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Die  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthumer 
erhalt  zugesandt: 

üjron  dem  lobl.  nieder-österreichischen  Landes-Aus- 
aehuss  die  Mittheilung,  dass  in  den  Arehiyen  und  Registraturen 
der  in  Nieder-Österreich  gelegenen  fürstlich  Liechtensteinischen 
Guter  keine  ihren  Zwecken  entsprechende  Urkunden  sich  vorge- 
funden haben; 

bj  Ton  dem  löbL  Magistrate  der  Stadt  Lern b er g  Abschriften  der 
Bestätigungsdiplome  Königs  Casimir  des  Grossen  von  Polen,  Yon 
den  Jahren  13K6  und  1360,  des  der  Stadt  Lemberg  verliehenen 
Municip^eehts  und  ihrer  Plebiscita,  nebst  einem  Berichte  über 
die  in  den  dortigen  Archiven  vorfindlichen  weisthümerähnlichen 
Urkunden.  

Dann  werden  der  Classe  vorgelegt: 

aj  ein  Aufsatz  zum  Abdruck :  „Die  ältesten  Bewohner  und  Ansied- 
lungen  auf  der  nördlichen  Karpathen- Terrasse**,  von  Herrn  Ru- 
dolph Temple; 

bJ  Sammlung  der  kalmükischen  Mährchen  des  Siddhi-Kfir,  mit  deut- 
scher Übersetzung  und  einem  kalmükisch-deutschen  Wörterbuch, 
herausgegeben  von  Herrn  Prof.  Jül  g  in  Innsbruck,  mit  der  Bitte, 
für  den  Druck  dieses  Werkes  eine  Unterstützung  der  Akademie 
zu  erwirken.  

Herr  Prof.  Vahlen,  als  Referent  der  Commission  für  Heraus- 
gabe lateinischer  Kirchenväter,  legt  vor  nachstehenden  von  Herrn 
Dr.  Reif  f  er  scheid  eingesandten  Bericht  über  seine  handsehrift- 
Uchen  Forschungen  in  Italien  für  die  Zwecke  dieser  Commission. 


Re  i  f  fer  scheid 


o 

Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica. 
Von  AagBstEei  ff  ersehe  id. 


VORREDE, 

Hie  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italiea  rerdankt  ihre  Entstehung 
dem  mir  von  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Theil 
gewordenen  Auftrag,  für  die  ron  derselben  rorbereitete  neue  Ausgabe 
der  lateinischen  Kirchenschriftsteller  der  ersten  sieben  Jahrhunderte 
die  italienischen  Bibliotheken  zu  untersuchen  und  über  die  Resultate 
meiner  Nachforschungen  ron  Zeit  zu  Zeit  Bericht  zu  erstatten.  Die  Bi- 
hliotheca  wird  daher  ein  kritisches  Inventar  der  wichtigem  patristi- 
schen  Handschriften  Italiens  nach  den  einzelnen  Bibliotheken  geordnet 
enthalten.  Was  die  Aufeinanderfolge  der  Bibliotheken  betrifft,  so  ist 
dieselbe,  da  kein  wesentlicher  Nachtheil  dadurch  entsteht,  lediglich 
durch  äussere  Umstände  bestimmt.  * 

Schon  gleich  zu  Anfang  der  Untersuchung  kam  ich  zu  der  Ein- 
sicht, dass  bei  der  überaus  grossen  Anzahl  alter  Handschriften  dieser 
Art  Ton  einer  genaueren  Beschreibung  der  diesseits  des  ersten  Jahr- 
tausends unserer  Zeitrechnung  liegenden  keine  Rede  sein  kann.  Dem- 
gemäss  werden  die  Inyentare  der  einzelnen  Bibliotheken  nur  diejenigen 
Handschriften  ToUständig  enthalten,  welche  älter  sind  als  das  eilfte 
Jahrhundert:  bei  den  jüngeren  werde  ich  dagegen  ein  eklektisches  Ver- 
fahren beobachten.  Indess  behalte  ich  mir  Tor,  am  Schlüsse  des  Ganzen 
ein  genaues  Verzeichniss  derjenigen*  unter  ihnen  zu  geben,  welche 
Schriften  enthalten,  die  nicht  durch  ältere  Handschriften  in  Italien  rer- 
treten  sind.  An  demselben  Orte  werde  ich  die  Homiliarien,  Lectiona- 
rien  und  Martyrologien,  welche  meistens  schon  durch  ihr  Alter  ron  dem 
eigentlichen  Inventar  ausgeschlossen  werden,  einer  besonderen  Be- 
sprechung unterziehen. 

Mein  ursprunglicher  Plan  war,  den  einzelnen  Theilen  des  Ver- 
zeichnisses mit  Benutzung  der  wichtigen  Anhaltspuncte,  welche  die 
Handschriften  selbst  an  die  Hand  geben,  eine  Geschichte  der  betreffen- 
den Bibliotheken  vorzusetzen.  Aber  ich  machte  bald  die  Erfahrung,  dass 
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sich  die  Geschichte  einer  Bibliothek  nicht  schreiben  lasst,  ohne  die 
aller  zu  kennen,  da  die  jetzigen  Bestände  derselben  nur  TrQmmer  der 
2am  Theil  in  verschiedene  Bibliotheken  zerstreuten  älteren  Sammlungen 
sind.  Diese  Erwägung  brachte  mich  zu  dem  Entschlüsse»  erst  nach  VoU- 
eodung  des  Inventars  über  die  Entstehung  und  die  Schicksale  der  Bi- 
bliotheken Italiens  zu  berichten.  Ich  hoffe»  damit  für  die  Geschichte  der 
Überlieferung  nicht  bloss  des  kirchlichen,  sondern  auch  des  klassischen 
Altertbums,  so  weit  es  die  lateinischen  Schriftdenkmäler  betrifft,  und 
zugleich  für  die  Culturgeschichte  der  Obergangszeit  aus  dem  Alterthum 
in's  Mittelalter  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zu  liefern. 


Die  Capitularbibliothek  in  Verona. 

Von  der  Bibliothek  des  Ycroneser  Domcapitels  ist  in  der  Bibliothek 
selbst  ein  handschriftlicher  Katalog  vorhanden,  der  aus  sehr  unvollstän- 
digen Aufzeichnungen  Maffei*s  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  den  damaligen  Bibliothekar  Masotti  zusammengestellt  worden 
ist  Was  derselbe  Brauchbares  enthält,  ist  schon  von  Maffei  selbst 
veröffentlicht  worden,  namentlich  in  dem  Anhange  zu  seiner  Istoria  teo- 
logiea.  Einen  neuen  Katalog  beabsichtigt  der  jetzige  Bibliothekar  Mgr. 
GB.  Carlo  O*  Giuliari.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  demselben  an 
dieser  Stelle  öffentlich  meinen  Dank  für  die  Ober  alles  Lob  erhabene 
Liberalität  auszusprechen ,  mit  welcher  derselbe  mir  die  ungehinderte 
Benutzung  der  seiner  Obhut  anvertrauten  Schätze  gestattet  hat. 

Ambrosii  hexaemeron, 
XXVII.  25  membr.  fol.  2  col.  foliorum  138.  saec.  X— XI. 

f.  1  Incipit  tractajtus  sei  ambrosii  |  epi  exaemeron  <)  {  Tantumne 
opinionis  adjsumpsisse  homines  .  ut  aliqui  — 

f.  13^  s^culorum.amen.explie  dies  prim*  |  incipit  dies  secundus.  | 
Diem  primum  ut  potius  |  unum  .  maneat  — 

f.  19  et  *)  eibo  potuq .  curentur  corpora  ne  |  animis  epulantib :  fra- 
gilitas  carnis;  |  de  nocturno  quoif.ieiunio  conqu^ratur.  |  explicit  dies 

0  XIV 123.  Die  CiUite  ohne  Angabe  der  Ausgabe  beziehen  sich  auf  die  Migne*8che. 
«J  ut 


6  Reiff  ert  cheid 

secundns .  |  incipit  de  firmaQto  Cf  li  dies  .inV  |  Dies  tertias  nofi  hodie 
in  sermone  |  nascitur  *).  — 

f.  32^  a  s^culis  et  nunc  •)  seper .  et  in  oma  scta  sf  culo^  amen  || 
f.  33  expiicdies  tertius.  |  Incipit  dies  quartus .  |  Quiuindemia  |  colli- 
gunt<).  oasa  |  prius  quibus  uinum  infundit  |  mundare  consuer^). 

f.  42^  Cadunt  enim  ombrf  |  maiores  de  montib  :  Cum  minuit  übra 
cumulatur  |  expl  dies  quartus  .  ||  f.  43  ex  iibro  beati  abrosii  examer  .  | 
quinto .  de  eode  die »).  |  Vestita  |  diuersis  terra  germinib ;  |  uirebat 
omes  .  c^lum  q^ .  |  sole  &  iuna  geminis  uulgus  *).  — 

f.  67^  grajtulemur  qtf  facf  e  neh  uesp  ic  fiat7)|mane  dies 
sextus  I  Expl  dies  quintus  ||  f.  68  explicit  dies  quintus  |  Incipit  dies 
sextus .  I  Sextus  iste  est  dies  quo  |  mundanf  creaturf  origo  |  con- 
cluditur.  Ideo  «)  etiä  |  sermones  •)  nn  — 

f.  il  Ipse  enim  requieuit .  qui  fejcit .  Cui  est  honor  .  et  |  gloria 
perpetua  a  sejculis  .  nunc  et  i<»)  semper  .  et  |  in  omnia  s^cula  s^culo- 
rum ;  |  amen .  eq>licit .  de  rerum  |  principiis .  |  Summa  et  inconpre- 
hensibilis  |  naturam  .  uirtus  .  uitaq ;  bea|ta  lux  inaccessibilis  ueram  | 
singularis  &  una  sapientia  .  |  ueritas  incommutabilis  .  sca  |  incompa- 
rabilis  et  ^terna  |  — 

f.  96^  Talium  |  ds  ms  prf  ces  numquam  spernes  .  |  Si  ut  prome 
exorent  ipse  in|spiraueris .  quia  aeternitate  |  perenni  uiuis  et  regnas 
cuncta  I  per  s^cula  et  in  omnibus  |  s^culis .  aMCN;  li)  |  Apparitio  i*) 
scorum  lacobi  apostoli  et  primi  archijepiscoporum  atque  |  sacerdo- 
tum .  Simonis  .  |  et  Zachari^  consulibus .  |  et  flaui .  et  sergii .  atque 
ne{criniani  gloriosissimis  .  procurante  romanorum  prouin|ciam  .  Con- 
stantino  augusto  |  et  hyerosolimitanf  ciuitatis  |  sacerdotii  principatum 
te|nente  cirillo.  |  admirabiie  et  ti*emendam  rem  aliquä  |  facta  est; 


<)  nascatur 
•)  nunc  et 
*)  colligit 
*)  consueuit 

*)  Kein  Excerpt,  wie  man  nach  dieser  Oberschrift  vermuthen  sollte. 
*)  uultus 

^)  nobis  uespere  dies  quintus ;  fiat 
®)  et  ideo 
*)  sermonis 

i®)  honor,  gloria^  perpetuitas  a  saeculis,  et  nunc 
<<)  Precatio  praeparang  admiaaam  (Ambros.  opp.  app.  p.  492), 
«)  ünedirt? 
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prf  medto  cnnn  |  montis  sei  otiueti .  et  pinnf  |  templi .  spelanea  .  aiit- 
ram .  I  sistelMit  manma  — 

L  98  reposQit  eorpora  |  scorum  tnibi  sob  alterium  { mense  magio . 
oigesinna  die  |  qtitnta  .  In  g)a  dfpatrts  .  et  filii .  |  et  sps  so  ;  qiit  uiidt 
et  regnat  f  modo  et  sentier .  et  ^  per  |  ^^**^*  infinita  sfcah .  |  s^- 
enlarum  ;  Amm  ;  || 

f*  W^  enthalt  eine  roHda^ren  etbisefa-mystiseher Bedeutung,  über 
z&iH  und  eaNaToc  mit  griechischen  Beisehriften. 

f.  99  IN  NOH  Di   FATRIS  .  |  BT   FUJI  .  ET  SPS  SCI  •:•  |  CÜMEHOBATIO  | 

cKmwKos  <)  :•  |  popiilüs  \  isri  auMo  deealogo  |  ab  ore  da! .  rogauit  | 
moysen  nt  mh  ipse  |  dns  eis  loqueretur .  sed  per  |  moysen  cpii  supra 
per  medialtorem  daret  precepta '.  qui  hime  |  sermone  audiens  ad  utf* 
iitalem  plebts .  legem  scripserat .  non  sojIS  a  depalogo  incipiens  .  sed 
4r  ia  I'  ab  exordio  mundi  recapitirians .  |  — 

f.  138^  Effimdetur  sanguis  «e  |  ei*  uita  peribit .  Ad  imaginS  dS.  xps  | 
imago  patrift .  p  Aobis  bomo  fact'  e  »)  .  || 

Augustinus  0  de  agone  ckrisHano;  de  fide  et  symholo. 
XXXIII.  81.  membr.  4.  folioram  70.  saec.  VIII— IX. 

f.  1  Incp  Über  aureli  agustini  |  de  agone  xpiano  ^)  |  Corona  uic- 
toriae  non  promittitur  |  nisi  certantibus .  { In  diuinis  auton  |  scripturis  — 


*)  WeitlSufiger  Commentar  zur  Genesis,  in  welchem  AmbrosiuB,  Origkies, 
AngnaÜBus  und  Itidoms  eitirt  werioi. 

<)  Die  ErkiSrung  bricht  beim  neunten  Capitel  der  Genesis  ab.  Unter  der 
letzten  Zeile  steht  von  gleichzeitiger  Hand :  finit  hie. 

*)  Bei  der  genaueren  Untersuchung  der  Veroneser  Handschrijften  Augustins 
ergab  sich  mir,  dass  die  Augustinisehe  Yulgata  sich  nSher  als  die  der  an- 
deren scriptores  ecciesiastici  an  die  handschriftliche  Oberlieferung  an- 
schliesst,  und  dass  der  Apparat,  den  die  Benedictiner  unter  dem  Text  Ter- 
seiehaet  haben,  keine  wesentliche  Bereicherung  durch  neue  Yergleiehun- 
gen  erfahren  wird.  Letzteres  hat  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  dass 
die  Benedictiner  an  den  fast  ausschliesslich  benutzten  fransdsischen  Hand- 
schriften einen  durch  sein  Alter  und  seine  Yortrefflichkeit  ausgezeichneten 
Apparat  besassen.  Bei  der  neuen  Textesrecension  wird  es  sich  daher  vor 
Allem  darum  handeln,  die  unmethodisch  den  verschiedensten,  sehr  hfiufig 
nicht  nfiher  bezeichneten  Handschriften  entnommenen  Varianten  durch 
Beschrfinkung  auf  die  filtesten  Handschriften  zu  yereinfachen  und  auf  be- 
stimmte Autoritäten  zurückzuführen,  .so  wie  die  allzu  oft  von  den  Benedicti- 
nem  unter  den  Text  gestellte  echte  Oberliefemag  in  ihre  Rechte  einzusetzen. 

«)  XL  iS9  (VI  245  ed.Venet.) 


8  R  e  i  t{% r 8  ch  ei  d 

f.  39^  sar{cina  eius  laeuis  .  Corona  uictoriae  {  mereamus  ^  •  ^1  • 
liber  .  aureli  a|gustini  de  agone  xpiano  .  ||  f.  40  Incp.  eiusdem  de  fide 
(manus  antigua  addidU:  uel  symbulo)«).  |  Quoniam  scriptum  est  & 
apostojlicae  disciplinae  robustissima  |  auctoritate  — 

f.  68*"  caro  |  enim  nostra  utiq'  ex  terra  est »)  |  philophitiss^  *)  dis- 
cordiae  &  tu  quijdem  quantum  tibi  modereris .  |  quantum^i"^  teneas 
aculeos  indig  ||  f.  69  nationis  tuae  .  ne  reddas  maledictum  {  pro  male- 
dicto  satis  in  tuis  litteris  |  eminet .  — 

f.  70^  dum  cogito  inter  uos  |  quibus  ds  hoc  ipsud  quod  *)  quod  •) 
scriptum  |  est  absorta  7)  est  mors  in  uictoria  s)  ubi  {  est  mors  aculeus 
tuus  ubi  est  mors  |  contentio  tua  hoc  *)  fides .  quae  paucis  |  uerbis 
tenenda  in  symbulo  nobellis  lo^  |  xpianis  datur .  quae  pauca  uerba  fide- 
lijbus  nota  sunt  ut^credendo  subiunjgantur ^^  ^  subiugati  recte 
uiuant  |  &  intellegant  <>)  |  expl .  liber  secundus  de  fide  .  || 

Nach  Maffei  wurde  diese  Handschrift  dem  Veroneser  Vescovat 
vom  Bischof  Bonincontro  von  Verona  durch  Testament  vom  Jahre  1298 
geschenkt. 

Augustinus  de  civitate  dei, 

XXYUL  26.  membr.  fol.  foliorum  248.  taec.  VII.  Oarch  Feuchtigkeit  beschädigt. 

f.  1  enthält  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrhunderts  folgen- 
den Index:  Beat*  aug.  de  citate  dei .  T.  vi .  uid1;  |  .  xi .  xii .  xni .  xmi . 

XV  .  XVI  .   I 

f.  V — 6  enthalten  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  die 
Capitelangaben  der  betreffenden  Bucher: 


1)  leuis,  coroQam  uictoriae  mereamur. 

«)  1.  c.  181  (I.  c.  151) 

»)1.  c.  196(he.  164B) 

4)  Hier  unterbricht  den  Text  ein  Fragment  eines  Briefes  von  Augustinus  an 

Hieronymus.  XXII  912  (1  726  D  Vall.) 
5)1.  c,  913  (I.e.  727  D) 
•)  XL  196  (VI  164  E  ed.  Yenet.) 

7)  absorpta 

8)  uictoriam 
*)  haec  est 

1®)  symbolo  nouellis 
i<)  subiugentur 

12)  reete  uiuant,  recte  uiuendo  cor  mundent,  corde  mundato  quod  eredunt  in- 
tellegant 
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f.  P  iNCP .  capiTULa  .  LiB  .  XI .  DcciuiTaTCDi  I  I  de  ea  parte  operis  | 
qua  duarum  ciuitatum  id  est  |  c^lestis  adque  <)  terrenae  initia  et  fines 
incipient «)  demonstrari ;  |  ii .  — 

f.  6  xxvin.  de  qualitate  duarum  ciuitatum  terrenae  atque  |  cae- 
lestis .  9 II 

f.  6*»  leer. 

f.  7  Ciuitatem  >)  dfdieimus  cuius  ea  scribjtura  testis  est  quae  non 
fortuitis  mojtibus  animorum  sed  plane  summe  disjpositione  prouidentie 
super  omnes  j  omnium  gentium  litteras  omnia  sibi  ge|nera  ingeniorum 
humanorum  diuina  j  exeellens  auctoritate  sibi  ^)  subieeit .  — 

f.  43  hune  quojque  librum  aliquando  claudamus  j  Augustini  epis- 
copi  I  catholici  de  eiuitate  dl  {  contra  paganos  j  liber .  xi .  explicit  | 
Incip  .  Iib  .  xn  .  I  feliciter  ||  f.  43^  Antequam  de  institutione  hominis  | 
dicam  — 

f.  74^  gratia  nee  crudelis  j  potest  esse  iustitia  |  exp  .  Iib  xn  .  Au- 
reli  Augustini  |  incip .  liber  xHi  {|  f .  75  Expeditis  de  nostri  saeculi  exor|tu 
et  de  initio  generis  humani  j  difßcillimis  quaestionib.  nunc  iä  rerum 
ordo  delposcit  — 

f.  104^  co|modiore  dispositione  (disputatione  corr,  ead.  mnn.) 
diiFertur  >).  Aureli  Augustini  j  contra  paganos  j  de  eiuitate  dei  |  über 
xm  exp  .  I  incip  .  Hb  .  xun  .  ||  f.  lOS  Diximus  iam  superiorib.  *)  libris 
ad  I  humanum  genus  non  solum  natu|rae  — 

f.  143^  uerum  ef)  angelorum  ut  sit  ds  .  omnia  |  in  omnib.  j  exp  . 
über  xim  .  |  contra  paganos  |  incip  .  Hb  .  xu  .  ||  f.  144  de  feHcitate  pa- 
radissi  uel  de  ipso  pajradisso  et  de  uita  ibi  primorum  ho|minum  — 

f.  192  dm  post  dilluuium  et  deinceps  { in  rebus  consequentibus 
requijratur .  |  AureH  Augustini  |  contra  paganos  |  Hber .  xv .  exp .  |  incip . 
Hb  .  XU]  |j  f.  los*"  Post  dilluuium  procurrentis  |  sanctae  uestigia  ciuita- 
tis  utrü  I  continuata  sint  an  intercurrejtibus  impietatis  interrupta  tem- 
pojribus  ita  «)  nuilus  hominum  — 


*)  incipiunt 

•)  XU  315 

^}  sibi  om. 

*)  differatur 

*)  in  saperioribus 

'J  etiam 

>)  ita  ut 


10  Reifftrtcheid 

f.  246^  turture  et  colümba  figuratum  est  |  sacramentum «)  Aurel 
Augustini  |  de  ciuitate  dei  |  contra  paganos  über  xm  exp.  || 

f.  247  u.  248  enthalten  Nichts  ausser  einigen  werthlosen  Sehrei- 
bereien von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts. 

XXIX.  27.  membr.  fol.  foUonim  110.  saec.  X — XI. 

Diese  Handschrift  enthält  von  derselben  Schrift  Augustins  das 
dreizehnte ,  vierzehnte »  fünfzehnte  und  einen  Theil  des  sechszehnten 
Buches.  Anfang  und  Ende  der  Handschrift  fehlt.  Da  Tom  sechs  Qua- 
temionen  fehlen»  so  scheint  sie  wie  die  vorhergehende  auch  das  eilfte 
und  zwölfte  Buch  umfasst  zu  haben. 

• 
Augustinus  de  eoneordia  evangelistarum  (Excerpt). 

LXVIl.  64.  membr.  8.  fol.  89.  taec.  X. 

I  ex  uirginali  utero  camem  adsttmen|do  homo  fieri  uoluissdb  >)  — 

f.  1 2  actio  in  secuta  sempiterna  o  beata  trinitas  { Fides .  eiusdem .  | 
Credimus  scam  trinitajtem  id  est  patrem  — 

t.  14  beatitudo  et  gloria  |  Item  eiusdem  |  Desiderantissimo  filio 
fredegiso  aljbinus  salutem .  placuit  prudentiae  |  — 

f.  32  Lorica  Ladeini  sapientis  <)  |  Suffragare  trinitatis  unitas  . 
unitatis  miserere  trinitas  |  — 

f.  32**  ut  extingues  maligni  iacula  ut  sim  sanus  in  futura  saeeula  [| 
f.  33  ^)  Factum  est  autem  in  diebus  iliis  in  quibus  iohaii  |  conceptus 
et  natus  est ;  Exiit  edictum  a  cesare .  aug .  |  — 

f.  43  in  amore  di  usg  in  finem  hie  saluus  erit ; 

Nach  einer  Besprechung  des  Epiphanientages  folgen  Excerpte 
aus  Verschiedenen  (einmal  steht  Isidor  am  Rande)  über  Bibelstellen, 
namentlich  zu  Matthäus,  Lucas  und  zur  Apostelgeschichte. 

f.  82  Sei  augustini  ex  lib  |  de  eoneordia  euangelis|tarum  *)  .  | 
Siquis  autem  uelit  unam  narracionem  ex  omni|bus  que  de  xpi  natiui- 
täte  &  infantia  uel  pueritia  in  |  utriusque  narratione  — 

f.  89  infantes  sicut  matheus  narrat  occidit  11 


0  I.  c.  523. 

*)  Alcninus  de  trinitate  IH  H.  Die  fünf  erflten  Quaternionen  fehlen. 

')  Von  anderer  Hand  als  das  Vorhergehende.  * 

^)  Alcuini  comm.  in  evang.  Lucae  c.  Z,  Mit  f.  33  beginnt  eine  neae  Qtiafer- 

nionensählung. 
»)  Vergl.  XXXVIII  1041. 
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Augustini  epütolae. 

CCVin.  204.  Chart  fol.  saec.  XV, 

Neben  Vielem  Andern ,  dessen  Aafzählung  ohne  Nutzen  ist,  ent- 
halt diese.  Handschrift  mehr  als  fünfzig  Briefe  des  Augustinus ,  die 
alle  unedirt,  aber  auch  alle  von  Anfang  bis  zu  Ende  gefälscht  sind. 
Im  Folgenden  gebe  ich  den  ersten  ganz,  ron  den  übrigen  die  Adressen: 

Epistola  bti  Augustini  epi  ad  Petrum  diaconum .  Vtru  mali  in  in- 
femo  peccabunt .  Dilecto  fiiio  Petro  .  Augustinus  eps  salute .  Questione 
aut  dubitationem  tuam  nuper  Dorotheum  ffej  transmisisti .  VtrQ  mali 
in  inferno  peccabunt  et  p  eandem  rdem  suscipe .  Noueris  q  nee  bonis 
uoluntas  nee  malis  facultas  peccandi  esse  poterit .  Sed  dices .  de  bonis 
mihi  constat .  sed  de  malis  non  .  cS  semp  uoluntate  mala  habeant .  Dico 
q*  eorum  uoluntas  mala  non  est  eis  ad  pccM  sed  ad  suppliciü  habere 
poterunt .  propter  eorum  uoluntatem  malam .  Ideo  pccm  non  putatur . 
q*  p  pcea  quis  semp  maiore  penä  meretur  habere  .  ideo  eorum  mala 
uoluntas  ad  pcSm  non  iputat .  Na  sie  illi  qui  cu  x®  regnat .  nullä  in  se 
inalam  uoluntatem  habent .  Ita  Uli  qui  damnati  sunt  cü  diabolo  et  angelis 
eins  nuUam  requiem  et  bonam  uoluntatem  habere  poterunt  9* 

Ad  eundem  Petrum  .  Marcellum  .  Bonifacium  comitem  C^is) . 
Euodium  .  Anceletum  .  Comelium  philosophum  .  Perpetuam  sororem 
suam .  Neptarium .  Marsilianum .  Ciceronem  militem  .  Cirillum .  Fabia- 
nom  militem  .  Nepotianum  comitem  .  Theofranum  ph*m .  Membrianum 
socium  .  Bonifacium  comitem  .  Cirillum  psbrm  .  Fabianum  .  Brissi- 
nam  .  Valentinum  .  Paulinum  .  Cancianum  militem  .  Sellenetianam  . 
Aurelianum  comitem  .  Valentinum  Lixarium  ps'firm  .  Desiderium  epm  . 
Basilicam  uirginem  .  Dorotheum  .  Concinam  uiduam  .  Neptarium  . 
Donatum  psbrin  .  Anastaxium  .  Aurelianum  .  Desiderium  psbrm  .  Cor- 
nelium  .  Julianum  comitem  .  Iponenses  .  responsio  ad  b*tum  Augusti- 
num  p  clerum  petentem  ueniam  de  commissis  iniuste  praesumentium  . 
Aug  .  ad  Cornelium  ph'um  (wo  Avicenna  citirt  wird ! )  .  Grisarium 
militem  .  Aurelium  psbrm  .  Ricardum  epm  .  Seuerinum  .  Marcellam  . 
Donatum  .  Seuerinum  .  Macedonium  .  Neptarium  .  Donatum  .  Mace- 
donium  .  epistola  Macedonii  ad  Augustinum  de  sui  commendatione  . 
Aug .  ad  Neptarium. 


*)  Offenbar  das  Machwerk  eines  Scholastikers.   Von  derselben  Art  sind  die 
übrigen. 


12  Bei  f  f  ersch  et  d 

Augustinus  in  evangelium  Joannis, 

XXXVI.  34.  membr.  fol.  2  coL  foliorum  815.  saec.  X  initio. 

f.  2  \Vb  maioris  eec  ueron. 

f.  3  Incipiuntcapitujla  super  Johm  .  1 1  Ab  eo  quod  scriptum  est .  in 
prin{eipio  erat  uerbum  .  usque  |  &  tenebre  eam  non  conprehenderunt  — 

f.  4^  um  ab  eo  quod  ait  ibs  qui  credit  ||  f.  5  in  me  .  non  credit 
in  me  .  sed  in  cum  {  qui  misit  me  .  Usque  ad  id  quod  ait  {  sed  qui  misit 
me  pater .  ipse  mihi  {  mandatum  dedit  quid  dicam  I  et  quid  loquar. 

f.  6  explicijunt  cajpitula  |  super  {  Johm  |  in  nöm  {  dm  |  ^^beoquod 
scriptum  est  { in  principio  erat  uerjbum  :  usque  s)  et  tenelbre  eam  non 
conprejhenderunt .  {{  f.  6^  Intulentes  *)  |  quo^modo  ^)  audiuimus  ex  lec{ 
tione  apostolica  .  ^  quod  animalis  homo  non  percipit  ^  ^  ^)  qu^  sunt 
sps  dl.  —^ 

f.  12  Beati  mundi«)  corde  quia?)  ipsi  |  dm  uidebunt ;  I  explicit 
omi] .  I  Incipit  omelia^)  ii  |  Bonum  est  frs  |  ut  textum  diuinarum  |  — 

f.  315^  ad  hoc  enim  &  ipse  {  diis  *)  supbe  impietatis  inrilsit ;  in 
eorum  qui  in  illum  cre  |{  <») 

Die  Handschrift  ist  äusserst  nachlässig  geschrieben :  ich  führe 
nur  eine  Eigenthumlichkeit  derselben  an.  Als  achtzehnter  Sermo  wird 
folgender  bezeichnet:  Nee  auribus  nee  cordibus  uestris  .  Reparant 
tamen  audientis  effectum  .  &  quodammodo  commemorata  innouant  nos  . 
Nee  pigent  ea  quae  nota  sunt  audire  —  nam  neque  saciaberis  ut  uelis 
discedere  .  ^  neque  aliquid  deerit .  ut  quasi  inopiam  patiaris  ;  (Aug. 
V  688  Mign.  sermo  125). 


i)  XXXV  1379  (III,  2.  289) 

*)  In  iHud  Joannis,  In  principio  erat  Verbum,  et  Yerbum  erat  apud  Deum,  et 

Deus  erat  Yerbum,  etc,  usque  ad  id,  Et  tenebrae  eam  non  compreben- 

derunt. 
')  Intuens 
^)  quod  modo 
»)ea 
•)  mundo 
'')  quoniam 
")  In  den  Ausgaben  iractatus.  Im  Folgenden  werden  in  der  Handscbrifl  die 

einzelnen  Stücke  als  sermones  bezeichnet. 
*)  dns  crucem  suam,  ubi  eum  dementia  superbae 
w)  l.  c.  1780  (1.  c.  649  A). 


Bibliothec«  patram  Latinorum  Itulica.  j  3 

Dann  folgt  der  in  den  Ausgaben  als  achtzehnter  bezeichnete  als 
neunzehnter;  der  zwanzigste  hat  folgenden  Titel:  Ite  sermo  ati  de 
eadem  lectione;  der  einundzwanzigste  wird  als  zwanzigster  bezeich- 
net; zuletzt  folgt  der  neunzehnte  als  einundzwanzigster. 

Augustinus  de  psalmis, 

XXX.  28.  membr.  fol.  2  col.  folionim  95.  taec.  X. 

f.  1  dicant  9  in  gentibus  <)  ubi  est  |  ds  eorum  ,  Quia  inuisibijlem 
dm  colimus  . 

f.  3*"  Qui  transmutauerunt  3)  ||  f-  4  &  pusillis  montibus  et  {  coili- 
bus  *)  — 

f.  4*"  Sed  nos  qui  uiuijmus  benedicimus  dnih  |  ex  hoc  ^)  Se  usque 
in  sctm  .  {  expt  tractatus  {  de  psalmo  cxui  {  incp  tractatus  de  ^{  f.  5 
psalmo  cxim  .  {  Dilexi  qm  exaudi&  dns  uocem  |  orationis  «)  me^  |  Cant& 
hoc  anijma  quae  peregrinatur  |  a  dnb  .  Cantet  hoc  ouis  |  illa  quae  erra- 
uerat — f.  6*  et  iterum  miser&ur  quia '')  ||  f.  7  exagitant »)  quasi  |  iustum 
Sc  insultant  |  quasi  de  ipsa  iustijtia  .  Magnus  *)  aposjtolus  .  in  coelü 
uolasti  I  quomodo  helias  — 

f.  15  moribus  |  uestris .  &  nuqua  {  delebitur  .  {  Explicit  tractajtus 
de  psalmo  {  xciii .  { incip  tractatus  |  de  psalmo  xcmi  ||  f.  15^  Ego  uelle 
ffrs  I  ut  patre  nrm  |  potius  audiremus  {  Sed  &  hoc  bonu  est  ut  patri 
oboediamus  — 

f.  27**  quia  uerum  est  quod  |  non  repell^  (repellit  corr.J  *•)  diis 
plebem  suam  {{  f.  28  Incip  tracFde  ps  xcv  .  |  Dominus  et  |  frater  me| 
US  Seuerus  {  adhuc  difjfert  l^titiam  {  nostram  — 


0  De  psalmo  CXIII  sermo  2  zu  Anfang.  XXXVII  1481. 

*)  gentes 

*)  1.  c.  1484  (c.  4).  Zwischen  fol.  3  und  fol.  4  fehlen  zwei  Bifitfer. 

♦)l.c  1486(0.11). 

^)  hoc  nunc 

*)  deprecationis 

')  1.  c.  1488  (e.  5).  Die  sechs  ersten  BlStter  gehören 'offenbar  einem  in  das 

neunte  Jahrhundert  zu  setzenden  Codex  an,  dessen  dritten  Quaternio  sie 

mit  den  beiden  ausgefallenen  Blattern  bildeten. 
9)  De  psalmo  XCIII  c.  21 1.  c.  1209.  Vorher  sind  sechs  Quaternionen  ausgefallen. 
*)  Magnus,  inquiunt 
<•)  repellet 
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f.  37  iadica|uit  <)  orbe  temra  inf  qiD|tate .  &  populos  in  ueritajte 
ana  ;  |  explicit  tractatus  |  de  psaimo  .  xcv  |  incip  tract  de  ps  xcvi  | 
Magna  specta|eula  ds  pr^jbet  cordi  |  i^iano  .  — 

f.  63^  habeas  iocunditatem  {  neque  illic  inuenias  ;  |  explicit  trac- 
tajtas  de  psaimo  | .  xcvi .  [|  f.  S4  incipit  traef  de  ps"!  xcvii  |  Cantare«} 
dnö  I  canticum  no{uuiQ  .  nouu3  bojmo  nouit .  uetus  |  non  nouit ;  Uetus 
homo  I  est  uetus  uita  — 

f.  59  ue|niat .  Corrige  te  ut  non  |  ores  contra  te  .  amen  .  {  ex- 
plicit tractatus  |  de  psaimo  .  xcvn  .  |  Fratres  notum  *)  |  iam  debet 
carijtati  urae  .  tamjqua  — 

f.  73  dijligit  .  &  quib;  donauit  |  ut  ab  eis  düigatur  ;  |  explicit 
tractatus  |  de  psaimo  .  xcvm .  |  incff  trac  de  ps  xcvm  C^e^  \  Psalmum 
ffs  I  cum  cantarejtur  audistis  .  |  breuis  est .  nee  obscurus  — 

&  84  ecce  ego  |  uobiscum  ^)  usque  ad  &)  {  consumatione  saeculi ;  [ 
explicit .  träc  .  de  ps  xcunn .  |  incip  tract  de  ps  .  c  .  |  Psalmus  iste  | 
centesimus  |  quod  babet  |  in  primo  uersu  |  hoc  in  toto  eins  corpo  | 
(re  add,  m.  s.  XIV)  quaerere  debemus  ;  |  — 

f.  96^  iujdicium  ;  Ipse  facturus  .  |  qui  uiuit  tc  regnat  in  |  saecula 
saeculorum  |  amen«)  || 

ZXX.  20.  membr.  fol.  2  col.  foliomm  160  nee.  X. 

f.  1  Breuis  f)  psalm*  |  est  <c  ualde  uti|lis  quem  modo  nobis  cantatü  | 
audiuimus")  — 

f.  11  pacem  cum  loquimur  *)  |  eis  debellant  «<>)  nos  gratis .  |  expi 
de  psaimo  cxvnn.  |  incip  de  psaimo  cxx.  |  Secundus  est  iste  |  psalmus 
eorum  |  quorum  titulus  |  est  .  canticum  gra|diuum  i<)  .  plures  — 


^)  ludicftbit 
s)  Cantate 
')  notum  este 
^)  uobiscum  sum 

*)  Ipse — amen  om. 

7)  XIXYI1 1596:  de  psaimo  CXYnil. 

*)  Unten  auf  derselben  Seite  von  spftterer  Hand :  ,p  saeto  Jachobo  de  la  toba 

yoij^  Dasselbe  steht  auf  dem  letzten  Blatte. 
•)  ioqueremur 

10)  debellabant 

11)  graduum 
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f.  24^  martyres  sine  labore  {  hie  sunt  nobiscü  amen  |  explieit  de 
psalmo  cx%  .  |  incipit  de  psalmo  .  |  eentesimo  .  xxi.  |  Sicut  amor 
iiunund  ;  |  inflammat  animam  ad  «)  terrejna  coneupiscenda  |  &  peritura 
sectanda  ;  |  peritura  uoeat  — 

f.  37  carpite  |  manducate  bibite  |  eonualescite  currite  |  adprehen- 
dite  amen  ||  f.  37**  expf  psalmus  cxxi  |  incip  psalmus  cxxa  \  Ascen- 
dentis  cantica  |  ex  ordine  cam  scijtate  ura  considejranda  suscepi .  ascen  | 
dentis  Sc  amantiB  .  &  |  ideo  ascendentis  quia  |  amantis  .  Omnis  amor  | 
aut  discendit  aut  a8cen|dit>)  — 

f.  48^  siciunt  |  institia  qm  ipsi  satujrabuntur  ;  amen  {  expT  de 
psalmo  .  I  eentesimo  .  xxn  .  |  incipit  de  psakno  |  eentesimo  xxm  .  | 
Bene  iam  nostis  |  fratres  kmi  |  cantieum  gradiuQ  >)  |  esse  canticum 
ascenjsionis  iirae ;  — 

f.  59  inimicus  ubi  { se  occult«  ad  decipijendos  fideles;  amen;  | 
ei^  de  psalmo  .  cxxin .  { incip  de  psalmo  .  cxxm  .  |  Psalmus  iste  per  | 
tinens  ad  numerü  |  canticorum  graduu  |  de  quo  titulo  in  aliis  |  iam 
multa  diximus  {  &  repetere  — 

f.  67^  simus  ilil  |  9t  amplectamur  pace .  |  Quia  hyerusalem  {|  f.  68 
uisio  pacis  est^)  as  nos  iU  |  Se  pax  super  iU  amen  {  explicit  de  psalmo  | 
eentesimo  xxini  .  |  incipit  de  psalmo  |  eentesimo  xxv  |  Sicut  iam 
memiDistisl  ex  ordine  nobis  traejtantibus  .  iste  psaljmus  est  centesimus  j 
ui^Ssimus  quintus  .  |  qui  inter  illos  psalmos  {  est  quorum  titulus  est  ^)  | 
cantieum  graduum ;  — 

f.  80  &  proficiamus  ut  p|ueniamus  amen;  |  explicit  ps31  cxxv  | 
incip  de  psal  cxxvi  { Inter  onmia  cantica  |  quibus  est  titulus  |  cantieum 
graduum  .  {  iste  psalmus  — 

f.  90^  nee «)  audaces  fuerimus  |  promissores  orate  |  pro  nobis 
amen  |  explicit  de  psalmo  |  eentesimo  uicesimo  |  sexto  .  incipit  de  { 
psalmo  eentesimo  {  uicesimo  septimo  {|  f.  91  Sicut  dicit  apostojlus^) 
spiritalib ;  spiri|talia  »)  — 


0  et  ad 

')  aut  aacendit  aut  deacendit 

*)  graduum 

^)  Jerusalem  est  uisio  pacis   . 

M  est  titulus 

•)De 

^)  apostolus.  fratre»  charissimi, 

^)  spiritualibus  spiritualia 
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f.  104  uiuenjdo  .  k  pasc&  <)  in  aeternii  {  nobis  uiuere  doiiando .  { 
expl  de  psäl  cxxvn  |  incp  de  psaimo  cxxviii  .  |  Psalmus  quem  canta  | 
uimus  breuis  est .  |  Sed  sicut  scriptum  — 

f.  112  sponsi  noiunt  |  esse  aduUerae*)  spons^  |  exp}  de  psa^ 
cxxvui  {  amen  |  incp  de  psaimo  cxxviiii  |  Qm  uos  non  solum  {  oculis 
corporis .  sed  {  &iam  corde  uigijlare  praesumimus  .  { intellegenter  nos 
eanjtare  opport^ .  — 

f.  121  &  ipse  rejdemit')  ist  ex^)  omnibus  iniquitatibus  eius  . 
amen  .  |  expl  psalmus  cxxviii]  |  Incp  psalmus  cxxx  {  In  isto  psaimo 
commenjdatur  nofi  bumilitas  {  serui  dr&  fidelis  — 

f.  135  boc^)  I  ergo  quomodo  intel|Iegendum  est  .  quousq;  { 
ueniamus  ad  a&:erni|tatem  *).  lam  spes  {  non  erit  sed  ipsa  res  erit  | 
expl  psal  cxxx  {  incp  psalmus  cxxxi  {  Justum  quidem  erat  |  kmi  ut 
fratrem  {  potius  audiremus  |  collegam  —  • 

f.  ISO*"  clarijtas  carnis  ut  flos  f^ni;  amen  |  expl  de  psaimo  cxxxi  | 
Incip  de  psi  cxxxii  |  Psalmus  breuis  est  |  &  ?)  ualde  notus .  |  sed  8) 
ualde  nominatus  .  |  Ecce  quam  bonS  {  &  quam  iucundum  (iocundum 
carr.  m,  a/.)  |  habitare  fratres  j  in  unum  .  Ita  sonus  est  {  dulcis 
iste  •).  — 

f.  189  surjsum  cor^<^).  &  nemo  te  anjgustauit  in  coelo  .  et  |  ideo 
bene  sequitur  |  alius  psalmus  j  Ecce  nunc  benedijcite  diim  .  omnes  | 
serui  dni .  qui  statis  ||  f.  159^  in  domo  dni  in  atriis  dojmus  di  nostri 
quare  |  addidit  in  atriis  .  atria  — 

f.  160^  Plu|ralis  numerus  fratres  j  sed  singularis  habitanjtes  <9  i" 
unum  .  Ideo  benejdicat  te  diis  ex  sion  .  qui  i«)  || 


^)  pMcet  not 

2)  adulteri 

*)  redimet 

*)ab 

*)  hie 

*)  aeternitatem ,  speremua  in  Dominum  Deum ;  quia  cum  ueneaimus  ad  aeter- 

nitatem 
i')sed 
«)et 

*)  iste  dulcis  est 

<o)  sursum  corda.  Sursum  cor  habe 
11)  habitare 
«2)  l.  c.  1738  am  Sehluss  der  Erkiftrungr  von  ps.  CXXXIil.  Zwei  Blfitter  fehlen 

am  letzten  Quatemio. 
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Augustinus  de  psalmü  (Excerpte). 

X.  8.  membr.  8.  folioram  153.  saec.  VIII. 

f.  1  Lectio  I  beati  |  Augustini  |  de  exposi{tione  psaljmi  nonage|simi 

quod  I  in  sca  qua|dragensi|ma  legendum  est  9*  |  Psalmus  iste  est  de  quo  — 

f.  4  discite  tolejrare  onmes  molesti{as  huius  saeculi  ut{  spes  vestra 

sit  in  d&o  do  uestro  amen  .  |  expl.  lectio  prima  .  |  Lectio  beati  Augus  t 

tini  de  expositione  {  psalmi .  vu  .  {  dne  ds  meus  .  in  te  speraui  — 

f.  7^  su|per  pauca  fuisti  fide|Iis  super  multa  te  |  constituam  intra  | 
in  gaudium  dnTtui .  |  expl .  |{  f.  8.  lectio  secunda.  |  Lectio  beati  Augus  | 
tini  de  expositione  |  psalmi  xxxu .  |  diligit  misericordijam  et  iudicium 
injtendite  — 

f.  11^  alius  est  iudicanjdi  alius  petendi  locus  |  quia  diligit  mise- 
ricor|diam  et  iudicium :  mijsericordia  dnTpIejna  est  terra  .  {  Lect .  ter- 
tia|Lect .  beati  Agustini  {  de  exposit?.  psalmi  |  xxxvi .  |  Tota  die  mise-- 
ritur  fcorr,  m.  2)  \  et  fenerat  et  semen  |  eins  in  benedictio|ne  erit . 
fenerator  |  quidem  dicitur  qui  |  — 

f.  14*"  uenite  benedicti  pajtris  mei  percipite  regjnum  quod  uobis 
paratu  |  est  ab  origine  mundi  |  expT.  {  Lect .  quarta  .  |  Lectio  beati  Au- 
gustini I  de  exposif:  psalmi .  xl  .  |  Beatus  qui  intelliget  (intellegit  9?i.  2)  | 
super  eginum  (corr.  m,  2)  et  paupe|rem .  die  mala  — 

f.  17^  ut  ante  tribunal  dm  |  laudem  consequamur  |  et  uitam  aeter- 
nam  ac|cipere  mereamur .  Expl .  Lect :  quinta  :  |  Lecf:  beati  Augus|tini. 
de  exposit .  psaljmi .  xlv  .  ds  noster  refugium  |  et  uirtus  .  adiutor  |  in 
tribulationibus  — 

f.  20  ut  et  ipse  donet  {  nobis  delicta  nostra  !  {  Expl :  ||  f.  20^  Lectio 
sexta  I  Lectio  beati  Agusjtini  .  de  expositione  |  psalmi :  xLvm  :  |  sicut 
oues  in  inferjno  positae  mors  .  pasjtor  est  eis  — 

f.  22^  cum  xps  apparuerit  |  uita  uestra .  tunc  et  uos  |  cum  illo 
apparebitis  |  in  gloria  .  Expl .  |  Lectio  septima  |  Lectio  beati  Agus|tini 
de  expositione  |  psalmi  quinquagisimi  (sicj .  ||  f.  23  Miserere  mei  ds 


^)  Diese  und  die  meisten  der  folgenden  lectionea  beruhen  auf  Excerpten  aus 
den  Commentaren  Augustin  s  zu  den  Psalmen.  Diesem  Hauptbestandtheile 
der  Handschrift  sind  Excerpte  aus  anderen  Schriften  Augustin*s,  so  wie  aus 
den  sermones  des  Chrysostomus  und  Ambrosius ,  die  ebenfalls  zu  lectionet 
znrecht  gemacht  sind ,  beigefugt 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  H(t.  2 
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se|cundum  magnam  mise|ricordiain  tuam  :  {  psalmas  iste  sicut  {  cau^us 
facit  eos  — 

f.  25*"  ide|o  peto  ut  ignoscas  .  quia  |  ego  peccatum  meum  | 
agnosco  .  Exp} .  {  Leetio  octaua  .  |  Lectio  beati  Agustini  {  de  expositio- 
nem  C^ic)  psal{mi  quinquagisimi .  |  Quoniam  ixiiquitajtem  meam  ego 
agDOs|co  et  delictum  meum  |  coram  me  est  — 

f.  28^  age  p^nitentiam  et  die  |  iniquitatem  meam  ego  |  agnosco 
et  peccatum  |  meum  coram  me  est  |  semper  .  Exp} .  |  Lectio  nona  .  | 
Lectio  beati  Agustini  |  de  expos  .  psalmi  quinjquagisimi  .  |  Ecce  enim 
ueritatem  |  dilexisti  incerta  |  et  occulta  sapienjtiae  duae  manifesjtasti 
mihi  — 

f,  31  audire  mereamur  |  a  dno  in  diem  iudicii .  quija  ecce  demis- 
sum  (dimissum  m.  2)  est  |  peccatum  uestrum  .  {  Exp) .  |  Lectio  deci- 
ma  .  I  Lectio  beati  Agustini  |  de  expos  .  psalmi  .  sexa|gisimi  primi  :  | 
Nolite  sperare  in  Ijniquitate  et  in  rajpinis  .  nolite  con{cupiscere  :  uana 
est  I  enim  iniquitas  — 

f.  33^  non  in  bis  quae  |  babetis  spem  punatis  Ccorr.  m.  2)  |  sed 
spes  uestra  sit  in  |  dSo  do  uestro  .  Expt .  |  Lectio  .  undecima  .  {  Lectio 
beati  Agustini  |  de  expos  .  psalmi  quinjquagisimi .  quinti  s  |  In  me  sunt 
ds  uota  quae  |  reddam  laudes  tibi  i  et  a|libi  uouite  (sie)  et  reddite  | 
dno  do  uestro  quid  uouejatis  — 

f.  37  ut  et  bic  in  lumijne  fidei  et  ibi  in  lumine  {  speciei  tamquam 
in  lu|mine  uiuentium  in  cons|pectu  dm  placeamus !  |  Lectio  duodecima  | 
Leetio  beati  Agustini  {  de  expos  .  psalmi  quinjquagisimi  septimi :  j  Si 
uere  utique  iustitiam  |  loquimini  recta  iudijcate  filii  bominum  :  non  |  sit 
iustitia  labiorum  |1f .  — 

f.  39^  si  enim  uere  |  iustitiam  loquimini  j  recta  iudicate  fili  | 
bominum .  |  Lectio  tertia  decima .  |  Lecf.  beati  Agustini .  de  |  expos  . 
psalmi  .  sexagisimi  {  sexti  .  || 

f.  40  ds  misereatur  nobis  |  et  benedicat  nos:  S .  dijlectissimi 
cum  bene|dicit  nos  dSs  . 

f.  42  pertejnuit  (corr  m.  2)  ad  misericordiam  |  tuam  non  punire 
peccajtorem  .  sed  iustificare  {  et  pium  facere  .  |  Lectio  quarta  decima .  | 
Lectio  beati  agustini  de  exjpos  .  psalmi  sexagisimi  sexti.  j  Terra  dedit 
fructum  I  suum  benedicat  nos  |  ds  uideamus  fratres  :  || 

f.  44**  et  uos  I  nouiscum  (corr.  m.  2J  ab  omni  tem|tatione  sa- 
luatos .  injregno  suo  cognoscere  |  et  coronare  dignetur .  |  Lectio  quinta 
decima  .  |  Lect .  beati  Agustini  de  j  expos  .  psalmi  nonagisimi  .  |  Qui 


Bibliothaca  patitiin  LutiooruiB  Italica.  1 9 

hahitat  in  adiuto{rium  (adiutorio  m.  2)  altissimi  et  |  in  protectione  dr 
eaejii  commorabitur  :  qais  {  est  q[ui  habitat  — 

f.  48  ut  sis  securus  ne  |  incedas  in  laqueos  |  uenantinm .  |  Leetio 
sexta  deeima  i  |  Leet .  beati  Agustini  de  ex|poa  .  psalnu  nonagisimi .  { 
Qaoniam  in  me  speraait  |  et  liberabo  eum  .  projtigam  eum  .  quin 
eognojui  — 

f.  51^  ubi  enim  fuerit  thesaujrus  tuus  ibi  erit  et  cor  j  tuum .  j  Leetio 
septima  deeima  ||  f.  62  Leetio  beati  Agustini  de  ex|pos  ,  psalmi .  nona- 
gisimi  primi :  |  Bonum  est  confiteri  dno  |  et  psallere  nomini  dni  |  altis* 
simi !  ff  .  ia  utraque  |  re  bona  est  eonfessio  i  — 

f.  SS  et  ui|tam  aeternam  |>cipere  (corr.  m.  2)  \  in  futaro  cum 
seis  eoronaa  |  ualeamus  ||  f.  SS^  Leetio  octauadeeima  |  Leet .  beati 
Agustini  de  exjpos  .  psalmi  septuagisimi  i  |  DI  int(  speraui  .  dne  non  | 
eonfundar  .  in  aeternum  .  |  iam  confusus  sum  .  uel  non  |  inaeternum  i 
quomodo  ejnim  non  est  confusus  .  cui  |dicitur  — 

f.  S8^  mortuus  erat  et  rejuixit :  perierat  et  injuentus  est «  {  Lee- 
tio nona  deeima  .  |  LeeF.  beati  Agustini  de  |  expos .  psalmi  nonagisi  | 
mi  oetaui  i  |  Confiteantur  no|mini  tuo  magno  |  qnm  terribile  et  scm  j 
est :  ipsum  nomen  tu|um  terribile  et  scm  |  est  i  sie  praedieatur  |  cru- 
cifixus  .  — 

f.  62  omnia  facientis  cir|ea  eos  quos  diligit :  et  |  quibus  donauit . 
Bt  ab  I  eis  diligatur  i  |  Leetio  uicesima  |  Leetio  beati  Jofaanni  Crysostomi 
(in  mg.  in.  2:  de  elymosina)  Vigilare  nos  { iubet  dns  |  et  orare  :  ne  | 
neniamus  in  tempjtationem  i  0  anima  |  quae  mecum  audis  et  |  legis  — 

t  66^  non  quia  non  pee|castis  .  sed  quia  peccajta  uestra  elemo- 
synis  |  redemistis  .  |  Leetio  beati  Johanni  Crysostomi  i  \  Ait  enim  dns 
per  I  esaiam  propbejtam  i  si  uideris  nudum  |  uestl  !  ||  — 

f.  70  ambu|late  cum  lucem  babe|tis  ne  teaebrae  uos  |  conprae- 
hendaat .  |  Leetio  beati  Agustini .  {  Dns  nr  i&s  xps  clajmat  peresaiam  | 
prophetam  dieens  i  |  nolo  mortem  orieatis  (sie)  \  tantum  reuertatur  | 
etuLoat  i  II  — 

f.  74  et  in  die  salutis  |  adiifaui  te  :  et  iterum .  |  ecce  nunc  tem- 
pus  aejceptabile  ecce  nunc  |  dies  salutis  i  |  Incp  .  sermo  .  de  uerso..  | 
Confitemini  dao  |  qnia  bonus  qffii  in  |  saeculum  mäm  (s£=  misericoT" 
diam)  \  eins  !  remedia  purganjdi  facinoris  spo  (corr.  m,  2J  sco 
ins|truente  addiscimus  i  ||  — 

f.  76^  fidefis  est  enim  |  ffÜ .  et  iustus  dns  nr .  {  ibs  xps  .  qui 
deniit{tat  (dimittat  m.  2)  nobis  peccata  nosjtra  et  mundet  nos  .  ab  { 

2* 
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omni  iniquitatem  {m,  eras.)  |  Lectio  beati  Ambrosii  |  Retenet  Ccorr. 
m.  2)  scitas  uesjtra  .  ff£  \  quod  iuda  |{  f.  77  scarioth .  propria  .  senj 
tentia  .  condemnatus  .  {  ad  fariseos  dominici  :  |  sanguinis  .  mercidem 
(corr.  m,  2)  \  reportauerit .  et  actus  |  paenitentia  refudejrit .  uindi- 
tionis  (sie)  praetium  t  |  — 

f.  80  huius  gratia  |  sepulturae  quae  et  pujrificat  peccatorem  |  et 
uiuifieat  morientem  :  ||  f.  80*"  Lectio  beati  Ambrosii  i  {  sicut  legi- 
mus  ffklTi  :  |  omnes  discipuli  in  |  passione  saluatoris  |  trepedau'erunt 
(corr.  m.  2)  omnis  (corr.  m»  2)  \  enim  .  pene  cum  traderejtur  reli- 
querunt i — 

f.  84  et  qui  prius  se  ipsum  |  non  rexit  alios  postjmodum  regen- 
dos acjcepit  i  |  Lectio  .  beati  Agustini  {  Discite  .  fflt .  qmn  |  crux  xpi 
feriae  sunt  sjpiritales  i  antea  nam|que  crux  nomen  condemjnationis 
erat  ||  — 

f.  90  estote  |  namque  ait  similes  patri  {  uestro  qui  est  incaelis  . 
ut  I  et  eaelorum  regna  possejdere  (sie)  mereamur  i  p  xpm|dnm  n  . 
qui  est  benedictus  |  per  inmortalia  saecujla  saeculorum  .  |  Lectio  beati 
Agustini  I  de  exposf.  psalmi  .  sexajgisimi  .  tertii  :  |  Quia  exacuerunt 
ut  I  gladium  linguas  suas  {  intenderunt  arcumjrem  amaram  :  boc  et  | 
alius  psalmus  dicit !  Fijli  bominum  — 

f.  93  praejdicauit  regnum  eaelorum  |  ut  a  morte  liberaret  |  ani- 
mas  eorum  {|  f.  93^  Lectio  beati  Agustini  |  Debemus  dilectisjsimi  flf 
sensum  sei  |  euangeliste  diligenjter  adtendere  ubi  |  ait  :  baec  ergo 
sciens  |  ibs  surgit  a  cena  et  |  ponit  uestimenta  sua  {  — 

f.  97  fidelis  est  et  iustus  |  qui  demittat  nobis  |  peccata  nostra 
et  I  mundet  nos  ab  omjni  iniquitate  ^  filiciter  |  do  gratias .  xpo .  | 
semper  eiusque  |  filiio  :  simulque  eins  scb  spb  .  |  Incipiunt .  ejpistulae 
can|nonicae  :  boc  |  est  prima  :  be|ati .  iacobi .  ajpostoli :  |  — 

Es  folgen  die  beiden  Briefe  des  Petrus,  die  drei  Briefe  des  Joban- 
nes und  zuletzt  der  Brief  des  Judas. 

f.  136^  saecula  saeculorum  .  {  amen .  do  gratias  .  {  Expliciunt  epi- 
stulae  Cano|nicae  .  Iacobi  .  I  .  Petri .  II .  |  Jobannis  .  III .  ludae  .  I .  { 
et  Sunt .  insimul .  |  no .  merum :  vn :  |  Incpl  epistula  beati  |  Leonis  pa- 
pae:urbis  |  Rumae  ad  FIauiano:de  be  ||  f.  137  rese  Eytycbiano- 
rum  .  <)  I  Dilectissimo  fra|tri  Flauiano  |  Leolictis  (corr.  m.  2)  dilecti| 
onis  tuae  litteris  |  quas  miramur  fuisse  tam  |  — 

0  LIV  7So. 
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f.  151  adfutarum  |  diuinitatis  auxilium:ut  j  his«)  qui  errauerat 
damjnata  sensus  sui  prauijtatem  saluetur  <)  .  ||  f.  151^  Expit .  epistula. 
Be.  I  Leonis  papae  urbis  |  Rumae .  ad  flauianum .  |  Incpt  oratio  Sc!  | 
Cypriani  *) .  |  DSe  sce  pater  agios  d^«)  |  ad  te  leuabi  (corr.  m,  2J 
animam  me{am  &) .  ds  *)  meus  quis  enim  |  maior  est  ?)  tibi  semper »)  | 
gratias  et  laudes  referam  *)  — 

f.  156^  digneris  me  { liberare  ab  igne  et  poejna  perenni .  Cui  est 
ho|nor  et  gloria  .  imperium  {  et  potestas  nunc  et  |  per .  omnia  saecula 
sae{calorain  .  amen  io)  .  |  Expl .  oratio  scT.  |  cypriani .  || 

f.  157  >i<  Lata  .  de  sca  aninia  |  uel  eins  .  uirtutibus  |  Per  auditum 
credit  |  per  desiderium  quaerit  |  p  sapientiam  inuenit  |  p  orationem 
petit  I  per  gratiam  accepit  |  p  humiiitatem  custodit  |  — 

foL  158  dispensatio  cum  equajlitatem  sustinen|tia  sine  odio 
abstijnentia  cum  te  .  do  gflit  .  |  ^  peccator  et  indignus  |  homo  scripsit 
me  in  |  via  peregrinationis  |  suae  .  multa  enim  flageljla  circumuenerunt 
eum  I  sed  tu  dne  pius  et  mise|recors  miserire  (^sic)  iilius  |  animae  per 
caitts  manum  |  Ultimi  scriptoris  ego  |  paruolus  über  magnum  |  the- 
saurum  sum  reconditus  .  || 

f.  158^  Capitula  .  huius  .  libri  {  Beati  Agustini  lectionis  |  xxnii  . 
beati  Joh  .  Cbrysost .  n  .  |  Sermo  de  uerso  .  i  .  beati  Am|brosii .  n  . 
epist .  canii .  tu  .  |  beati  Leonis  pap  .  episf.  i .  |  oratio  sei  .  Cypriani 
de  sSSi  I  anima  omnes  in  unum  sunt  xxxvin .  |  Karissime  qui  legis  peto  | 
te  per  ipsum  qui  pias  mauit  |  nos  ut  oris  pro  me  indigjno  peccatore  et 
ultimo  scriptore  si  habeas  partem  cum  dno  saluatore  :  sicut  nauigan- 
tibus  suauis  est  portus  sie  et  scriptori  nouissimus  uersus  qui  nescit 


*)  prauitate  saluetiir.   Deus  te  incolumem  eustodiat»  fraier  charissime.  Data 

idibus  Junii,  Äaturio  et  Proiogene  uiris  clarissimis  consulibus. 
»)  IV  905 
^)  Deus  hagie 
*)  ad  —  meam  om. 
*)  et  hagie  deas 
^)  maior  te 

•)  referam 
**)  pereoni,  et  ab  omni  tormento  qood  parasti  iniquis:  per  boniun  et  benedic- 

tum  Jesum  Christum  Saluatorem  noatrum»  per  quem  tibi  laus,  honor,  uirtus, 

gforia,  in  saeeola  saeculorum,  Amen. 
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litteras  scribere  se  nullum  putat  esse  laborem  quia  quod  tris  digiti 
scribunt  totos  corpus  laborant  || 

Hier  iM-ecben  die  Stossseufzer  des  armen  Schreibers  ab:   das 
letzte  Blatt  fehlt.  Auch  das  erste  (Titelblatt)  ist  verloren  gegangeji. 

Canones  et  acta  conciliarum  pantificumque  epistolae, 
LVII.  55.  <)  membr.  4.  fol.  HD.  aaec.  XI. 

f.  1  Synodus  ephesena  cum  epistolis  suis  |  in  hoc  corpore  con- 
tinetur .  | 
I  Caelestioi  papae  epistula  prima  ad  cyrillü  |  episeopum  alexandriae 

ante  collectione  |  synodi  in  epheso  contra  Nestorium  | 
nEiusdem  caelestini  papae  ante  synodQ  epistu|la  ad  nestoriü  epm 

constantinopolitanü  | 
m  Epistula  nestorii  ad  caelestinu  papam  |  ante  synodum .  | 
nu  Eiusdem  nestorii  secunda  epistula  ad  eunjdem  papam  ante  syno- 
dum. I 

V  Epistula  caelestini  papae  pbrTs  diaconibus|  clericis  «e  plebi  consistenr 
ttbus  ednstantino{polim  ante  synodum .  | 

VI  Epistula  papae  Caelestini  ad  iohanne  antio|chenü  iuuenalem  hyero- 
sol jmitanu  rufu  |  thessaDonieensem  le  flauianü  filippense  {  per  Oriente 
aparibus  ante  syndum  .  | 

VII  Elpistula  papae  e^ lestini  ad  synodü  apud  ephejsum  edlectam  contra 
nestorium .  | 

vm  Commonitorium  papae  caelestini  episcopi  |  <e  pbn  euntibus  ad 

orientem . 
vnu  Epistula  papae  caelestini  ad  theodosium  aug  de  collegenda  synodo .  | 

X  Epistula  papae  caelestini  ad  cyrillum  epm  {| 

f.  1**  alexandrinum  de  recipiendis  eis  qui  damnato  |  errore  ma- 
luerunt  resipisci  | 

XI  Exemplaria  gestorum  quae  acta  sunt  in  sca  synojdo  ephesena  m&ro- 
poli  de  recta  fide .  | 

XII  Praeceptum  theodosii  imprs  de  colligenda  synojdo  ad  cyrillum  epm 
quod  in  eadem  synodo  est  |  relectum 


<)  Yergl.  aber  diese  Handsehrift  Maffei  in  dem  Anhang  tu  seiner  Istoria  teolo- 
petL,  S.  7<^;  Ballerin.  de  antiq.  colleetioii.  et  colleetor.  caaonum.  pars  II. 
c.  11,  1. 1.  LVI 159. 
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xm  Epistola  sei  cyrilli  ad  nestoriu  in  synodo  relecta  | 

xmi  Item  epistula  sei  cyrilli  ad  memoratu  nestoriu  |  in  supradicta  sca 

synodo  relecta  | 
XV  Epistula  nestorii  ad  sem  cyriilu  in  synodo  relecta  | 
xYi  Item  epistula  caelestini  papae  ad  nestorium  j  in  synodo  relecta  | 
xvn  Epistula  sei  cyrilli  cum  duodecim  capitulis  ad  |  nestorium  in  synodo 

relecta .  | 
xvm  Epistula  caprioli  chartaginensis  epi  in  synodis  releeta  | 
xvan  Symbolum  proditum  a  carisio  pbro  compositum  |  ab  h^ reticis  &  in 

memorata  synodo  condempnatü .  | 

XX  Acta  excommunicationis  epi  iohannis  antiocbeni  |  &  episcoporum  qui 
cum  eo  fuerunt  I 

XXI  Relatio  scae  synodi  ephesenae  ad  theodosiSl  impm  |  de  excomnni- 
catione  iofeis  &  qui  cum  eo  fuerunt .  |  • 

XXII  Relatio  seae  synodi  ephesenae  ad  scm  caelestinu  |  papa  urbis 
romae  .  significans  quae  gesta  sunt  |  in  ipsa  ephesena  synodo  || 

[xxm  1}  Epistola  sei  caelestini  pap^  ad  theodosium  iuniorem  aug .  post 

synodum . 
xxnn  Epta  caelestini  päp  maximiano  epo  Sstantin  p*  synodu . 

XXV  Epistola  eaetestini  pap$  clero  et  ptebi  constantinopolim  constitutf 
post  synodnm . 

XXVI  £pist<da  sce  memoriae  pap9  caelestini  post  dampnacione  nestorii 
ad  scam  synodu  hephesenam  scripta  . 

xxvn  Exemplar  saer^  epistol^  per  aristolaum  tribunum  et  notarium  ad 

iohannem  epm  antiochiae  de  pace  et  adunatione  ecelesiarum  . 
xxvm  Epistola  iohannis  e^  antiochi^  ad  cyrillum  de  pace . 
xxvim  Incipit  epistola  sei  cyrilli  ad  iohannem  antiochenum . 
XXX  Epistola  sei  xysti  epi  cyrillo  alexandrino  post  pacem  factam  inter 
cyrillum  et  iohannem .  ] 

f.  2  dogmatis  extiternnt  exempla  iam  uiceris  uere  tibi  euange| 
Kmn  potest  testimoninm  eonuenire  quod  dicitur .  pastor  |  — 

f.  5^  respiciam .  ^  cul  honoris  aliquid  seruem  •  quando  agitur  a)  || 
f.  6  tas  nott  recipit .  aut  prestari  permittit  indutias .  |  — 


^)  Hier  fehlt  ein  Blatt:  der  Index  ist  von  einer  Hand  dieaei  oder  des  vorigen 
JahrhottderU  ergänst.  Im  Obigen  ist  er  nach  den  Titeln  im  Text  selbst 
wieder  bergestelli 

<)  Ein  Blatt  fehlt 
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f.  109  audiuit  |  dat  xv  .  Kai  octobriu  Theodosio  xiii  et  maximo 
eoHs  I  Exptic  sca  synodus  ephesena  cum  epistolis  {  ad  se  pertinentibus  . 
In  nomine  dni  .  incipit  concilium  domni  stephani  |  In  nomine  patris  . 
&  filii  &  sps  sei .  Regnante  uno  &  eadem  sca  trinitate  cum  eodem  patre  | 
ic  sps  SCO  per  infinita  oma  saecula  mense  aprile  .  die  duodecima  indic- 
eione  septima  <);  — 

f.  110^  absolui  gradlendum  scilic&  partibus  spoliatus  in  cum  qui 
uocatur  saluatoris  dm  im^ihu  xpi  {| 

LVni.  56. ')  membr.  4.  2  col.  foliorum  312.  stec.  X.  Zu  Anfang  und  am  finde 
dorch  Feuchtig'keit  sehr  beschädigt. 

f.  2^  //////  m  manu  propria  flauiani  archiepF  |  constantinopolitani 
datü  ab  eo  poscenti  impi 
II  Epistola  Leonis  archiepT  romae  ad  eutycben 
ni  Epistola  petri  epi  rauennensis  ad  eutycben  pbrm 
im  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  flauianum  arcbiepm  con- 
stantinopolitanum 

V  Epistola  flauiani  arcbiepi  constantinopolitani  ad  leonem  arcbiepm  romf 

VI  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  faustum  pbrm . 

vn  Epistola  encyclia  siue  synodicä  Scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad 
flauianum  arcbiepm  constantinopolitanü  cum  istis  epistolis  ob  boc 
ordine  suo  posita  non  est  quia  in  gestis  sei  et  uniuersalis  concilii 
calcedonensis  tertiae  actionis  inserta  est . 

vni  Epistola  flauiani  arcbiepi  constantinopolitani  scripta  ad  eunde  epih 
senioris  romae  leonem . 

vmi  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  iulianum  epm  cobense 

X  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  faustum  marcbianum  //// 
et  reliquos  arcbimandritas 

XI  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  imprm  tbeodosium 
XU  Epistola  leonis  arcbiepi  romani  ad  pulcberiä  augustam 

xui  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  scripta  ad  secundum  con- 
cilium //////  nu  contra  eutycbem  quae  perducta  quidem  est  occulta 
///////  opter  quod  non  fuerit  concessa  publicari  epis  adposcoiy  . 


<)  Nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  von  Gaet.  Cenni.  Rom.  1735. 

'}  Vergl.  über  diese  Handschrift  Maffei  in  dem  Anhang  zu  seiner  Istoria 

teologica  S.  72;  besonders  aber  Ballerin.  praef.  in  episi  S.  Leonis  magni. 
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xim  Epistola  scissimi  archiepl  romae  leonis  ad  impm  theodosium  qua 
rogauit  speciale  concilium  in  itaiia  fieri  &  in  nullo  alio  loco  quod  con- 
traria sit  canonibus  secunda  synodus  ephesena  . 

xr  Epistola  alia  scissimi  archiepl  romae  leunis  &  scae  synodi  ad  impf m 
theodosiü  culpans  ephesenum  concilium  . 

xn  Epistola  leonis  archiepl .  &  sei  concilii  quod  romae  collectu  est  ad 
pulcheria  aug . 

xvn  Epistola  hilari  diac  romani  ad  pulcheria  augustam  || 

f.  3  xvm  Epistola  gallf  placidiae  augustae  ad  pulcheria  agustam 

xvmi  Saerae  litterae  diuinae  raemoriae  ualentiniani  &  placidiae  &  eudo- 
xiae  augustae  ad  theodosiü  principem  ut  iuberet  in  partibus  Italiae 
concilium  celebrari . 

XX  Epistola  gallae  placidiae  ad  theodosiü  impm  . 

XXI  Epistola  licini^  eudoxiae  augustf  ad  theodosiü  . 
xxu  Rescriptum  theodosii  ad  ualentinianu  augustum 
xxm  Epistola  theodosii  rescripta  ad  gallä  placidiam  . 
xxnn  Epistola  theodosii  ad  eudoxia  augusta 

XXV  Epistola  scissimi  archiepi  romae  leonis  &  eius  sei  concilii  ad  cle- 
ricos  &  honoratos  .  «e  omne  populum  constantinopolitanum 

xxn  Epistola  scissimi  archiepi  romae  leonis  ad  archimandritas  con- 
stantinopolitanos 

xxvu  Epistola  ualentiniani  &  martiani.ad  archiepm  romae  leonem 

xxvm  Alia  epistola  piissimi  impis  martiani  ad  archiepm  romae  leo- 
nem 

xxvmi  Epistola  pulcheriae  augustf  ad  eunde  scissimü  archiepm  romae 
leonem .  Quae  significat  reu  >)  anatholium  constantinopoir  errore 
relicto  epm  confirmatum  suhscriptione  maxime  epistolf  eius  dogma- 
ticf  ad  sein  flauianum  direct^  cuius  flauiani  &iä  corpus  significat 
suae  sedi  pdnctü  &  in  apostolo^  basilica  depositum  .  &  alia  qua&enor 
sacroru  apicum  eius  demonstrant . 

XXX  Sacrf  litterae  missae  ad  udlentiniano  .  et  martiano  ubique  ad  reli- 
giosos  epos .  Quatenns  omnes  in  nicea  conuenirent 

XXXI  Ite  aliae  saerae  similiter  litterae  eorunde  piissimo^  impo^  ad  do 
amantissimos  epos .  ' 

xxxn  Saerae  item  litterae  missae  ad  synodum  in  nicea  a  ualentiniano 
et  martiano 

<)  ^  reuerendam 
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xxxiii  Item  sacrae  litterae  missae  a  piissima  «e  xpianissima  auguata 

.    puicheria  ad  consularem  bythiniae  stratigiu  ut  eura  haberet  circa 

disciplinä  synodi  perhibenda  antequa  placerae  de  nicea  ad  calehe- 

dona  mutari  coneiiium 

xxxim  Sacrae  litterae  missae  bco  eoncilio  quod  nicea  eonuenenint  || 

f.  3^  ut  deberet  calcbedona  migrare 
XXXV  Exemplar  imperialium  litterarum  quae  niceae  missae  sunt  sco 
eoncilio ;  dum  adhuc  piissimus  imp  in  tracia  resider^  ut  deber* 
indifferenter  calchedonam  migrare  |{ 

f.  4  Principium .  |  Reseriptum  de  fide  factü  |  manu  propria  fla- 
uiani  arcbiepi  — 

f.  125^  data  x  kl  octt  heraclea  {|  f.  126  Ineipit  eiusdem  |  magnf 
synodi  |  actio  prima .  |  Consulatu  domni  (nri  add.  tn.  aZ.)  — 

f.  143^  notariorum  dixit .  Completu  e .  |  Explieit  prima  cognitio  |  eal- 
chedonensis  concilii  |  cum  pace  |  Ineipit  secunda  { Consulatu  domni  nn — 

f.  158  mancipentur ;  ex]»t  |  Incp  tertia  cog|nitio  concilii  calehe* 
donen .  |  Consulatu  piissimi  &  xpianissimi  impis  liri  marciani  |  — 

f.  16P  tum  prouideat  ueritatis .  |  Expl  actio  tertia  j  Incp  quarta 
cogjnitio  eiusdem  sinodi  |  Consulatu  domni  nostri  |  — 

f.  209^  a  sca  synodo  formula  dabitur;  |  Explieit  actio  quarta  | 
calcbedonensis  synodi  {{  f.  210  Ineipit  quinta  {  Consulatu  domni  nri  |  — 

f.  215^  manifesta  fient  diuino  uertici;  |  Expt  actio  quinta .  |  Incp 
sexta  sei  caljchedonensis  concilii  |  Consulatu  domni  nri .  |  — 

f.  232  causa  noscitur  continer. /////////  |  Explieit  {  Incpt  actio  ite 
septima  |  in  aliis  exemplaribus  |  octaua  .  calcbedonensis  concilii  |  Con- 
sulatu domni  nri  |  — 

f.  234^  concordiam ;  Legi .  legimus  .  Legi :  |  ExpT  actio :  octaua  | 
Incip  nona  |  Consulatu  domni  nri  |  — 

f.  237  manifestam;  |  Explieit  actio  nona.  |  Inc~pt  decima  |  ui. 
kalendas  nouembris  |  — 

f.  2S3  legi  legimus  legi  |  Explieit  actio  decima  |  synodi  suprafa 
////  { Ineipit  act  undecima  ||  f.  2S3^  Consulatu  domni  liri  |  — 

f.  2B9  disponatur;  |  Explieit  actio  undecima  |  Ineipit  duodecima] 
Similiter  tertio  kalendas  {  nouembrium  eodem  consujlatu 

f.  261  causa  l^sionis  fuerunt  restitu&^ ;  |  Explieit  actio  duodecima  [ 
Incip  tertia  decima  |  Consulatu  domni  nri  mar  |  — 

f.  264  Quae  dixisti  conscriptu  ////////////  |  Explieit  actio  tertia  |  de- 
cima I  Ineipit  quarta  decima  |  Consulatu  domni  nri  |  — 
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f.  275^  con|cilio  firma  consistant;  |  Explicit  actio  quar|tadecima 
sei  ealcejdonens  concilii .  |  Incipit  actio  quin{tadecima  ||  f.  276  De  ca- 
Donibas  unius  |  cuiusque  concilii  j  I.  Quod  non  oporteat  epm  aut  |  — 

f.  280  Expliciunt  canones  ////// 1  calcbedonensis  //////////// 1  Bonifatius 
pbr  scae  ////////////////// 1  nae  statu!  et  subscripsi  |  Et  ceteri  epi  diuersa- 
ram  prouinciajrum  subscripserunt.  |  Incipit  a\;tio  sex  ///  |  decima 
eademq  .  ui  ////// 1  eiusdem  sca  /////////  uene  rande  /////////  {{  f.  280  Consulatu 
domui  liH  mar  |  — 

f.  287^  adprobauit;  Explct  |  Incipit  allocutio  8eu  rejsponsio  sei 
et  uoirersalis  |  calcbedonensis  concilii  babita  apud  |  — 

f.  295  firmitatem  &  consonantiam;  {  Explicit  |  Incipit  leges  reli- 
giös! prin|cipis  marciani  quas  beajtissimus  leo  papa  in  suis  confirmauit 
epistolos  (carr.)  \  de  probibitis  u.  s.  w.  Es  folgen  drei  Edicte  I.  Im- 
peratores  u.  s.  w.  Tandem  aliquando  .  II.  Idem  Augusti  u.  s.  w.  Uene- 
rabilem  .  m.  Gloria  nunquam  — 

f.  299  sporacio  ü  c  &  qui  fiier  ////////////////////////  |  Incp  rescriptum 
beatisjsimi  pap^  leonis  ad  relajtionem  sei  calcedonensis  |  concilii .  |  In 
quo  cunota  — 

f.  300  opilione  uiro  clarissimo  constantinopl  {  Exptc  |  Interpre- 
tatio  legis  tbeojdosii  lunioris  impr  |  quam  pro  eutycbe  — 

f.  301  Scblnss  (unleserlicb).  |{  f.  30P  leer  ||  f.  302 1)  Incip 
epistola  fidei  ca[tbolicae  in  defensione  |  trium  capitulorum  >)  |  Mouet 
quosdam  &  rejquirunt  quae  sit  |  trium  capitulorum  {  causa  pro  qua  uni- 
uer|sa  totum  pene  per  or|bem  diffusa')  scandalijzantur  xpi  mem- 
bra.  I  — 

f.  311*  Scbluss.  Incip  sermo  resurrecjtionis  dni*)  .  [|  Post  labo- 
rem  noctis  pie  u.  s.  w. 


<)  VoD  f.  302  an  ist  ?on  den  BiStkern  nur  em  Drittel  mehr  Torhanden,  von  den 

letzten  noch  weniger, 
i)  Facundus  ed.  Sirmond  (opera  varia  11  599  ed.  Venet.  1728):  LXVII  867. 
«)om. 
«)  Aug.  sermo  228  (Opp.  Aug.  Mig.  Y  1101). 
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LIX.  57.  0  membr.  4.  foliorum  255.  saec.  VIII. 

f,  1  patre «)  aut  spu  sco  naturaliter  — 

f.  2^  abunjdeinus  ut  audiamus  ab  apostblo  gratia  {{  f.  3  dni  ihü 
xpi  et  dilectio  S\  :  et  communicajtio  sps  sei  cum  omnibus  uobis  amen 
exp  I  *  Ineipit  sei  athanasi  de  symbolö  {in  mg.  5^x10  m.  alj  \  Una 
fides  sed  non  in  omnibus  fidei  una  |  censura  est  — 

f.  7  doctrijna  constituit  amen  exp  .  |  Ine  fides  sei  athanasi  {in  mg. 
xxTui  m,  al.)  \  Pater  ds  .  filius  ds  .  sps  scs  ds  .  et  tres  |  — 

f.  10  illi  quisquam  ds  in  caelo  sursum  et  in  |  terra  deorsum  |  Item 
de  uariis  generibus  lebrarum  (xxv  wie  oben^  \  Uae  uobis  qui  primam 
fidem  baptismi  |  — 

f.  11^  hO|mo  de^erit  esse  quod  iam  pridem  fuerit  |  anathema  illi  | 
Exp  libellus  sei  Athanasi  contra  omnes  hereses  (xxvi  w.  o.)  jj  f.  12 
Ine  epistula  sei  Cyrilli  epi  Alexandriae  ad  euopjtium  epm  ad  ea  quae 
a  theodorito  epo  cyrri  dicta  |  sunt  contra  xii  anathemata  |  Cyrillus 
reuerentissimo  et  desiderantisjsimo  fratri  et  consacerdoti  euoptio  in  | 
ihu  xpo  salutem  legi  quae  a  tua  scitate  |  — 

f.  13^  instantem  pojtius  exequimur  intentionem  .  |  Exp  .  epistula 
sei  cyrilli  ad  euoptium  epm  |  (xxvii)  Ine  praefatio  sei  cyrilli  epi  alexan- 
drini  in  injterpraetatione ;  xn  capitulorum  in  epistujla  ad  nestorium 
scriptam  |  Aperta  sunt  omnia  intellectum  habentib)  |  et  rectam  scien- 
tiam  inuenientibus  si|cut  scriptum  est  — 

f.  18  non  inefFeca|ci  utilitate  legentibus  |  E^  praefatio  sei  cyrilli  j 
I5c  sei  theodoriti  epi  cyrri  ciuitatis  ad  (xxvni)  [  scm  iohannem  epm 
antiochenum  epistujla  in  qua  ostendit  se  scripsisse  contra  xn  |  capitula 
beati  Cyrilli  |  *  Valde  dolui  dum  anathemata  legissem  |  — 

f.  16*  intellectus  fiat  dogma  clara  probatio  |  E^  epistula  sei  theo- 
doriti epi  I  (xxviin)  liic  anathemismus  primus  sei  quirilli  (xxvuii)  {  Si 
quis  non  confitetur  dm  esse  seeundu  {  — 

ibid.  anathema  sit  |  Contradictio  sei  theodoriti  ||  f.  17  Nos  autem 
quicumq)  doctrinas  euanjgelicas  sequimur  — 


0  Vergl.  über  diese  Handscbrifl  Maffei  a.  a.  0.  S.  72  ff. 

2)  'Capita  viginti  et  uuum  abscisaa  sunt  (ea  fehlen  sieben  Quatcrnionen) . . . 
▼icesimi  secundi  non  nisi  pars  superesi  Dialogus  est  inter  Cathoticum  homi- 
nem  et  haeretieuro;  ad  spurlos  iUos  qui  S.  Athanasio  olim  tribuebantur 
aecedit '  Maffei  a.  a.  0. 
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f.  18^  ad  conceptam  serui  formam  |  Interpraetatio  sl5i  quirilli  | 
Beati  patres  qui  per  tempora  in  nieae{nam  eonuenerunt  |  — 

f.  19^  et  ideo  dl  genetrieem  scam  uirginem  { It  obpositio  sei  qui- 
rilli |  Hultum  ualde  clamauimus  aduersus  {  — 

f.  22^  obiurjgares  sennones  |  Anathematismus  sei  quirilli  seeun- 
dus  I  Si  quis  —  Repraehensio  a  sco  facta  theodorito  {  Unum  quidem  — 

f.  23^  Interpraetatio  seeundi  anathematismi  |  sc!  quirilli  {  Scs  scri- 
bit  paulus  — 

f.  24^  Oppositio  sei  quiriUi  { Eece  rursus  u.  s.  w. 

f.  71  gratis  aejcepistis  gratis  date  |  Beati  Gregorii  epi  in  epistula 
ad  filyppenses  |  hoc  sapiatur  inquid  in  uobis  quod  et  in  xpo  |  — 

f.  71^  respuit  manus  |  Beati  basilii  epi  caesareae  cappadociae  j 
Non  enim  totum  caelum  et  terra  et  |  — 

f.  72  inpassibilitatem  donaret  {  Beati  athanasii  epi  alexandrini  | 
Et  aidebatur  quia  non  pbantasia  sed  |  — 

f.  72**  inuocamus  |  Sufßciunt  —  in  saecula  amen  |  Expliciunt 
scissimi  cyrilli  epi  alexan|driae  capitula  seu  explanationes  adq)  |  obpo- 
sitiones  contra  ea  quae  a  beato  |  theodorito  cyrri  ciuitatis  epo  dicta  | 
sunt  aduersus  anathemata  eiusdem  do  gratias  |{  f.  73  Ific  adlocutio 
beatissimi  pauli  quae  prae  (xxx)  |  sente  quirillo  in  alexandria  facta 
est  I  perquam  beatissimus  iohannis  ad  scae  |  memoriae  quirillum  uni- 
tiuam  j  de  pace  direxit  epistulam  {  ^  Docens  duas  naturas  in  xpo  et 
Don  I  unam  debere  praedicari  et  inpasjsibilem  credi  eins  dTtatem  et 
scarum  |  scripturarum  diuidi  uoces  pridem  { ad  uestram  loquentes  inten- 
tiosius  I  caritatem  minime  ponere  finem  {  nostro  sermoni  uoluimus  con- 
presjsio  enim  nostrorum  fratrum  nos  de  sjcamate  pepulit 

f.  76^  saeculoru  amen  .  E]qp  |  (xxxi)  Ific  beati  quirilli  adlocutio 
quam  in  ecclejsia  feBit  .  post  adlocutionem  beati  pauli  {  emeseni  ubi 
dicta  eius  adfirmat  |  Beattfs  propheta  esaias  in  xpo  doctoru  |  elo- 
quentias  praedieans  dicit .  aurite  {  — 

f.  77^  najturam  et  singularem  personam  Exp  |  (xxxii)  Ine  epistula 
scissimi  theodoriti  epi  cyrri  {  ad  dioscorum  alexandrinum  post  prijmam 
ante  secundam  ephesenam  |  ^  Domino  meo  uere  do  amantissimo  archiepo 
dioscoro  theodoritus  in  dno  gaudere  |  Magnam  consolationem  fernt  bis 
qi  calumnijam  patiuntur  scripturae  diuinae  narrationes  |  — 

f.  8P  Omnes  cum  tua  scitate  in  xpo  fratres  {  ego  et  qui  mecum 
sunt  salutamusExp  |{  (xxxui)  f.  82  Incipiunt  testimonia  scorum  pati*um 
quae  in  syjuodo  confirmata  sunt  de  actione  prima  |  Petri  scissimi 
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et  martyris  alexandriae  |  ex  libro  de  diuisitate  quoniam  et  ue|re  gratia 
et  ueritas  per  ihm  xpm  facta  |  est  — 

f.  82^  Sei  athanasii  epi  alexandriae  de  libro  |  contra  arrianos  |  — 
f.  83^  Item  eiusdem  ex  epistula  ad  epictetum  |  —  f.  84  Ex  epistula  sei 
iuliani  epi  romani  ad  prosdociu  |  f.  84^  Ex  epistula  felicis  epi  romani 
et  mar|tyris  ad  maximianum  epm  et  clericü  |  alexandriae  de  incamatione 
uerbi  set  fide  fficj  \  —  ibid.  Sei  theophili  epi  alexandrini  quinta  fejria 
pasch^  —  f.  85  Item  eiusdem  (sei  theophili  8up.  scr.)  ex  pasehali 
epistula  —  f.  86*  Sei  cyprif^i  epi  et  martyris  ex  libro  de  elemosyna  | 
*—  ibid.  Sei  ambrosi  mediolanensis  de  libro  |  ad  gratianum  u.  s.  w. 

f.  89*  Item  attici  epi  constantinopolitani  ||  f.  90  conuersationis 
fieret  legeslator  |  et  princeps  |  *  Ineipiunt  testimonia  (xxxnn)  scojrum 
patrum  qui  duas  naturas  |  in  xpo  confessi  sunt  consubstanjtialem  patri 
dm  uerbum  etiam  nojbis  secundum  carnem  ex  maria  conjsubstantialem 
ueraciter  adserentes  |  Sei  basilii  ex  bis  qae  contra  sunomium  scribsit  | 
Ego  enim  in  hoc  qubd  in  forma  df  est  |  —  ibid.  Beati  ambrosi  ex  bis 
quae  scribsit  %d  grajtianum  imperatorem  {  — 

f.  92*  Sei  phannis  de  explanatione  euange{lii  secundum  mat- 
theum  I  — 

ibid*  sua  nostris  clementer  adiungens  |  Exp  testimonia  patrum  ex 
alloeultione  sei  calchedonensis  concilii  ||  f.  93  Ine  de  incamatione  et 
passione  uel  (xxxv)  re|surrectione  dni  m  ihu  xpi  sei  augustini  ^ » | 
Una  substantia  est  scae  trinitatis  |  — 

f.  96  saeculoru  |  Ine  definitio  sanctae  synodi  calcbedo  (xxxvi)  | 
nensis  sescentorum  (amen  sup.  scr.^  xxx  episeoporu  |  Sequentes 
igitur  scos  patres  unum  eun|demq ;  — 

f.  96*  pajtrum  nobis  aymbolum  tradidit  |  Ineipiunt  exempla 
catholica  beatissijmorum  patrum  de  incamatione  dni  |  et  saluatoris 
nostri  ihü  xpi  quae  in  sca  |  et  uenerabili  ealchedonensi  synodo  |  eon- 
firmata  sunt  aduersum  nestoria|nos  et  eutychianos  adq;  hereticos  | 
(xxxvu)  Ine  testimonium  sei  hilarii  confessoris  et  |  episcopi  pietaui- 
ensis  de  duabus  in  xpo  naturis ;  |  de  fide  in  libro  secundo  ad  loeum  | 
bumani  generis  causa  di  filius  natus  |  — 

f.  104  Item  beatissimi  basilii  episcopi  et  conjfessoris  cappadociae 
de  duab)  naturis  |  in  una  dm  nostri  ihü  xpi  persona  injter  cetera  et  ad 
locum  I  — 


<)  Patrum  nova  bibliotbeea  ed.  Mai  I  391. 
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f.  104**  iniusa .  emaginibus  extimentur  et  reliqaa  {  (xxxviii)  Item 
beatissimi  augustini  epi  et  eon{fessoris  hypponi  regiensium  de  duajbus 
natoris  in  una  dni  ni  ihu  xpi  persojna  ad  dardanum  inter  citera  |  Nolite 
itjupie  dnbitare  ibi  nunc  esse  |  — 

f.  lOS  Item  eiusdem  in  expositione  euangelii  seeundum  iohannen 
inter  citera  |  Quid  igitur  eritice  cum  xps  sit  ds  et  |  bomo  — 

jfttd  Item  eiusdem  in  eodem  loco  infra  |  Agnoscamus  igitur  gemi- 
nam  substanjtiam  — 

f.  108^  Item  eiusdem  in  omelia  de  eo  loco  euanlgelio  ubi  dicit  das 
manducatnm  nouum  do  |  uobis  ut  diligatis  inuicem  et  citera  i)  Accipit 
a  Bobis  quod  uile  est  dedit  nobis  |  — 

f.  106  Item  eiusdem  de  omeiia  psalmi  graduii  { cxxx  inter  citera  >) 
bMio  antem  infirmus  et  carne  inuolujtus  — 

f.  107^  aequalem  patri  et  cetera  Eiusdem  ad  locum  ex  libro  quem  | 
ad  lainrentium  fecit  de  fide  spem  et  caritate  |  quem  etiam  in  encheri- 
dion  Qoluit  uo|eitari  *) :  baec  est  gratia  per  ihm  xpm  dnm  |  — 

f.  HO  Item  eiusdem  de  tractatu  baptismatis  *)  |  ad  locum  4«  dei 
coangelica  lectione  ubi  |  dictum  est  Nemo  scendit  in  caelum  nisi  qui 
-deseendit  de  caelo  filius  hominis  |  qui  est  in  caelo  .  in  terra  erat  et  in 
caejlo  esse  dicebat  — 

r  111^  Item  eiusdem  ad  locum  de  iibro  primo  |  de  praede- 
stinatione  sBorum »)  |  Fit  ab  initio  fidei  suae  bomo  quicumq;  |  chri* 
stianus  — 

f.  113  Item  eiusdem  de  praedestinatione  {  sanctorum  in  libro 
secundo  ad  locum  *)  {  Nullum  est  autem  inlustrius  praedes|tinat]onis 
exemplum  — 

f.  114^  Item  eiusdem  ex  libro  xxi  de  ciuitajte  dt  inter  cetera  et 
ad  locum  |  hü  sunt  filii  di  quodquod  spü  dl  agunjtur  — ^ 

f.  118  Item  eiusdem  beatissimi  ex  tractatu  |  de  tribus  modis  in 
dm  xp%  dictum  in  |  basilica  restituta  dixit  pridiae  ids  decembi^  |  Psal- 
mus  iste  ut  xpianis  omnibus  notu  |  est  — 


0  Patrum  nova  bibliotheca  ed.  Mai  1  3{t3. 
>)  Aoguatinus  ed.  Veiiet.  lY  1461  sqq. 
»)  1.  c.  VI  153.  »09. 
♦)l.  c.  V118I. 
»)  1.  c.  X  810.  840. 
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f.  115^  et  post  non  pauca  |  ex  eodem  traetatu  subinnexit  idem| 
beatissimus  ecciesiastieus  doctor  {  quae  diuina  et  ineorporea  sunt 
ubiqe  |  — 

f.  117^  Item  eiusdem  de  symbolo  et  dltate  et  oin|nipotentia  pa- 
tris  ')  ^  ostendimus  |  fratres  dilectissimi  ut  uestra  certe  dijlectio  r^cor- 
datur  — 

f.  119^  Item  eiusdem  de  duo  nostro  ihü  xpo«)  |  de  dS5  nostro  ihn 
xpo  quod  absque  ini  |{  f.  120  tio  sit  cum  patre  — 

f.  124  Item  eiusdem  sei  augustini  de  symbojlo  omelia  sexta  de 
spu  SCO  quod  eiusde  {  substantiae  atque  dltatis  cuius  est  {  pater  et  filius 
ordinem  symboli*)  |  fratres  dilectissimi  in  quo  totius  fidei  |  nostrae 
sacramenta  consistunt  nobis  |  — 

f.  127  Item  eiusdem  de  incarnatione  dictu^)  |  in  natale  dnl  nostri 
et  saluatoris  ihü  xpi  amen  |  — 

f.  129^  saeculorum  .  amen  |  (xxxviin)  Item  euisdem  omelia  de  eo 
quod  neofijtis  ex  oleo  sco  aures  a  sacerdotibus  et  |  nares  inliniantur  ^)  | 
Omnes  quidem  di  sermo  fratres  karissimi  |  — 

f.  134  spu  SCO  I  Item  eiusdem  de  mysterio  et  scitate  (xl)  |  bap- 
tismatis  *)  |  Promisimus  primo  traetatu  nos  de  om|nibus  quae  per  mini- 
sterio  nostrum  et  |  xpi  gratia  consecuti  estis 

f.  139  saeculorum  amen  |  Item  eiusdem  dehunctio  capitis  et  (xli)  | 
de  pedibus  labandis  7)  ;  hucusque  de  mysjteriis  locuti  sumus  quae  uel 
ante  bapjtismati  sacramentum  uel  in  ipso  bapjtismate  celebrantui*  |  Nunc 
uero  de  bis  acturi  sumus  quae  |  iam  de  baptizatis  sca  institutione  |  com- 
plentur  — 

f.  142^  saeculorum  amen  |  (xlii)  Item  eiusdem  ubi  post  baptis* 
mum  I  spes  paenitentiae  concessa  est  |  Quam  nuUus  neglegere  neque 
tardajre  debebit*)  — 

f.  146  saeculorum  amen  { Item  eiusdem  de  paenitentia  ad  quam 
(xuii)  I  se  omnis  xpianus  si  post  baptismum  |  deliquerit  pro  animae  suae 
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reiMdio  |  eönuertat  <)  |  Optauile  erat  (iratres  karissimi  eönti{iiiMi  tötpom 
salute  gaüdere  et  nullis  neque  morborum  uitiis  corrumpi  {  neifxe  uul- 
neribus  sauciari  |  — 

f.  149*"  saecnloniin  amen  |  (xLtitt)  Item  eiusdem  de  resurrectione 
carinii  et  omornm  et  mortuönim  iudicii  >)  .  xpianorum  fidea  |  flratres 
dileetissimi  hie  apot  dm  magjna  atque  praetiosa  est  qaia  praesenjtia 
de^ciens  fatura  desiderat  — 

f.  152  non  resurgunt  exp  |  (xlv)  IfiS  epistula  leonis  papae  ad 
flauianu  |  epm  eonstantinopolitaaae  eeelesiae  |  Dilectis^imo  fratri  fla- 
«a»^  le(»  I  Leeti  dilectionis  taae  Utiem  qoas  |  — 

f.  162^  iaiuetur  |  data  idua  iunias  tertio  et  protogene  ü  ü  ^  c  |  Exp 
epistola  leonis  papae  ad  flanianum  |  arcbieffm  constantinopolitanum  | 
(pAri)  Innoeentiiis »  rufo  eusebio  enstaiio  e)aii{dio «  maximo .  eugeaio  . 
gerOiitia  iohaaiii.  |  et  mareiand  epis  maebedoAi|bua  et  dacie  in  dno  salu- 
tem  I  Magna  me  gratulatio  habuit  cum  poat  tot  disjerimina  totius  ut 
ita  dixerim  mandi  uitalis  — 

f.  169^  pariter  in  perpetuum  eonexaltetur  in  dno  |  data  idus 
decembris  .  plautio  eonstantio  ü  c  consule  {| 

f.  170  4>  InS  aetio  octaua  aei  aynodi  calebedonenais  de  sco  theo 
(»vn)  [dorito  I  Conaulattt  domni  nostri  marciani  p  p  ü  7  augusti  |  — 

f.  174  tempus  est  omnes  serjuare  concordia  Legi  Legimua  Legi  | 
Bxff  aetio  oetana  |  Ine  aetio  nona  (xltiu)  |  Coiiaulattt  domai  nostri  mar- 
ciani ppQi  I  — 

f.  178^  s@l  ayjnodui  «ffieieitt  manifeata  j  (xLvmi)  Exp  actio  nöna 
iS6  actio  deOima  |  *  Similiter  (jnintu  kalendai^  nonembrin**  |  eodem 
eonaolatit  In  eadem  scissima  ec|clesia  sßb  martyria  eupbymiae  j  Resi- 
dentibus  bisdem  inagnifieentism|mii  iudieibos  — 

f.  209^  fortttudi|nem  retinebttnt  do  gratias  amen  |  Exp  aetio  reüi 
tp  ibae  deeima  {|  f.  210  •f*  Leo  e|«  ;  rostico  ep5  narbonensi  (i)  \  Sub-* 
dftia  responsionibus  et  ad  eiasdem  conaulta  |  respondentis  epiatulaa 
fratemitatis  tvae  |  — 

f.  211^  nee  decretis  sco|riim  patram  inueniatur  adnersnm  .  |(li) 
Ineipiunt  inquisitionea  de  paeabyteria  uel  diaeanes  {  quia  episcopus 


0  I.  e.  387. 

•)  1.  c.  389.  Die  andere  Veroneser  Handschrift  (LXXVri  74),  tv^elohe  An^.  Mai 

für  diesen  ftand  der  Patrata  aova  HtbKot^eea  b^natat  hat,  rit  etil  Homih'ar 

dea  mfzahaUn  Jahrhuaderto. 

Bitib.  d.  phil.-hiat.  Gl.  XLIX.  B<L  I.  Hft.  3 
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esse  mentit .  I.  sunt  et  de  bis  qos  |  clericos  ordiiiarunt  nulla  ratione 
sinit  I  ut  inter  episcopos  habeantur  — 

f.  215^  xviiii  de  bis  qui  paruuli  baptizati  sunt  —  non  op0r|tet 
amitti  Explicit  {{  f.  216  4«  lueipiunt  canonis  eeclesiae  seu  statuta  (lii)  | 
concilii  nicaeni  in  quo  f'uerunt  epi  cccxviii  |  Cum  eonuenisset  scm  et 
magnum  eonciliu  {  nicaeam  statuta  sunt  ab  eis  baec  quae  {  infra 
seribta  sunt  et  plaeuit  ut  om|nia  quae  statuta  sunt  ad  episcopum  |  urbis 
romae  siluestrem  mitterentur  |  Facta  est  autem  synodus  nicaea  byti- 
niae  |  consolatu  constantini  augusti  et  licini .  |  — 

f.  230  qui  persecutionem  patitur  non  recijpi  etiam  larga  ueniuo- 
lentia  et  buma{nitas  est  ei  exbibenda  {  Finiunt  decreta  concilii  nicaeni  j 
>¥  liic  fidei  expositio  memorati  concijlii  quod  factum  est  aput  nicaeam 
mejtropolibyttyniae  paulino  et  iu,liano  consulibus  xiii  kalendiulias  quod 
est  I  aput  grecos  xviiii .  dies  mensis  eorum  |  alcui .  desii  anno  alexan- 
dris  esse  sesjcentesimo  xxxvi  |  Credimus  in  unum  dm  patrem  omnij 
potentem  — 

f.  230^  baec  est  fi|des  quam  exposuerunt  patres  j  primum  quidem 
aduersus  arrium  |  — 

f.  231  inquisitionem  de  bere|Sibus  babuerit  Explicit  {  Ine  nomina 
episcoporu  et  prouinciaru**  |  Osius  episcopus  ciuitatis  gordouensis 
projuinciae  bispaniae  — 

f.  234  tbeofilus  gut|tbiae  .  barboricatbmus  bospbori  |  Exp  con- 
cilium  nicaenum  |  lilc  .  concilium  siue  synodus  aput  ancyra**  {  (liii) 
Isti  quidem  canones  seu  regulae  priores  sunt  nicaenis  sed  ideo  cano- 
nes  I  priores  scribuntur  propter  aue,toritatem  magni  et  sei  concib'i 
aput  I  nicaeam  habiti  conuenerunt  aujtem  in  synodum  memoratam 
ancyjram  ciuitatis  bii  qui  infra  scribserunt  {  marcellus  — 

f.  240  secunjdum  canones  constitutos  j  (liiii)  |  Exp  concilium 
ancyritanum  |  iiic  concilium  nouecaesariensis  |  et  isti  quidem  canones 
secundi  sunt  {  eorum  qui  in  ancyra  et  caesaria  expo  ||  f.  240^  siti  sunt , 
nicaenis  uero  priores  inueniuntur  |  Iflc  concilium  uouacaesariense  | 
Presbyter  si  uxorem  duxerit  ab  ordijne  — 

f.  242  über  actuum  apostolorum  Exp  ||  f.  242^  (lv)  Incipiunt 
canones  gangrenses  {  et  bii  ipsi  canones  qui  infra  scribti  sunt  |  post 
nicaenos  expositi  sunt  |  Dominis  bonorabilibus  consacerdotibus  {  in 
armenia  coastitutis  .  |  — 

f.  247  prejceptis  in  ecciesia  fieri  exoptamus  |  Exp  concilium  gan- 
grensem  |  (lvi)  |  •§•  Ine  concilium  antyocbenum  \  Sancta  et  pacatissima 
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synodus  in  unu**|  congregata  his  qui  per  singulas  {  prouincias  sunt 
unanimibas  in  |  dno  salutem  {  Gratia  et  ueritas  ihü  xpi  dni  et  {  salua- 
toris  nostri  se?fm  anthioeena  *  |  ecelesiam  — 

f.  249''  nisi  a  suo  fuerit  receptus  episeopus  aut  <)  {| 
f.  250  prouincias  episcopis  .  quodsi  nullum  in  |  — 
f.  2S4  agapius  .  et  agapius  .  magnus  .  eneas  {  paulus  consensi- 
mus  I  Exp  concilium  antioehenum  (lvii)  {  Incipiunt  regulae  siue  defi- 
nitiones  |  secundum  laodiciam  (laudiciam  corr*  m.  a/.)  phrygiae  paea- 
tianae  {  Sca  synodus  secundum  laodiciam  phryjgiae  pacatianae  con- 
uocata  ex  diuerjsis  prouinciis  asiae  regulas  exposuit  |  ecclesiasticas . 
sieut  infra  scribtum  est .  j  De  eo  quod  oportet  secundum  ecclejsiasti- 
eum  eanonem  — 

f.  255**  ex  diuersis  uersibus  et  sensibus  b'bri  unu  | 

LX.  58.  2)  membr.  8.  foliorum  126.  saeo.  VI  11. 

f.  1  XL  Villi  Ut  de  alieno  monasterio  receptos  |  nee  ^positos  mona- 
steri  nee  clericos  liceat  |  — 

f.  2  cvni  Epistula  totius  concilii  africani  ad  papam  celesjtinum 
urbis  romane  epm  recitata  sunt  etiam  in  {  ista  synodo  diuersa  concilia 
uniuerse  prouincie  {  africe  transactis  temporib'  aurelii  carthajge- 
nensis  eps  .  celebrata;  |  Expliciunt  capitula  {  de  concilio  quod 
ypponi  regio  factum  est  |  gloriosissimo  impr  .  tbeodosio  aug  .  iTi 
et  habundanjtio  u  u;  cous;  octauus  id!  ottubris  (is  ex  iis)  ypponi 
(yppone  corr.)  regio  in  |  secretario  basilica  pacis  et  cetera :  gesta  buius 
con|cilii  — 

f.  34  cviii :  liic  epistula  concilii  africani  ad  pp .  eelestinü  |  urbis 
rome**" :  domino  dilectissimo  et  bonorauili  (corr.J  — 

f.  35  uel  multis  aliis  intercuirentib'  inpedimentis  aduci  non  potu- 
enmt;  {  Expliciunt  canones  diuerjsorum  conciliorum  afnca{ne  prouincie 
numerum  cenjtum  octo  ||  f.  35**  Vo?i  einer  Hand  des  zwölften  Jahrh. : 
Conciliü  sacrii  uenerandi  culmina  iuris 
Condidit  et  nofi  congrua  frena  dedit 
Ut  bene  fundatus  iusto  moderamine  posset 


0  Ein  Blatt  fehlt. 

<)yergl.  über  diese  Handeebrifl  Maffei   a.  a.  0.  S.  75  flf.;   Balierin.  I.  c. 
pars  11.  9.  LVI  144. 
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Intemerata  gerens  clericus  ordo  geri 
Pontifices  surnini  ueterD  pcepta  sequentes 

Planius  haec  monitis  exposuere  suis 
Hinc  fidis  nrae  se  pandit  semita  et  oms 

Erroru  dapnant  dogmata  sca  uias 
Quisq;  di  faroulus  fuerit  xpiq;  saeerdos 
Hoc  sale  conditus  dulcia  mella  fluent 
Nofi  ^dä  e  consortio  frm  nroi^  orientaies  testati  |  sunt  se  uidisse 
conciliü  nieenu  .  habeos  potiore  |  quattuor  euangto^  ouigBitudine .  con- 
tinens  injse  sessiones  epo«  et  introduetiones :  iudiciaq ;  |  querinionia^ 
atq;  definiciones .  et  constitutijones  .  nee  2  et  subseriptiones  eo« .  | 
Versus  de  synodis  per  ordine  dispositis  | 
Primus  aptica  eanon  doeumta  ministrat 
Nicnaq;  seeundus  habet  saluberrima  dicta 
Tertiu*  ancyrana  tenet  moderamina  uitae 
Cultricemq;  sanat  cordis  neocesara  quartus 
Pontifices  cagren  quinto  coluere  boatu 
Antiocha  celebrat  sextus  sermonib*  urbi 
Septima  felices  sensit  taudocia  patres 
Te  quoq;  constantipolis  octauus  honorat 
Scribftur  et  nono  ius  eaicedona  eomscum 
Eximia  decimus  !'consirfamina  sardis 
Extulit  nndecimus  elara  cartagine  scripta 
VItimus  anglico  te  psonat  africa  sistro. 
f.  86  leer  \\  f.  ZV  Von  einer  Hand  den  zehnten  Jakrh.  : 
Dalmaciane  iugi  cesar  que  terra  triumpho  — 
Secula  perpetua  dent  tibi  cuncta  melos; 
f.  37  *)  Oben  am  Rande  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrk.  : 
(=  m.  2  im  Folgenden)  >) :  Facta  e  auF  haee  synodus  apud  niceä 
bithineae  .  con^latu  constantini  augusti  et  lieinii  xni  kl  |  iuliaru  quae  ^ 
apud  grecos  octaua  decima  die  msis  eo^ .  sedm  alexandrinos  dcxxxii  . 
t»  placuit  ut  haec  oma  mitterent  ad  epm  uril  ronrne  siluestrii.  {  ^  Syno- 
dus nicena  sub  alexandro  episcopo  |  alexandrie  imp  constantino  {  Multa 
igitur  seditione  facta  beato  alexandro .  cum  |  7— 


^)  Von  hier  «n  beginnt  eine  neue  Quatemionenzfthlung. 

*)  Im  Übrigen  bleibt  dieselbe  Hand  wie  im  Vorhergehende».  Der  gaas«  Codex 

ijt  von  der  sweiten  Hand  durcheorrigirt,  die  kie  «ad  da  auch  grAaaera 

Zusätze  gemacht  hat. 
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f.  37*"  similiter.  et  auijtus  .  et  uincentius  p?b  .  urbis  romae  dixe- 
nint  et  |  subscripsenint;  |  Incp  eanon  primus  synodi  nicene  ubi  |  qui 
se  ipsos  castrauerunt  ad  ordinatiolnem  uenire  non  licere:  |  — 

f.  42  orare  debet-)e«(debere  m.  2).  Van  der  zweiten  Hand  am 
Rmnde  nöch  vier  Canones  hinzugefügt:  ne  aenius  aut  conditionatis 
elerieas  ordinetur  —  ut  pb?  ante  trigesimü  aetatis  suae  annti  non  ordi- 
netur  —  ut  pbri  diae  te  subdiacl  aut  eoJibet  clerici  il  pgant  inconsulto 
tfo  stio  —  de  ordine  clerieo^  et  uita  .  |  Am  Schluss:  Expli :  decreta 
aieetii  concilii .  |  Inep  concilium  neocesarriense ;  {  Et  isti  quidem  cano- 
nes secnndi  ^nt  eorum  |  qui  in  a&cyra  et  cesare^  expossiti  sunt:  | 
nieenie  vero  priores  inueniuntur  — 

f.  43^auc|torita8  erit  vBxpiieiunt ;  |  (liber  actuum  apostoio^ia  forma 
sup.  ^crS)  Exeraplt  aynodi  habitae  rome  |  epor .  xciii :  ex  rescripto  impe- 
rMii:  I  DamasQ«  oalerianus  .  uilalianua  .  aut  fidius  pae|anius  ulctor  — 

f.  W"  eonfidimus:  Expf  {  haec//  exposaitio  epta  uel  //  synodi 
romaof  habite  |  — 

f.  47  quorum  subscripsio  in  authentico  j  odie  in  archiuis  romane 
teeledf  tentur:  |  Expl'synodus  romana  et  antiocbensis ;  |  Incipiunt  con- 
eiliQ  gaAgragenses ;  |  Et  ipsi  quidam  canones  qui  infra  scripti  sunt 
poetl- 

f.  50^  in  eoelesia  fieri  exoptamus :  Expi':  concit ;  gi^ense ;  |  Incp ; 
sc»  :  synodus  secundum  laudieiam :  {  Prygiae  pacatian^  conuocata  — 

f.  84^  ad  ebreos .  apoealypsis  iohannis  {  Hie  concludi  debet  canon 
ecolesiastictts :  Exp.  |  Incip  statuta  siue  definitiones  synod :  {  eonstan- 
tinopolitani .  episcdr :  cl :  quando  |  ordinatus  est  .  beatus  netarius :  { 
'f-  Non  spemendam  esse  fide  patrum  trecentoru  |  — 

f.  5S^  uel  ab  eo  gesta  sunt  inritum  (corr.  m.  2}  fieri.  Expiicit  | 
Incp  synodus  it  canones  anquiritani  {  Uitalis  — 

f.  K9  penitentif  redigantur  secundum  canones  constitutos  .  { Incp : 
synodus  calcbedonensis  (add.  m.  alt  a  sexcentis  xxx  epTs  edita)  |  Sca 
ae  magna  uniuersalis  synodus  qu^  secundum  dT  |  — 

f.  60.  precedentem  quidem  trecentof^  xvm  .  scoi^  patrum  fidem 
es,se  inlibatam  {  Incp  :  statuta  sca  synodus  chalchedonensis  {  Piissimus 
Boster  imp* :  ebnstantinopolitanf  *  PP»  I  —  discedat  synodo:  |  Definitio- 
nes ecclesiastic^  pronuntiate  a  sca  et  uniuersali  synodo  qu^  calchedon^ 
eongregata  est:  |j  f.  60^  Acta  septime  cognitionis  calcbedonensis  |  — 

f.  64**  si  uero  laci  anathematizentur:  Explic  :  statuta  caiced;  | 
Incipiunt  concilii :  hiponiensis :  {  Breuiata  et  quaedam  eorum  in  con- 
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cilio  carthaginiense  |  cum  byzacenis  epis  .  conlata  et  diiigentius  per- 
tractata  |  erunt;  niceni  concilii  propliessio  fidei  recitata  est;  |  — 

f.  68^  de  quib>  consulendum  statuimus  relicjtis  et  agnitis  sub- 
scripsi  ceteri  similiter;  |  Explieit  concilium  iponiense;  \  Incip  conciliu  | 
carthaginiense  {  Agricola  et  eustathio  uii .  cc  .  coii  iS  iunius  carthagijne 
in  secretario  basilicae  fausti;  —  |  f.  69  paginis  inserenda;  |  i  Placuit 
uniuerso  concilia  ut  qui  excommunica|tus  fuerit  — 

f.  70  X .  Item  placuit  ut  agri  uel  qu^cumq.  predia  eeet^  \  —  fir- 
mauerunt .  aurelius  .  simplicius  augustinus  et  ceteri :  De  ordinandis 
epis  -so*  (in  mg.  m.  2:  hss>  Aurelius  eps  dix.  Qd  ad  haec  die  sanctitas 
lifa.  ^  Ab  uniuersis  —  ab  hoc  cetu  separauit.)  {  Sca  et  magna  syno- 
dus  p  dl  gratiam  ecciesiae  |  alexandri^  dilectissimis  fllb»  p  egyptum 
li|biam  et  pentapolim,  aput  niceam  ciuitatem  col|lecti.  — 

f.  7P  preses  ipse  refert,  ut  potest  dns  ac  socius  actitaiy:  |  Tunc 
temporis  ingerebantur  molestif  :  impp  synojdum  conuocare  ut  insidia- 
rentur  paulo  epo  constanjtinupolitano  p  sugestionem  eusebii .  acacii ; 
theo|dori  ualentis .  stephani  et  sociorum  ipsorum  |  et  congregata  est 
synodus  consolat*  constanjtini  et  constantini  aput  sardicam ;  j  Explieit ; 
do  gratias:  amen;  {  Incip:  sc?:  canonum :  apostolorum :  |  i:  De  ordi- 
natione  episcoporum:  {  —  viii:  Quo  tenpere  pascha  celebretur  ||  f.  72 
•p  Incipiunt :  capitula :  antiocheni  concilii  {  numero  xxu :  |  i  De  bis  qui 
contraria  gerunt .  bis  qui  regulariter  |  — 

f.  72^  XXV :  Ut  eps  dispensande  res  ecclesiasticas  babeat  pote- 
state  :  |  Incipiunt :  reguie  expositi  i  damnatio  |  inenciniis :  |  i  De  bis  qui 
contraria  gerunt  bis  qui  (que  m.  2)  regulariter  de  |  — 

f.  78^  et  bos  oporjtet  corrigi  sca  synoduo  id  quod  condecet 
adj)bante.  j  Explieit  textus  canonum  concilii  Antiocbeni  {{  f.  79  Über 
der  Zeile  von  der  zweUen  Hand:  Incip  canon  Sardiceiis  { Sancta  synodus 
congregata  est  sardice  et  (carr,  ex)  dijuersis  prouinciis  de  partib* 
orientis  .  tbebaidis  |  — 

f.  79^  bos  omnes  anatbematizat  sca  catbolica  { ecclesia :  De  pascha 
autem  scribsimus  üb  |  xxx  annos  qih  xxx  annos  fecit  diis  ilr  injcarne 
sup  terram :  — 

f.  80^  definitiones  aput  sardicam :  |  Dilectissimo  frätri  iulio  osius 
et  pro  et  ^togenes  :  meminimus  — 

f.  88  et  dni  saluatoris  nostri  p  nrissione  bac  dilectio|ne  unum 
ualeant  esse.  |  De  eps  ^  ciuitates  mutaueij,  {m.  2.)  \  i :  Ossius  eps 
dixit,  quanto  magis  mala  consuetudo  |  — 
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f.  94^  Omnes  responde|runt  decet  et  placet  nobis  liec  sententia  | 
Ite  <)  eiif  de  canonis  scdm  aliä  translatione  ciipi  numero  .  xi .  {  De  epis 
laica  etia  comunione  prijuandis  .  ^  ciuitates  mutauerint.  |  Osius  eps 
dixit.  Non  min*  mala  consuejtudo  — 

f.  98  Osiu*  eps  dix  Sugge|rente  fre  &  coepo  uro  olipio  |  etiam 
haec  placuit  ut  si  alijquis  ui  ppessus  e.  — 

f.  98|,  &  prouinciae  illius  |  sacdos  .  his  decretis  sie  sup  scriptu  |  e  . 
conse^ .  SS.  |  Leonis  pp  alexandro  ep.  |  Illud  dilectionem  tuam  conue- 
uit  pcauere  |  —  n  resultant.  Dat .  m  .  Id  .  lun  .  OpilijOne  .  uc  .  cons.  |{ 
f.  99  Forte  p  arruptos  decreui  currere  calles  {  Rursus  ad  ^thereum 
deuexi  lumina  sidus  —  Dedicat  &  pulehro  decernens  ornia  cuitu  etc.  \\ 

f.  99*"  Epistula  |  Athanasius  presbyteris  et  diaconib*  omni|bus 
ecclesi^  sc^  apud  alexandriam  et  f  arejambulam  :  catholiee  dilectissi- 
mis  .  fratrib)  |  salutem. :  h^ c  scribentes  oportet  — 

f.  112  gessit  episcopatum  :  post  quem  timotheum  f  suus  suseepit 
episcopatum  |  ann*  lui .  post  hunc  theophilus  ex  diacono  est  {  eps  ordi- 
natus  :  Explicit  j  Item  synbolus  scae  synodi  sardiei  |  Abrenuntio  satan^ 
et  omnib*  operib*  eius  et  om|ni  pompae  eius  —  uita  ^ternam  amen. 
Expli .  { f.  112^  Epistula :  eonstantini :  de  synodo  nicena  |  Constantinus  pius 
cathoiieae  orthodoxorumjecclesi^  per  alexandriam  :Gaudete  ff  dd;  |  — 

f.  113^  lib  tribuit  caritatem  ds  uos  conseruet  ff:  I  Explicit :  epi- 
stula :  eonstantini  |  Uictor  constantinus  magnus  pius  epis  perque  |  loca 
popolis :  Maliuolus  et  inpius  arrius  |  —  ibid.  huic  damnum  est  mors 
mox  [  etenim  conprehensus  in  hoc  capitalem  |  penam  subibit  p:  Expli- 
cit:! Initium  !  epistulae  I  episcoporum  X  ||  f.  114  Isychius  pachurnius 
theodorus  phyleas  mele,tio  — 

f.  115^  et  salubre  terminum  confirmare  studetur;  |  Fine  epistule 
episcoporum ;  |  hanc  epistulam  postquam  suseepit  et  legit :  |  et  nee 
rescripsit  —  ibid.  sepa  jj  f.  116  rauit  eos  et  ordinauit  |  ipse  duos; 
unum  in  |  carcere  et  alio  in  me|tallo ;  j  Initium  :  epistule  dni  petri  | 
epi  alexandriae  1 1  His  agnitis  beatus  petrus  cum  multa  patienjtia  populo 
scripsit  alexandrino  episjtulam  hoc  modo :  —  ibid.  uiris  et  uideam  que 
sunt  que  cogitauit  |  ualete;  Explicit  inlustro  (^sic)  uiroi^  |  Incipit: 
definitio  i  dogmatum  {  ecclesiasticorum  dni  ||  f.  116^  gennadi  prb  mas 
siliensis  «).  Von  der  zweiten  Hand  ist  dieser  Titel  durchgestrichen 


<)  Das  Folgende  bi«  90"  von  Her  zwcllen  Hand. 
*)  XL»  1213  — 
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und  an  die  StelU  gesetzt:  beatissimi  augustini  |  episcopi  1 1  Credimus 
unü  e««e  dm  patra  |  et  filium  et  spm  et  spm  C*^)  ^^  I  P^^^™  ^ 
quod  babeat  filium  0>  I  fiHum  eo  quod  babeat  patrem»);  apm  ßcm  eQ  | 
quod  sit  ex  patre  cum»)  filio  :  pater  ergo«^)  |  prineipium  ddtatia. 
ob  boc  quia  de  nuUo  (ob  -^  nuUo  von  zvmter  Hand  durehetrichen 
und  übergeschrieben  sed  sine  uUo  omiao  prineipio)  |  non  quia  prior 
filio  fuit  uel  apQ  8co<^);  tfon  d^r  zweiten  Mond  diese  Zeih  durch- 
gestrichen ^ 

f.  126^  mobilitate  praeuaricatricis  natur^*);  j 

*  HEC  DE  }  MEND08I8  BXEMPLARIBV8  TRANS 

TVLI  TANDEM  ET  OVBDAH  O^IDEM  Q^A 

////NOW  VT  VOIiVIT  I  ^)  TAMBN  FOTVI  B€ 

COaaEXIT  QVEDAM  AVTBM  TAC 

TO  PRCTCRMISI  REI  *)  DNI  AR 

BITRIO  DERELINOVENS  l 
OVT  LEGIS  !  ORE  PROME  PEC  *) 

CATORE I  arr  dm  abbas  acD 

AILIMVS  OMNIVW  DIA    PTOat 
THEODOSIVS  INDIGNV' 

coNvs  FEcrr")  i  il 


*)  filium  habeat  —  *)  patrem  habeat  —  •)  et  —  *)  om. 

*)  deitatis!  qai  sieut  nunqnam  fuit  non  Deus,  ita  numquain  fbK  non  pater: 

*)  Die  beiden  letzten  Oapitel  fehlen.  Wie  sehr  diese  Handeebrift  Ton  der  Aue- 
gabe  abweiebi»  zeigt  der  Schluea  de«  21.  Capitela,  wo  diese  bst:  laitivm 
ergo  salutis  nostrae  Deo  miserante  habemus;  ut  acquiescamus  salutiferae 
inspirationi ,  nostrae  potestatis  est;  ut  adipiscamur  quod  acquiescepdo  ad- 
monitioni  cupimus,  dlTini  est  muneris;  ut  non  labamur  ab  indepto  salutis 
rnunere,  sollicitadiois  nostrae  est  et  coelestis  pariter  adiutorii;  ut  labamur» 
potestatis  nostrae  est  et  ignaulae.  Die  Handschrift  dagegen  gibt ;  Sieut  |  ergo 
initiuip  salutis  nae  sequax  (sequaetf  corr,  m.  2)  ei  diuia^  InjspiratioBii  libere 
confitemur,  ita  ut  non  |  labamur  a  bono  uel  natur^  uel  muneris  |  soUicitu- 
dinis  nre  est .  et  c^lestis  pariter  adiutorii;  ut  labamur  potestatis  nr^  est  |  et 
ignani^.  Im  Anfange  hat  die  zweite  Hand  daröber  geschrieben :  do  roise- 
rante  inspirante  habere  nos  credimus  .  ita  arbitriu  naturue  nfae. 

V)  Batlerin.  1.  c.  147  ergfinzen  und  verbessern  richtig:  quidem  quamais  non 
ut  uolui. 

*)  Entweder  rem  in  oder  reuerendi.  Falsch  Ballerin.  1-  C »  die  nur  «m  lasen, 
reliqua, 

•)  Ballerin.  1.  c.  ore 

^^)  d.  h.  si  Deum  habeas  redemptorem,  Ballerin.  1.  c. :  sit  d  n  abeas  red 

<*)  Richtig  bei  Ballerin  1.  c.  so  erginzt:  humiUimus  amnium  diaconorum  Theo^ 
dosius  indignuß  diacottus  fecit. 
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hlL  59  0  membr.  4.  foliorum  76.  saec.  VIII  — IX. 

f.  1^  Ilicipiunt  capitula  scorum  omnium  |  conciliorum  qua  a  beatis 
patribnaj  statuta  sunt  sibe  epistolarum  de|cretaliuin  quae  a  pontificibus 
sibe  apostoHcis  ueris  decreta  sunt  breuiter  coUecta  atque  conscripta:  | 
1  (xcerpta  conciliorum  a  sco  dono  |  martino  epo  calliciae  tulta :  — 

f.  2^  xLin  ex  concilio  urbico  sub  IHaro  papa  |  xum  idem  capi- 
tolatfo  eptstolaro  |  decritalium  sententiae  tantum  |  i  ex  epistola  beati 
clementis  ad  iaeobmn  |  — 

f.  3*"  XXX  ex  epistola  leonis  pape  ad  aleonium  |  ex  epistola  bero* 
nimi  ad  patroclum  |  de  gradibus  clerecorum  {  6xcerpta  de  cannonibus 
sentenjciae  tantum  ex  lebro  |  bracarense  martini  epi  Galliciae  |  de 
diuersa  concilia  1 1  ut  populus  non  elegat  epm  nisi  sajcerdotes  — 

f.  10  De  libro  conplatens  1 1  ex  concilio  nicheneo  uel  aliis  con- 
ciliis  I  quii  se  absiderit  nullatinus  acei|piatur  in  elero  qui  ab  aliis  reci- 
piatur  I 

f.  16  III  De  epistola  innocentii  pape  |  ex  concilio  nicino  |  i  qui^ 
se  absciderit  non  ingrediatur  in  clero  {  — 

f.  il  nnfx  concilio  arelatensi  (20  Canones) 

f.  18  V  &  concilio  antiritano  (18  C.) 

f.  19  VI  &  concilio  nouecesariae  (12  C.) 

f.  19^  vn  €x  concilio  cancrense  (19  C.) 

f.  20^  vn  (sicj  (x  concilio  laudia  aprigiae  (63  C.) 

f.  2S  VIII  (sie)  fx  concilio  constantinopolitano  (B  C.) 

f.  23^  X  6x  concilio  effeseno  (12  C.) 

f.  25*"  XI  (x  concilio  calcedonense  (27  C.) 

f.  27  xn  6c  concilio  antioceno  (24  C.) 

f,  28^  xni  (x  concilio  ualentino  |  sub  die  im  id  iulias  gratiano  et 
quitio  consolibus  |  (4  C.) 

f.  29  xiin  €x  concilio  regiense  |  sub  die  xmi  U  decembris  theo- 
d^m  j  aug^  xvu  festo  uero  oalsolibus  |  (6  C.) 

ibid.  XV  6x  concilio  aruasico  |  vii  d  nouembris  |  (27  C.) 

f.  30^  XVI  Ex  concilio  uasense  |  sub  die  id  nouefii  diocoro  con- 
solibus I  (5  C.) 


*)  Vergl.  ober  diese  Handschrift  MaflTei  a.  a.  0.  S.  78  f.  Ballerin.  1.  e.  pars  lY. 
e.  4, 1  ff.  LVl  286  ff. 
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f.  3P  XVII  Ex  concilio  aurelianense  |  (27  C.) 

f.  33  XVIII  Ex  concilio  arelatense  |  (36  C.) 

f.  34^  Ex  inodo  cartaginense  j  africe  hono  vii  et  theodosio  vii 
consolib'  |  (103  C.) 

f.  41^  XX  Ex  inodo  cartdginis  |  sub  die  iduu  agustarum  consolatu 
cerani  j  (71  C.) 

f.  44  XXI  Cx  concilio  agatense  {  (46  C.) 

f.  47  xxiiii  6x  concilio  arelatense  |  (1  C.) 

ibid.  6x  concilio  arelatense  (terraconense  corr.poat.  w.)  |  (1 1 C.) 

f.  47**  XXVI  (x  concilio  geronense  (gerundense  corr.  m.  posi.}  | 
(8C.) 

f.  48  XXVII  6x  concilio  toletano  thyudi  {  (3  C.) 

ibid.  XXVIII  (x  enodo  helardense  |  (IS  C.) 

f.  49  xxviiii  (x  concilio  ualense  |  (5  C.) 

ibid.  XXX  (x  concilio  eliuerritano  {  (69  C.) 

f.  52  XXXI  €x  enodo  tolletano  |  era  ccccxxxvni  (23  C.) 

f.  54  XXXII  €x  concilio  bracarense  |  (22  C.) 

f.  55  xxxni  Item  senodos  bracarense  |  (10  C.) 

f.  55^  xxxiiii  Ex  concilio  tolletano  {  (22  C.) 

f.  56**  XXXV  6x  concilio  cesaragustano  |  (7  C.) 

f.  57  xxxvi  (x  concilio  aruennes  |  (22  C.) 

f.  58  xxxvii  6x  concilio  cesaragustano  {  (4  C.) 

ibid.  xxxviu  6x  enodo  taurinantiü  {  x  kl  octobris  (4  C.) 

ibid.  xxxvnu  6x  concilio  narbonense  |  (15  C.) 

f.  59^  XL  Ex  enodo  teleptense  {  (6  C.) 

f.  60  xLi  6x  concilio  bascinonense  {  (10  C.) 

ibid.  xLn  €x  enodo  ostense  {  (1  C.) 

f.  60^  xLiii  Ex  concilio  orbico  sub  helaro  papa  |  (5  C.) 

ibid.  1  Ex  epistola  beati  clementi  ad  iacobo  |  Eps  inreprinsibilis 
(4  C.) 

f.  61  II  Ex  preceptione  cuius  supra  {  sacramenta  cu  omni  (5  C.) 

ibid.  111  Ex  epistola  sirici  pape  ad  eumeriu  epm  |  ex  arrio  uenien- 
tes  (5  C.) 

f.  6P  IUI  Ex  epistola  innocenti  pape  |  ad  exuperium  epm  |  pi^b 
diaconus  incontinentis  deponatur  |  (5  C.) 

f.  62  Ite  ex  epistola  innocenti  ad  uniuersis  epis  {  eps  in  alieiia 
eecta  epm  non  ordinit  {  (4  C.) 

ibid.  VII  Item  innocenti  ad  uectoriu  c{7ih  |  sine  metropolitano  (7  C.) 
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f.  62^  vuii  Item  innocenti  ad  eps  duo  qui  {  ante  baptismo  oxore 

habuet  et  post  |  (1  C.) 

ibid.  viui  Item  innocenti  ad  decentium  |  ordo  minsae  (8  C.) 
f.  63  XI  Ite  innocenti  ad  aureiiü  epm  {  facile  non  inponat 
ibid.  XI  Ex  epistola  zusimi  pape  {  ad  sicium  epm  |  si  non  fuerit 
ibid>  XII  6x  epistola  |  bonifati  pape  {  ad  elariü  epm  {|  in  una  pro- 

uincia 

63^  xiui  Ex  epistola  celestini  pape  {  ad  aduienses  eps  {  i.  sacer- 

dotis  docti  sint  (6  C.) 

ibid.  viii  Ite  caelestini  epistola  ab  {  epos  pe'apoliae  calabria  con- 

stitutus  I 

ibid.  XV  Ex  epistola  pape  leonis  ad  |  anastasium  epm  tessaloni- 

cinse  |  (5  C.) 

f.  64  XVI  Item  eiusde  pape  leonis  {  ad  hericanos  epos 

ibid,  XVII  Item  eiusde  pape  ad  rusticii  {  epm  narbonense  |  (15  C.) 

f.  64*"  xviii  Item  eins  leonis  ad  sicilliese  epos  | 

ibid.  xviiii  Ite  eiusde  pape  leonis  {|  ad  nicetam  epos 

f.  65  XX  Eiusdem  leonis  ad  uniuersus  eps  | 

ibid.  XXI  Eiusde  leonis  ad  theodoro  epm  |  (3  C.) 

ibid.  xxii  Eiusde  leonis  ad  leone  epo  { 

f.  65^  XXII  Eiusde  leonis  per  capania  sam|num  epm 

ibid.  XX*"  Leo  dioscoro  (2  C.) 

ibid.  XXV  Leo  eps  turibio  epo  (11  C.) 

f.  66  XXVI  Ex  epistola  gelasi  pape  puplijeania  epi  (19  C.) 

f.  66*"  xxvu  Ex  epistola  eiusde  pape  {  ad  sicelensis  eps  {  (2  C.) 

ibid,  xxvni  Ex  epistola  felicis  pape  |  ad  sicilenses  eps  |  (4  C.) 

f.  67  xxviin  Ex  epistola  uigilii  pape  ad  projfuturum  epm  bra- 

carense  |  (4  C.) 

ibid.  XXX  Ex  epistola  felicis  ad  sitiensis  eps.  {  (6  C.) 

f.  67'*  XXXI  Ex  epistola  sirici  pape  deum  |  meriu  epm  (8  C.) 

ibid.  xxxiii  Ex  epistola  leonis  pape  |  ad  balconium  {  Es  folgt 

Nichts. 

ibid.  xxxiii  Ex  epistola  geronimi  |  ad  patruglum  epm  de  gradib : 

elcricorü  ,  (7  C.) 

f.  68**  ^^if^^  gregorii  pape  urB  .  romae  |  (4  C.)  — 

ibid.  XXXVI  In  tertia  tamen  propinjquitate  non  lecit  (corr.  m,  2J 

oxorem  |  alterius  accipere  post  obitu  eius  |  dd  gratias  |  qui  lege  ore  pro 

me  peccatore  sie  |  habeat  do  adiuture  || 
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f.  69  De  ordinationib  .  episcolpornm .  cSii .  apISI .  titT .  i  *  {  epcs  . 

a  duobus .  aut  tribus  epis  {  ordinetur  .  cön  .  niceno  .  tit .  iii  .  |  De  his 

qui  ad  episcopatum  iniprouinciis  — 

f.  69**  Cöiic  .  antioceiio ,  tit .  xvnn  .  |  Epcs .  praeter  ginodum  — 

f.  70  Conc  .  laudie  .  tit «  xii .  Ut  epSi  |  iudicio  metropolitanorum 

ibid,  Conc  .  cartag .  tit .  xiiii .  |  Aurelius  epci  dixit . 

f.  70**  Item  conc  .  cartag  .  tit .  xvi  | 

f.  7P  Item  de  hoc  ipso  qot  |  epcTdebeant  adiei . 

ibid.  CoiIc  .  eodem  .  tit .  xvii .  {  Sed  illud  est  statuendum  at  | 

f.  72^  De  ordinatione  prEi .  diaci .  |  nel  citerorum  .  in  cäl .  äpös  . 

tit .  II .  I  Pbr  ab  uno  epco  ordinetur  — 

ibid.  Ex  dejcreto  papae  sirici.fit.  nii .  {  Dicimus  etiam  lieenter  — 
f.  73*"  Ex  decretis  papae  innocenti .  tit  |  xxxii.  Ita  sane  ut  in  eos 

tempora  |  — 

f.  74  Item  de  eorum  conuersatione  qui  |  ab  infantia  do  se  oobent . 

ex  decre|to  papae  sirici .  tit .  rim  .  quicu  **  {  q.  itaq .  se  ecclesiis  uobit 
f.  74^  Ex  decreto  zosimi  .  tit .  ni  .  haec  |  autem  singulis  gradib. 

objseruanda  sunt  tempara. 

f.  75^  Item  de  grandejbis  .  ex  decreta  papae  syrici .  tit .  x .  |  qui 

uero  iam  aetatem  grandeb.  |  melioris  propositi  coaue(rsati|one  prouo- 

catus.  — 

f.  76  Ex  decreta  papae  celistini  tit .  xvi .  |  Ordinatos  uero  quos- 

dam  ff  cihi  epcos  .  |  — 

f.  76^  difficilius  implejatur.  i| 

LXII.  SO.  0  membr.  fol.  foliorum  107.  aaec.  VUI^IX. 

f.  2 — 3  ffon  einer  Hand  de$  zehnten  Jahrh.  : 

f.  2  Sei  hyeronimi  pbri  in  expositioii  eüglii  sup  matli «) .  {  Dico 
aü  uoii  quia  quicumq;  dimiserit  uxore  sua  nisi  ob  fornijcatione 

—  ibid,  cum  enim  esseo^^  liberi  .  uoluntate  <)  no»  sabjiecimus 
seruituti ,  {  Sei  ambrosii  epi  mediolanensia  in  exposijtione  epistola 
(corr.  m,  post,)  pauli  apostoli  ad  corinthios  {  prima  ^).  {|  f.  2^  bis  ante 
qui  matrimonio  iuneti  sunt  precipio  non  ego  sed  dni  |  - 


*)  Palimpsest  des  codex  Justiniani.  Vergl.  über  diese  Handschrift  Maflfei  a.  a.  0. 

S.  77  ff.  Ballerin.  I.  c.  pars  IV.  c.  3,  5.  LVI  284. 
«)  XXVI 135  (VII  143). 
')  uoiuntarie 
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—  ibid,  quia  non  ita  lege  eonstringitur  uir  sicut  mnlier  {  Ex 
decreto  sei  gregorii  papae  iunioris  {  eap  .  van  Si  quia  de  propria  co- 
gnatione  ut  quam  eogna|ttts  habuit  duxerit  in  axorem  anathema  sit  et 
resptf  oms'Ui*  {  anathema  sit  — 

f.  3*"  XVII  Si  quis  ex  elericis  iaxa  uerit  coma  anathema  sit  ^  res  | 
ptf  oma .  lu  .  anathema  sit  || 

f.  4*"  Domino  uere  sco  semperque  beato  pontifici  |  liberino  cres- 
conius  xpi  famulorum  exiguus  |  aeterii  in  dno  nostro  satt :  •  [  Uestri 
saeerdatii  •  inconparabile  dectis . 

f.  S^  laeip  eapitula  |  i  De  ordinatione  epi  in  cannonibus  aposto- 
loram  titulo  primo  |  eonei .  nieeno .  titi .  mi .  eonel .  anthioe .  titi .  xviii .  — 

f.  14^  CCG.  Ut  episcopi  et  elerici  non  ordinentur  nisi  omnes  suos 
feeerini  xj^enas  (carr.) .  concl  earthag .  titi .  lu  .  |  (xpt .  capitulare  .  j 
eannoniconim  .  |  Von  einer  Band  des  zehnten  Jahrh.  hinzugefügt: 
conc .  bracarense  qui  contumax  canonu  |  —  missa  tenere  n  potest .  |i 

f.  15  I  De  ordinationibus  episum  j  in  cannonibus  apostol  .  tit 
primo  (  E|Hs  adu  ///////////////////////  is  ordinetur .  |  — 

f.  99  Mit  ccxcni  beginnt  eine  Hand  des  neunten  Jahrh. 

f.  103  Ut  epl  et  elerici  non  ordinenf  nisi  oms  |  suos  feceriat  xpla- 
Ros .  eofi  affrieafi .  tit  iq  .  {  Ut  epi  &  pbri  .  et  dia^  non  ordinent  prius 
qui  I  wS  qui  sunt  in  domo  eoi^  xpiaaos  eatholicosjque  fecerint;  |{ 
f.  103^  Incip  epistl  sc7  ang  ad  auxilima  j  ep»  pro  causa  iniust^  exeo- 
Bttnijcatio&is  9*  |  Domino  dileetissimo  et  uenejrabili  fratri  .  et  consa- 
cerdoti  \  auxäio  augustinus  in  dii<»  salotem  |  Vir  spectabUis  filius  ms 
comes  elasaietanus  |  grauiter  apud  me  litteris  questus  est  qd  |  — 

f.  lOK^&laetif  cet  iuuentotem  taaoi .  non  |  eontempnentes  aeneetu- 
tarn  meam.  |  Item  epistola .  eSp .  ad  cundem  classijcianum  •)  .  qui  excom- 
nmniealus  ftierat  |  Ego  propter  eos  qui  pro  peeeato  unius  anim^  |  — 

non  agit  pparam  |f  f.  106  Item  in  libro  de  summo  bono  .  |  Seeun- 
da»  eatholicam  fidem  — 

UM.  Item  in  bbro  tertio  de  baptismo  {  Pax  ecct^  dimittit  — 

ibid.  Item  .  csp  .  de  sennone  dnl  in  monte  \  Temerarinm  iadieiam 

ibid.  Item  epiatoia  cs]^  ad  der .  hippns  |  Qdd  enim  obest  homini 

ibid.  Iteoi  cuap .  contra  secun^ni!  manicheam  |  Senti  de  augustinö 

ibid.  €ap  in  expaoitiona  psaimi .  xxxr  {  Et  ai  ad  tempus  damnaris 

f.  106^  heai  in  psalma .  cb  {  Quis  ininstus  est  — 

0  ed  Venet.  II.  878. 
•)  L  c  879. 
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ibid.  Ex  sermorie  sei  iohannis  crissostomi.  |  Qui  semetipsum  non 
nocet .  si  ab  omnib ;  noceat'  |  — 

ibid.  Item  ex  iibro  .  iii .  sei  hieronimi  in  matheo  {  euangelista  .  ubi 
dieit .  qua  ligaueritis  {  super  terrani .  et  cetera.  |  Istum  loeum  epi  &  pbri 
non  intellegentes  aliquid  |  — 

ibid.  It  in  salomone  {  Sicut  aues  in  contrarium  uolant .  &  passer  { 

ibid.  Item  ibi .  {  Anima 

ibid.  If  ibi .  |  6st  confusio  — 

ibid.  ifin  deuteronomio  ]|  f.  107  Conduxit  contra  te  |  — 

ibid.  Item  in  Iibro  ad  ualentinu,.  abbin  .  sei  augusjtini  de  correc- 
tione  et  gratia  |  Ipsa  quaedam  natio  nominat*  qua  facit  episcopale 
iudieiii  |  — 

Sic  affici  deben^  .  caritatis  affectum  .  ut  omnes  {  uelimus  saluos 
fieri .  amen  l{ 

LXni.  61  0  roembr.  8.  foliorum  98.  saec.  XI. 

f.  1  — 15  Excerpte  aus  Augustinus,  Gregorius  und  Cassiodorius. 

f.  16  Incip  eonsli  et  |  fides  niceni  concilii  |  Facto  e  autem  haec 
sinodus  apud  niceam  bithiniae  consuiatu  constanjtini  aug  et  lucini . 
xiri .  Kalendarum  iulianim  .  et  placuit  eis  |  ut  haec  omnia  mitterentur 
ad  epm  urbis  rome  siluestrum.  Crediraus  —  i  de  clericis  qui  se  absci- 
derunt  castrauertuert  {  Im  Ganzen  55  Canones ,  von  denen  der  letzte 
gegen  Pelagius  (!)  gerichtet  ist:  dann  folgen  f.  20*.  21  Canones  des 
eoncil  .  Sardicense ,  f.  22.  24  Canones  des  conc  .  Ancyrit. ,  f.  23. 
1 5  Canones  des  conc.  Neocaesariense ,  f.  23^  20  Canones  des  conc. 
Gangrense,  f.  24.  30  Canones  des  conc.  Antiocenu,  f.  25*.  59  Canones 
des  conc.  Laudicia,  f.  27.  Excerpte  aus  Gregorius  und  Leo,  f.  27* 
(xplic  laudicense.  Incip .  canon ;  {  constantinopolitanum  (3  C.)  f.  28. 
27  Canones  des  conc.  calcidonense,  f.  29.  98  Canones  des  conc.  Car- 
taginense,  f.  31.  (xpHciunt  africana  concilia  .  {  aurelius  ad  celestinu 
papam  |  Auf  diesen  Brief  folgen  Decrete  der  Päpste  Innocentius,  Cäle- 
stinus  und  Leo. 

f.  33  De  concilio  in  urbe  romana  sub  damaso  papa  edito  |  Post 
has  oms  |)phaeticas  et  euangelicas  atque  apostolicas  |  scripturas  — 

f.  36*  esse  damnata;  |  Explicit  conciliu  .  sub  damaso  papa.  Incipit 
alt  sub  eugenio  |  i  Nullus  eps  aliusq;  sacerdos  p  muneribus  (38  C.)  | 


9  Vergl.  über  diese  Handschrift  M«flFei  a.  a.  0.  S.  79  f. 
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f.  38  dign^  penitentiae  submittatur  .  ut  sacerdos  loci  consi- 
derauit.  ;  Indiccione  xii.  imperante  adargasto  eiusq.  filio  {  nicifero  . 
zacharias  t  beatissimus  .  papa  in  ccilio  dicit  |  Non  est  silendum  fratres 
quod  in  germaniae  partibus  .  ita  |  —  licentiam  illis  dedisset .  in  quarta 
se  eopulari  generatione .  |  — 

f.  38^  ut  ab  alio  epo  aut  ptro  subpleantur  missarü  solemnia 
(14  Canones)  |  Reuerentissimo  in  xpo  fratri  ac  filio  alithgario  epo  . 
ebo  .  I  indignus  eps  salutem.  Non  dubito  tuae  ignotu  ee  caritati .  |  — 

f.  39  Diio  et  uenerabili  .  patri  in  xpo  eboni  arehiepo  halitgarius 
miniii^  |  xpi  famulus  salutem.  Postquam  uenerand^  pater  directas  {  — 

f.  39^  Incipit .  prefatio  .  de  penitentis  .  utilitate  .  {  Quamuis  ori- 
ginalia  .  in  baptismatis  munere  gra  mediatoris  .  |  — 

f.  42  quintus  de  ordinibus  clericorum  .  et  de  regulis  si  deuiauerint 
ipsorum  {  sextus  quoque  ponitur  libellus  de  penitentia  qui  non  est  ex  | 
labore  nrae  exeerptionis  sed  adsumptus  de  scrinio  roman9  — 

f.  72  Explicit  über  quintus  felieiter  et  do  gras  amen  {  Dann  folgt 
eine  Sammlung  von  Deereten  (käp.  xi.  Ex  sinodo  mediolanensi  facta 
per  doli  letu)  und  Excerpten  aus  Kirchenvätern. 

f.  92^  Bede  pbr  de  remediis  peccatorum  .  |  De  remediis  pecca- 
torum  paucissima  haec  qu^  secuntur  | 

f.  97^  Satisfactio  .  1 .  humiliatio  .  siue  bumilis  petitio  .  ut  locu  suu 
siue  ordine  {, 

LXIV.  62.  <)  menD(br.  4.  foliornin  103.  saec.  XI. 

f.  i  ^phecie  «)  hui' .  auferet  ds  parte  eius  de  libro  uite  |  — 
f.  20  modis  omib;  exoramus  .  |  ipso  auxiliante  .  cui  e  laus  .  honor 
4t  uirtus  I  &  gloria  cü  do  patre  in  unitate  sps  sei  p  int|minabilia  scia 
selo^  aih  .  Discipuli  {  dicta  Clementis  Romane  ^cct^  psulis  .  {  Beati 
petri  princeps  apostolorum  .  cap  .  i  {  De  uasis  sacris  ita  agendu  e  . 
altaris  palla  |  — 

Folgen  f.  23**  dicta  Anacleti,  f.  25  Euaristi,  f.  25^  Alexandri, 
f.  26  Telesfori,  f.  27  Ygini,  ibid.  Pii,  f.  28  Eleutheri,  ibid.  Zepherini, 
f.  29*^  Calisti,  f.  30*  Pontiani,  f.  31  Fabiani.  f.  33  Cornelii,  ibid.  Lucii, 


0  Vergl.  Gber  diese  Handschrift  Maffei  a.  a.  O.  S.  82. 

^)  Unter  dem  Titel  Inveciiva  in  Romain  pro  Formoso  papa  findet  sich  dies 
Fragment  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  in  Anastasins  von  Blan- 
chini  IV  p.  LXIX.  Wie  viel  fehlt,  ISsst  sich  nicht  angeben. 
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f.  34  Stepbanu  f.  36  Dionisii,  f.  36**  Felicis»  f.  38  Euticii,  ibid.  Gaii, 
f.  3»  Marcellini.  f.  41  Eusebii,  f.  43  Melciadia,  ibid.  JoHi»  f.  45  Feli* 
eis»  f.  47  Dtmasi. 

f.  49^  Ex  ceflio  urbico  .  |  Si  ^d  eps  eontra  eanones  ordinauerit  | 
successori  illius  liceat  canonib ;  {  dapnare  .  ex  epta  innoeeiitis  ptpe  .  | 
liceat  ftccusare  hoiHicida .  — 

f.  SO  (xSplar  priuilegii  .  qd  dSnus  anastasius  |  fp  .  eoncesait . 
ragetto  ac^  uerceti  |  eccif  .  epo  .  {  Anastaaiua  eps  aeruna  senio«  dl  j 
reuerentissimo  le  scissimo  .  Ragiberto  {  sce  uercelt  fcel^  epi  dieb;  uite 
tue  I  tantumodo.  Si  pastores  ouiü  sola  geluq;  j  p  gregis  sai  custodia 
die  ac  nocte  ferre  |  eontepnitis  — 

f.  52*"  Bene  uale.  q.  m.  id  fei,  p  manu  {  theopbilacti  sacellarii 
ae^  ae8  aptic^  |  Anno  do  ^pt  pontifieat  domni  aneataaii  j  somi  pontifici 
ic  nniisali  iunioris  ^  |  in  saeratissima  sede  beati  petri  apii .  |  Lud  vx. 

f.  ^^^Excerpte  aus  den  canones  ap)o«  tmif  atM  <2fr  epistola  Sixtipp. 

f.  66  Incipiunf  capitola  coneordiae  canonn  |  .i.  De  ordinatione 
epi  .1  canonib;  apto« .  tirt  .  i .  | 

f.  60  De  ordine  congregatiojnia  eanonieomni  | 

f.  74  Inpr  nalerianus  Ubri  noni  {  codieili.  capU .  |  8i  qtda  famusu 
libellu  siue  in  domo  .  siue  in  publico  vX  in  qnociiq;  loeo  j  — 

f.  74^  pena  pleetet .  huiusmodi  aut  lihelli  alte{ritta  opinione  non 
ledat .  — 

f.  100  Sei  damasi.  et  ep)e  gregorii  papae  .  {  Greca  elemta  literarii 
numeros  ecia  |  exprimere  nullus  qui  vi  tenuiter  {  greci  sermonis  noticiä 
hab&  ignorat .  Ne  igit  in  faciendis  eptia  canonieis  quaa  |  moe  latinus 
formataa  appellat  aliqua  |  fraoa  — 

f.  100^  addat  pterea  separatim  i  epta  ecia  nomi|gentariü  u  nonu 
iMuneros  3  scdm  |  greca  elemta  &ignificant  a^Miin  .  || 

f,  lOP*  A.alfa:.i.roia.  |  — 

f.  102**  XX  iocosi .  ij 

Cassiodorii  eompiexiones. 

XXXIX.  37.  membr.  4.  foliorum  liO.  Mee.  VII. 

f .  1  •!•  incipit  praefatio  (^oben  am  Rande)  \  Breues  <)  apostolorom 
quos  nos  pro|prie  complexiones  possumn»  appellare  |  snmmatim  dicendo 


*)  LXX  1319.  Zuerst  von  Maffti  nach  dieser  Haadschrift,  die  bis  jetzt  die  ein- 
zige geblieben  ist,  (Florenz  1721)  herausgegeben. 
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diuersa  conplectunjtiir  —  exjponendum  textum  in  xpi  nomine  { ueni- 
amus  II  f.  r  leer  \\ 

f.  2  Cassiodorii  <)  Senatoris  |  iam  dno  prestante  con|uersi  explicit 
prefatio  |  incipiunt  com[plexiones  |  in  epistujlis  A|pos|tolo|ru|m  jj  f.  2^ 
oben  am  Rande:  ^  sancti  pauli  ad  romanos  |  Paulus  senius  xpi  ihü 
nocatus  apostolusj  — 

f.  12  dni  ea  qua  coepit  predicationis  uirtute  concludens .  |  ad 
corinthios  prima  1 1  paulus  uoeatus  apostolos  xpi  ihu  per  uo|luntatem 
di  et  reliqua .  com  susthene  fra|re  suo  salutat  — 

f.  20etepi8tulampreseatem  solitabenedic  ||  f.  20^  tione  concludens  j 
ad  corinthios  secunda|i. paulus  apostolus  ihu  xpi  per  uoluntatem  dfj  et 
cetera .  cum  timotheo  fratre  scribit  |  ecclesiae  di  — 

f.  26  populo  solita  pietate  concedens  |  ad  galatas  1 1  paulus  apos- 
tolus non  ab  hominibus  neque  |  per  homine  sed  2)  per  ihm  xpm  et  dm 
patrem  | 

f.  28  sima  benedictione  concludens  |  ad  efesios  |  i  paulus  apos- 
tolus ihu  xpi  per  uoluntate  «  |  df  et  sequentia  — 

f.  30  salutationis  caritate  concludens  |  ad  philippenses  {  i  paulus 
et  ttmotheus  serui  ihü  xpi  omnijbus  scis  in  xpo  ihu  qui  sunt  philippis  . 
salutat  I  — 

f.  33  pariter  et  sahitis  >)  |  ad  tessallonicenses  prima  |  1  paulus  et 
silbanus  et  timotheus  ecclejsiae  tessalonicensium  — 

f.  34^  praesens  eins  religatur  (relegatur  carr^)  epistula  j  ad  thes- 
sallonicenses  secunda|  i  paulus  et  siluanus  et  timotheus  eccie|siae  thes- 
sallonicenses  |  — 

f.  35  determinans  |  ad  colossenses  j  i  paulus  apostolus  xpi  ihü  per 
Holontate  « |  di  et  reliqua  ad  colossenses  scribit  cu«  |  — 

f.  37  hanc  in  laodieensium  ecclesia  esse  relegenda«  |  ad  timo- 
theam  prima  |  i  paulus  apostolus  xpi  ihu  secundum  impe|rium  dl  sal- 
uatoris  nostri  et  xpi  ihü  diu  .  et|cetera  .  — 

f.  38^  contentio|nis^)  inprobas  uitare  non  desinat  {j  f.  39  ad  timo- 


*)  Diese  und  keine  andere  Namensfomi  erkennt  die  Handschrift  an.  Maffei 
hat  wohl  mit  Recht  in  der  Vorrede  S.  XXXXV  ff.  auf  die  Autorität  eines 
solchen  Zeugen  hin  den  Nam^n  Cassiodorius  als  den  richtigen  bezeichnet. 

*)  hommes  Mtiffe'u  welcher  hinzufügt:  Vulg.  hominem.  An  dieser  Stelle  ist  die 
Verschiedenheit  von  der  Vulgata  mindestens  unsicher. 

>)  salutans 

^)  contentiones 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  J.  Hft.  4 
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theum  secunda  |  i  paulus  apostolus  xpi  ihü  per  uoluntatem  di  |  et  reli- 
qua  .  secundum  promissione  ^  uitae  dicit  {  — 

f.  40.  commonuit .  ad  titum  |  i  paulus  seruus  df  apostolus  autem 
xpi  I  ihü  et  cetera.  — 

beDedic{tione  concludere^)  |  ad  philimonem  |  paulus  apostolus 
uinctus  ihu  xpi  et  timojtheus  frater  et  reliqua.  — 

f.  41^  salutationis  quorundam  dieta  subiungens  {  ad  hebreos  || 
f.  42  I .  multi|fariae  multisque  modis  olim  ds  { locutus  est  patrib)  in 
profetis  de  filio  |  suo  .  queri  — 

f.  47^  caritate  commemorat  ||  f.  48  expliciunt  complexiones  |  epistu- 
larum  beati  aposjtoli  pauli .  ineipiunt  { complexiones  ca&iica|rum  epistu- 
larum  j  septem  .  id  est  bati  |  apostoli  petri  duas  iohannis'"  { iude  unam 
et  iacobi )  |{  f.  48^  oben  am  Rande:  petri  apostoli  ad  gentes  1 1 .  petrus 
apostolus  ihü  xpi  electis  aduejnis  et  reliqua  sanctissimae  regulae  — 

f.  53^  bejnedictionis  attribuens  qui  in  xpo  {{  f.  54  diio  permane- 
bant  I  eiusdem  ad  gentes  secunda  {  i .  simon  petrus  seruus  et  aposto- 
lus I  ihu  xpi  his  qui  equalem  sortiti  sunt  {  fidem  simon  — 

f.  57^  proficijant  ut  bonis  semper  meritis  augeantur  |  Johannis  ad 
Parthos  {  T  quod  erat  ab  initio  quod  audiuimus  quod  {  uidimus  oculis 
nostris  certissimam  fidem  |  facit  — 

f.  61  mendaciis  inludantur  |  ine  eiusdem  secunda  |  i  iohannes 
senio'  electe  dne  et  filiis  eius  et  |  quod  sequitur.  — 

f.  6P  iterum  fine  concludens  eiusdem  in  |  i.  senior  gaio  dilectis- 
simo  quem  ego  diligo  {  in  ueritate  et  reliqua.  — 

f.  62  carissima  salutatione  concludens .  iudae  {  J.  iudas  ihü  xpi 
seruus  frater  autem  iacobi  { in  dno  patre  et  sequentia.  — 

f.  63^  omnia  saecula  saeculorum  { ine  epistula  iacobi  ad  disper- 
ses I  T.  iacobus  ihü  xpi  seruus  duodecim  tribus  qui  <)  {  sunt  in  disper- 
sione  salutem  iaeobus  |  — 

f.  66^  suorum  uincla  dissoluit  >¥  \  exp  .  epistularum  i  \  ^  cannica- 
rum  {sie).  Hb  .  •  i*  jT  |  f.  67  oben  am  Bande:  ine  prologus  de  compie- 
xionib  .  actuü  apostolorü  \  et  apocalypsi  iohannes  { lucas  unus  euange- 
listarum  qui  doctrina  *)  |  .  dm  caelesti .  ueritate  conscribsit  actus  |  — 


*)  promissionem 
')  concludens 
*)  tribubas  quae 
*)  doctrinam 
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•rth*4«xoa  et 

f.  6T*  q[Uod  diligens  lector  inquirit  |  expl  praefatio  ine  über  .  ii ! 
eomplexionttin  actuum  aposto|loruin  et  apocalypsis  sei  iohannes  (iohan- 
nis  eorr,^  \  cassiodorii  senatoris  iam  diio  praesjtante  conuersi .  ineipiunt 
comple|iiones  in  actus  apostolorum  et  apojcalypsi  |{  f.  68  oben  am 
Bande:  actum  apostolorum  { primum  quidem  sermone  feci  de  Omni- 
bus I  - 1  -  0  theofile  quae  coepit  ihs  facere  et  docere  |  et  cetera .  — 

f.  95  soljuebat  uincula  peccatorum  { expl .  actus  apostolorum  {|  f.  95*" 
leer  |j  f.  96  incp.  apocalypsis  sei  iohannis  (^oben  am  Rande J  \  apocalyp- 
sb  ihn  xpi  quam  dedit  { illis  <)  ds  palam  facere  seruis  suis .  et  cetera.  |  — 

f.  110**  repetitione  testetur .  amen .  |  Cassiodorii  Senatoris  iam 
dno  prestanjte  conuersi  |  explicue|runt  co|pIexio|nes  in  |  epistujlis  A|pos{ 
to|lojru|m  I  et  apocalypsis  {| 

Der  Abdruck  dieser  Handschrift  TonMaffei  lässt  mehr  zu  wünschen 
flbrig,  als  man  erwarten  sollte.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Nachtragen 
und  Verbesserungen  ergibt  sich  bei  einer  neuen  Vergleichung  der 
Handschrift.  Ich  gebe  im  Folgenden  einige  Proben »). 

Ad  Romanos .  4  inuenit]  incurrit ;  7  dicens]  adiciens ;  9  aug- 
mentum.  Cum]  augmenta  .  nam. 

Ad  Corinthios  prima  3  glorietur  in  re]  glorietur  in  se ;    9  cum]  cur. 

Ad  Corinthios  secunda  1  et  eis]  et  eos ;  8  corrumpitur]  corrüpitur 
confunditur  se;  11  enumeratione]  remuneratione  aus  anumeratione ; 
13  oriatur]  ordeatur. 

Ad  Galatas  1  istis]  ipsis;     3  quam  gentiles]  adque  gentiles. 

Ad  Efesios  3  sed  nunc]  sed  cum ;     adeo]  ado  d.  h,  a  Deo. 

Ad  Philippenses  5  qui  ulterius]  quod  ulterius. 

Ad  Colossenses  3  Sancti  praecedentes  in  figura]  scos  preceden- 
tes  qui  in  figura;     5  prosit]  possit. 

Ad  Timotheum  prima  1  regeneratum]  uentre  generatum. 

Ad  Titum  1  solum  illi]  soli  illi. 

Ad  Hebraeos  1  velavit]  caelauit ;  2  Abrahae  adsumpta  humanitas] 
abrahae  quod  est  adsumta  (sie)  humanitas;      15  primitiua]  primitia. 

Petri  prima  1  gratia  et  pax  Domini]  gratiae  pace  dnT;  3  eam] 
eum;  4  et  humana  mens]  et  ne  humana*  mens;  festinare]  festi- 
naret;     7  ipsas]  ipsa*;     illam]  illas;     8  eminenter]  imminenter. 


*)  illi 

*)  Zaweilen  beruht  die  Abweichung  darauf,  dass  MafTei  stillschweigend  emen- 
dirt  hat. 

4* 
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Petri  secunda  2  pietatemque  donata]  pietatemque  donata  est 

Jacobi  ad  dispersos  2  tanquam  forma]  tamquam  fena ;  posita] 
reposita;     8  visus  noster]  risus  noster. 

ActaApostoIorum2conuenerant]  conuenerunt  9  concita]  conci- 
tata  13  retniserant]  retrusenint  14  poterit  dissipari]  praeualet  disai- 
pari  16  increduli]  increduli  in  d?  d.  h,  in  dei  i)  29  dixit.  Exsequi- 
tur]  intuens  in  eum  dixit.  Exsequitur   40  orantes]  adorantes    48  eodem 

modo]  eodem  modo  uehemens     71  senioribus , milite . . .  (wegen 

des  von  der  Tinte  zerfressenen  Papiers  schwer  zu  lesen)]  seniori- 
bus R€  (sicj  RfTULiTCis;    quali  causa]  quali  causa  faciente. 

Apocalypsis  6  Tyathir]  tyathira;  Thyathir]  tyatyr";  promit- 
tens]  compromittens  1 1  Patre,  quia]  parte  qua;  sigillo  vidit]  signa- 
culo  uidit     17  graduatio]  gratulatio     18  aditura  narratur]  habitura 

narratur    21  bonosque]  botrysque     27  amatam ]  ama- 

tarn  lugeant  et  28  passionis :  procedebat]  passionis  de  cuius  ore  pro- 
cedebat. 

Clementis  recognitiones. 

XXXVIl.  35.  raembr.  4.  2  col.  foliorum  265  saec.  Till. 

fol.  1  simili »)  oleo  perung&  |  ut  et  ipsorum  lux  |  luceat .  et  spü 
s^o  I  repleti  immortajlitate  doneutur  — 

f.  1^  quojmodo  primus  homo  |  perungui  potuit»)  || 

f.  2  uenerat  *)  et  credi  |  ei  qui  expectabatur  — 

f.  15^  si|bique  ipsi  quietem  {  dedit .  |  explicit  Über  {  primus  histo- 
riae  I  sancti  Clementis  .  { incipit  eiusdem  { liber  n  •  i|  f-  16  Cum  autem 
dies  quae  |  ad  diseeptandum  {  cum  Simone  — 

f.  58^  quieuit  {  similiter  autem  &  |  nos  omnes  .  erat  |  enim'nox  .  | 
explicit .  liber  ii  {  historiarum  sei  |  clementis  ep  .  urbis  .  {{ 

f.  89  in  der  Mitte:  incipit  eiusdem  [  .  sancti  Clementis  | .  hosti- 
riarum  (sie)  \  liber  lu  j| 

f.  89^  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrh. :  ordo  m  septeto  gra- 
DIBU6  IN  quiB ;  xps  { ASC€NDiT  1 1.  Ostiarius  fuit .  quando  pcutiebat  portas 


<)  Ohne  Zweifel  verderbt  aus  Judad 

*)  I  45  (ed.  Cotel.  I  497).  Die  drei  ersteo  Quaternionen  und  von  dem  vierten 

sieben  Bl&tter  sind  verloren  gegangen. 
i)  1.  e.  47.  (I.  e.  498).  Ein  Blatt  fehlt 
*)  1.  c  W).  (1.  c.  ibid.) 
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inferni .  |  —  vu  .  Eps  fuit  quando  aeleuauit  manus  suas  &  {  benedixit 
diseipulos  suos.  |  de  officiis  vii  graduü.  Ostiarium  oportet  pcutere  cym- 
balu  &  aperire  aecciesia  «e  sacrarium  &  |  —  Epm  oportet  iudicare  inter- 
pretare  (sie)  &  consecrare  consummare  ordinäre  offerre  &  baptizare  || 

f.  60  Interea  petrus  gallo|rum  eantibus  surjgens  — 

f.  99  fidelibus  uiris  eaejsarea  proficiscijniur .  {  explicit  Über  |  ter- 
tius  .  incipit  |  quartus  .  |{  f.  99^  ineipit  liber  .  im  .  {|  f.  100  Profecti 
caesarea  |  ut  tripolim  pergejremus  — 

f.  119  uespejre  facto  ingres{su8  cubiculum  quijeuit  |  explicit  | 
liber  uii^  |  incipit  über  u  .  |{  f.  119^  leer  \\  f.  120  Sequenti  autem  die  { 
paulo  citius  qua  {  solebat  — 

f.  141  hos|pit]um  cum  ipso  suis  j  quisque  locis  requiejuimus  .  | 
explicit  über {.u.{ incipit  liber  ui .  ||  f.  141**  leer  \\  f.  142  Ubi  rarescen- 
tibos  I  tenebris  primum  dijes  coepit  proferre  {  crepusculum  — 

f.  ISO^  aput  tri|polim  anthiociam  {  proficiscimur  |  expic  amen  |{ 
unter  der  Zeile  von  späterer  Hand:  Expt .  li*  .  vi .  ||  f.  181  Egressi 
tandem  etiä  |  tripolim  foenicis  {  urbem  primam  in  |  bortosiade  haut  | 
proeol  a  tripolim  — 

f.  169**  dixisset  |  uespere  facto  requi|euimus  .  amen  ]  explc  .  liber 
Uli  .  I  incipit  liber  .  um  .  ||  Der  übrige  Theil  der  Seite  enthält  von 
einer  Hand  des  achten  oder  neunten  Jahrh.  den  Anfang  des  Buches 
Daniel:  «i«  LeS  danielis  .  prop  cum  cantico  {  Anno  tertio  loachim  regis 
luda  I  —  cadentes  adorate  |  statuam  auream  .  {{ 

f.  170  Postera  autem  |  die  petrus  mane  |  adsumptis  fratribus  meis  — 

f.  207**  bospitium  cibo  et  |  quiete  solito  utimur  |  amen  |  explicit 
liber  |  uin  <)  {  incipit  uim  {{  f.  208  Sequenti  die  petrus  |  una  nobiscum 
matujre  — 

f.  230**  redditisque  |  laudibus  do  .  suis  |  singuli  requieui|mus  locis 
amen  |  explicit  liber  {  uiiii  { incipit  .  x  .  ||  f.  231  .  23  P  enthalten  von 
derselben  Hand  (s,  oben  /*.  169^)  aus  demselben  Buch  Daniel  Fol- 
gendes: Et  non  cessabant  qui  inmise|rant  eos  ministri  regis  sucjcen* 
dcre  fornacem  —  Neg  enim  erit  ds  alius  q  possit  |  ita  saluare  (3, 
46  —  96  mit  Auslassung  von  50  —  90)  ||  f.  232  Mane  autem  exorto  { 
ego  Clemens  et  nijceta  adque  aquijla  — 


1)  Varianten  zu  VIII 15 :  alcmaeon  —  contrariaetates  —  inmensitatem  —  par- 
tes non  sint  —  georoetre  —  idaeas  —  aquam  heraclitus  ignem  diogenes 
aerem  parmenides  terram  —  inconpellabiJe. 
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f.  2S9^  ne  et  ser'mo  nobilis  patiajtur  iniuiram  et  injiuriae  suae 
reum*)  || 

f.  260  ds  facere  malü  .  |  uerum  dicis  .  nee  |  fecit  sed  qui  ab  eo  | 
ereati  sunt«)  — 

f.  268^  si  uero  |  etiam  punitus  fuejrit  a  caesare  ut  { luctum  maximu j 
habeant  filii  sui  qui  |  me  derelicto  conjfugerunt  ad  petru»)  {| 


Facundus  Hbrmianensis  ad  Justinianum  in  defeimonem  trium 
capitulorum,  contra  Muctanum  Scholasticum. 

Llll.  51.  membr.  4.  foliornm  301.  Mec.  VIII.  Der  Codex  ist  im  Anfang  an  den  untern 
Seitenrfindem  etwas  bescliadigt. 

f.  1  Oben  am  Rande:  Ine  praefatio  {  Cum^)  in  praeiudicium  sei 
eoneilii  calchedonensis  |  inpugnatores  eins  acephali  per  quosdam  subri  | 
perent  ut  epistola  ibae  edissini  (edesseni  corr.^  epi  quam  ad  se  | 
delatam  memorata  synodus  catbolicam  iudicauit  |  — 

f.  1**  tractata  sunt  {  Explicit  praefatio.  Incp.  lib.  primus  scTfaeundi 
epi  j  bennianensis  ecciesiae  prouinciae  africanae  {  Confessionem  fidei 
tuae  *)  clementissime  impr  magni  j  — 

f.  26^  capax|/////////enta  •)  esse  patrum  auetoritate  dignatur  ||  f.  27 
Explicit  Hb  primus  beatissimi  faeundi  epi  |  ad  imperatorem  iiie  über 
secundus  {  eiusdem  ad  eundem  |  Quoniam  integritatem  fidei  quae  mibi 
reli|giosae  fcorr.J  princeps  — 

f.  47^  praesumptojres  exeipiunf)  tanto  grauiorem  quanto  pluri  | 
oribus  offuerunt  |  Explicit  über .  ii .  ine.  tertius  eiusdem  {  ad  eundem  | 
Exigit  a  nobis  operis  eura  suseepti  ut  quod  sujperiore  libro  demon- 
strare  coepimus  — 

f.  71  qih  satis  non  est  ad  con|tentionem  quod  abundat  ad  fidem. 
Faeundi  epi  über  tertius  |  explicit  incp  eiusd  lib.  quartus  {  Ut  nouerint 
aduersarii  quanta  sit  efficacia  ue|ritatis  — 


0  X  47  0.  c.  591).  Ein  Blatt  fehlt. 

2)  I.  c  49  (1.  c.  592). 

»)  1.  c.  59  (1.  c.  594). 

*)  LXVH  5«7 

*)  tuae  fidei 

*)  nee  content« 

^)  exeipient 
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f.  90  per  suos  seminauere  fautores  /////////// 1  beati  facundi  hermio- 
nensis  C^)  ecclesiae  {  epi  über  quartus  explicit.  Inc.  eiusdem  über 
.V.  I  Intende  nunc  auguste  quam  manifesta  et  mul{tiplici  ratione  hoc 
etiam  demonstretur  — 

f.  113^  diuisione  ultimo  loco  nos  promisimus  ostensuros  |  Facundi 
uenerabilis  herminensis  |  ecclesiae  über  quintus  explicit  |  Incipit  eius- 
dem liber  sextus  .  {  Age  nunc  illud  etiam  quod  superest  probare  |  in- 
cipimus  — 

f.  138^  ueritas  nee  ipsa  sententia  quam  uituperat  |  ueritas  {  Beati 
facundi  hermianensis  epi  |  africani  liber  sextus  explicit  |  Ine  eiusdem 
liber  septimus  |  Non  ignoro  quod  imperitis  |  reijr  aestimatorib)  — 

f.  163^  libro  terminum  damus  ut  intentio  legentis  ab  alio  |  inno- 
uetur  exordio  |  Expl  lib.  vii  beati  facundi  hermianensis  epi  { Incipit  lil>. 
octauus  eiusdem  ad  eundem  |{  f.  164  Accipe  serenissime  impf  quantis 
adhue  tesjtimoniis  scoiy  et  uenerabilium  pati^  synodus  {  calchedonensis. 

f.  189  patrib)  et  ecclesia  In  qua  theodorus  mansit  |  non  potest 
improbare  |  Expl  lil.  octauus  beati  facundi  epi  ||  f.  189^  Incipit  eius- 
dem über  nonus  |  Promissionis  memores  competenti  loco  iam  pro  | 
feramas  <)  de  theodori  scribtis  non  pauca  — 

f.  212**  sub  hoc  »)  specie  pietatis  mordeant.  {  Expc.  facundi  uene- 
rabiüs  epi  ecclesiae  |  hermianensis  africae  IE  vnii  exp.  j  Incipit  liber 
decimus  |  Si  quid  mihi  creditur  imperator  multum  doleo  ||  — 

f.  237^  oboedien^tiae  quam  do  debemus  |  Expl  liber  decimus  | 
Incipit  eiusdem  undecim.  |  Multa  sunt  equidem  dicta  quib)  calumnias  { 
eutychianoi^  — 

f.  263  libro  aüquanta  dicemus  {  Explicit  liber  undecimus  { Incipit 
eiusdem  über  duodec  {  Defensio  magnae  synodi  chalcedonensis  quam  | 
eriminantur  acephali  — 

f.  288^  uidentur  {  enim  per  hoc  condemnationem  suam  nisi  qan  { 
toeius  auferatur  futuro  iudicio  reseruasse  |  cuius  et  inretractabilis  erit 
sententia  et  sine  {  fine  perpetuum  quod  sententiam  fuerit  conjsecutum  | 
ExpUeiunt  übri  numero  xii.  |  scäe  nuEl  *)  facundi  epi  hermiane|sis  eccl. 
ad  iustinianum  imp  in  |  defensionem  trium  capituloiy  |  Incp  liT  eiusdem 
beatiss  facundi  j  contra  mucianum  |  scholasticü  |  Oportuerat*)  uene- 

0  proponarnas 

*)bae 

')  d.  h.  memoriae 

«)  1.  c.  853 
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rabilis  (rie)  filii  ut  qualecumq)  |  hoc  opus  a  uobis  impositum  uestris 
ex  more  nojminib)  dedicarem.  — 

f.  300  pro  qua  scripti  sint  i)  non  requinint.  |  Expl.  über  beati 
facundi  epi  |  contra  mocianum  {| 

In  dem  Venetianer  Abdruck  der  Sirmondschen  Ausgabe  des 
Facundus  (Sirmondi  opera  varia  ii  297  ff.  Venet.  1728)  hat  BlanchiDi 
Verbesserungen  nach  dieser  Handschrift  nachgetragen,  namentlich 
eine  Reihe  von  Lücken ,  die  durch  Homöoteleuta  entstanden  waren, 
ausgefüllt.  Übersehen  hat  er  indess  folgende  Stellen:  448*"*)  bene 
optimeque  recipimus  si  autem  sensu*  et  signiScationem  eiusdem  nomi- 
nis  non  recipimus  multum  erramus;  450*"  temeritatis  ac  profanationis 
esse  dicatur  illa  capitula  non  intellecta  culpasse  qniti  no  iam  cyrilli 
sed  ephesenae  synodi  fuerant  consequenter  eiusdem  temeritatis  ac 
profanationis  esse  dicetur. 

Ich  füge  noch  einige  Angaben  hinzu,  die  die  Nachtrage  Blan- 
chini*s  theils  rectificireu  theils  yervoUständigen:  305**  Zeile  19Mant] 
dicunt;  305"*  et  hae  tres  unum  sunt  sed  hoc  potius  ait  tres  sunt  ^ 
testificantur  in  terra  sps  aqua  et  sanguis  hi'  tres  unum  sunt  quid; 
452*  beati  Cyrilli  approbatores ;  447"*  Iba  apud  plures  excusauerit] 
ibas  eps  excusauerit;  449*  sicut  diuiua  hacj  sicut  diuinae  scribturae 
hac;     450^  Zeile  41  ad  auctoritatem]  auctoritati. 


Gregorii  Magni  *)  (iialogi. 

XLVI.  44.  rnembr.  S.  foliorum  150.  saec.  Vni. 

f.  1  quoque  *)  magistri  palliu  fereus  adque  |  ad  iordanne  — 
f.  31  GRfö  uelli*)  ti|bi  in  laudibus  redemptoris  de  uiri  uenera  | 
bilis    benedicti  miraculis  aliqua   narrare   {   sed   ad  haee  exempla*) 


9  scripta  sunt 

^)  Ich  cifire  nach  der  Venetianer  Ausgabe,  die  bei  diesen  Aufzeichnungen  zu 

Grunde  gelegt  war:   da  dieselbe  mir  gegenwärtig  nicht  su  Gebote  steht, 

80  kann  ich  das  Citat  niciii  nach  Migne  modifieiren. 
')  Von  dem  Texte  des  Gre^orius  Magnus  gilt,  so  weit  ich  die  Sache  bis  jetxt 

übersehe ,  im  Grossen  und  Ganzen  dasselbe ,  was  oben  bei  Augustin  (S.  5, 

A.  3)  bemerkt  wurde. 
«)  Dialog.  I  2.  LXXVII  161'.  Der  erste  Quatemio  fehlt 
^)  uellem 
^')  explenda 
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fcodiernu   tempus  )  uideo  non  posse  sofficere  libriusque  *)  |  hoc  loqui- 

^^*)  81   aliud  exordium  sumamus«)  pilN?   do  gratias  expticit  Über 

primus  I  Inc.  über  secundus  de  uita  uenerabilis  Benedicti.  ||  f.  3P  i  De 

capisterio    fracto  et  cousolidato  *)  —  f.  32  xxxviii  De  insana  muliere 

P«f  eius  specu  *)  j  sanata  ||  f.  32^  Fuit  •)  uip  uitae  uenerabilis  gratia  j  Bene- 

wctua  ei  nomine  ab  ipso  pue|ritiae  suae ')  tempore  corregens  »)  |  senile  — 

t.  7 1  pTtr  plaeit  quod  dicis  grIö  |  aliquanto »)  iam  loeutionem «») 

tesssmdü  est  |  ut  si  ad  aliorum  miracula  narranda  *<)  tendimus  |  loquendi 

\i\tea  mterim  re  «)silentium  repareraus.  ")  \  do  gratias  |  expl  Über  secun- 

Aus  \  lue  Über  tertius  [  f.  7P  i  De  Paulino  nolane  eiuitatis  **)  epo  \  — 

f.  72  xxxviu  De  uisione  redempti  ferentini  **)  eiuirepo  |j  f.  72**  Dum  »•) 

uicims  ualde  patribus  intendo  |  maiora  <?)  facta  reliqueram  ita  ut  pau- 

lini  I  miraculum  nilane  orbis  epo  i^)  — 

f.  104^  ante  te  quidem  ego  moriturus  sum  **)  ||  f.  105  morte«») 
Hlius  deliberasse  eos  cernerit^i)  | 

f.  109  grIö  Laboriosü  ualde  \  hoc  est  opus«*)  et  maidmae  occu- 
pato*'}  adq;  ab  atia  tenjdenti  sed  si  sunt  quib)  prodesse  ualeant*^) 
uoluntate  |  mea  >»)  procul  dubio  postpono  utilitate  *•)  proximorum  et  in  { 
quantum  do  largiente  ualuero  quod  anima  post  carne  a?)  |  uiuat  sub- 
sequenti  hoc  quarto  uolumine  demonstrabo  |  explicit  liber  tertius  in- 
eipit  I  quartus  do  gratias.  ||  f.  109**  i  Quod  aeterna*»)  spiritalia  ideo  a 
camalib>  minus  credautur  |  quia  ea  quae  audiunt  p  experimentü 
minus  »•)  nouerunt  |  — 

f.  110  LX  De  relaxandis  eulpis  älienis  ut  nos|tra><»)  relaxentur  || 
f.  HO**  Postquam  de  paradisi  gaudii'^  culpa  exe|gente  pulsus")  est 
primus  humani  gejneris  parens  in  huius  exilii  adq;  ca|ritatis")  qua 
patimur  aerumna  uenit  >^)  |  quia  peccando  extra  semitipso  <&)  fusus  | 
illa")  — 

*)  Liberias  itaque  —  «)  haec  loquemur  —  «)  I.  c.  216. 

*)  De  eapisterii  fracti  reparatione.  —  *)  in  eiuf  specu  —  •)  LXVI  126. 

^)  sitae  pueritiae  —  ®)  gerens  —  *)  aiiquantum  —  ^^)  a  locutione 
»*)  enarranda  —  *«)  per  —  *»)  1.  c.  204.  —  »*)  urbis  —  ")  Ferenlinse 
^*)  LXXVII  216.  —  1^)  maioruin  —  ^^)  nolanae  urbis  episcopi 
«•)  L  c.  276\  Es  fehlen  zwei  Quaternionen.  —  «o)  mortem  1.  c  309'. 
**)  eemerei  —  **)  opus  est  —  **)  occupato  animo  —  ■*)  valeat 
•*)  Toluntatem  meam  —  «•)  utilitati   —  **)  carnem  — **)  aeterna  ac 
'•)  minime  —  ••)  nostrae  nobis  —  •*)  gaudiis  —  »*)  expulsos 
'*)  eaeeiiatis  atque  exsilii  —  '^)  uenit  aerumnam  —  '^)  semetipsuiii 
«<)  Um  illa 
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f.  150^  81  ante  {  morte  do  hostiam  ipsi  fueremus  ^  amen  { •{•  expli- 
cit  dialigorum  Libros  im  {  Beati  gregorii  papae  orbis  romae  feliciter  {| 

Gregorii  Magni  homiliae  in  evangeUa. 
XLVIII.  46.  membr.  fol.  2  col.  foliorniD  138.  saec.  XI. 

f.  1  Hinc  theochos  sacre  uerjsatur  sermo  mariae  {  hyeronimus  pru- 
dens  {  quae  condidit  ille  sacerdos.  |  Qualitor  baec  elaros  assüpjta  peti- 
uit  olimpos  {  Ex  cuius  merito  munjdus  uirtutibus  omis  |  Et  superi  gau- 
dent  miran{duin  iure  ministri.  |  Optata  pariter  p  qua  |  meruere  salu- 
tem.  I  Ineipit  Sermo  beati  |  byeronimi  ptri.  ^  De  |  assuptione  Seae  Mariae  | 
Ad  Paula  &  eustoehiu.  {  Cogitis«)  me  o  paujla  et  eujstochium  .  |  immo 
cajritas  xpi  |  me  compellit.  — 

f.  2V*  apparuit  in  fine  {  scK  .  eu  ipso  et  uos  apjpareatis  in  g}a  . 
am  .  11  f.  22  Epla  pape  |  gg .  ad  epm  taujremenitanu.  |  Reuejrentis- 
simo  >)  et  |  sanctissimo  |  M  secundijno  aepo.  |  6rego|rius  seruus  seruo- 
rum  df.  I  inter  sacra  missarum  {  sollepnia  ex  bis  quae  {  diebus  certis 
in  bac  etlenf*)  legi  — 

f.  22*"  emendatae  sunt  cercijores  Gant .  explieit  {  ep^a  Beati  gre- 
eoRii .  pp.  {  Incipiunt  capitula.  |  Lee  sei  eüg  scdm  matbm.  1 1  In  ill  tpf. 
Ambulans  ibs  |  secus  mare  galileae  .  uidit  |  duos  fi^.  Scdm  Lucä  |  — 
f.  23**  XL  I  In  \ll  tpr.  Dix  its  dis  ss  |  Simile  e  regnü  celo*  |  —  *) 


*)  mortem  Deo  ipsi  hostia  faerimus.  1.  c.  429.  —  s)  XXX  122 

»)  LXXVI  1075  —  *)  ecclesia 

*)  Die  Ordnung  der  Homilien  ist  von  der  in  der  Ausgabe  verschieden  :!=:$. 
II  ==  1.  in  ==  6.  IV  =r  7.  V  =  8.  VI  =-  10.  VII  =  19.  VIII  =  2.  Villi  =  15. 
X  =  16.  XI  =  18.  XII  =»21.  XIII  =  23.  XIV  =  24.  XV  =  25.  XVI  =  22. 
XVII  =  26.  XVIII  =  14.  XVII1I  =  29.  XX  =  30.  XXI  =  28.  XXII  =  40. 
XXIII=36.  XXIIII=39.  XXV=34.  XXVI=33.  XXVII=38.  XXVIII=20. 
XXVIIII  =  3I.  XXX  =  17.  XXXI  =  4.  XXXII  =  27.  XXXIII  =  3. 
XXXIIII  =  35.  XXXV  =  37.  XXXVI  =  32.  XXXVII  =  9.  XXXVIII  =  13. 
XXXIX  =  11.  XL  =  12.  Den  Anfang  macht  f.  24  eine  Homih'e,  die  nicht 
Bu  Gregorys  Werk  gehört:  In  uig  S.  Andreae  apti.  |  Lee  sei  evg  sedro  | 
JoHm.  In  MX  tpr.  |  stabat  iolis  et  ex  discilpulis  ei  duo.  £1  respijeiens  fllm 
ambulante  dixit  Ecee  agnus  dT  |  Vtique  0ml  )  ei* de  |  iste  singulariter 
agnus  .  I  non  sicut  diseipli .  |  qui  et  ipsi  dicti  sunt  agni .  |  u.  s.  w.  Dasselbe 
gilt  von  der  Homilie,  welche  zwischen  XXV.  und  XXXVI.  eingeschoben 
ist:  f.  137  FR.  IUI.  In  im  tpra  septB.  |  Lee  sei  aevg  scdm  marcv.  |  In  ilJ 
tpr.  Respondens  |  unus  de  turba  dixit  |  ad  ilkm.  Magister  attuli  Blium  ad 
te  u.  8.  w.  I  Notandum  OroeJ  Lee  ei 'de  |  autem  qff  semper  loca  rebos  con- 
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f.  222^  ut  ad  inferni  |  claustra  se  raperent  i).  |i  f.  223 «)  Dom  Pal- 
mae.  Lee  s  j  evg  sedm  matheum.  |  In  illo  tpr.  Dixit  { iks  disciptis  suis.  | 
Seitis  quia  post  bi{duü  pasca  fiet.  Et  {  reliqua.  Omei  t  ei*de.  {  Legimus 
dnih  ante  sex  dies  pase^  uejnisse  hyerosolimam  |  cu  frequentia  tarjba^. 
k  cü  ramis  pal|ma^.  — 

f.  238*"  Barrabas  äut  ^pter|seditione  .  et  honiici{diu  .  sicut  lueas 
testatur  |  conclusus  tenebatur  in  || 


6r£G0RII  Magm  moralia. 
XL.  38.  membr.  4  folioram  340.  saec.  VIII  -—  IX. 

f.  1  Qui  s)  nimirum  uias  dni  fortibus  et  non  dissolutis  gressibus 
sequQJtur  — 

f.  28  frango  temptationis  in  corde  {  exp{  Über  xxviii  incipit  Über 
xxvnq :  |  dns  ds  noster  ibs  xps  { in  eo  quod  uirtas  et  sapientia  |  di  est. 

f.  65  ignarus  qür  haec  pateris  neseis  |  explicit  über:  xxviin  inei* 
pit  XXX :  I  beatus  iob  taüa  utrumjne  fuerit^)  dnu  interroga**|te  — 

f.  113^  tanto  {  in  iüo  robustius  stat;  |  expüeit  über  { treeesimus  | 
iucipit  über  xxxi  {j  f.  114  in  paradyso  sano  homijni  diabolus  inuidens 
superbiae  — 

f.  17P  singulariter  summus  est  se  humiliter  subdat  |  expl  üb 

XXXI  incipit  xxxii  {  sc!  uiri  quo  apud  dm  aljtius  uirtutum  dignitate 
proficiunt  |  eo  subtiüus  indignos  se  esse  depraehendunt;  quia  dum  | 
proximi  lucis  &)  fiunt .  "  quicquid  eos  in  se  ipsis  latebat  inueniunt  |  et 
tanto  magis  foras  •)  — 

f.  211  bujmiüs  sine  termino  super  caelos  regnet;  |  expüeit  über 

XXXII  I  incipit  über  trecisimus  (corr.  m.  post)  tertius  |  antiquo  hosti 
qui  sub  I  uebemotb  nomine  diuina  ?)  uoce  — 


grount  I  In  monte  dnl  orai  transformatur.  dUciptis  |  archana  suae  maies- 
tatis  I  aperit.  Iq  inferiora  dejacendens  turbae  occursu  excipitur .  miseroi^ 
fletu  I  polsatur  u.  a.  w. 

<)  1.  c.  II  22  c.  Der  Schluaa  fehlt  Mit  f.  223  beginnt  ein  neuer  Quaternio. 

*)  Aach  diese  Homilie  gehört  dem  Werke  Gregor'a  nicht  an. 

<)  Gregorii  Ma^i  moraüa  lib.  28,  3  LXXVI  453.  Ein  Quaternio  fehlt  bu  An- 
fang. In  der  Handschrift  werden  keine  Capifel  unterschieden. 

♦)  fecerit  —  »)  loci  —  •)  foris  —  *)  dominica 
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f.  266*"  sine  cessajtione  conuertat  r-  flamma  <)  quippe  suggestio- 
num?extinguit  |  citius  unda  lacrimanim ;  |  explicit  liber //////////// incepit. 
xxxiiii  li  f.  267  Quia  ex  hoc  mundo  |  corpus  gerimus  uniuersitatis  | 
terminum  ex  ea  quae  >)  nos  sumus  parte  pensemus  — 

f.  305  prin|cipaliter  humilitatem  tuentur  { incipit  liber  xxxv  |  Quia 
iste  ultimus  huius  {operis  liber  est  et  locis  difBcilioribus  — 

f.  325^  se  studuit  ad  grauiora  praeparare')  || 

f.  326  nocuis  ^)  mentibus  ornamentum  semper  oboedientiae  iun- 
gitur  I  — 

f.  340  orationis  autem  atque  expositionis  uirtute  con|lata  lector 
meus  in  reconpensatione  me  superat  si  cum  |  per  me  uerba  audit ») 
pro  me  lacrimas  reddat.  \ 

Diese  Handschrift  enthält  den  Palimpsest  des  Virgil  und  Livius. 
Die  Schonung,  mit  welcher  die  Collatoren  diese  Handschrift 
behandelt  haben,  verdient  um  so  grössere  Anerkennung,  als  ihnen 
durch  die  Behandlung  der  Palimpseste  des  Gaius  und  des  Codex  Justi- 
oians  nicht  das  beste  Beispiel  gegeben  war. 


Grbgoru  Magm  regtda  pastoralis, 
XLIl.  40.  membr.  8  folioram  154.  saec.  VIU— -IX. 

f.  1  quod*)  ergo  laudabiliter  alter  |  appetiit  .  hoc  laudabiliter 
alter  |  expauit. 

f.  10  in  eo  qualiter  {  uiuere  debeat  demonstremus  .  |  xii  Tantum 
debet  actionem  { populi  actio  transcendere  — 

f.49*'ac  si  aperte  dicat  ut  por|^^ü  arcä').mora  nulla»)  praepe- 
diat  I  ^  ectcs  *)  a  circulis  numqua  recedant.  |  ^  xiii  quia  igitur  quales  *<^) 
debeat  |  esse«^)  pastor  ostendimus  nunc  quajliter  doceat  demonstre- 
mus .  ut  I  enim  longe  ante  nos  reuerendae  |  memoriae  gregorius  nazon- 
zenus  ")  I  — 

f.  74**  et  duplicitatibus  inuoluta  dissoluit  *»)  ||  f.  78  multiloquis  «*) 
uacantes  —  f.  78**  sine  motu  culpa  cumulatur  «*)  ||  f.  79  menime  *•) 


«)  flammam  —  «)  qua  —  »)  I.  c.  767««.  Lücke.  —  *)  I.  c.  768«. 
&)  accipit  —      •)  LXXVll  20«.  Ea  fehlen  swei  Quaternionen. 
f)  ut  ad  portandam  arcam  —  «)  nulla  mora  —  •)  uectes  —  >•)  qualia 
««)  esse  debeat  —  ")  Nazianzenus  —  *»)  1.  c.  66J».  Es  fehlen  vier  Blfitter. 
14)  73«.  _  15)  76«.  _  IS)  71«. 
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{eorr.  m.  2J  recipit  sed  laeni  hi  ///////// 1  sanguine  mollescit .  |  xxxvm 
ammonendi  sunt  a///////// 1  nimis  tadti  —  f.  80^  ad  conti-a  ammonendi 
sunt«)  II  f.  81  saepe«)  enim»)  mansueti  dissolu /////////  (  turpiscunt*) 
taedio  — 

f.  153  punienda»)  denunjtient;  et  aatequam  uerba  exortatiojnis 
insonent  omne  quod  locuturi  sunt  (  operibus  inclament  •)  .  j  lxü.  Sed 
quia  saepe  dum  praedicatio  j  modis  congruentibus  ubertim  fundijtur 
apud  semedipsos  inde  ostensione  7)  |  sui 

f.  164^  unde  exechiel  profeta  |  quotiens  ad  contemplanda  cae- 
lestias)j| 

XLin.  41.  membr.  8.  foliormn  180.  saec.  IX. 

f.  PIncip  omelia  de  aduentu  dni  |  Propitiante »)  diuinitate  frs  dilmi 
ia  adueniunt  j  dies  — 

f.  3  ut  cum  dies  iuditii  uenerit:  non  cum  impiis  &  peccato|ribus 
puniantur  sed  cum  iustis  &  misericordibus  |  peruenire  ad  aeterna  pre- 
mia  mereantur.  |  Prestante  diio  uro  itu  xpo  qui  cum  patre  &  spu  sco  j 
uiuit  &  regoat  in  secula  seculorum  amen  1|  f.  5^  incipiunt  capitula  | 
regulae  libri  pastoralis  <»)  grejgorii  papae  urbis  romae  |  i  Ne  uenire 
inperiti  ad  magisterium  audeant.  j  — 

f.  7**  Lxin  Peractis  rite  omnibus  qualiter  predicatura  «*)  sejmetip- 
sum  redeat  ne  hunc  uel  uita  uel  predijcatio  extollat .  |  expliciunt  capi- 
tula j  in  nomine  summi  di  ihu  xpi  |gregorii  papae  urbis  romae  |  Von  spä- 
terer Hand:  incipitliberprimus  pastoralis  eure .  editus  a  beato  gregorio  I 
pp .  urbis  rome  ad  beatum  Jobem  Rauenatem  j  episcopu^  |  Captm .  primum. '  | 
f.  8  Pastoralis  curae  |  me  pondera  fugere  deli|tescendo  uoluisse  be- 
nigna  j  frater  carissime  atque  humillima  ")  |  intentione  reprehendis 

f.  8^  locutionis  nrae  ianuja  repellantur  .  |  CapJj  •!•  Ne  uenire  im- 
periti  ad  magisterium  audeant  |  NuUa  ars  doceri  pr^suroitur. 

f.  21  in  eo  qualiter  uiuere  debeat  |  demonstremu^  .  |  bis  qui 
ad  regimen  ordinale  prouenerit ")  |  quäle  se  in  ipso  regimine  debet  i*) 
exbibere  .  |  xn  Tantu  debet  actione  populi  actio  transcendere 


*)  73*.  —  *)  76«.  —  •)  ergo  —  ♦)  dissolutionis  torpescunt 
*)  ptmienda  sunt  —  •)  ciament —  ^)  semetipsum  de  ostensione  —  «)  1.  c. 
*)  Max.  Taur.  hom.  (Maxiroi  Taur.  bpera.  Rom.  1784.  App.  p.  17) 
*•)  LXXVII  13.  —  «•)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis  ad 
**)  bumili  —  *»)  peruenerit  —  «*)  debeat 


126«. 
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f.  23  uiuentia  in  sinu  propriae  sponsionis  portant  {  hinc  diuina 
uoce  .  in  exodo  9  •  ^  dextrum  accipit  |  &  reparatum  •)  .  ut  non  solü  sit 
ei'  operatio  utilis .  |  — 

f.  49*"  ac  si  aperte  dicat  ut  ad  |  portandum  {corr.  m.  aL)  >)  arcam 
mora  nuUa^)  ppediat .  uectes  a  circulis  {  numquam  recedant,  {  xxiii. 
Quanta  debet  esse  diuersitas  in  arte  praedicationis  |  Quia  igitur  qualis 
debeat  esse »)  pastor  ostendimus  |  nunc  qualiter  doceat  demonstremus. 
Ut  enim  lonjge  ante  nos  reuerendae  memoriae  gregorius  nazazeus«)  | 

f.  126**  sunt  punienda^)  denuncient;  Et  antequa  |  locuturi»)  sunt 
operibus  clament .  lxv  {  Peraetis  rite  omnibus  qualiter  pdicator«) .  | 
ad  sem&ipsum  redeat  ne  hunc  uita  ^o)  uel  prejdicatio  extollat.  Sed  quia 
saepe  dum  pre|dicatio  modis  congruentibus  ubertim  funjditur  apud 
sem&ipsum  inde  i^)  ostensione  |  sui 

f.  128^  orationib.  (orationis  tue  m.  2)  me  tuae  (tuae  delevitm.  2)  ^s) 
tabula  sustine .  j  ut  quia  pondus  proprium  {  deprimit  tui  me  (mem&  m.  2} 
meriti  manus^*)  leuet;  von  anderer  Hand  hinzugefügt  Explijoit: 
über  pasto|ralis  bti  6re|gorii  pp^  ui'lbis  Rome  |  Romae  || 

f.  129  Incipit  de  ortu  et  obitu  prophetarum  |  et  apostolorum  i^)  .  | 
I  Esaias  in  hierusalem.  Nobili  genere  najtus  ibique  prophetauit  sub 
manese  (manasse  corr.)  rege.  Sects  { in  duas  partes  oceubuit .  sepul- 
tus  est  sub  querjcu  rogel  iuxta  transitum  aquarum  quas  j  ohm  ezeebias 
rex  iaeto  obstruit  (corr.  m,  2J  puluere;  |  — 

f.  130^  XXII  heliseus .  ex  abel  mauth  de  terra  ruben  {  cum  nas- 
ceretur .  uitula  aurea  magjno  boatu  clamabit  (corr.)  in  galgalis  ita  | 
scilicet  ut  in  bierusalem  boatus  ipjse  audiretur.  dixitq;  saeerdos  pr^| 
scius  futurorum  proph&a  inquit  |  in  hierusalem  hodie  nascitur,  qui  { 
cuncta  seuptilia  destruet  mortuus  e  |  igitur  heliseus  &  in  samaria  sepul- 
tus  est;  II 

XLIV.  42.  membr.  fol.  folioruin  t78.  saec.  X. 

f.  P  Incipiunt  capi|tula  regulae  libri  pastoralis  i»)  |  Gregorii  papae 
urbis  Romae.  |  i  Ne  uenire  inperiti  ad  magisteriü  audeant ,  — 


<}  in  exodo  oTn.  Nach  diesen  Worten  ist  eine  Locke,  indem  der  Abschreiber 

von  27^  plötzlich  nach  28^  abspringt.  —  2)  separatum  —  *)  portandam 
*)  nulla  mora  —  *)  esse  debeat  —  •)  Nazianzenus  —   ^)  punienda  sunt 
^)  uerba  ezhortationis  insonent  omne  quod  locuturi 
*)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peraetis  —  i<^)  uel  uita  —  '  <)  de 
«)  orationis  tuae  me  —  ••)  tui  meriti  manus  me  —  **)  ? 
1«)  LXXVn  13.  Das  erste  Blatt  fehlt. 
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f.  46  Lxv  peraetis  rite  omnib ;  qualiter  praedicator «)  {ex  ur)  ad 
semetipsum  redeant  ne  |  Uunc  uel  uita  uel  praedicatio  extollat  |  expli- 
ciunt  capitula  |  In  nomine  sumi  |  di  ihü  xpi  incipit  Über  regulae  j  pas- 
toralis  Gregorii  papae  urbis  |  Romae  scriptus  ad  iohm  epm  .  {|  f.  S  Pas- 
toralis curae  |  me  pondera  fugere  deIitis|cendo  uoluisse  benigna  frater  \ 
carissime  atq:  humillimas)  intentione  {  reprehendis.  — 

f.  S^  locujtionis  nrae  ianua  repellantur  {  i  Ne  uenire  imperiti  ad 
magisterijum  audeant  |  Nulla  ars  doceri  praesumitur  — 

f.  22^  in  eo  qualiter  uiuere  debeat  {  demonstremus ;  |  xii.  Is  qui  ad 
regimen  Ordinate  perue|nerit  qualem  se  in  ipso  regimine  de|bet  s)  exi- 
bere  |  Tantum  deb&  actionem  populi  actio  trans|cendere  — 

f.  SS^  ac  si  apte  dicat:  Vt  ad  portandum^)  arcam  mora  nulla »)  j 
prepediat.^  uectes  a  cireulis  numquam  reeedant*);  ||  f.  56  quem'') 
quia  eommoueri  «)  in  ipsa  contumejliarum  iaeulatione  non  potuit  — 

f.  141  sunt  I  punienda  •)  denuntient,  &  antequa  uerba  exhortatio- 
nis  insonent  |  omne  quod  locuturi  sunt  operibus  clament;  |  lxv  Peraetis 
rite  omnibus  {  qualiter  praedicator «»)  ad  sem&jipsum  redeat  ne  hunc 
uel  uita  |  uel  praedicatio  extollat  |  Sed  quia  sepe  dum  predicatio  modis  {| 
f.  141^  congruentibus  ubertim  funditur,  apud  semetipsum  inde<i) 
ostensione  sui 

f.  144^  orationibus  |  me  tuae  <*)  tabula  sustine  ut  quia  |  pondus 
proprium  .depremit (corr. i».  2^ tui  meriti  manus  leu&  <8)  (eleu&  lyt. 2) ; , 


1)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peraetis  —  >)  humili  —  <)  debeat 

*)  portandam  —  *)  nulla  mora  —  •)  I.  c.  50^. 

')  1.  c.  62K  Es  fehien  zwei  Quatemionen.  Ausserdem  hat  die  Handschrift  noch 
mehrere  Lfieken,  so  wie  BlaUversetzungen :  f.  \2\i^  non  exequen|do  demi- 
nnunt  (107^)  ||  125  (109«)  tias  meas  dno.  &  tu  remisisti  impieta|tem  cor- 
dis  mei  —  126^»  quicquid  sibi  de  innocentia  (111*)  ||  127  (108^)  paulum 
dicitur;  Si  nosmetipsos  diiudi{caremus.  —  XTH^  utrum  delectatione  tan- 
tum  (108')  II  128  (111^)  humilitatis  (humilis  die  Ausgabe)  uitae;  hinc 
enim  scriptü  e;  |  —  1281»  priuatasufficiat  nirsumque  (112«)  ||  129  (113*) 
mine  non  sit  absoluta;  —  1361»  exsiccetur.  Cuius  quo  plus  (118«)  ||  137 
(122i>)  uoce.  ad  occultos  singulorum  motus —  1371»  eodemq:  tempore.^  et 
langori  (123*)  ||  138  die  drei  ersten  Zeilen  ausradirt,  dann  (1191»)  frigidus 
uero  est  qui  consummanda  |  —  1381»  sine  aeterno  teste  quo  (qnod  die  Aus^ 
gäbe) latenter  (119^)  ||  139  (123«)  contra  uiuentem  erescat  ne  eum  |  n.  s.w. 

•)  commouere  —  •)  punienda  sunt  — 

<*)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peraetis 

><)  de  —   *')  orationis  tuae  me  —  *•)  me  leuet 
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Folgen  Ei«.ci'(iie  aus  den  Moralia;  f.  146  aus  den  Briefen  6regor*s 
(opus  excerptum  ex  codice  {  epistolanim  beati  papae  Gregor):  Johanni 
subdiacono  Rauennati»  Sabiniano  epo  Jadertino,  Columbo  numidie, 
Eulogio  epo  Alexandrino,  Januario  epo  Caralis,  Januario  epo  Sardis, 
Suagrio»  Aregio  epo  Franeüs,  Suagrio  epo  Augustoduno,  €aredo  regi 
Uuisigotharum,  Constantino  epfo  Mediolanensis,  Maximiano  epo  Saloni- 
tano,  Palladio  pbro  demoniesyna,  Leontio  exconsuli,  Venantio  Syracu- 
sano,  Eulogio  epoAIexandrino,  Cyriaco  patriarchaeConstantinopoIitano, 
unittersis  epis  in  Galliis,  Fortonato  epo  Neapolim,  Hartiano  epo  Rauen- 
nati,  Job  epo  Seyllitano,  Cononi  abb.  Galliarum.  mon.  Liberiensis,  Joli 
sutRauennati;  f.  166  aus  den  Dialogen  Gregorys;  f.  169^  aus  Hiero* 
nymus  Commentar  zum  Titusbrief  (ex  opuscoUs  Sei  hyeronimi  pbn) ; 
f.  17fi  aus  Pfosper  (Prosperi  { Ille  autem  cui  dispensatio  uerbi  |  com- 
missa  est  Mam  si  scäe  uiuat .  |  &  tarnen  perdite  uiuentes  arguere  |  aut 
erul^eseat .  aut  mfcüat .  eum  |  omnibus  qui  eo  tacente  perierunt  { pertit  — 
f.  177  animi  malignitatem  non  increpo);  f.  177  aus  Isidor  (ex  opus«^ 
colis  Ysidori  |  Non  sunt  promouendi  ad  regimen  |  eccif  qui  adbuc  uicüs 
subiacent  — f.  177^  forma  c&eris  in  malum  existunt  |{;  f.  178^  macht 
den  Beschluss  eine  Besprechung  des  Unterschiedes  zwischen  libido 
und  liuido:  Int .  libinem&liuidinem  .  Libido  p  .  B.  {  cupiditas  est  animi. 
Liuido  per .  v  .  { liuor  est  corporis  —  libeat  alienum  pudorem  {| 

Die  drei  Handschriften  (xlh  .  xxni .  xliv  .)  enthalten  den  liber 
regulae  pastoralis  des  Gregorius  mehr  oder  minder  vollständig.  Alle 
stimmen  in  der  äusseren  Einrichtung  überein :  sie  kennen  die  Einthei- 
lung  in  vier  partes  nicht ,  sondern  die  Capitelzählung  geht  durch  das 
ganze  Buch,  so  dass  das  erste  Capitel  des  zweiten  Theiles  als  zwölf- 
tes Capitel  gezählt  wird.  Femer  schliesst  in  allen  das  zehnte  Capitel 
mit  pro  culpis  aliorum.  Das  elfte  beginnt  hinc  etenim  (23**) ;  in  den 
beiden  ersten  (im  dritten  fehlt  die  Partie)  bort  Capitel  23  auf  mit  bre- 
uitate  pandamus  (&Vy,  das  24.  beginnt  Aliter  igitur  ammonendi  sunt 
uiri  adque  aliter  feminae;  das  25.  Aliter  iuuenes  adque  aliter  senes; 
das  26.  Aliter  inopes  adque  aliter  locupletes;  das  27.  =  III,  3  u.  s.  w. 
In  allen  endlich  wird,  wo  die  h.  Schrift  citirt  wird ,  das  in  der  Ausgabe 
nicht  angegebene  betreffende  Buch  genannt ;  z.  B. :  cap.  1 1  (1.  c.  23**) 
hinc  etenim  superna  uoce  in  leuitico  ad  moysen  dicitur.  Was  endlich 
die  Übereinstimmung  in  einzelnen  Lesarten  betrifft ,  so  tritt  dieselbe 
schon  in  der  Angabe  der  Varianten  zu  den  Anfangen  und  Schlüssen 
deutlich  hervor. 
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Gregorius  Magnus  Excerpte, 

XLV.  43.  membr.  fol.  folioram  186.  sa'ec.  X. 

f.  1  9  Excerpte  aus  der  regula  pastoralis;  f.  49  aus  den  Briefen 
(Item  eiusdem  ex  codice  epistolarum) :  Sabiniano  epo  Jadertino,  Aregio 
epo,  Caredo  regi  UUisigotharum,  Leoni  exconsuli,  Cononi  abbati  Gal- 
liarum;  f.  53  aus  den  Moralia;  f.  1S5  aus  den  Homilien  überEzechiel 
(ex  libro  omeliarum  eiusdem  papae  Gregorii  in  Ezeehihele  prophetam) ; 
f.  178 — 186^  aus  den  Homilien  über  die  Evangelien. 

Gregorii  Magni  vHa. 

XLVn.  48.  membr.  4.  foliorom  100.  saec.  Xt. 

f.  1  somnium  tricesünumq)  diem  «)  — 

f.  W  respirabo  <)  ut  quae  specialiter  de  pontificio  |  eins  dicenda 
sunt  in  libello  alio  suffiragante  dno  referantt:  |  explicit  über  primus. 
uitae  beati  {  gregorii  romani  pontificis  *  {|  f.  18  i  Ubi  gregorius  seruum 
seniorum  di  se  scribens  mediojcribus  uestibus  amicitur^).| — f*  19 
Lx.  Quäle  de  eo  somnium  beremita  cognouerit  .  |  expliciunt  cap  libri 
secundi  |  ineipit .  textus  eiusdem  .  |  Age  iam  nunc  qm  athletae  xpi 
gregorii  — 

f.  52^  qu^  scquutura  sunt .  auxiliante  dKo  |  tertius  prosequatur  .  | 
explicit  liE  secundus  uitae  beati  gre  .  r  .  p  .  {  incipiunt  capitula  libri 
tertii .  | .  i .  Quibus  gregorius  studiis  commissam  sibi  regebat  ecclam.  { 
—  f.  SS*"  Lx.  Qd  gregorius  peste  uniuersalis  nominis  .  a  totius  ecc}^  { 
uniuersitate  reppulerit^)  *  |  expliciunt  capitula  libri  ttii  uitae  beati 
gregorii  .  f  .  p  .  |  incip  .  textus  eiusdem  .  cäp .  i  {  Talibus  uenerabilis 
papa  gregorius  .  comissa  sibi  diuinit'  ecclam  studiis  — 


<)  Die  beideo  ersten  Quaternionen  fehlen. 

*)  S.  Gregorii  magni  Tita  a  Joanne  Diacono  scripta.  I.  16.  LXXV  69.  Es  fehlt 

der  erste  Quaternio  und  Ton  dem  zweiten  das  erste  Blatt. 
■)  respiro 
^)  Gregorius   seruum  seruorum  Dei   se    scribens    medioeribus   uestimentis 

amicitur. 
>)  Gregorius  pestem  uniuersalis  nominis  a  totius  ecciesiae  uniuersitate  repulit 
Silzb.  d.  phU.-hitt.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  5 
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f.  93^  apud  omnipotentem  dm  eustodirent  |  suum  .  |  explieit  liher 
tertius  uitae  beati  |  gregorii  .  romani  pontifieis  .  ||  f.  94  .  i .  De  tem- 
perantia  gregorii ;  |  f.  96**  c  De  uisione  *)  scriptoris  qui  ab  ^mulo 
terreri  potuit  &  a  beato  gregorio  meruit  consolari .  |  expliciunt  capitula 
libri  quarti  uite  beaf  gregorii  |  romani  pontifieis  |  ineipit  textus  eius- 
dem  I  Hie  <)  est  gregorii  refutatione  *)  nominis  uniuersalis  plena  j 
rationis.  —  _^ 

f.  160  minime  denegasse  cognoscar  .  |  explieit  .  Hb  .  qiiartus  | 
uitae  beati  gregorii .  rom  .  {  pontifieis  du  gras .  amen  |j 


HiERONYMi  V  commeniarius  in  Ecclesiasten. 
XXI.  19.  membr.  fol.  foliorum  125.  saec.  X. 

f.  1  Parabolae^)  Salomonis  fili  Dauid  regis  Israhel  |  Parabolae 
grece  latine  dicuntur  similitudines ;  quod  huic  libro  |  — 

f.  70^  a  quo  ut  laudari  mereamur  in  futuro  concedit .  |  ipse  pro- 
picius  nos  eü  dignis  in  psenti  uita  conlaudare  seruiciis .  Amen .  | 
Ineipit  tractatus  beati  Hieronimi  prEi  in  ecclesiasten  <^)  .  j  Memini  me 
ante  hoc  ferme  quinquenniu  cum  adhuc  romae  esse  &  eccle^siasten 
scae  blesillae  legere  — 

f.  1 16  qua  ab  eo  dispositas  "*)  &  dicta  sensei^ .  Siue  in  hae  parte  . 
siue  in  illä  {  Ue  quippe  bis  qui  dicunt  malu  bonü .  &  bonü  malu  .  | 


<)  diuisione  ~  «)  Haec  —  •)  de  refutatione 

^)  Hieronymus  ist  weniger  bpgunslicrt  ßrewesen  als  Augustinus.  Trotzdem  da<s 
die  BenedictinerauBgabe  durch  Vallarsi  und  seine  Mitarbeiter  eine  oft  ge- 
ruhinte Revision  erfuhr,  so  ist  doch  der  Teit  des  Hieronymus  am  meisten 
verwahrlost,  und  die  handschriftliche  Dberlioforung  nur  sehr  unvollständig 
bekannt  Vallarsi  hatte  keine  Ursache,  sich  über  die  Bonedirtiner  (Martia- 
naeus)  zu  erheben,  da  auf  Schritt  und  Tritt  bei  der  Nachvergieichung  der 
von  ihm  benutzten  Veroneser  Handschriften,  unter  denen  einige  von  dem 
grössten  Werthe  sind,  stets  neue  Beweise  seiner  FahrlHssigkeit  and  Flüch- 
tigkeit sich  ergeben.  Obgleich  durch  die  VortreflFlichkeit  der  Veroneser 
Handschriften  zu  der  neuen  Ausgabe  veranlasst,  hat  er  doch  den  Schatz, 
welcher  in  denselben  verborgen  liegt,  nur  zum  geringsten  Theile  gehoben. 

')  Bedae  comm.  in  Proverbia  ed.  Colon.  IV  634. 

•)  XXril  1009  (II!  381  Vall.) 

^J  disposita  sunt 
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Dann  folgt  eine  grammatische  Bemerkung: 
Aspicere     aspicimus  ante  nos 
Respicere     respicimus  retro 
Suspicere     suspicimus  sursum 
Dispicere     dispicimus  deorsum 
Inspicere     inspicimus  introrsum 
Conspicere     conspicimus  circiiquaq. 
Prospicere     prospicimus  longe 
Ferner  steht  noch  auf  derselben  Seite  folgendes  Gedicht: 
Tercio  in  flore  mundus  adhuc  dum  pubesceret  |  in  decore  iuuen- 
tutis  scim  pulcresceret  adq  .  |  j)le  sup  oms  latos  caeli  cardines  ger- 
minando  pul,lularet  umana  feliciter .  natus«homo  in  mundo  |  patriarcha 
nobilis .  abraam  di  amicus  puer  fide{]issimus  — 
&  in  lacü  recluserunt  innocentem  puerum  || 
f.  116**  Locutus*)  est  ad  nos  sermo  di  &  depromptus   est  ad 
exortatione  nram  .  dicente  |  scriptura  .  Accipite   disciplina  in  domo 
disciplinae .  Disciplina  adiscenjdo  dieta  est.  — 

f.  120**  in  fame  &  siti  .  |  mieas  de  insa  desiderantis.  Mala  mors, 
auersanda  mors.,  finem»)  || 

f.  121  tuncs)  enl  ipse  erit  iudex  causae  tuae  .  qui  modo  testis 
e  uitae  tuae  {  Clamauimus  et  laudauimus  eonponamus  causa  nram  . 
Qui  testis  est  |  — 

f.  125^  uxores  ure  ostendunt  uot  fieri  posse  qd  n  multis  facere 
&  dicitis  fieri  { li  posse  -^  sed  forte  dicis  ideo  illa  facilius  facere  posse 
^a  nyilta  ///////  || 

HiERONYMi  commentarii  in  Joel  et  in  Micheam. 
XIX.  17.  membr.  8.  foliorum  102.  saec.  (X  — X. 

f.  1  excoctis*)  sordibus  peccatorum  purum  aurum  |  remaneat  — 
f.  4**  sup  omnia  tabernacula  Jacob  |  Explicit  in  iohel  propheta 
beati  hieronimi  {  presbyteri  |  ad  paulam  sca  {| 


<)  Augustini  sermo  de  disciplina  christiana.  XL  669  (VI  581  «d.  Venet.  1731). 
«)  i.  c.  677  (I.  c.  K89').  —  »)  ? 

*)  Comm.  in  Jod.  XXV  985  (VI  213-).  Es  fehlen  die  fünf  ersten  Quaternionen 
und  die  Hülfte  des  sechsten. 


5* 
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f.  5  Incip  explanatio  in  Michea  projpheta  <)•  Micheas  in  quem 
nunc  commentarios  dicta|re  cupio  — 

f.  5^  a  parentibus  inponuntur;  |  Uerbum  igityjr*)  dm  quod  factü 
est  I  ad  micheam  morasthithen  .  in  dieb ;  {  Joatham  aebaz  *)  ezechi^  — 

f.  46  sed  arguet  condemnatos ;  |  ExpT  in  Miebeam  über  1 1  Incipit 
über  ii .  |  Semper  inuidis  respondemus  quia  non  cessat  { inuidia  &  libro- 
rum  nostronim  exordia  majlorum  ^)  — 

f.  46^  ropalo  >)  contunjdere  prophetali  {  Et  tu  turris  gregis  nebu- 
losa  filiae  sion  — 

f.  100^  aegyptias  extrujat  ciuitates  .  |  Expl.  explanationes  |  in 
Micbea  proplL  |{ 

f.  101.  101\  i02enihaUen  zwei  Briefe  des  Baiherius,  Bischofs 
van  Verona  •) :  f.  101  ego ')  aü  ad  flagella  parat*  eulparü  scilic&  mearii 
ii  inseiü  de  te  quid  krf-'  (sie)  iudex  |  etc.  f.  lOl^Imp&itori«)  uebem- 
tissimo.  M  .  uioentino  .  R  .  ueron  eps  uehemtissi|me  —  f.  102  pmittit 
facere  lupu  .  «c  boc  ad  tui:qua  mei  credito  dapnü .  {{ 

HiERONYMi  eommentarii  in  Jonam^  in  Zaehariam  et  in  Malachiam, 
XX.  18.  membr.  8  mai.  folionim  122.  saec.  X. 

f.  1  quod*)  nunc  ereatoris  iram  suo  tumore  testatur,  statimq;  | 
bistoricus  — 

f.  16  et  gaudere  ^*)  oporte|bat .  qa  bie  fr  tuus  mortuus  fuerat  i<) 
et  reuixit .  perierat  &  inuentus  est  i*). 

f.  16^  leer. 

f.  17  Beati  Hyeronimi  pBri  explanatio  {  in  zaebariam  prophetam 
ad  exuperium  |  tolosanum  epm  ^^  .  {  Incp  über  primus  .  {  VItimo  iam 
autumni  tempore  frater  [  nf  filius  tuus  sisinnius  — 


0  1.  c  1151  0-  c.  431).  -  a)  Olli.  —  »)  Achai  et 

*)  aemulonim.  —  *)  ^oKaXtfi 

*)  Nach  Maffei  Autographa.  Die  Schrift  macht  allerdings  den  Eindruck  eines 
ersten  Entwurfs. 

»)  S.  555.  -  »)  S.  561. 

•)  Comm.  in  Jonam.  XXV  1128  (VI  401^).  Es  fehlt  ein  Quaternio. 

*®)  gaudere  te  —  ")  erat 

12)  1.  c.  1151  (I.  c.  429«).  Der  Schluss  fehlt  in  der  Handschrift.  Ferner  sind* 
die  Worte  oportehat  —  est  von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts  hinzu- 
gesetzt. Darauf  bleiben  auf  derselben  Seite  noch  drei  Zeiien  leer. 

1»)  1.  c.  1415  (I.  c.  775) 
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f.  41^  excelso  |  diabolus  ostendens  sibi  tradita  gloriatus  sit.  {{ 
f.  42  Iiicp  iiB  secundus  |  Ab   oscuris  ad  obscuriora  transimus 
«c  cum  moyse  — 

f.  69^  ambulauit  enoch  Sc  placuit  do  |  &  translatus  est .  ||  f.  70 
Incp  UE  tertius  |  Urguet  me  frater  Sisinnius  incompta  et  injpolita 
transmittere .  — 

f.  99  quem  de  domo  dnT^  adsenint  auferendum  {| 
f.  100  In  malachiam  propbetam  ad  Mineruium*)  |  et  alexandrum. 
Liber  unus  |  Vltimum  duodecim  propbetarumMala{chi  interpretari  uolu- 
mus .  cuius  nomen  septuaginta  |  traustulenint  angelus  eius  dieentis  *). 
f.  122^  Judaei  Sc  iudaizantes  ber&ici  ante  häIm  m  \  non*)  suum 
beliam  putant  esse  uenturum  k  restiturum  (sie)  \  omnia  unde  et  xpo 
in  euangelio  proponitur  quaestio  |  quid  quod  pbaris^i  dieunt  quod 
belias  uenturus  e  .  quib ;  |  ille  respondit .  belias  quidem  uenisse  *)  cre- 
ditis  iam  |  uenit  in  beliam  *)  iobannem  intellegens ;  eine  neuere  Hand 
hai  expt  hinzugefügt.  \\ 

HfERONYMi  epiatolae^et  polemica. 
XV.  18.  membr.  4.  foliorum  127.  saec.  VUI.  ?) 

f.  V*  und  2  enihaUen  folgenden  Index: 

•f  in  boc  codice  continentur  epistui :  id  sunt 

I.  Pammaebii  et  oceani  ad  bieronimü  pr£m  : 

u.  bieronimi  prEi:  ad  quosupra;  epist; 

in.  bieronimi  aduersus  beluidue  de  uirginitate  scae  mariae 


•)  Dei  -  »)  1.  c.  1541  (1-  c.  939).  -  •)  dicentes 

*)  ijXcififiivov  —  *)  veniet,  et  si  —  •)  Elia 

')  Es  ist  dies  der  berühmte  Palimpsest  des  Gaius.  Leider  ist  man  bei  Anwen- 
dang  der  Reagentien  mit  zu  geringer  Schonung  su  Werke  gegangen. 
Noch  jetzt  kann  man  den  grössten  Theil  des  Palimpsestes,  wo  die  richtigen 
ehemischen  Mittel  nicht  zu  stark  angewandt  wurden,  ohne  grosse  Mühe 
lesen.  Aber  gerade  an  Stellen,  bei  denen  nichts  gelesen  werden  konnte, 
ist  auch  der  darüber  stehende  Text  des  Hieronymus  völlig  ausgelöscht 
Bekanntlich  ist  in  einer  Partie  der  Handschrift  ein  doppelter  Palimpsest 
enthalten,  indem  vor  der  endgiltigen  Einrichtung  der  Handschrift  auf  dem 
Palimpsest  des  Gaius  Hieronymiana  eingetragen  wurden.  Da  dieselben  der- 
selben Zeit  angehören  wie  die  letzte  Schrift,  und  in  dieser  wiederholt  sin<l, 
so  hielt  ich  es  für  eine  undankbare  Mühe,  für  jetzt  eine  Vergleichung  der- 
selben anzustellen. 
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IUI.  it.  hierommi  .  pr  ad  Rufinu  pTb  romanae  eeclesiae  (rnanus 
aaec.  XL  hdd.:  de  iudiciis  salomouis) 

V.  hieronimi  prb  ad  paulu  senem 

VI.  hieroQimi  prb  ad  cromatiu  et  ad  alios 

VII.  hieroii.  in  esaia  adbreuiatio  de  capitulis  paueis 

VIII.  hieroii.  ad  uigilantiu  prM  de  origene 
villi,  hieroii.  ad  iulianu  diacoiie  aquiligense*^; 

X.  it.  hieroii.  ad  iulianü  exortaturiam . . 

XI.  hieroii.  ad  rufino  de  bonoso  moiiacho 

XII.  hierou.  ad  eastrieianil  de  caecitate  oculuriim. 

XIII.  hieron.  ad  heliodorü  epytaphiü  nepotiaui. 
xiiii.  hieronimi  ad  antoniu  monachum 

XV.  hier,  ad  marcil  pnh.  caleedonensem 

XVI.  hier,  ad  ripariü  pi^bm. 

XVII.  hier,  ad  uitalem  prbm. 

XVIII.  hier,  de  paenitentia 

xviiii.  chromati/^i  et  eliodori  ad  hieronimn  prbm 

XX.  hieroii. 'eromatio  et  heliodoro  epsi 

XXI.  hieroii.  ad  papa  damaso 

XXII.  hieroii.  ad  rufinu 

XXIII.  epistule  anastasi  epi  romanae  ad  iohanne  epm 
xxiiii.  praefatio  rufini  librorum  quoa*  grego  transtulit  in  lati 

f.  2.  XXV.  hieroH.  ad  heliodoro  exortaturium  ■««:- 

XXVI.  hieron.  ad  euangelü  prlii  de  ordine  eeclesiae  (sacerdotaii 
coiT.  m.  2) 

xxvii.  hieron.  ad  exsuperantiu  de  paenitentia 

xxviii.  hieron.  ad  minetruü  et  alexandrü  de  diel'u  '"(«ic) 

xxviiii.  hieron.  ad  marcellam  de  .  v .  noui  testamenti 

XXX.  hieron.  der  übrige  Theil  dieser  Zeile  tmleserlich. 

XXXI.  sei  ambrosi  ad  flaeella  regina 
xxxii.  sei  gregorii  papae  de  moralibus 

f.  2^  Pammachius^)  et  oeeanus  hieronijmo  prbo  salute:  Scs  ali- 
quis  ex  |  fratrib)  schidas «)  ad  nos  cuiusda  detU|lit  quae  origenis 
nomine»)  uolumen  quod  |  n:eRiaR)^rQN  .  scribitur*)  — 


<)  XXII  743  (1  S17  ValJ  )  —  «)  srhedulas 
•*}  um.  —  *J  inscribitur 
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f.  3  dissimulaueris  coiisensisse  ^)  uidearis:  exp;  epist :  |  pam- 
machi;  et  oceani  ad  schi:  hierouimu;  presbiteru  :  {  incpt  eiusdem  ad 
quos  supra  .  j  hieronimus «)  pammachio  et  oceano  fraFs  |  salute:  schi- 
dulae  quas  misistis  honO|rifiea  me  adfecere  contumelia  .  sie  injgenium 
praedicantes  ut  fidei  toliereat  ueritajtem  et  quia  eadem  alexandriae 
romae*)  et  in  toto  |  paene  orbe  boni  homines  super  roeo  nomine  | 
iactare  consuerunt  *)  — 

f.  12  eloquii  uenustatem  .  |  expl:  epistula;  sei  hieronimi:  praSb. :  | 
ad  pammacbium;  et  oeeanum  .  |{  f.  12^  Incpt :  eins  :  dem  :  aduersus  : 
heluidiumvjde  uirgenitate:  scae:  mariae:*  |  Nuper^)  rogatus  a  fratrib; 
ut  aduerjsus  iibellu  cuiusdam  eluidii  — 

f.  31  serb)  dnipariter{experiaturetmaterregonnoui7)  bieronimus 
betbjeem  meum  tractatum .  siue  inpugnatio  hieronimisf  |  scholastici  ad- 
uersum  helutdiü  scae  mariae  uirginis  |  matris  dni  ni  ibu  xpi  calum- 
niatorem  .  |  exp)  epistula  hieronimi  aduersus  heljuidium  de  perpetua 
uirginitate  mariae  {  Incpt  eiusde  ad  rufino  prbo  romano  de  iudicio 
salomonis  {  Multum  ?)  in  utramq  :  parteni  |  crebro  fama  mentitur  — 

f.  34  dictaui .  uulnus  sustinuerim :  exp.  ad  ruGnum  {  pbm  mq)  ad 
paulum  senem  .  |  Humanae^)  uitae  breuitas  damnatio  dilee|torum*)  — 

f.  3S^  adflauerit  |  nauigabunt .  expc  :  ad  paulum  senem  |  inep  ad 
cromatium  et  ad  alium  |  Non  i«)  debet  carta  diuidere  quos  — 

f.  38  amor  ordinem  nescit.  expc  ad  iobinum  |  eusebiu  cbromaH- 
tium.iilcpi')  in  esaia;  par|uula  adbreuiatio  de  capitulis  paucis .  | 
Unus  Über  est  duodecim  profe|tarum  et  quod  solent  facere  — 

f  42  indicat.  srahel  uero  {  hoc  est  anima  uidens  dm  me  cognos- 
cere  noiuit  {  expc :  de  aesaia  :  pauca :  capitula  |  inep  :  sei :  (=  supra 
scripii)  :  sei :  ad  uigilantium:  prbm  :  | :  de  origene  :  |  Justum  ")  qui- 
dem  fuerat  nequaquam  — 

f.  45  ut  audias  .  ut  <«)  taceas  .  ut  intellegas  et  sie  loquaris  :  |  expit 
amen  ||  f.  4S^  inep  ad  iulianum  diac  aquilensem  |  Antiquus  i^)  sermo 
est .  mendaces  faciunt  ut  nee  |  uera«*)  dicentibus  — 


•)  eonsontire   —   *)  I.  c.  744  (1.  c.  518)  —  ■)  et  Alexandriae  et  Romae 

*)  consueuerunt  —  *)  XXIIl  183  (11  205  Vall.) 

*)  d.  k.  recognoui.  Diese  Subscriptio  fehlt  bei  Vallarsi. 

»)  XXII  682  (I  445  Vall.)  —  «)  I.  c.  343  (1.  e.  22) 

»)  delictorum    —    *•)  1.  c.  338  (I.  e.  17)  —    *»)  XXIV  937  (IV  1131).  Von 

Vallarsi  zuerst  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben. 
«)  XXII 602  (1  345  Vall.).  —  «»)  et  —  «*)  I.  c.  337  (I.  v.  16).  -    >*)  sibi  ucra 
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f.  46  orebris  reddas  sermonib;  laetiorS  .  |  expct;Ainen.  |  Ite 
eiusde  sei  ad  iuHanu  exortaturiam  { Filius  ^  meus  frater  tuus  auxonius  *) 
in  ipso  iam  projfectionis  articulo  cum  mihi  praesentiam  sui  |  tarde 
dedisset  oito  *)  abstulisset.  atq ;  in  puncto  |  temporis  salue  pariter  uale« 
que  dixisset .  uacuü  {  se  r«dirc  arbitratus  est  nisi  mearum  ad  te  ali-i 
quid^)  I  nugarum  tumultuario  sermone  portaret.  iam  |  dimisso^)  sin-» 
themate  — 

$2  molestiam*)  susti|net  et  sit  tibi  tanti  dux  femina  facti .  exp, 
ad  iuliaiüL  {  incp:  alia  sc!  rufino:  de  Bonoso ;  monaoho:  {  Plus^)  diims) 
tribuere  quam  — 

f,  S$  uera  nunquam  fuit  *) :  expit :  { InSpt  ad  castrtcianu  <<»)  de 
caecitate  oculorum  |  Scs  filius  meus  heraclius  diaconus  mihi  |  rettulit 
quod  cupiditatem  ii)  nostri  Cissam  us|que  <»)  uenisses:  -^ 

f.  6  ff*  magnitudine  |  föneris  ampliatam  i*)  .  expl .  ad  castricia- 
fium ;  I  incpt  hieronimi  ad  heliodoru  epitaphium  |  nepotiani  |  Grandes  f^} 
materias  ingenia  |  parua  non  sufferunt  et  in  ipso  conajtu  ultra  uires 
ausa  succumbunt  quanjtoq)  maius  fuerit  quod  dicendum  est  |  tante  ma- 
gis  obruetuF  i»)  qui  magnitujdinem  rerum  <•)  uerbis  — 

f.  68^  numquam  loqui  <?)  desinamus  ,  |  expt;  epitaphium  . ,  nepo- 
tiani .  11  f.  69  incp ;  ad  antonium ;  monach :  {  Dß§  <>)  noster  humilitatis  -> 

f.  69^  conseruo  {  sermonem  conseruus  inpertias  <*)  .  exp6  ad 
antoni{um:  monaci:  incp  ad  marcü  prbm  calcidone  |  Decreueram  *<») 
quidem  utendü  mihi  — 

f.  71  hie  sumus  |  plurimi!  salutamus  .  expc.  ad  marcQ  pbm:  | 
inSj^t  ad  riparium  prbm  ssi  sa  de  |  relic|uiis  scorum  reuerendis  et  pro 


«)  l.  c.  P60  (1.  c.  786).  -  «)  Ausonius  —  »)  et  cito  *)  aliquid  ad  te 

?)  demisso.  —  •)  molestias  -  »)  I.  c.  382  (1-  ^  ö). 

^)  Deum.    Im  Folgenden  (I.  c.  333)  hat  statt  Alexandrinu$  monachua  die  Hand* 
schrift  Alexandrinua  Dei  famuius.  Gleich  darauf  fehlt  in  ihr  üandudvm. 

•)  fuit.  Vale  in  Christo. 
«0)  Castrutium.  1.  c.  6S1  (1-  c.  406) 
*i)  eupiditate 
**)  Wie  grundfalsch  die  handschriftlichen  Angaben  Vallarsi's  hflufig  sind,  davon 

hat  man  in  der  Anmerkung  au  dieser  Stelle  ein  BeispieK 
")  duplicari  -  **)  I.  o.  Ö89  (I.  c,  329).  — 

«»)  obroitur  —  <•)  rei  —  »»)  loqui  nunquam  —  «)  1.  c.  345  (1.  c.  2S) 
*•)  impertias.  Vale  in  Domin'>. 
•^»)  1.  c.  359  (1.  c.  42). 
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ttigOan*'*  I  Acceptis  Q  primum  litteris  tuis  non  {  respondere  superbiae 
est  responjdere  temeritatis  .  de  his  «)  enim  — 

f.  74  fructum  bonü  exciditur*)  et  |  in  igne  mittitur*)  .  exp^  ad 
ripariu  I  incj^:  eiusdem  ad  uitalem  prSm  prbm  (sie)  \  quomodo  sala- 
moo  et  achaz  undeeim  annorum  |  genuisse  dicantur  |  zenoii »)  naucle- 
rua  per  quem  — 

f.  77  desiderium  missa  suseipito  *)  explc  .  sc!  hieronimi :  ad  uita- 
lem: prbm .  I  incp;  ssi;  sei;  de  paenitentia  {  Paenitentia 7)  desperatae 
salutis  I  remedium  esse  nemo  quis  nescijat:  dilectissimi  in  diio  haee 
quae  |  mortuum  — 

f.  78**  consortia  promeruit .  expc  .  amen  .  |  iiicß:  eromati:  et  elio- 
dori :  SSO :  sco :  {  diio  sco  fratri  hieronimo  presbitero  cromatius  et  helio- 
doras  .  I  episeopi  in  dn5  aeterna  salutem .  |  cum  s)  religiosissimus 
aogttstus  thejodosius  — 

f.  79  scäm  industria  melius  et  perfectius  dTmarjtyrib;  exhiberi. 
Rescriptü  SSI  sä:  I  Dominis  scis  cromatio  et  heliodoro  |  episcopis  hiero- 
nimus  presbiter  |  constat  *)  diQh  mh  omni  die  martii^  |  suorum  trium- 
fos  reeipere  — 

f.  80  in  caelesti  glojria  fecit  esse  sublimes:  expi^:  amen:  |  Incipit 
alia  SSI  sei  beato  papae  damaso  |  Domino  ^o)  meo  uere  domino  monar- 
eitejq;  ecclesiaru  totius  orbis  tenentis  |  papae  damaso  epsco  hieroni- 
mus  I  desiderii  mei  ardor  tande  acce|pit  remediu  — 

f.  81**  Die  letzten  Worte  zerstört,  expct  amen  .  ||  f.  82  incp  ad 
Rufinum  sei  hie>  |  diu  <<)  te  Romae  moratum  sermo  proprius  { indicauit 
nee  dubito  spiritaliü  parentü  |  ad  patriam  reuotum  desiderium  i*)  — 

f.  83  mei  simi  {{  f.  83^  ies  <*)  inuenias  qui  possint  figuratis  laudi- 
bus  I  delectari:  explicit .  incipit;  {  epistula  i^)  anastasii  romanae  urbis 
episeopi  ad  { iohannem  episeopum  bierosolimarum  su|per  nomine rufini :  | 
Probatae  quidem  affectionis  est  haec  {  ut^^)  de  sacerdote  sacerdos  — 
f.  84^  nescire  *•)  cujpiamus  ipse  denique  uiderit  ubi  possit  ab- 
solai:  {  explecit  ||  f.  85  Incpt  praefatio  rufini  librorum  periarcon  {  quos 
de  grego  transtulit  in  latinum  |  Scio  i?)  quam  piurimus  «s)  fratrum  scien-{ 
tiae  — 


0  1.  c.  906  (1.  c.  719).  —  »)  lis   -   »)  excidetur  -  *j  raittetur. 
*)  I.  c.  Ü73  (I.  c.  433)  —  •)  suscipe  -   »)  Unedirt?  -  »)  xx  373 
•)  XI  473  —  «•)  Une.Hri?  —  «<)  XX»  735  (I  507  Vall.).  —  *«)  detiderio 
<>)  similes  mei  —  ««)  XX]  ^Zl  (H  577  Vall.)  -   «')  ut  liiudabiliter 
••)  nee  scirc  —  «^)  1.  c.  733  (I.  c.  506).  —  i^)  piurimos 
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f.  87  legentibus  generet  .  expl  .  apologia  i)  quam  {  pro  se  misit 
rufinus  ad  anätasium  |  Romanae  |  urbis  episcopum  .  audiui  quosdam 
cum  apud  beatitudinem  tuam  — 

f.  90  injuidiam  solam  generant  et  liuorem:  explicit:  |  incpt 
eiusdem  ad  heliodorum  exortatuiy  j  quauto*)  studio  et  amore^)  con- 
tenderfl  ut  pariter  — 

f.  97**  eontiUjgat  quis  *)  nunc  labor  durus  est .  expit  j  incpt  eiusde 
ad  euangelu  prbm  de  ordine  |  sacerdotii  {  Legimus  ^)  in  esaia  .  fatuus 
fatua  loquitur .  aujdio  — 

f.  99^  diaconi  in  aecclesia  uindicent*)  .  expc  ad  euanjgelum 
prebm .  quid  difTert  inter  prebm  et  diacm  |  incpt  ad  theodosium  et 
ceteros  anachoritas  |  Quam  ?)  uellem  nunc  uestro  — 

f.  100^  optajti  litoris  prosequatur .  expc  ad  anachoritas  |  incpt 
eiusde:  ad  exuperantiü  de  paenitentia  |  Inter ^)  omnia  quae  mihi  sei 
i'ratris  quinjtiani «)  — 

f.  lOP  nos  crebro  habebis  |  hospites  .  expc  ad  exuperantiü  incpt  | 
epistula  beati  hieronimi  prbi  ad  {  mineruum  (sie)  et  alexandrum  de 
dieficilli|ma  (sie)  pauli  apostoli  quaestione.  |  In  ipso  <»)  iam  profectio- 
nis  articulorum  **)  fratris  «)  nostri  Sisinni  qui  — 

f.  116  qui  13)  sensus  sit  supra  diximus  .  explecit  |  incipit  ad  mar- 
cellam  de  quinque  noui  testamenti  quaestionibus  |  Magnis  i^)  nos  pro- 
uocas  quaesjtionibus  et  torpens  — 

f.  119  discribuntur  is)  aput  quos  esse  dignatur  |  amen  |  incpt  sei 
ambrosi  ad  flaccella .  regina  .  |  de  eo  quod  scribtum  est  diis  creauit 
me  I  Anfang  zerstört  <•)  — 

f.  120  ergo  xps  qui  est  sapientia  {  non  est  adoptione  filius  sed 
uerus  filius  existens  j  df  (folgt  eine  unleserliche  Stelle)  expl .  capit . 
VI .  I  incipit .  vii .  de  spu  sco  |  uniuersas  quae  de  patre  et  filio  scrib- 
seras  j  quaestiones  — 

f.  122  Schiusa  zerstört  ni .  sei  Ambrosi  ad  flacilia  regina  aduer- 
sus  I  arianos  |  incipit  sententia  de  moralibus  beati  Gregorii  {  papae 
(das  übrige  zerstört)  \  stillas  pluuiae  et  effundit  imbres  ad  insjtar 


«)  I.  c.  623  (I.  c.  573).  —  2)  XXII  347  (I  28)  -~  »)  amore  et  studio 
*)  cui  —  5)  1.  c.  il92  (1.  c.  1074).  —  «)  uindicent  in  ecdesia 
7)  1.  c.  331  (I,  c.  8).  —  8)  1.  c.  ii9i  (1.  e.  1073).  —  »)  Quintiliani 
«0)  1.  c.  966  (J.  c.  793).  —  «i)  articulo  —  i«)  sancti  fratris  —   i»)  quis 
**)  I.  e.  586  (1.  c.  325)  —  **)  describuntur  —  *«)  Faustinus  presb.  de  trin.  c. 
6uiid7(XJn73-80M.) 
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gurgitum.  |  Duo  in  hac  uita  sunt  genera  iusto^  |  unum  uidelicet  bene 
uiuentium  |  sed  nulla  docentium  aliud  uero  |  — 

f.  126**  illa  quae  sunt  {  caelestia  experiendo  penetramus  |  expc  . 
amen  ,  Tres  sunt  felices  quae  in  scribturis  scis  leguntur  |  qui  seit  et 
non  docet  qui  docet  et  non  faeit  |  qui  nescit  et  non  interrogat;  tres 
uero  sunt  {  felices  qui  seit  et  docet,  qui  docet  et  facit  et  qui  nescit  et 
interrogat  Tria  sunt  quae  faciunt  hominem  uitare  malum  timor  dni  | 
horror  paenae  desiderium  regni  caelestis;  quattuor  uirtutibus  |  sana- 
tur  homo  paenitentia  et  amore  spe  et  timore  paenitentia  de  pecjcatis 
praeteritis  timor  de  futuris  spes  praemiorum  amor  regni  caelestis  | 
pax  scribentibus  uitaque  legentibus:  sanitas  audientibus  praemia 
parata  |  in  futuro  facientibus  ////  pax  uniuersis  famulis  di  {{ 

f.  127  ist  angefügt:   auf  der  Rückseite  (sonst  leer  wie  die 
Vorderseite)  steht  der  Titel  (manu  saec  .  xiv.)  : 
Epl'e  beati  Jeronimi 
.FFF. 

XVI.  14.  oiembr.  fol.  2  col.  saec.  IX. 

f.  1  (manu  saec .  xiv)  Epl'e  beati  Jeronimi. 

f.  P  Incp  über  epistolaij,  |  hyeronimi  1 1  hyeronimi  püri  ad  dajma- 
sum  papa  deseralphym  et  calculo  <)  |  Sex  alf  uni  et  sex  alteri  |  et  duabus 
quidem  uelajbant  faciem  eins  .  et  duajbus  uelabant  pedes  &  |  duabus  — 

i6W.  aure  audietis  et  non  intellejgitis  (getis  »i.  2)  &  cernentes 
aspicitis  |  et  non  uidebitis  |  Interpraetatio  |  eiusdem  capituli «)  Et  fac- 
tum est  in  anno  j  quo  mortuus  — 

f.  9*"  tantum  |  studeamus  &  lingua ')  .  |  ü  hyeronimus  ad  papa  da{ 
masum  de  osanna^)  |  Multis*)  super  hoc  sermone  diuersa  fixer  •) .  | 
equibus  — 

f.  11**  alibi  falsa')  referre  sentenjtiam;  ni.  hyeronimus  ad  papa 
damasu  de  fide  ||  f.  12  cui  in  antiochia  comunicare  deberet  {  ul  de  tri- 
bus  ypotasis «)  |  Qnm  uetusto  oriens  inF  — 


«)  XXn  361  ([  44) 

«)  Sex  aif  —  capituli  fehlt  in  der  Au8gabe. 

»)  I.  c.  372  (I.  c.  57).  Der  Schluss  des  Briefes  fehlt  hier  in  der  Handschrift; 

siehe  unten,  wo  er  als  besonderer  Brief  folgt. 
*)  I.  c.  375  (l.  e.  63).  —  *)  Multi  —  •)  finxerunt 
')  de  aliena  lingua  fictani   —   ^)  1.  c.  355  (1.  c.  37). 
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f.  13^  antiquo  sensu  praedicent;  |  iTii  hyeronimus  ad  |  damas- 
cum  i)  I  Inportuna  in  euangelio  |  mulier  tandem  meruit  audire  *)  \  — 

f.  14  dispicere*)  anijnam  proqua  xps  mortuus  e  |  v  hyeronim 
ad  papa  damas  {  de  seraphym  et  calculo  et  de  quis  ibit  nobis  |  Septua- 
ginta  ^)  et  missS  {  est  ad  me  unum  de  sejrapbym  — 

f.  16^  in  apostolorum  actib^);  |  non  legimus*);  |  vi  Item  ad 
damasu  de  filio  {  prodigo  hyeronimus  7)  |  Beatitüdinis  tuae  injterro- 
gatio  — 

f.  28  uita  sus{tendandumB);^  non  siliquis;  |  vu  hyeronimus  ad 
heliodorum  episcopum  •)  |  exortatoria  |  Quanto  amore  et  studio  |  coh- 
tenderim  — 

f.  33  is  i<»)  Interesse  contingat  |  quibus  «^  ^^^^  iabor  durus  est;  | 
vui  epistula  sei  hyeronijmi  ad  nepotianum  pres{biterum  de  uita  cleri-| 
corum  et  monacho^  i»)  |  Petis  a  me  nepotiane  km^  litteris  transma-| 
rinis  — 

f.  40  species  gloriarumi*)  {{ 

f.  41  omnium  **)  praedonum  cru|delitatem  — 

ibid.  talis  |  est  confitebitur;  vuTi  hyeronimi  ad  pauiinü  |  presbi- 
terum  de  omjnibus  diuin^  hystori^  { libris «').  |  Frater  Ambro|sius.  ^  tua 
mihi  mu|nuscula  — 

f.  4  t**  fyson  amne  transmisso  *•)  || 

f.  42  syon  «7) ;  qui  centum  .  xx  .  ab  {  uno  — 

f.  42^  Esaia  hieremiam  .  ezechihel  i^)  || 

f.  43  iohaniis  <*)  .  iudas<o)  .  Septem  episjtulas  — 

f.  43^  semper  cogitat  se'i)  esse  mo|riturum;  x  Incp  epistia  |  se- 
cunda  hyeroii  p^ri  ad  pauliii  |  pSiy  de  institutioil  cIerico4  ul  |  mona- 
choiy  et  diuine  hystorie  **)  {  Bonus  homo  de  bono  |  thesauro  — 

f.  48**  per  te  salutare«»)  uolo;  am  || 


«)  1.  c.  3K8  (1.  c.  40).  —  «)  audiri  -  »)  despicere 

*)  1.  c.  372  (1.  c.  57).  ~  »)  actis  -  •)  legarous  —  »)  1.  e.  379  (1.  c.  68) 

«)  sustentanda  —  »)  I.  c.  347  (I.  c.  28)  —  *•)  bis  -   ")  cui 

«2)  J.  c.  527  (1.  c.  252).  —  1»)  I.  c.  538  (I.  c.  265^). 

«*)  1.  c.  539  (I.  c.  267^).  —  i«)  1.  c.  540  (I.  c.  268). 

1«)  Gange  transmisso  1.  c.  541  (1.  c.  269'). 

17)  I.  c.  546  (I.  c.  275').   Den  sechsten  Fascikel  bilden  die  beiden  Blatter  41 
und  42.  Der  siebente  bildet  einen  Ternio  (43 — 48). 

«8)  Ezechielem  1.  c.  547  (1.  c.  277'). 

<»)  1.  c.  548  (I.  c.  278^).  ~  «•)  iadas  apostoli  — *  «0  se  semper  cogitat 

«)  I.  c.  579  (1.  c.  316).  —  «»)  salutari 
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f.  49  SS  I  hieronimus  ad  amanjdum  prErm  de  dijuersis  questioni- 
bus  9  I  Breuis  epistola  longas  — 

f.  51^  non  parc&  ut  medicus  par|cat>)  seuit  ut  misereatur  >)  | 
xn  epistolaris  responjsio  ad  quem  sup  dixim;  |  Proposicio^)  fuit  de 
eade  |  apostoli  epistola  ubi  de  re{surrectlone  — 

f.  S2  ic  ft)  sit  I  xps  totus  in  cunctis ;  non  |  ait  ut  sit  pater  omnia  | 
in  Omnibus  .  sed  ut  sit  ds  {  omnia  in  omnibus «)  |{ 

f.  52^  xm  ad  eliodorS  epm  epita|phiu  nepociani  pBn  7)  {  Gran- 
des materias  inge|nia  praua  (corr.  m.  2)  non  sufferunt  |  et  in  ipso 
cognatum  »)  ultra  |  uires  eaus^  •)  suceumbunt  — 

f.  61  xini  augustinus  ad  biero|nimum  .  prBrm  lo)  |  dno  carissimo 
et  desiderantissimo  ^91^^  bonorando  ^^^  fratri  {  et  pr£o  ^s)  hieronimo 
aug^sjtinus  in  diio  salutem .  |  Audiui  peruenisse  in  majnus  — 

f.  62^  de  te  in  dno  gloriantur  **)  |  xv  bieronimus  ad  beajtum . 
augustino  (earr.m.2)  |  episcopum  i«)  |  dno  uere  sco  et  <•)  beatisjsimo 
papa  (m.  2  eorr.)  augustino  |  hieronimus  in  diio  salute.  { In  ipso  pro- 
feetionis  articulo  |  sei  filii  nn  asterii  ippodia|coni  ^^  — 

f.  63^  suppli|citer  te  salutat  {  xvi  Item  cuius  supra  |  dno  ^«)  uero 
(9ie)  sco  et  beajtissimo  pap^  aujgustino  .  byeronijmus  in  xpo  salutem.  | 
Anno  preterito  per  fratre  {  nfm  asterium  yppodiajconum  i»)  — 

f.  64  dSe  uere  sce  ac«o)  suscipienjde  pape  (suspiciende  m.  2)  | 
xvn  augustinus  ad  presidium«^  |  Diio  et*^  beatissimo  {  et  merito 
ueneranjdo  fratri  et  eonsaeer|doti .  presidio  augustijnus  in  diio  salutem.  | 
Sieut  presens  — 


0  i.  e.  560  (1.  c  293)  —  <)  parcit  medicus  ut  parcat 

•)  I.  e.  564  (].  c.  297*).  DerSchluss  des  Briefes  (56i— 565)  folget  als  beson- 
derer Brief. 

^)  Tertia  id  est  extrema  propositio  tua   --  ^)  ut 

*)  non  ait  —  omnibas  om, 

»)  I.  c.  589  (1.  c.  339).  —  «)  conatu  —  »)  ausa 

«•)  1.  c  829  (1.  e.  625).  —  ")  desideratissimo  —  «)  bonorando  in  xpb 
is)  conipresbytero 
^^)  Der  Seblusssatz  Memar  —  f rater  feblt  in  der  Handscbrift. 

«)  I.  c.  830  (1.  c.  626)  —  !•)  ac  

")  bypodiaconi.  Im  Folgenden  ut  jraXtvqj^i'ocv]  vttimin  |  «»Xiaro. 

«)  I.  c.  831  (I.  c.  628). 

**)  bypodiaconum 

M)  et  —  2«)  I.  c.  915  (1.  e.  730)  —  ")  om. 
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ibid.  si  meam  culpam  ipse  cognouero .  {  xvTii  augustinus  ad  scm 
hie|rommuin  prbrm  |  Cur  f)  itaque  conor  |  contra  tractum  flu{in]nis  *) . 
et »)  non  pocius  j  ueniam  deprecor  *).  |  — 

f.  66  concor{d]am  reuertisse  .  xvnn  {  Item  aug  ad  hieronimu^)  | 
Dno  dilectissimo  |  et  eullu  sencerissimo  (corr.  w.  2)  •)  |  caritatis  ob- 
sequendo  {  atque  amplectendo  fratri  {  et  conpbro  hieronimo  |  augusti- 
nus.   Numqua  (m.  2  add.  ea)  |  quae ')  quisque »)  faeile  cuilib&  |  — 

f.  69  quam  iusta*)  tulisse  sententiam  |  xx  hieronimus  ad  au- 
gustr^o)  I  Diio  uere  sco ««)  beatissimo  pap^«)  |  Crebras  ad  me  |  epis- 
tolas  dirigis  &  |  sepe  conpellis  is)  — 

f.  70^  primum  {  facias  peruenire .  j  xxi  Ite  sei  augustini  |  ad  bie- 
ronimü  prbrm  <«^  |  Dno  dilectissimo  |  et  culto  >>)  sincerissi{mo  caritatis 
obserjuando  atque  amplecjtendo  fratri  «c  conpbro  {  hieronimo  augusti- 
nus  .  I  habeo  gratiä  quod  pro  |  scripta  «•)  — 

f.  73  minus  de  caritate  pr^sujmentis  i?).  Item  augus  |  xxiitinus 
ad  hieronimü  «s)  {  diio  uenerabili  {  et  desiderabili  |  sco  fratri  et  conjprbro 
hieronimus  (corr.  m.  2)  \  augustinus  in  diio  salutem.  |  Ex  quo  coepi 
ad  te  scribere  |  aut  a  te  scripta  <»)  — 

f.  75^  mihi  quantum  potueris  p  «o^  |  presentia  tuam  .  |  xxni  epis* 
tula  hieronimi  ad  aug « <)  {  Domino  uere  sco  {  et  <*)  beatissimo  pap^  | 
augustino  hieronimus  |  Tres  simul  epistulas  — 

f.  87  auditore  uel  s*)  lectore  |  pauperculo  in  angulo  |  monasterii  su- 
surrare  { xxini  hieronimus  ad  magjnum  oratorem»*)  { Sebesium  nfm tuis  — 

f.  89^  angustia  |  finienda  est.  |{  f.  90  xxv  hieronimus  ad  beatil  | 
iuIianS  diac  aquiliense»^)  {  Anticos  sermo  est  .  menjdaees  faciunt  ut 
nee  «•)  uera  |  dicentib ;  — 


0  1.  c.  911  (J.-e.  734*).  Der  Anfang  des  Briefes  (1)09  —  911)  fehlt  in  der 
Handschrift. 

«)  flurainis  tractum  —  »)  «c  —  *)  peto 

»)  I.  c.  565  (1.  c.  298)  —  •)  sincerissimae 

^)  aeque  —  ®)  quisquam  tarn  —  »)  iustam  —   <•)  I.  c.  8.H  (!.  c.  632). 
*')  sancio  et  —  <*)  papae  Augustino  Hieronymus  in  Domino  salutem. 
«»)  compellas  —  i*)  1.  c.  647  (I.  c.  401) 
**)  cultu  —  *«)  subscripta 

*^)  Der  Schlusssatz  Hunc  —  perhihemns  fehlt  in  der  Handschrift. 
i8)  1.  c.  832  (I.  c.  629)  —   <»)  ac  tua  scripta  —  «<>)  om. 
«0  I.  c.  916  (I.  c.  730)  -  23)  ac  —  «»)  et  -  «*)  1.  c.  664  (!.  c.  423). 
«)  l.  c.  337  (I.  c.  16).  —  2«)  nee  sibi 
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f.  90**  reddat »)  sermonib ;  { laetiorem .  |  xxvi  hieronimus  ad  mcea| 
ippodiaconi  aquileg«)  |  Turpilius  comicus  |  tractans  — 

ibid.  solanien  >)  .  ^  si  amici  littejras  uel  indignantis  acipimus 
(accipiamus  m.  2)*).  |  xxvSi  hieronimus  ad  criso|gonu  moriachü  aqui- 
liense  *)  |  Qui  erga  •)  te  affectus  j  ms  sit  — 

f.  91  quod  I  scriberis')  .  *^^  hieronimus  |  xxvTii  ad  antonium 
monachii  |  aquiUense »)  |  dns  noster  humijlitatis  — 

f.  91**  et  ut»)  conseruo  .  sermone  conjseruus  inpertias  .  uale  in 
diiS.  II  f.  92  xxvim  hieronimus  ad  euangejlum  presbiterum  |  de  mel- 
ehisedech  *o).  |  Misisti  mihi  uolumen  |  aNNiPoiöTON  ")  &  nes|cio  utrum 
tuum  «)  I  de  titulo  nomen  — 

f.  95**  corporis  uali|tudiai;  |  xxx  hieronimus  ad  rusti|cum  mona- 
chum  ")  I  Nihil  est  «*)  xpiano  feli|tius  cui  promittunt  (ur  add.  m.  2)  j 
regna  «)  — 

f.  105  sed  magna  sunt  premia;  |  xxxi.  Incipit  alia  epistola  |  Qui  <<^) 
ae^thiopem  injuitat  ad  balnea^?)  — 

f.  107^  timere  |  quam  hominum;  {  xxxii  hieronimi .  ad  iulianum  { 
exortatoria  *8).  |  Filius  ins  frater  tu|us  ausonius  — 

f.  112^  tibi  tanti  dux  femina  |  facti .  amen;  |  xxxiii  hieronimus 
ad  oceanu  |  de  ^^  uita  clericorum  i*)  |  Sofronius  Eusebius  |  hieronimus 
oceano  |  suo  salutem;  deprejcatus  es  ut  tibi  breuiter  |  — 

f.  116  confirm&ur  I  eifectu  80) ;  hieronimus  |  ad  oceanum  de  uniusj 
uxoris  uirum  xxxnij  |  Numquam««)  fili  |  oeeane  fore  — 

f.  124**  quod  non  lic& .  &  obeiunt  {sie)  \  quod  concessum  est  { 
xxxv  hieronimus  ad  |  riparium  pbrm  ««)  |  Aceeptis  primum  lit|teris  tuis  — 

f.  127  fructum«»)  excidetur  &  |  in  ignem  mittetur;  |  xxxvi  hiero- 
'nimus  ad  casto|rinam  materteram  «*)  |  Johannes  35)  apostolus  |  et  euan- 
gelista  — 


*)  reddas  —  *)  1.  c.  34i  (1.  c.  20).  —  »)  solamen  habeo  —  *)  accipio 
*)  I.  c.  342  0.  c.  2i).   —  •)  circa  -  ^)  scriberes  —  »)  l  c.  345  (1.  c.  25) 
»)  om,  —  *•)  I.  c.  676  (I.  c.  438).  —   *>)  oevwvufAov  OL$itJ7:ozov 
I«)  tu  —  ««)  1.  c.  i072  (I.  c.  926).  —  «*)  om.  —  »*)  promittitur  regnum 
")  XXX  239  (XI  227  Vall.).  —  ^f)  balneas  —  *»)  XXII  960  (I  785  Vall.) 
")  XXX  288  (XI  270  Vall.)  —  «•)  casto  conflrmetur  aflFectu 
««)  XXII  653  (I  409  Vall.)  —  a»)  |.  c.  906  (1.  c.  719). 

*•}  fiructum  bonum.  ValJarsi  konnte  bonum,  welches  Wort  er  'ex  Victorio' 
ergänzt,  aus  dem  vorher  beschriebenen  Codex  (XV.)  entnehmen.  Aber  er 
scheint  sich  bei  seiner  Recenston  mehr  an  den  besser  zu  lesenden  XVI  gehal- 
ten zu  haben.  —  «*)  I.  c.  346  (I.  c.  27).  —  «*)  Jimnnes  idem 
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f.  127*'  epistola  mea  haec^  <^um  lec|ta  fuerit  me«)  absoluet  | 
xxxvq  hieronimus  |  ad  Furiam*)  |  Obseerans^)  littejris  et  suppliciter  | 
deprecaris  ut  tijbi  rescribam  &)  — 

f.  ISS**  de  8ecun|dis  nuptiis  cogitabis;  |  xxxvin  bieroniinus  ad 
Sal|uinain  •)  |  Vereor  ne  offitiu  (corr.  m.  2)  putetup  — 

f.  143  iudijcium  legentium?)  ptimesco  {  xxxviiq  hier  ad  pana- 
cum»)  de  |  optimo  genere  interptandi  |  Paulus  apostolus  {  presente 
agrippa  — 

f.  150*"  quam  demosteni  •)  {  &  tuUii  philipica  «<»)  scribere  |  xl  hie- 
ronimus ad  marcella  i<)  |  Abraham  temptatur  in  fijlio  &  fidelior  inueni- 
tur;  I  Joseph  in  ^gypto  ")  uendi|tur.^  — 

f.  151**  interpretatur  J^fuerse  (cort\  m.  2)  ")  || 

f.  182  tremess  <*)  spu  nutritur  (nutritor  corr.')  earita|tiues  tre  (te 
corr.  m.  2,  cetera  expunxii)  **)  — 

f.  186*"  iojquentem  cum  sorore  cu  matre;  {  xLq  hieronimus  ad 
mar|cellam  de  exitu  le^  <«)  |  Cum  hora  ferme  tertia  |  bodiern^  — 

f.  IST**  estimemus  i^^  |  ut  possimus  esse  perp^eui;  |  xLn)  hieroni- 
mus ad  Leta  m)  de  institutione  |  filiae  |  Nemo  reprehendat  quod  |  in 
epistolis  paulisp  i*)  ali|quos  — 

f.  158**  marit^  (corr.  m.  2)^^)  colant  nojxi^  timeant  .  susci- 
piant*i)  sacerdotes  .  |  xlmj  hier  ad  fibiolam  (corr.  m.  2)  de  |  ueste 
sacerdotali »«).  |  Usque  hodie  in  lectione  ue|teris  — 

f.  161**  aurum  sensum**),  aliud' (corr.  m.  2)  arjgentum.^elo- 
quium*^),  alius  uoce»»)  || 

f.  162  batur  >•);  Et  certe  ueritatem  .  [  magis  exprimunt  tormenjta 
quam  risus;  — 


*)  me  haec  mea  —  «)  om.  —  »)  I.  c.  550  (1.  c.  280).  —  *)  Obsecras 

^)  rescribam  —  *)  I.  c.  734  (1.  c.  493)    -   "^^  legentium  Judicium  « 

«)  Pammachium.  ].  c.  568  (1.  c.  303)  —  •)  Demostbenis 

«•)  philippicas  tibi  —  ")  l.  c.  463  (I.  c.  171).  —  ")  Aegyptum 

«*)  I.  c.  465  (I.  c.  1730.  Ein  Blatt  feblt 

«*)  trem  esse.  I.  c.  466  (l.  c.  i76'). 

")  nulricium  caritate  —   '«)  I.  c.  425  (I.  c.  124)  —  ")  exisHmemus 

«8)  eandem  Marcellam.  1.  c.  427  (1.  c.  126). 

*»)  offi.  —  «»)  maritae  —  ««)  suspiciant  —  ««)  I.  c.  607  (l.  c.  352). 

*•)  sensuum  —  «*)  eloquii 

")  I.  c  6i3  (1.  c.  358«).  Ein  Quatemio  fehlt. 

s«)  1.  c  481  (1.  c.  194').  Nach  dem  Index  am  Schluss  der  Handschrift  fehlen 
folgende  Briefe:  XLV  ad  marcellam  de  detractoribus  suis     XLVI  ad  mar- 
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f.  163  memento  ^  exemplum  pacienjtiae  >)  ie  uirginitatis  ]nsigne| 
Ihctudque  m^ris  tuis  pre|cibus  mitiga;  hieronimus  |  xlvu]  ad  Floren- 
tili  de  ortu  amicitif  *)  |  Quantos «)  beatitudiais  tu^  {  rumor  — 

f.  163^  deside|raiis  catena  langoris  innector»);  |  XLvng  hieronim 
ad  eundem  |  cuios  supra  <)  Inea  mihi  parte  heremi  comjmoranti  qu^ 
ioxta  syria  sarjraceai  ?)  iungitur  tuf  dilectionis  s)  |  — 

f.  164  negotium  prosejquatur «) ;  l  |  hie?  ad  marcu  pbrai  ealce- 
difi»)  I  Deereueram  quidem  utenjdum  mihi  psalmistf  uoce  |  dicentis; 
com  eonsister&  peccajtor  aduersum  me  ^9  — 

f.  165  plurimü  |  salutamus;  lj  .  h  ad  auitu  |  in  quo  ea  que  libris 
periar  |  con .  contra  catholica  fide  s  pandet  (pandit  m.  2}  i«).  |  Ante  annos 
eirciter  decim  |  scs  uir  pammaehius  ad  j  me  euiusdam  scedulam  «s)  |  — 

f.  172^  ingrediatur  |  uiam  qu^  sibi  cauenda  sint  i^)  nouerit;  |  uf 
hieronimus  ad  oceanü  |  de  morte  Fabiol^  ^»^  |  Plures  anni  sunt  quo  sup  | 
dominatione  (domitiae  corr.  m»  Z)  i«)  — 

f.  177^  dimittitur  plus  amat  |  un  Ite  sei  eugl  secd  Lucam  {|  f.  178 
Et  ait  ad  illos;  Quis  ues|trum  hab&  amieum  .-^«e  ijbit  ad  illum  media 
noete  |  et  dicit  (dieet  corr.  m.  2}  illi;  Amice  commoda  mijhi  tres 
panes  — 

ibid.  k  I  pulsanti  aperietur ;  |  Explanatio  lectionis  ipsius  { Sps  euan- 
gelista  1'')  docA  nos  |  necessitatem  in  |  opi^  toljlerantes  subsidii  causa  | 
amieum  debere  perquire|re  &  id  quod  deest  ad  refecjtionem  alterius .  - 
operiere  j  ab  altero  mutuari;  In  tanjtum  autem  ad  postulandum  {{ 

f.  179^  quem  dns  in  ter|i*am  mtsit  ut  urat  uitia  &  { peccata  &  accen- 
dat  animas  |  p  caritatem  atque  inlumin««;  {  hnij  Beatus  hier  in  senten- 
tiis  I  generalibus  «s)  ait  |  Terrena  omnia  seruando  |  amittimus  .^  &  lar* 
giendo  |  seruamus ;  domine  misejricors  .  nostrum  est  prejbere  manus 


cellam  de  onaso  qui  sibi  bellus  ridebatur    XLVII  de  fictis  aniicis  qui  sibi 
detrabebant  Von  dem  letzten  ist  die  grössere  HfilAe  vorhanden. 
*)  memento  mei  —  •)  pudicitiae 
«)  I.  e.  335  (1.  c.  13).  —  ♦)  Quantus 
»)  inneetor.  Vale  in  Christo.  —  •)  1.  c.  336  (I.  c.  15). 
*)  Saracenis  —  ®)  dilectionis  tuae 
*)  proseqaatur.  Cupio  te  valere  in  Chrrsto. 
<*3  1.  c  359  (1.  c.  42).  —  1^)  aduersum  me  peccator 
«)  1.  e.  1059  (1.  c.  913).  -  *•)  schedulas  —  i*)  sint 
1«)  l.  c.  690  (1.  c.  455) 

")  dormitione  -  «0  F««'*«  ^heg.  sermo  XXX  276  (XI  259  Vall.)  —   ")  ? 
4.  phU.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  6 
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quod  fieri  iubeas;  |  tuu  est  imperare  quid  fiat;  {  lv  Incip  omt  sei  aug 
epi  de  diuitibus  |  Huius  mundi .  et  de  eontemptu  ajuariciae  |  Modo  <) 
cum  diuina  lectio  le|geretur  audiuimus  bea  {|  f.  180  tum  apostolum 
paulum  precejpisse  discipulo  suo  thimotheo  |  ut  diuites  mundi  istius 
ad  hu|militatem  — 

f.  18P  adtendis  qui  (quia  m.  2)  |  habes  seruum.-  adtende  quia  | 
ber&  (habere  m.  2)  dum;  Sed  tu  seruum  pojtuisti  eonparare  non 
creare  {{  f.  182  diS  tuus  &  (7it  rtis).  uerbo  suo  creauit  te.^  |  et  san- 
guine  suo  redemit  te;  {  lvi  hier  ad  letam  de  injstitutione  filif  *)  |  Apos- 
tolus  paulus  scribens  |  ad  coriathios  &  rudem  |  xpi  ecclesiam  sacris  in-| 
struendis «)  — 

f.  187  regnis  |  celestibus  offerendam;  ||  f.  187**  leer.  f.  188  Lvq 
Item  hieronimi  ad  uirjgines  hermonenses  ^).  |  Cart^  exiguitas  in{dicium  — 

f.  188**  bo{nuss)  quare  oculus  tuus  nejquam  est.^  Lvnj  hiero- 
nim;  |  ad  marcellum  ex  nojminibus  quibus  apud  |  hebreos  ds  uo- 
catur  «)  I  Nonagesimum  psalmü  |  legeris  ?)  in  eo  loeo  qui  0)  seri-| 
bitur.  — 

f.  189  habemus  •)  |  athenas  theba  ^  salonas  .  |  Lvni)  Incip  epistola 
adauijgaium  spanumi«)  |  Quamquam  multorü«')  |  sim  conscius  — 

f.  190  oppido  salutamus,  |  lx  Incipit  epitaphiu  scae  |  paulf  a 
hier  edi^^Bf:>ftu.  «)  |  Si  cuncta  mei  corporis  *»)  |  membra  — 

f.  209**  aiin  lvi  |  mensibus  .  vnij .  **)  diebus  .  xxi;  |  lxj  Explicit 
epytaphium  |  sce  paule  ad  hyer  edito  {  Incipit  epistola  hiero|nimi  ad 
eustochium  <>)  {  Audi  filia  &  uide  &  inclina  |  aurem  — 

f.  231  non  |  quo  i«)  operient  eam ;  |  xlii  Exp)  explaii  ad  eustochiü.  | 
Incipit  epistola  hieronimi  |  ad  principiam  uirginem  *')  |  Scio  me  prin- 
cipia  — 

f.  232**  lejgens  in  titulo  repperi  |  lxui  Int^«)  pro  bis  ")  |  qui 
comutajbuntur  filiojrum  chore  |  ad««)  intellegenjtia««)  — 


*)?  —  «)  XXII  867  (I  671).  —  »)  instituens 

*J  Aemonenses.   I.  c.  344  (I.  c.  24).  —  *)  bonos  sum 

•)  I.  c.  428  (I.  c.  128).  -  f)  legens 

*)  quo  —  •)  habere  possumus 

^^)  Abigaum.  1.  c.  689  (1.  c.  451).  —  <<)  mihi  multorum 
«)  I.  c.  878  (1.  c.  684).  -  <»)  corporis  mei  —  «*)  octo 
")  1.  c.  394  (I.  c.  87). 

1«)  om.  —  *7)  1.  c.  622  (I.  c.  371)  —   *«)  In  ßnem 
*•)  Fortsetzung  desselben  Brieres.  —  ^oj  om.  —  a«)  intelicfifenfiae 
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f.  243  inteile{gas  ^  si  uita  comes  fuerit  &  \  totum  canticum  can- 
iicoru,«)  I  Lxii)  Puscasms  (Pascasius  m.  2)  ad  roartinu  |  pbrm  atq) 
abbatem  {  Dno  uenerabili  pajtri  martino  prbo  {  &  abbat!  pascasius  . 
uijtas  <)  patrum  grecorum  ut  |  c&era  facundia  studiose  |  — 

f.  243^  displicuisse  cognojueriin  .  |  lxv  bier  ad  matrem  et  filiam  { 
in  tullia  (gallias  m.  2)  commanentibus  ^)  |  Retulit  mibi  quida  {  frater 
e  gallia  habere  »)  |  sororem  — 

f.  244  itineris  longitudi{nem  .  expl  pref  {  Primum  scire  uos  *) 
cupio  I  soror  ac '?)  filia  — 

f.  249  ignoscat  q*  (carr,  m,  2)  tempori ;  {  lxv)  hieronimus  ad 
marcella  |  de  munusculis »)  \  Ut  absentia  <»)  corponi  {  sps  — 

ibid.  accendisse  sit  gratum;  {  Lxvn  Ineipiunt  saerae  sententiae 
theodoais  fi>)  |  Perfectus  homo  est .  qui  {  seipsum  cognouerit .  is  {  qui 
uero  (uere  m.  2)  cognouerit  se  |  cognoscere  potest  cum  {  qui  fecit 
eum;  homo  im{mago  df  est  .  quod  do  simi|Ie  est  scrh  est;  Qui^  me^  | 
tirc  (tiri  m.  2)  uul'  (m.  2  corrJ)  quantum  sit  in|ter  caelum  et  terram?  || 
f.  280  intellegit  quod  siiö  possit  (corr.  m.  2)  ora|tio;  bic  enira  ora- 
mus'T  ut  in  |  superiora  audiamur;  |  — 

f.  2S0^  sie  uos  cum  orajtione  uestrarum  floru  (florib;  m.  2)  diuino 
conpsiui  (conspectui  m,  2)  mei  me/  |  /mores  semper  estote  •,*  |  Lxvni 
It  de  camis  superbia  '01^^  (^^  ^*  ^^  ^^  manum  meam  exjtendo  T  quem 
sentio  in  tijmore  drtenere  uexillü :  |  ad  te  me  conuerto  7  quem  senjtio 
semper  in  uictoria  perjdurare  .  ad  te  mihi  cura  e  r  |  cuius  mentem 
intellego  |  semper  ee  sin^ceram;  — 

f.  253  humiiia{ta  est  caro  nra.--  qui  (que  m.  2)  potens  |  erat  in 
terra .  et  anima  {  humilem  exaltauit.  Ipsi  {  gloria  in  saecula  saecuioF^ 
am,  I  Lxvm).  Incipit  de  hominem  |  penitentem  ^2)  |  Ad  te  surgo  homi- 
nem  {  quem  scio  esse  fidelem  — 

f.  256  imjpii  is)  &  peccatores  in  ignem  {  aeternum.  |  lxx  Incip 
capitulu  de  euanjgelio  Luce  interpretatü  <^)  |  Questiu^cuiam  i&)  pro-| 


*)  intellexisti  caniiiDis  —  *}  eanticorum  intellegas  —  •)  De  vitis  patrum  VII 

G^XXXIII  1025) 
*)  XXII  953  (I  776).  -  *)  se  habere  —  •)  uos  scire 
')  «t  —  *)  >•  c.  480  (I.  c.  1P2)  —  »)  absentiam  —  «»)  ünedirt? 
V)  ünedirt?  —  «»)  XXX  242  (XI  230  Va]l.) 
*•)  iropü  autem 

«*)  Ein  Stack  des  Briefes  ad  Algasiam,  1.  e.  1018  (I.  c.  857'). 
'^)  Alteram  de  evangelio  Lucae  quaestiuneulam 

()* 
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posuisti  qui'  (^corr.  m.  2)  sit  uilicus  |  iniquitatis.'-qui^  dm  aoce  | 
laudatur«);  — 

f.  258^  parce  seminauerit  |  parce  u  m<e&  *).  lxxi  {  ad  innocentium 
pSrm  I  de  septiis  (corr.  m.  2)  percussä  *)  |  Sepe  a  me  innocenti  | 
kmae  postulasti  ut  {  de  eius  miraeulo  rei  s)  |  — 

f.  26P  uitf  redder&  liber^ati.  { Lxxq  pammachius  et  oeeanbs  [ 
^ieronimo  pbfo  |  salutem«)  |  S'is  aliquis  ex  fratrib;  |  scedulas  ad 
nos  cuiusjdam  d&ulit.^  quae  |  origenis  uolumen  quod  |  periarcon  scri- 
bitur')  — 

f.  262  eonsenjsisse  s)  uidearis ;  lxxiii  |  hieronimi  ad  pammajehium 
et  oceanum  <»).  |  Scedulas  i^}  quas  misistis  |  honorifice  i^}  me  afS- 
cere  »)  |  contumelia  — 

f.  268^  eloquii  uenustatem;  |  Lxxni)  hieronimus  ad  uitalem  |  pbrK 
de  aehaz  et  salomone  |  Quomodo  salomon  |  et  aehaz  undeeim  |  anno- 
rom  genuisse  |  dicantur  filios  <>) ;  Zeno  |  naucherus  (nauelerus  m.  2) 
per  quem  — 

f.  271  desiderium  misjsa  suseepi  (suseipe  m.  2);  |  lxxv  hiero- 
nimus aduersus  [  helui'ium  i^)  |  Nuper  rogatus  a  frajtribus  ut  aduer- 
«US  I  libellum  cuiusdam  {  eluidii  — 

f.  278^  thabor.  Itabirrum»)  dieit  *•)»  || 

f.  279  k  *')  nee  *»)  sie  quidem  uolumus  j  admeliora  conuerti;|  — 

f.  282^  mandata  tua  non  sum  oblijtus  amen;  Incipit  |  Lxxmq 
ad  dominionem  ^^)  \  Litterae  tuae  de  amore  sonant  |  pariter  *<>)  * 
querella  |  amorem  (amore  m,  3)  tuum  (tuo  ut.  2)s>)  quo  sedulo  | 
mones««)  — 

t.  28S  possunt  uxojres  ducere:  Lxxvmj  |  Incip  ad  pamachium*')  | 
Xpiani  interdum  pudoris  |  est 


^)  quis  —  ')  laudatus  est 

»)  1.  c.  1021  (1.  c.  Sea*»).  —  *)  1.  c.  325  (I.  c.  1)  —  »)  rei  miraeulo 

•)  1.  c.  743  (1.  c.  517).  —  ^J  ffspl  apxwv  inscribitur  —  *)  conseDtire 

»)  1.  c.  744  (1.  c.  518).  —  t«)  Schedulae 
")  honorifica  —  ")  affecere 
i»)  1.  c.  673  (1.  c.  433). 

i*)  XXIII  183  (II  205).  —  **)  Itabyrium  —  «•)  1.  c.  196  (1.  c.  219> 
«7)  XXII  1042  (I  888*).  Brief  ad  Rusticum.  Vorher  ist  ein  Quatemio  Terlois^n 

gegangen. 
18)  ne  —  1*)  1.  c.  512  0-  c.  234).  —  20)  amorem  sonant  pariter 
^9  querelam.  Amorem  tuum  —  *')  raonens  —  *')  1.  c.  511  (1.  c.  232). 
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f.  286  uniuerso  loquajtur  hominum  generi :  |  lxxx  ad  euangelum 
de  I  diaeonibus  <)  |  Legimus  in  esaia  fatuus  fatua  |  loquitur;  Audio  nes- 
cio  quem«).-  — 

f.  287  8t  pbf  &  diaeones  »)  in  ecclesia  |  uindicent  *) ;  lxxxi  |  hier 
ad  desiderium  >).  |  Lectus  sermo  •)  dignationis  { tuae  — 

•  f.  287**  ex|ortata')  ut  facere.  ^  sponte  facio»)  :  |  lxxxij  ad 
thedosiu  |  et  ceteros  anachoritas  9.  |  Quanquam  i«)  uellem  .  nunc  | 
uro  — 

f.  288  optati  litoris  prosequajtur  lxxxiij  ad  pacatulam  li).  |  Causa 
difBcilis  paruulae  |  scribere  qu^  non  intellejgat ")  — 

f.  290^  altero  ami|citiae  dissimulatio  est  |  lxxxiii)  eupi  ad  paca- 
tula.  Ineip  |  Beati  Vigilii  ad  Lycianu  Botticum  i^.  |  Necopinanti  mihi  | 
subito  litterae  tuae  redditae  {  sunt.-  quae  quanto  insperatae  { tanto 
et  *♦)  gaudiorum  plenae  |  ita  ")  quiescentem  animum  ")  — 

f.  293  separar«c  ")  &  absentem  luci|num  ")  nfin  semper  presente| 
Ktterarnm  uieissitudine  sentiamus :  {  lxxxv  expl  ad  lucinu.  Incip  |  ad 
exsuperantium  1*)  { Inter  omnia  quae  mihi  sei  {  S  quintiliani  — 

f.  294  crebro  {  habebis  hospites ;  |  lxxxvj  ad  tranquillinum  *<>) 
Maiora  sps  uincula  esse .  |  quam  — 

f.  294**  scs  frt  tatianus  «*)  te  |  inp^dio  (m.post.  corrj  salutat ««) ; 
Lxxxvn  j  heron  ad  castintianum  «s)  |  Scs  filius  ms  eraclius  diaconus  | 
mihi  r&ulit  qd*  cupiditate  {  nri  cissamusque  (sie)  uenisses  — 

f.  295  ipsius  uolumine  contin&ur>^):  |  lxxxvuj  damasi  pap9  ad 
hier*'}  |  Dileetissimo  filio  hieroni{mo  damasus  .  dormienjtem  te  &  longo 
tempr  |  legentem  — 


•)  1.  c.  1192  (I.  c  1074).  —  «)  quemdam  —  »)  diacqni 

«)  uindicent  in  ecclesia  ^  «)  1.  c.  492  (1.  c.  208). 

•)  Lecto  sermone  —  ^)  deprecata 

«)  I.  c  493  (1.  c.  209')-  Die  Hälfte  des  Briefes  fehlt  in  der  Handschrift 

•)  1.  c.  331  (I.  c.  8).  —  <o)  Quam 
«t)  Gaadentiom.  ].  c  109$  (I.  c.  955).  —  i>)  intelligit 
«>)  Hieronymi  ep.  LXXI.  Ad  Lucinium.  1.  e.  668  (1.  c.  428). 
•♦)  om.  —  **)  om.  —  *•)  animam 

*')  separei  —  ")  Lucinium  -  «»)  1.  c.  1191  (I.  c.  1073). 
«•)  I.  c.  606  (1.  c.  349).  —  «1)  Tatianus  diaconus  —  ««)  resalutat 
<*)  Castrotioiii.  1.  e.  651  0-  c.  406). 
^)  1.  e.  652  (1.  e.  408«).  &in  Drittel  des  Bnefes  fehlt 
»«)1.  C.451  0cl56). 
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f.  296  deceptus  |  errore  benedixit;  lxxxvui)  |  de  simbulo  ad 
damasum  ^  |  Credimus  In  unum  dm  patre  |  ompt :  &  in  unum  dnm  nfm .  | 
ihm  xpm  filium  dr&  in  spm  {  scm  dm  — 

f.  296^  a  xpo  I  diio  &  uitam  consequeris  |  tc  premium;  d&erra  reproj 
missionis ;  {  xc  ad  dardanum  hieronimi  a)  |  Quaeris  dardane  xpianoru  | 
nobilissimae  nobilium  >)  |  xpianissim^  —  • 

f.  301  alterum  caritatis  est;  {  xci  Finit  epfa  de  .terra  Judee  | 
longa  .  CLX  .  milibus  eirciter  |  lata  {add.  m.  2)  xlvij  *),  h  ad  sauinia- 
num  I  dlaconum  lapsum»)  {  Et<)  samuhei  quondam  lu|gebat  saulem.^ 
quia  peni|tuerat  — 

f.  306^  cuius  I  eonsumatio  in  conb;  tione  est');  j|  f.  307  hier 
ad  theophilum »)  {  Epistola  tua  hereditatis  |  dominic^  — 

f.  312  eonsummamur  •)  |  ab  inuicem  .  {  xciq  hieronimi  ad  uigi- 
lantiü ««)  I  Utile  n)  quidem  luerat  ne|quaqua  — 

f.  314  audias  .  ut  i«)  taeeas  .  ut  intellegas  .  {  &  sie  loquaris  .  xcnij 
ad  teophilu ««)  |  Beatissimo  pap^  theophilo  |  hieronimus.  Nouit  **)  bea- 
titu|do  tua.  quod &  «)  eo  tempore  quijbus  *«)  monebas  i').  Num  quid  *«) 
officiis  I  meus  — 

ibid.  nutriatur  audatia")  pdio^f«©)  |  &  factio  robustior  fiat««)»  | 
xcv  Uad  theophilum 22).  {  Beatissimo  papf  theophijlo  hieronimus;  Nup 
ate  2s)  I  beatitudinis  scripta  susjcepi  2^) .  ^  &  *&)  emendantia  — 

f.  314^  te  in  aliquo  { ledere;  xcvi  |  De  natf  dm  hieronim««);  | 
Hodie  uerus  sol  ortus  est .  |  mundo  .  hodie  in  tenebris  — 

f.  31S  &  basiliscum  in  xpo  ihu*')  cui  e  {  gloria*»)  in  s^cula  s^eu- 
lorum  am  .  {  xcvij  de  epiphania ««).  |  Dies  epiphaniorum  greco  |  nomine 


0  XXX  176  (XI  145  Vall.) 

«)  XXII  1099  (I  960  Vall.)  —  »)  et  nobilium  —  ♦)  om, 

»)  1.  c.  1195  (1.  c.  1078).  —  •)  om, 

')  consummatio  fit  in  combustionem 

8)  1.  c.  736  (1.  c.  510). 

»)  consuraamur  —  «»)  I.  c.  602  (I.  c.  346).  —   »0  Justum  —   *2)  et 
1»)  1.  c.  353  (1.  c.  351).  —  1*)  Meminit 

**)  om,  —  *•)  quo  —  *')  nobiscum  tacebas  —  <«)  nunquam  ab 
i<^)  nutrias  audaciam  —  2®)  perditorura 
«0  fiat  Vale  in  Christo.  —  «)  1.  c.  754  (l.  c.  531). 
«»)  tuae  -  «♦)  percepi  scripta  —  ")  om.  —  «•)  XXX  220  (XI 
2')  per  Dominum  nostrum  Jesum  Christum  —  28)  honor  et  gloria 
2»)  1.  c.  221  (I.  c.  209). 
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sie  uocanturi)  |  Quod  enim«)  apparitione  |  ut  ostensionem  didici- 
mus«).^  Greci  epiphaniam ^)  j— 

f.  316  Super  aquass)  refectionis  edojcauit^)  me;  Cuiestgloria 
«e  I  imperium'')  in  s^cula  sfculoru;  |  xcvm  de  quadragesima »)  {  Quo- 
modo  miles  semper  exer|c&ur  ad  proelium  &  sijmulati  ietus »)  — 

f.  317  aduentu  paschae  &  carnib  i®);  |  agni  xpi  ihü  eui  est  gloria  | 
in  sfcl  sf culorum  1  >)  amen  |  xcvnij  unde  supra  <«)  |  Moyses  xi  diebus  & 
XI .  I  noctibus  ieiunauit  in  {  heremo  ut  legem  drmere|r&ur  accipere  — 

f.  318  diebus  dno  uiuere  debejamus  .  ^  eui  est  gloria  |  in  s^cl 
seculorum;  |  c  .  de  pascha  hieroii  <>)  {  hodie  populus  isrU  — 

f.  319^  4ei^)  secun|tur  agnum  quocumque  uajdit;  In  xpo  ihu'») 
eui  est  gloria  >«)  |  in  s^efa  s^euloiy  amen;  |  a  de  psalmo  i^)  |  In  omni 
quidem  psalterio«»)  |  diis  iir  ^pbetauit^«)  atque«»)  ca|nitur;  Siqui- . 
dem  hab&  ipses<)  |  dauern  dauid.  ^ 

f.  320^  in  filios  |  dfomnipotentis  adoptati  {  sumus  eui  e  gloria  in 
s^eula  I  seculorum  amen;  {  cq  Incipit  epistola  |  ad  eustochium **)  | 
Pania  speeif  sed  caritate  |  magna  sunt*>)  munera  acjcepisse  a  uirgine 
armillas  |  eptas  «*)  — 

f.  321  placerem  xpi  ancilla  j  non  essem;  cüi  ad  pauIa  «&)  sene  a«).  | 
Humanae  uitae  breuitas  dajnatio  — 

f.  322  orienltalibus«?^.-«  ad  te  si  sps  scs  afflajuerit  nauigabunt; 
cnq  hieronimus  marcelle  *8)  {  Ambrosius  quod  >»)  Chartas  et  {add.  m. 
2J**)  I  sumptus  notarius*^)  (ex  sumptonotario)minis{trantetaminnu- 
merabi|les  libros  origenis  ediderit  uere  adamantius  |  &  noster  caleente- 
ros  »«)  explieauit;  — 

f.  323  doleamus  |  in  terra«*);  Explieit.  | 

f.  323"^  und  324  leer. 


*)  uocatur  —  *)  enim  nos  —    *)  dicimus  —  *)  «Vi^ovjtav  —  *)  aquam 

•)  educauit  —  »)  est  honor  et  gloria  —  *)  1.  c.  223  (I.  c.  210) 

•)  siraulatU  ictibus  —  *•)  carne  ac  sanguine  —  *0  ^"*  —  s^eulorura  om, 

")  ünedirt  Vergl.  Vall.  I.  c.  212.  —  i«)  I.  c.  224  =  XL  1201  (1.  c.  212). 

*♦)  qui  —  *»)  per  Christum  Jesum  —  *•)  honor  et  gloria 

«»)  I.  c.  211  (I.  c.  200).  —  «)  omni  psalmo  —  <»)  Jesus  Christus  prophetatur 

«•)  ac  —  «0  ipse  habet  —  ")  XXII  445  (I  148). 

«»)  magna  sunt  -  «*)  epistotem  —  «*)  Paulum  —  ««)  1.  e.  343  (I.  e.  22) 

«^)  orienUlibus  mercibus  —  «»)  l.  c.  478  (1.  c.  190).  —  «•)  quo  —  ■•)  o/n. 

•*)  notarios  —  •*)  Chalcenterus  noster  —  ••)  terra.  Vale. 
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f.  32«— 328  enihaUen  den  Index,  der  nicht  blon  die  7We/  auf- 
zählte sondern  meisteng  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  ein- 
zelnen Stucke  enthält. 

f.  325: 1  de  seraphim  Se  ealculo  |  uel  carbone  Se  quid  sigm|fieft 
alarum  uolatio  |  uel  uolatus.  — 

f.  328**  cxxxvn  ad  castricianum  |  de  hoc  quod  multos  cerjnimus 
uolutari  incejno  libidinum  madere  |  sanguine  feritate  |  Inpos  rapinis 
miluos  I  uincere  .  &  nihiiomijnus  flagellum  non  adpropinquare  tajber-- 
naeuio  eorum  nee  |  eos  cum  hominibus  {  uerberari ;  Se  econtrario  scos 
uiros  egro{tationibus  miseriis|&  egestate  torqueri  {  &  quod  magna  ira  | 
est  quando  peccantib;  ||  Hier  bricht  der  Index  und  die  Band- 
sehrift  ab. 

XVII.  15.  membr.  4.  folioram  299.  taec.  VII. 

f.  1*  enthält  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrh.  {dersel- 
ben wie  in  XVI 14)  folgenden  Index: 
BeafJero'  7  Jouinianü 
Ir  7  heluidiu 
Ir  ad  uigilaciu 
Ir  ad  pamachiu 
Ir  ad  sabinianu 
f.  r  liwrf  2  leer. 

f.  2^  am  obern Rande: lue  liber  PRirocs  aoucRsus  lo-...^  (durch 
Brand  beschädigt).  \  Pauci «)  admodum  dies  sunt  quod  sei  |  ex  urbe  •) 
fratres  cuiusdam  mihi  ioui{niani  commentariolos  transmise|runt  ut 
eorum  ineptiis  resjponderem  et  epicurum  xpianorum  {  euangelico  adque 
apostolico  rigo|re»)  contererem*)  — 

f.  120  cicutae  sorbitione  castrari  et  posqua.  |  in  pontificatum 
fuerint  adlecti  uiros  {  esse  desinere.  |  Cxplicit  {  Liber  |  primus  |  incipit 
secun .  I  superioris  lijbri  pars  altera  {| 
f.  120^  leer 

f.  121  oben  am  Rande:  inc  .  über  sccvndus  pans  aua  |  seeunda 
propositio  est  eos  qui  fuejrint  baptizati  — 

f.  208  aput||Te  etuitia^)  uigeant  adhuc  subrejgibus  et  sub 
numa  pompilio  facijlius  maiores  tui  pithagorae  con|tinentiam  quam 


0  XXIII  211  (II  237  Vall.)  -  «)  urbe  Roma 

')  vigore  —  ^)  fol.  3  gehört  nach  fol.  7.  —  &)  et  uitia  apad  te 
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sab  consolibus  |  epicuri  laxoriam  susceperunt  |  (xplicit  |  aduersus  | 
ioainianum  |  libri  duo  || 

f.  208»»  leer. 

f.  209  oben  am  Rande :  inc  bpologeticuoq  ciusdEco  opcais  ad 
parofQachiufQ  |  Christiani  <)  iaterdum  pudoris  est  etiam  |  aput  amicos 
tacere  — 

f.  211  uniuerso  |  loquatur  hominum  generi  { 6xplicit  praefatio  || 

f.  21 P  oben  am  Rande:  inc  apoLOGETicuro  |  Qtiod  »)  ad  te  hucuscp 
non  scribsi  causa  fuit  |  silentium  tuum  — 

f.  242  uel  lazarum  sequi  {  uel  diuitem  {  expl .  in  dn5 .  apologe- 
ticnm  II 

f.  242**  oben  am  Rande:  inc  cpisTULa  hicaoNYroi  aduioitaNTiüm  | 
Jastum  >)  quidem  fuerat  nequaquam  j  tibi  litteris  satisfacerem  ^)  qui 
tuis  au[ribus  non  credidisti  neque  enim  |  scidulae  potes »)  adquie- 
seere  — 

f.  247^  ut  audias  et  tajceas  ut  inteliegas  et  sie  loquaris  |  expl 
epistula  hieronimi  presbyTj  ad  uigilantium  praesbyteru  |j 

f.  248  oben  am  Rande:  mc  aducRSus  hcLuidiuoo  dcpcKperua  vir- 
QiNmiTB  fQaaiac  sc€  |  Nuper  >)  rogatus  a  fratribus  ut  aduersus  { libel- 
lum  — 

f.  281*  seruus  dnl.  pariter  experiajtur  et  mater  j  explicit  felici- 
ler  I  de  perpetua  uirginitate  |  mariae  |{ 

f.  282  oben  amRande:  inc  adsauiNiaNuc)  sei  .  paacsBYTERi  hie- 
RONimi  cohoRTaTORia  ^^  j  de  pacNrrcNTia  |  Et  ?)  samuhel  quondam  luge- 
bat  saulem  j  quia  penituerat  diim  — 

f.  297*  cuius  I  consummatio  s)  in  conbustionem  |  explicit  ad  sabi- 
nianum  de  paenit  ///////////////  jj 

f.  298  Explicit  sei .  hie|ronymi  praesb  .  |  in  iouinianum  lib  .  j  duo 
et  apologetijcum  ad  pammachijum  eiusdem  operis  |  Über  unus  {{ 

f.  298*  epistula  hiero|nymi  aduersu  .  |  uigilantium  .  |  aduersus 
heluijdium  de  sce  mariae  |  uirginitate  perpetua  {  Über  unus  .  ad  saui- 
iua[num  de  paenitentia  epis.  || 

f.  299.  299*  Uer. 


«)  XXU  511  (I  232  ValL)  -  »)  XXII  493  (l  209  Vall.) 
<>  L  c  602  (I.  c.  345).  —  ^)  satisfocere  —  »)  poteria 
•)  XXIII  183  (II  205  Vall.) 
»)  XXn  1105  (I  1078  Vall.)    Et  ow.  —  •)  consummatio  fit 
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HiERONYMUS  de  virü  inlustribus, 
XXII.  20.  membr.  4.  foUorum  175.  taee.  VIII. 

f.  1  imperatorem «)  anastasium  directa  percres|coniuni  et  ger- 
manum  episcopos .  quae  tanta  |  scribturarum  caelestium  auctoritate 
suf|fulta  est .  ut  qui  hanc  intenta  mente  sub  diuijno  timore  perlegerit, 
inaniter  hactenus  injter  ecclesias  orientis  et  italiae  tarn  schisma  | 
nefarium  perdurare  cognoseit.  |  lii  Symmaehus  sedit  annos  quindecim 
menses  |  — 

f.  3^  •  Lx  •  uigilius  sedit  annos  decem  et  oeto  menses  duo  dies  | 
nouem .  moritur  in  syracusis  secunda  feria  .  noc|te.  septimo  idus  iunias 
indictione  tertia.  |{ 

f.  4  oben  am  Rande:  Inep  .  prologus  .  inlustrium  uirorum  |  P  hor- 
taris  <)  me  dexter  ut  tranquiilum  sequens  ecclejsiasticos  seribtores . 
in  ordine  •)  digeram  — 

f.  4**  inep  .  capitula  eiusdem  .  | .  i .  simon  petrus  |  —  (fol.  7  von 
neuerer  Hand  hinzugesetzt:  cvii  fotinus  —  Explicit  Liber  Hieronymi. 
Ineipit  Liber  Gennadii  —  clvi  Severianus  Ep.) 

f.  9  ccxxvu  gelasius  urbis  romae  episcopus  |  Exp  virorum . 
inlustrium .  capitula  jj  f.  9^  oben  am  Rande:  9  lue .  virorum  inlustrium . 


0  Anastasius  ed.  Blanchini.  IIL  209.  Muratori  SRJ.  III  48.  Der  Abdruck  bei 
keinem  von  beiden  correct  —  Es  fehlt  der  erste  Quatemio  und  auaaer- 
dem  iwei  Blätter  des  zweiten. 

<)  XXIII  601  (II  821).  me  fehlt  nicht  im  Veron.  ma.  omnium  antiquisa.,  wie 
Yallarsi  behauptet 

*}  ordinem.  Ea  ist  gerade  bei  dieaer  Schrift  auffallend,  wie  wenig  Vallarai  die 
vortrefflichen  Handschriften,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  zur  Berichtigung 
des  Textes  benutzt  hat.  Nach  dieaer  Handschrift  recensirt,  erhfilt  der  liber 
de  viris  inlustribus  eine  ganz  andere  Gestalt.  Zur  Probe  theile  ich  hier  die 
Varianten  zum  Prolog  vollständig  mit:  quartum  decimum  —  caritiua  —  ari- 
soxenus  —  latinus  —  nepus  —  hygenus  —  uis  prooocare  —  est  mea  — 
non  parvam]  paruam  —  acturus  (wie  ich  vermuthet  hatte  Suet  rell.  I* 
adnot  S.  3}  —  et  Eusebius  —  saepissime  —  ecclesiae  eius  scribtoribus  — 
imputare  debebunt  —  notum  (sit  om.)  —  discant  igitur  —  aduersum  — 
sectatores  eorum  —  struzeriut  —  et  om.  ^  recog  noscant  —  xpo  amen. 
Vgl.  übrigens  Maffei  in  dem  Anhange  zu  seiner  Istoria  teologica  S.  86. 
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beati  hieronimi .  prbi  et  gennadii  prbi  |  i-  Simon  petrus  filius  iohan- 
nis  prouinciae  galileae  {  uico  <)  bethsaida.  — 

f.  44*"  quae  nunc  habeo  in  manibus  et  needum  {  expleta  sunt  *)  | 
Eipl  !'inlustribus  .  uiris  .  sei .  hieronimi  prbi.  {  Incp  .  gennadii .  pres- 
byteri .  massiliensis  |  idem  uirorum  inlustrium  .  quos  beatum  |  hieroni- 
mum  sequens  commemorat  {  cxxxvi.  Jacobus  &)  cognomento  sapiens. 
Nizibenae  ^)  {  nobiiis  persarum  modo  ciuitatis  episcopus  |  unus  ex  nu- 
mero  sub  maximiano  s)  perseeujtore  confessorum  .  — 

f.  83  et  hoc  opus  et  epistulam  de  fide  mea  |  missam  •)  ad  beatum 
gelasium  episcopum  {  urbis  romae  **?)  { expl .  uirorum  inlustrium  beati 
hieronimi  I  sed  et  gennadii  massiliensis  presbyteri  ||  f.  83^  ine .  narra- 
tionis  ordo  de  prauitate  dioscori  alexanjdrini  s)  |  Postea  quam  dyosco- 
rus  alexandrinus  episcopus  — 

f.  86  de  quo  tanta  se  crimina  ante «)  meminerat  retuljlisse.  { 
Diiectissimo  fratri  Achacio.  Simplicius  «<»)  |  Cogitationum  ferias  non 
habemus  — 

f.  86^  seuerino  cons .  directae  per  restutum  **)•  |  I»^ .  exemplum 
epist .  quem  misit  Achacius  .  ad  {  Scae  .  memoriae  simplicium  papam 
romanae  { urbis  ubi  damnatum  rettulit  petrum  |  alexandrinum  «s) .  {  dno 
beatissimo  sco  patriarche  ")  episc  **)  .  siraplicio  |  achacius  .  soUicitudi- 
nem  omnium  ecclesiarum  — 


*)  e  vico  —  *)  Adverwa  —  Epitaphium  fehlt  in  der  Handschrift 

*)  LVIII  1059.  Die  Vorrede  fehlt  in  der  Handschrift  —  ^)  Nisihenae. 

^)  maximino  —  *)  misi 

^}  urbis  Romae  episcopum.  Es  fehlen  in  der  Handschrift  Caesarius,  Sidonius, 
Honoratos,  Cerealis,  Eugenius,  Fomerius»  Honoratus.  Varianten  zum  Leben 
Aogustin's  (c.38):  hypponae  regiae  oppido  —  urbi  -r  quis  ergo  —  omnia 
se  —  unde  ex  multa  aeloquentia  ei  (add.  m.  aliaj  accidit  quod  salomon  ait 
ex  multiloquk)  —  edidit  iom  senex  quod  iuuenis  coeperat  —  ut  om.  —  aut 
aliqnid  —  domini  tdoneam  —  auortiuis  eicerit  (Error-dedit  om.)  perman- 
sit  et  de  fönte  eius  omnia  isla  esse  cognosce  .  de  academicis  contra  paga- 
nos  libros  tres  .  de  ordine  libri  duo  de  animae  inmortalitate  über  unus  .  de 
ntilitate  credendi  über  unus  .  de  uera  reügione  u.  s.  w.  Es  ist  der  dem 
Possidius  zugeschriebene  Katalog  der  Augustinischen  Schriften,  welcher 
hier  auf  27  Seiten  folgt 

»)  Leo  ed.  Ballerin.  III  308  (LVI  Migne). 

*)  ante  tanta  se  crimina  —  i°)  1.  c.  313. 

*•)  directa  per  restitutum.  —  *•)  I.  c.  314.  —   •*)  ac  sancto  Patri 
•♦)  arehiepiscopo 
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L  SV  et  aKa  auuia  in  doo  eonseineris  seiariiiie  )  et  beatissime 
pater  ,  Felix .  episc .  s^e  eeelesiae  .  eafhoticae  .  ür .  aehaeio «)  |  Mal- 
tamm  fransgressionom  repperiris  ob  noxias  — 

f.  89^  •  Lxvn  •  s)  epis^ .  absqoe  papa  sobscripseroDt  J  ISe .  tbo- 
fliiM  .  de  anatbematiB  •  ninciüo  papae  ,  gelasi  <).  |  Ne  forte  qnod  solent 
dieaot  — 

f.  lOO*"  antistites  .  qnomodo  noD  tantom  modo  |  hereticis^)  ser- 
uabantur  .  j  sei .  gelasi  conunonitoriani  fausto  |  magistro  fongenti  lega- 
tionui  ofß.ciam  constantiDopolim  »)  j  Ego  qooqne  mente  percepi  graecos 
in  saa  |  obstinatione  mansuros  .  ne  •)  cui  uelut  ino,pinatuni  7)  nideri 
poteat  quod  est  in  ante  |  praecognitum.  — 

f.  106  quantocios  buc  reuerti  continuis  di,uinitatem  uotis  expe- 
tinias  .  I  iiß  .  epist .  sei  gelasi  episc .  anas|tasiom  imperatorem  »}.  | 
Famuli  nestrae  pietatis  filri  mei  — 

f.  113^  pugnet  •)  ueritas  ipsa  iudieat .  |  exß  .  papae  .  gelasi .  ad 
anastasium  principe  {  ine  .  rationis  reddendae  .  acbacium .  a  sede  | 
apostolica  eonpetenter  fuisse  damnatum  «o).  {  Dilectissimis  fratribus 
oninersb  episcopis  |  per  dardaniam  constitutis  gelasius :  {  ualde  mirati 
sumus  — 

f.  126  pro  intemerata  fide  et  sincera  {  communione  tractatnm  | 
e\p  .  rationis  reddendae  .  acbacium  .  {  a  sede  .  apostolica  eonpetenter 
fuisse  I  damnatum  .  nee  posse  quemquam  sine  dis|crimine  animae  suae 
eins  communionis  |  participem  effici .  {  iiic  .  de  eadem  ratione  redjdenda 
ad  episcopos  orientis  «<)•  I  Q"^^  ^^S^  'sti  prudentes  uiri  — 

f.  138^  ut  non  nisi  illis  credere  debeamus  qui  ab  omjni  contagione 
sunt  Kberi .  •}•  |  exempl .  rationis  reddendae  beati  gejiasi  papae  de  eui- 
tanda  communione  |  aehacii .  missa  ad  orientales  episcopos  <*).  |  Post 
qningentos  annos  constituta  — 

f.  1 63^  tenet  iusta  sententia  .  et  sublato  obliga|tionis  causa  resol- 
uitur .  expl .  {  beati  gelasii  de  euitanda  communijone  acbacii  •!•  •!«  4*  | 
liiiS .  epistula  sei  gelasi  ad  ephimium  |  Constantinopolitanum  epcm  <*)  | 
Dileetissimo  fratri  eupbimio  gelasius  |  quod  plena  cupimus  — 


«)  1.  0.  317.  —  *)  septuaginta  aeptem  —  *)  I.  e.  321. 

*)  haeretici  -   »)  1.  c.  333.  -  •)  nee 

T)  inaperatum  —  ^  I*  «•  338. 

•)  pugnet  et  eonaiatat  —   ><>)  1.  c.  347.  —  n)  1.  e.  361. 

««)  Concil.  ed.  Labb.  V.  1S3.  ->  »)  1.  e.  284.  Maffei  a.  a.  0.  S.  ttO. 
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f.  171^  aegrojtare  quam  uos  recipere  sanitatem  ^h  \  et  alia  manu: 
d?  te  ineolumem  custodiat  |  expl .  ad  euphimium  epm  constantinopojli- 
taoum  4«  <•  4«  I  •!•  epistula  papae  gelasi  ad  succonium  e|[im  afru  |  aput 
constantinopolim  constitutum  qui  {  persecutionem  arianorum  de  africa 
fujgiens  constantinopolim  inprouide  com|municando  in  praeuaricationem 
calcbejdonensis  synodus  arguitor  conruisse  ut  |  corrigat  i)-  Cum  tuae 
dileetionis  in  xpo  consjtantiam  — 

f.  173^  con|tempseris  adiuuando  fratri  menime  (^sicj  de|fuisse 
uideamur  .  exp  {  4«  inc  .  epistula  beati  papae  gelasi  ad  natale  abbate «)  { 
Diiectissimo  filio  natali  abbati .  gelasius  eps  {  quamuis  pro  beati  petri 
apostoii  — 

f.  175  congruentibus  minestremus  .  suscribjtio  papae  .  ds  te 
incolomem  custodiat .  {  fili  dilectissime :  expl.  j  Dann  folgt  von  einer 
Hand  des  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  Verzeich- 
niss  von  scriptores  eeclesiastici  nach  Gennadius. 


Hieron YMI  quaestiones  hehraieae  in  libros  regum  et  parcdipomenon, 
XXIII.  21.  merabr.  8.  foHoniin  115.  aaec.  iX  —  X. 

f.  1  enthält  von  einer  Hand  des  fünfzehnten  Jahrhunderte 
den  Titel:  hebraica^  qstionQ  sup  libris  regu  ^  palippom^  {  btT  Jeronimi 
pHri .  I 

f.  1**  rurr»)  um  ünus  denaroa  |  thaim  sophim .  de  monte  ephraim. 
k  nomen  eins  |  helchana  ^)  filius  hieroam  filii  {  eliu  .  Glii  thousuph 
epbratheus »)  .  [  Ramathaim  interpretantur «)  |  — 

f.  55^  aream  |  uero  sexcentis  aureis  emisse ;  |  expLicrr  in  R€ou(>q  ^^  || 
f.  56  heber  «)  nati  sunt .  duo  filii .  nom  |  uni  falech  •)  — 

f.  111  templi  restau{rar&  10) ;  epil  TCoopoRiBus  {  caROu  rcgis 
cofoposiTa  <9;  j  Honorabili  &  sco  uiro  illo  sacerdoti .  paulus  minimus  { 
seniorum  dr.  Uenerabilis  {|  f.  HP  abba  ille  qui  ut  comperi  totis  { te 


0  L  c.  205.  Maffei  a.  a.  0.  S.  234.  —  >)  1.  c.  206.  Maffei  a.  a.  0.  235. 

s)  um  1329  (ill  755  Vall.)  —  ^)  Elcana  —  *)  Thou,  filii  Supb  Ephrataeos 

*}  interpretatur 

')  Die  Erklärung  des  dritten  Buches  fehlt 

•)  1.  c.  1365  (1.  e.  789).    In  der  Handschi^ft  findet  sich  die  Abtheilungr  in 

iwei  Bacher  nicht 
•)  Phaieg  quia  —  *•)  instauraret  —  *<)  Unedirt? 
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uisceribus  diligit .  aiigustias  {  mihi  tuae  caritatis  exposuit  .  {  scilic& 
quod  magno  merore  |  pariter  ac  pauore  consuma[ris  .  eoquod  infirmitate 
grajuatus  ac  per  hoc  ut  fieri  adsol&  |  mente  diminutus  aliqua  in  conj 
petenter  &  saluti  contraria  |  uerba  protuleris  — 
f.  HS  saiutis  a&erne .  Uale  in  xpo  feliciter;  || 


HiLARius  PiCTAViENSis  in  psolmos, 

XIII.  1 1.  membr.  8.  2  col.  foliornin  564.  saec.  VI. 

f.  8  quagensimo  <)  |  psaimo  posterior  {  est  inscribtio  namjque 
utriusque  {  multo  interualjio  temporis  aetajtisque  diuersa  est .  {  — 

f.  IS  huius  ipsius  primi  |  psalmi  aditum  pro|pria  sua  et  congrua  | 
claue  pandamus  { Ine .  psalmus  .  I .  {  Principalis  haec  |  in  psalmis  intel  | 
legentia  est  — 

f.  26  saecula  saejculorum  {  Explic.  psalmus  {  primus  |  Incip.  psal- 
mus n  II  f.  26**  quare  fremuerunt  gentes»)  — 

f.  864*"  unctus  est  de|nique  post  hanc  j  unctione  aro «)  || 

Dass  eine  neue  Vergleichung  dieser  Handschrift  nach  Maffei 
nicht  überflussig  ist,  zeigen  folgende  Proben  : 

Prol.  §.  9  hat  die  Handschrift :  et  virtus  ac  sacramentum  —  per- 
fecit.  §.  10  fehU  et  perfectio;  statt  poenitentia  antelata  steht  peni" 
tentia  lata.  §.11  tempora  seruatum  —  facile  intellegemus.  §.12 
est  dominicis. 


1)  IX  2381».  Die  vorhergehenden  Blätter  leer.  Im  Prolog  die  Columnen Über- 
schrift rechts  instmcHo^  links  psaimorum* 

*)  Bei  der  LQcke  in  der  ErUfining  des  91.  Psalms  Gndet  sich  die  Randbe- 
merkung von  der  ältesten  Hand:  hie  deest  quod  addendura  est  (fQnf  Zeilen 
sind  frei  gelassen).  Ferner  hat  sich  am  Ende  der  Erklärung  des  vier- 
ten Buchstabens  Oittera  DU  Delth)  von  Psalm  118  der  Schreiber  selbst 
genannt:  Scribit  amtiqvabivs  evtalivs.  Zwischen  Psalm  120  und  121 
steht  folgende  Bemerkung  von  einer  Hand  des  neunten  Jahrh. :  ^  In  none 
dm  dr  I  nostri  i!ium  xpT  |  ariperto  rege  |  fuit  uera  iustijtia  et  sincejra; 
das  Obrige  (vier  Zeilen)  ist  ausradirt.  Dann  folgt  Buillus  abbas  |  de 
monastenum  |  sei  tohme  apostohi  |  cuit  uocapolo  est  {  pineolo. 

»)  I.  c.  747«. 
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HiLARlus  PlCTAVlENSls  de  trimtate. 
XIV.  12.  membr.  4.  2  col.  folionim  S04.  taec.  VI. 

fol.  1  a  suis  *)  non  receptum  |  recipientes  — 

f.  2P  praedicare  |  ne  falsum  |  amen  |  explicit  .  lib.  i  {  incipit 
lib.  n .  II  f.  22  SufBciebat  credenjtibus  — 

f.  46  ob|seruatione  retinendus  |  explicit .  üb  .  n  |  incipit. lib. iii. 
f.  46**  adfert  plerisq  .  obsjcuritatem  — 

f.  69   et  testis  |  et  auctor  existat .  |  explicit  lib.   lii .  j  incipit. 
lib.  nii .  |  Quamquam  anteriojribus  libellis  — 

f.  106^  profeta  |  quod  ds  est  |  explicit .  lib.  im .  |  incipit .  lib.  v . 
f.  107  respondentes  inpiis  |  et  uaesanis  — 

f.  140^  in  do  esse  non  |  confitens  |  explicit.  lib.  v.  j  incipit .  lib  .  vi 
Non  sum  nescius  |  difficillimo  — 

f.  190^  crucifixerat  |  denegaret .  |  explicit  |  lib ,  vi .  |  incipit  |  lib .  vii ,  | 
f.  191  Septimus  hie  nobis  j  aduersum  — 

f.  238^  dfse  gignenltis  exibuit.  |  explicit. lib.  viij  incipit.  lib.  vin 
Beatus  apostolus  j  Paulus  — 

f.  286  inhabitet  pleni|tudo  ||  explic.  lib.  vni  .  j  incipit .  lib.  vmi 
f.  286**  Tractantes  supe|riore  libro  de  in|deferenti «)  natujra  — 

f.  364*"  in|tellegatur  insci|tiä8)  |  explicit . lib.  viüi  |  incipit.  lib.  x. 
Non  est  ambiguum  |  omnem  — 

f.  42S^  professus  et  morjtuum  ||  f.  426  explicit  |  lib.  x  .  |  incipit 
lib.  XI I  Totum  adq.  absolu|tum  — 

f.  476  creatoris  sui  imä|go  mansurus  |  explicit .  lib.  xT  |  incipit . 
lib .  xO .  I  f.  476^  tendimus  tandem  |  iam  — 

f.  504^  solus  hie  itaq.^)  |  pius  de  do  sermo  est^)  || 

Eine  kleine  Probe  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  auch  hier  kein 
unbedingter  Verlass  aufMafTei  ist:  gleich  zu  Anfang  hat  nicht  blos 
der  alte  Codex  der  BasHica  von  St.  Peter,  sondern  auch  unsere  Hand- 
schrift voluptate  (uolup^tate). 


<)  I  10  X  32i>.  Ein  Quaternio  fehlt.  —  3)  indiflferenti 

*)  iiiscienttam  —  *)  itaque  hie 

*)  XII  51  I.  c.  466*>.  Von  dem  letzten  Qiiaternio  fehlt  die  Hulfte. 
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loANNis  Chrysostomi  sermones  in  epüt  ad  HehraeoM  <). 

LIV.  52.  membr.  fol.  foliorom  175.  taec.  IX. 

f.  1  beatonim  ut  obtinere  mereamus  bona  aeterna  |  in  xjfo  iha 
dno  nfo  .  cum  quo  patri  una  cum  sco  spü  gla  {  imperio  honor  nunc  & 
semper  &  in  s^eula  selo«  amen  |  Expl  sermo;  vi  Incp  sermo;  vii  | 
Festinemus  igitur  intrare  in  illam  requie  ne  in  |  in  ipsum  exemplum 
quisqua  incedat  infidelitajtis;  — 

f.  175^  boc  itaque  igne  circüsepiamur  &  exortor  |  glam  offerentes. 
dnS  nro  ibq  xpo  cum  quo  |  patri  una  cum  sco  spu  .  gla  imperium . 
bonor  {  nunc  &  semp  &  in  scta  seculorü  .  amen  .  {  Von  späterer  Hand 
hinzugefügt:  explicit  sermo  xxxv  .  || 


IsiDORl  prooemitty  de  ortu  et  obiiu  patrum,  aüegoriae,  testimonia. 
LYI.  54.  membr.  8.  foliornm  00.  saec.  X. 

f.  1  In  nomine  patris  et  filii  {  et  sps  sei  auxiliatrix  esto  |  mibi 
trinitas  sca  |  orditur  liber  praemiorum  |  dialogus  sei  byeronimi  pbn  •)  | 
Plenitudo  igitur»)  noui  et  ueteris  j  testamenti  — 

f.  15  mundu  lignum  ^)  uitf  dnm  |  nrih  ^)  ibm  xpm;  {  Explicit  liber 
pr^miorum  |{  f.  15^  Oben  am  Bande:  Ysidori  { Incipit  •)  uita  uel  obitus 
scorum  qui  in  |  dno  precesserunt  ?)  .  prefatio  .  {  Quorundam  s^forum  a)  . 
nobilissimorumq;  |  uirorum  .  —  leguntur  .  ||  f.  16  i  ada —  f.  16** 
Lxxxim«)  titus  II  f.  17  I  adam  protoplaüstus  et  colonus  paradisi  |  — 

f.  39  ecciesiam  ^o)  praefatus  reliquit  apostolis^^  I  ^^^^  ^^  P^^^ 
sepultus  esti<);  |  Explicit  uita  uel  obitus  scorum  |  qui  in  diio  pr^ces- 


9  Nach  Cassiodors  Zeugnias  von  Mucianua  Scholaaticua  fiberaetst 

*)  Isidorus  Hispalenaia  in    libroa    veteria   ac    npvi   teatamenti.     Prologua. 

LXXXIII  155 
»)  om.  —  *)  lignumque  —  *)  om.  —  •)  1.  c.  129 
^)  de  ortu  et  obitu  patrum  qui  scriptura  laudibua  efferuntur. 
^)  aanctcrum  patrum 
*)  LXXXVI.  In  der  Handschrift  findet  keine  Trennung  swiaehen  den  aancti 

des  alten  und  neuen  Teatamentea  Statt. 
<**)  eccleaiara  —  **)  apostolua  — -  *^)  in  pace  defunctus  eat  atqüe  aapoltiu. 
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senint .  {{  f.  39*"  leer  \\  f.  40  Incipit  opuscula  sei  {  Ysidori  i)  .  |  Domino 
fc  uenerandissimo  horojsio  .  ysidorus*);  quaedam  notisaima  nomina 
nomina  |  legis  ae  euangelionim  >)  qu^  sub  allegoria  iinagina{riae  — 

f.  62^  in  qua  ^)  oins  sei  per  xpm  |  a&ernae »)  beatitudinis  refec- 
tione  sa;turabuntur  •)  |  Incipiunt  testijmonia  diuin^  scriptur^?^  ||  f.  63 
De  UDO  do  in  propheta  |  Audi  israhel .  dns  ds  tuus  dns  unus  est  &  dilij 
gis  »)  diim  dm  tuum  ex  toto  corde  tuo  et  ex  tojta  anima^  tua  &  ex  tota 
uirtute  tua  |  In  euangelio  Nemo  bonus  nisi  solus  ds  |  Paulus  ad  timo- 
theum.  Vnus  enim  ds  &  imjmediator  dT  &  bominum  .  bomo  xps  ibs  |  qui 
dedit  sem^eipsum  redemptione  pro  not;  |  de  distinetione  personarü 
patris  et  *)  filii  et  sps  Sei  {  In  epistula  iobannis .  quoniam  — 

f.  79^  qui  seminat  inter  fratres  discordiasjln  libro  conlationum  ^^')  \ 
Quattuor  sunt  perturbationis  (corr.J  bominü  {  animae.  —  ibid.  eccle- 
siam  dT^^  ^°^P  testimon  de  sent  euagri  ad  frs  <«)  {  Quemadmodum 
enim  flamma  {  conburet  <>)  siluam  sie  uisionis  (^corr.  m.  aL)  \  malas 
extinguet  **)  esuries;  It  it  ||  — 

f.  80*"  Qui  diligit  apem  manducat  fauum  eius  |  &  congregans  eam 
replebitur  melle;  { Incipiunt  testimonia  de  libro  sei  martini .  {  non  illius 
tarouiei  epi .  sed  isti  (eorr.  m,  aL)  pater  {  fuit  monachorum  .  |  Quam- 
uis  inualidum  mox  laudaueris  |  plus  ualebit;  Si  parum  ponderis  por  { 
tantem  quasi  admiratus  fueris  suejeumbit;  — 

f.  82  de  libro  sei  ambrosi  (ii  corr,')  { In  uite  religio  in  oleo  pax  in 
rosa  pudor  .  |  — 

f.  83**  Testimonia  de  libro  prosperi  |  Si  me  mea  rustieitas  facie- 
bat  inualidum  |  uestra  fieri  credidi  (ide  qui  iubebatis  idojneum  — 

f.  87^  De  libro  sententiarum  {  Innoeentia  uera  est  qu^  nee  sibi 
nee  alteri  no|c& .  &  nemo  prius  in  se  quam  in  alium  pecjcat.  — 


1}  Isidori  allegoriae  quaedimi  sacrae  scripturae.  1.  c.  97. 

s)  UomiDO  saocto  ac  feueren  dissimo  fratri  orosio  Isidorus 

*)  evangeHorumque  —  ♦)  per  quam  —  *)  aeterna 

')  aaturabuntur,  ad  quam  saturitatem  nos  perducat  Christus.  Amen. 

')  I.  e.  1203.  (Ad  laidori  opera  appendix  XI).  Testimonia  diuinae  scripturae 

et  patnim.  Nach  dieser  Handschrift  herausgegeben. 
B)  diliges  —  *)  om.  —  ^®)  Testimonia  patrum. 
11)  Stimmt  nicht  mit  der  Ausgabe.  In  dieser  ist  am  Schlüsse  angegeben.:  In 

libro  Collationum.  scilicet,  Cassiani. 
'*)  Testimonia  de  sententüs  Euagrü  ad  fratres. 
*»)  comburit  —  •♦)  exstioguit 
SiUb.  d.  phil.-bMt.  Gl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  7 
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f.  89^  cordis  mutas  afTeetum  .  Si  aliud  amas  ;  aliud  a^mabas  . 
noii^  es  ibi  ubi  eras  *);\\ 

f.  90  Von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrh. :  Liber  sce  raarie 
maioris  ecciie  |  Veronesis  || 

Vergleiche  die  Besehreibung  dieser  Handschrift  bei  Arevalus  in 
den  Isidoriana  44,  22;  62,  6.  Maffei  in  dem  Anhange  zu  seiner  Istoria 
teologica  S.  88. 

IsiDORUS  de  ortn  et  ohiiu  patrum  (Excerpt). 
LXV.  63.  membr.  8.  foliorum  60.  saec.  X. 

f.  1  Incp  martyrl  bede  pri «)  Jaurs  habet  dies  xxxi  .  |  U  ianu . 
Octauas  dni  et  natalis  |  almachi  qui  iubente  alypio  urbis  |  — 

f.  48*"  igni  caesa  est .  Expl  martyrl  ||  f.  49^  Incipit  de  ortu  et  de 
obijtu  patrum  s)  {  a  Adam  pater  generis  humani  {  di  manibus  ex  ten*a 
ereatus  j  uixit  annis  nongentis  triginta  sepultus  in  cariatharb^  .  qu^ 
disjtat  ab  hierusalem  uiginti  duob;  |  milibus  ad  australem  plagam. 

f.  S7^  f  n  Titus  pauli  discipulus  .  &  in  bapjtismate  filius  natione 
grecus  I  cr&ensium  eps  .  missus  ibidem  rejquiescit  in  pace:  {  Item 
nomina  eorum  |  quorum  ignorantur  |  sepulchra*).  |  Abel  filius  adam 
bc  pastor  ouiu  {  in  uita  innocens  .  in  morte  patijens  .  post  mortem  non 
silens  |  li.  «.  w.  {es  folgen  noch  Loth  .  Finees  .  Machabei  .  septem 
fratres).  —  f.  59  cum  magna  ueneratione  |  quiescunt;  |i 

IsiDORl  senfeniiarum  libri. 
LV.  53.  membr.  8.  foliorum  99.  saec.  VIII  —  IX 

f.  1  exercituum»)  super  uniuersä  terra  adtendite  et  |  audite 
eloquium  meum.  Sed  haec  adbreuiatio  .  aut  illud  |  intellegitur.  quod 
dns  dicit .  omnem  legem  et  prophejtas  in  duob ;  in ')  pr^ceptis  dilec- 
tionis  di  et  proximi  |  pendere  aut  propter  ipsa  oratione  dnicam.  uel 
simjbnli  breuitate  in  quib;   ut   pr^flictii  .  est  .  omne .  scripjturarum 


*J  1.  c.  I*ii3.  —  8)  Anastasius  ßd.  Blanchini.  IV.  p.  LXXIX. 
•)  Auszug  aus  Isidör.    —  *)  l^nedirt  ? 

^J  Isidori  Hispalensi«  senrentianim  IIb.  I  cap.  21.  LXXXIII  587.    Es  fehlen 
drei  Qualernionen.  —  •}  om. 
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eoartari  altitudineiQ  0  xxiiia).  De  bap|tisTno  et  eommunlone :  |  Solam 
eeciesia-  cathoHca  habere  baptiamü  ad  salute  |  — 

f.  S*"  et  in  nobis  est  xps  utiq ;  ubi  ascendit  ipse  >)  et  nos  aseen- 
suri  sumus  {  expl  Hb  primus .  iiicp  über  secundus  |  Item  capituli  libii 
secundi  |  i  de  sapientia  — 

f.  6  xuiii  de  abstinentia  siue  ieiunio*)  ||  f.  6*  Finiunt  eapitula 
Hbri  secundi  ineipit  teX|tus  libri  secundi  i.  de  sapientia  |  Omnis  qui 
seeundum  dm  sapiens  est .  beatus  est .  |  — 

42  non  solum  nullum  usum  .  adhib&  sed  &iam  periculum  exhib& :  { 
Expf  Hb  iii.  Inept  tertius  |  Item  eapitula  Hbri  tertii  |  i  de  flagelHs 
di  II  de  gemina  pcussione  {  — 

f.  42**  Lxvi  de  uitae^)  exitu  :•  |  Expliciunt  eapitula  Hbri  tertn  |i 
f.  43  Incpt.  textus  eiusde  Hbri  tertii  {  -I*  de  flagelHs  dl  j  Diuinae  sapien- 
tiae  subtilitas  — 

f.  97**  caelestis  aula  laetificandos  concludit«):  Finit  |  liber  tertius 
do  gratias  amen  {{ 

Folgende  Blätter  der  Handschrift  sind  palimpsest:  f.  33.  34. 
61 — 99.  Von  diesen  enthalten  f.  87**  und  89  ein  Consuinverzeichniss 
Ton  Theodosius  xvii  und  Festus  an  bis  auf  Decius  inn.  Das  Übrige 
steht  nicht  mit  diesem  im  Zusammenhang,  sondern  behandelt,  wie  es 
scheint,  ein  ecclesiastisches  Thema:  den  genaueren  Bericht  behalte 
ich  mir  für  später  nach  erneuter  Untersuchung  desselben  vor. 


Maximus  Taurinensis. 

LL  49.  membr.  4.  folionim  157.  saec.  VII.      Die  Handschrift  hat  durch  Feuchtigkeit  sehr 
gelitteD,  so  dass  sehr  riele  SteUen  unleabar,  oder  doch  nur  mit  grosser  Mühe  zu  lesen  sind. 

f.  1  genuit  xpih  illa  in  senectute  aetatis  |  ista  in  senectute  tem- 
poris  — 

f.  S  hos  igitur  {  xii .  misit  ihs  praecipiens  eis  et  dieens  injuiiim 
gentium  ne  introieritis  et  in  ciuitates  ||  f.  5^  samaritanonim  ne  ambuia- 


^)  coarctari  (cernimus)  latitudinem. 

2J  XXII.  Dies  Capitel  schliesst  in  der  Handschrift  mit  den  Worten:  tcstiino- 

niom  datur;  das  Übrige  fehlt.  —  ')  ipse  ascendit 
*)  siue  ieiunio  om.  Das  39.  Capitel  hat  die  Überschrift:  de  luxuria  (nicht  de 

fornicatione).  —  *)  om.  —  •)  includit.    1.  c.  738. 

7* 
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ueritis  |  amen«)  |  i  de  leetionibus  scorum  euangelioru «)  |  hodie  reci- 
tatum  est  in  sco  euangelio  — 

f.  6  Item  de  lectione  sei  euangelii .  |  uel  de  capitulo  ubi  dns  ait  | 
qui  sitit  ueniat  ad  me  et  binat  |  qui  credit  in  me  flumina  de  uenjtrae 
eius  fluent  aquae  uiuae.  {  Merito  ad  eum  dicebat  scissimus  projfeta  — 

f.  9  Item  recitatum  est  in  sco  euangelio  {  qui  loquitur  uerbum 
seminat  {  hinc  carissimi  de  dni  sermone  ipso  dno  {  — 

f.  10  Item  de  lectione  sei  euangelii  |  Recitatum  est  postquam 
occisus  est  Jobajnes  — 

f.  IP  Item  de  lectione  euangelica .  |  Ubi  uenit  quidam  princeps 
et  adora|uit  diim  dicens  — 

f.  13  Item  de  lectione  sei  euangelii  {  ubi  mulier  a  profluuio  | 
sanguinis  curatur  {  ait  diis  et  saluator  noster  xps  cuius  hojdie  mirabilia 
Opera  audiuimus  in  sco  {  euangelio  — 

f.  14  Item  de  sancto  euangelio  {{  f.  14*"  Cum  diceret  dns  ad  tur- 
bas  et  uerba  {  pietatis  adque  salutis  — 

f.  16*"  Item  de  sco  euangelio  |  bodie  recitatum  est  nobis  in  sco 
euajgelio  quia  dns  ihs  indeserto  de  quinq  .  {  panibus  et  duob  .  piscib. 
saturauerit «)  |  — 

f.  17**  Item  de  lectione  euangelica  |  Lectum  est  de  fariseo  et 
publicano  {  quorum  duorum  dum  merita  prejces  personasque  con- 
sidero  — 

f.  19^  Item  de  lectione  euangelica  {  Destinauit  diis  ibs  discipulos 
ut  adducejrent  ad  sc  pullum  asinae  in  quo  sederet  {  u»  8.  ir.  Audite 
fratres  sei  eseiae^)  ueridica  uati|cinatio  in  dno  nostro  ihü .  xpo  .  con- 
pleta  I  — 

f.  20^  Item  de  lectione  sei  .  euangelii  .  |  Recitata  est  lectio  ubi 
saluator  de  qüijque  panibus  saturauit  quinque  milia  {  u.  8.  w.  Ubique 
fratres  xps  |  dns  Omnibus  est  sanitas. 

f.  21^  Item  de  lectione  euangelica.  {  Recitatum  est  bodie  quia 
cum  dns  {{  f.  22  sedisset  in  templo  contra  gazofilaciO  { ti.  s.  w.  0  ama- 
torem  misericordiae  qui  non  cojpias  diuitum  sed  pauperum  laudat  an  | 
gustias. 


*)  LVn  529  Nach  dieser  Haiidflchrifl  herausge flehen. 

s)  1.  c.  807.  Kbenfalls  nach  dic^ser  Handschrift  herausgesehen. 

*)  In  der  Aus^^abe  fibergang^en. 

^)  Isaiae 
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f.  23  De  lectione  euangelii  i)  .  |  Recitatum  est  nobis  hodie  in  sco 
euanjgelio  quod  suseitatus  sit  a  dno  Lazarus  {  quadriduanus  u.  «.  tr. 
f.  23^  audite  fra|tres  iacebat  Lazari  corpus  mortuum  | 

f.  24  Item  de  saneto  euangelio  .  |  Dictum  est  quia  discumbente 
dSo  .  in  I  conuiuio  uenit  quaedam  muUer  |  u,  s.  w.  Ergo  mulier  ista 
peecatrix  et  oculis  | 

f.  25  Item  de  lectione  euangelica  |  Ait  dns  uos  estis  lux  huius 
mundi  .  no  |  potest  ciuitas  abscondi  supra  >)  monte  |  posita  u.  s.  w. 
Ergo  uos  inquid  discipulis  <)  estis  lux  {  buius  mundi 

f.  27  De  ^)  saneto  euangelio  {  Recitatum  est  in  sco  euangelio  ita  | 
post  dies  inquid  sex  adsumpsit  ibs  {  petrum  iacobum  et  iohannem  {| 
lt.  «.  IT.  f.  27"  post  dies  inquid  sex  post  sex  dies  sabjbatum  esse  iti- 
tellegimus 

f.  28  Lectio  euangelica »)  |  Ait  dns  ignem  ueni  mittere  in  terram  { 
tf.  «.  w.  ignem  inquid  ueni  mittere  |  in  terra  <)  et  quid  uolo  nisi  ut 
accendatur  |  ignem  mittit  düs  in  terram  pectoris  nosjtri 

f.  30^  Item  de  lectione  aeuangeliea  .  |  Recitatum  est  ubi  düs 
dicitur  babuisjse  conuiuium  aput  leuui .  cum  publi|canis  et  peccatoribus 
non  probijbebat  dns  publicanos  et  peccatores  {  ut  uel  occassione  con- 
Hiuii  docerentur  || 

f.  31^  De')  saneto  aeuangelio  |  Audiuimus  hodie  in  sco  aeuan- 
gelio  I  recitatum  de  duobus  filiis  iuniore  {  et  maiore  ti.  g.  w.  f.  32 
Isti  I  duo  fratres  ut  exiguitati  meae  uidejtur  carissimi  duonim  populo- 
rum  I  significantiam  gerunt. 

f.  32^  Lectio  aeuangelii  sancti  |{  f.  33  Audiuimus  hodie  in  sco 
aeuange,lio  recitatum  homo  inquid  s)  quidam  |  erat  diues  u,  s.w.  \\ 
f.  33^  Consideremus  IIIHIinilHH  *)  diues  ponitur  {  et  mendicus  diuitis ; 
nomen  tacetur  .  | 

f.  35  De  i<»)  lectione  sei  aeuangelii  {  Ecce  inquid  exiit  seminans 
seminajre  et  cetera  uenit  diis  ibs  in  mundo  «i)  {  exiens  a  patre  ipso 
dicente  «*) 

f.  37  Item  de  lectione  aeuangeliea  |  secundum  marcum  i»)  |  In- 
gressus  inquid  diis  ibs  in  domum  |  neminem  uoluit  scire  et  non  potU|it 


^)  litiin  de  lectione  euangelica.  —  ^)  super  —  ')  discipuli 
♦)  Item  de  —  *)  Item  lectio  —   •)  terram 

')  item  de  —  *)  om.  —  •)  fratres  qu«»d  —   •®)  llem  de   —   **)  mundum 
**)  dicens  —  <'}  secundum  marcum  om.  Ebenso  nachher. 
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latere  et  cetera  primo  hoc  consi|deremus  quid  est  hoc  fratres  |  In- 
gressus 

f.  39  Item  de  lectione  aeuangelii  |  secundum  marcum  <)  .  {  Dictum 
est  hodie  recitante  sco  aeuan|gelio  quod  diis  ihs  xps  de  Septem  pani  { 
bus  populum  saturauerit  —  rex  caelestis  dns  noster  ihs  xps  et  de  { 
terra  et  de  mari  pascit  populum  suu  | 

f.  42  In  sca  epiphaiiia  2)  |  Desideratus  uotis  omuium  xpiauorum  | 
felicissimus  dies  adueuit 

f.  48**  In  SCO  pascha>)  {  Desiderate  soUemnitatis  gaudia  cej 
lebrantes  fratres  dilectissimi  in  |  trihumfis  dni  nostri  ihu  xpi  totaj 
mentis  alacritate  laetemur. 

f.  48^  De  ascensione  dni  in  quadragesima  ^)  .  |  Exoptatus  uotis 
omnium  xpianorum  |  dies  aduenit  saluator  saeculi  xps  |  filius  di  — 

f.  50^  in  gloria  dni.  item  de  quadragesimo  s)  |  Presentis  diei  festi 
donante  diio  sone,nia  celebrantes  fratres  dilectissi|mi  exultemus 

f.  S3  adhuc  de  quadragesima  dicendum «)  {  ascendens  dns  in 
caelum  primitias  |  obtulit  corpus  suum  pro  humano  |  genei*e ; 

f.  55  In  pentecoste  ?)  |  Hodie  donante  dno  huius  felieissimi  {  diei 
soUemnia  celebramus  .  hie  cojpletur  quinta  festiuitas 

f.  57^  In  natale  infantum  s)  ||  f.  58  De  necatis  infantibus  hodie 
locuturus  I  fratres  ipsorum  preces  mihi  ad  auxi,Iium  posco. 

f.  60  In  natale  sei  iohannis  *)  |  De  beati  iohanuis  precursoris 
dni  I  natiuitate  dicturus  ///////  atris  auxilijum  per  diuh  nostrum  ihm 
xpm  exoro 

f.  62^  In  natale  sei  stephani  «>)  |  Hodie  fratres  iubante  diio  beati 
stejphani  passionis  sollemnia  celebra|mus 

f.  64^  De  passione  sei  petri  et  pauli  **)  •  I  Li^g»wius  "^  quodam 
diuinarum  |  scribturarum  libro  .  sie  esse  ueri|tates  praecones  ut  radios 
solis  qui  ubi  ||  f.  65  apparuerint 

f.  67**  De  natale  sei  cypriani ««)  |  Ju  //////////////////  us  pro  natale  sei 
marjtyris  ///////////////////  ui  hodiernus  nobis  dies  |  inluxit  fratres  die  isto 
debita  pro  {  honore  martyris  sollemnitas  celejbratur. 

f.  69  Item  de  natale  martyrum ««)  |  hodie  fratres  iuuante  dPio 
beatorii  |  martyrum  sollemnia  celebramus  n 


0  1.  c.  829  —  aj  ?  —  «)?  —  4)  ?  —  5)  ?  _  •)  ?   _   7)  ?  _  8j  ? 
t  j  y  __    ioy?   _    IM?   _    t9\9         ity? 
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f.  71  De  uatale  omnium  martyrum  *)  {  Ecce  iam  fraglant  et  reo- 
lent  de  pratis  |  scornm  suabissimi  flores  et  eorum  {  odor  mentem 
nostram  animosq.  j  eonpleuit 

f.  73  Item  alius  2)  hodiae  fratres  {  iubante  dno  debeatis  marty- 
ribus  {  locuturus  impetramus  quidquid  |  fideliter  postulamus  legimus 
quen|dam  icorum  dixisse  in  libris  suis  |  guuernator  in  tempestate 
dinoseitur  jj 

f.  77^  Contra  iudaeos»)  ||  f.  78  Dieunt  seeundum  litteram  iudei 
no  I  seeundum  spm  ^)  adhortatur  nos  ratio  j  — 

f.  98^  ergo  cogjnoscentes  precepta  saluatoris  |  nostri  xpi  unum 
dm  patrem  per  |  ipsum  semper  laudemus  cui  est  |  gloria  in  saeeula 
amen  expl .  (add>  m.  post.)  I  iiicp  (add.  m.  post.J  Contra  paganos  *)  | 
Est  consuetudo  seruis  di  omne  opus  |{  f.  99  bonum  in  dicto  uel  in 
facto  in  nomijne  xpi  adsumere  quod  perfieienjdum  sit  ad  gloriam  dr. 
monente  ita  {  apostolo  et  dicente  omnia  quaecü|que  facitis  in  dicto 
uel  facto  omnia  in  nomine  xpi  facite.  — 

f.  119  et  confitentes  ipsum  •)  |  in  spu  sco  cui  est  gloria  et 
maiestas  { in  saeeula  amen  {  do  gratias  semper  |  Nach  dem  Zwischen- 
raum einer  Zeile:  Mambre  haec  est  cedron .  iusta  qua  {  sepultus  est 
abraham  — 

f.  119**  eam  in  libro  epistularum  quas  ad  |  marcellam  scribsimus 
quod  in  {  libris  hebraeicarum  questionu  {  plenius  dictum  est  |  Mit 
kleinerer  Schriß :  iam  superius  conscriptum  est  hoc  quod  in  isto 
quaternione  |  habetur  |  Contra  paganos')  |  Est  consuetudo  seruis 
dr  omne  |  — 


')  I.  e.  793.  Ebenfall  s  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben. 

*)  Die  Ausgabe  hat  an  der  Stelle  von  spm  eine  Lücke.  Nicht  blos  hier  son- 
dern an  vielen  anderen  Stellen  lassen  sich  die  Lucken,  die  in  der  Ausgabe 
bei  unleserlichen  Stellen  gelassen  sind,  er^linzen,  indem  man  viel  mehr 
lesen  kann,  als  es  Morosini  geilian,  der  die  Abschrift  für  die  römische 
Ausgabe  besorgt  hat. 

*)  I.  c.  781.  —  «)  om. 

7)  Dies  zweite  Exemplar  ist  gar  nicht  benutzt  worden,  um  die  Lücken  zu  er- 
gänzen, die  in  dem  ersten  durch  den  kluglicbcn  Zustand,  in  welchem  sich 
die  Handschridt  befindet^  entstanden  sind.  Ein  beispiel  möge  genügen,  um 
die  Brauchbarkeit  dieser  zweiten  Abächrilt  zu  zeigen:  I.  c.  780  Nam  de 
marte  quid  |  dicam  qui  aput  tracia8(Thrac  es  die  AuJigabe)natus  [ibi{que 
defunctus  et  ipsc  adulterii  |  crimine  maculosus  q^xue  uejnerem  uulcani 
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f.  132^  sehr  unleserlich:  in  der  Mitte  der  Seite  bricht  der 
Tractat  ab:  eine  Hand  des  neunten  Jahrb.,  deren  Schrift  ebenfalls 
unleserlich  geworden,  hat  den  Raum  ausgeffiilt. 

f.  133  Diis  noster  ihs  xps  semet  ipsum  |  dixit  esse  magistrum . 
ut  discipuli  |  eius  praeter  cum  nullius  credejrent  uerbum  — 

f.  136  saecula  saeculorum  amen{Diuinaruin  ^  scribturarum  mul| 
tiplicem  abundantiam  latissi  { mamque  doctrinam  sine  ullojerrore  con- 
praehendit  — 

f.  139^  in  spu  SCO  amen  |  Fecerit  uel  inuitus  — 

f.  140**  saecula  amen  |  mi .  |  De  diebus  eorum  qui  ///////////  terunt 
quas  facere  couenit  ||  f.  141  facere  autem  tertia  eorum  qui  dor  (  — 

f.  142  persecutos  propter  ///////////// 

f.  146  Episcopus  ergo  ab  episcopis  duob .  {  uel  tribus 

f.  147  Episcopus  uel  presbyter  uel  diaconus  — 

f.  187  6xplicuerunt  litterae  |  apostolorü  missae  ad  |  dementem 
in  quibus  sunt  |  canones  Nicenorum  || 

Die  beiden  andern  für  die  romische  Ausgabe  des  Maximus 
benutzten  Veroneser  Handschriften  (lxxvih  7K  und  lxxx  431)  sind 
Homiliarien  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert. 

MiSCELLANEA. 
LH.  50.  membr.  foL  foliorum  277.  taec«  X. 

f.  2^  Incip  om^  sei  gregö  |  de  aduentu  dni  ni  {  Diis  s)  ac  redemp- 
tor  noster  >)  {  patos  nos  inuenire  desiderjans  .  senescente  mundum  — 


uxorem  inlicito  |  amore  ccntaiiiinare  temptauit  |  mercunus  autem  et  ipse 
critui|oose  natus  plerumque  a  uobia  |  dicitur  nunc  in]  infernis  settfibus  | 
cum  plutone  et  proserpina  ha|biUre  nunc  partem  caeli]  dicitur  ||  possi- 
dere  .  ergo  iste  nullas  habet  |  proprias  (propriaa  habet  die  Ausgabe) 
sedes.  Das  in  eckige  Klammern  Ringeschloasene  ist  auf  die  oben  angege- 
bene Art  an  Stellen  gewonnen  worden,  wo  die  Ausgabe  nur  Pmikte  zur 
Bezeichnung  der  Lücke  hat.  Auch  zeigt  dies  Beispiel,  wie  wenig  man  sich 
auf  das  in  der  Ausgabe  an^egebene  Mass  der  Lücke  verlassen  kann,  i'm 
noch  ein  aufTallrndes  Beispiel  von  der  NachKtssigkeit,  mit  welcher  die  Ab- 
schrift für  die  römitiche  Ausgabe  besorgt  worden  ist,  zu  geben,  so  gibt 
die  Ausgabe  in  dem  Cicerofragment  1.  c.  p.  783  di  eis  statt  de«  in  beiden 
Abschriften  deutlich  lesbaren  stoici.  BeilauKg  bemerke  ich,  daas  in  der 
zweiten  Abschrift  die  Worte  Tu llius  in  Hortensie  dicena  fehlen. 
»)  Aug.sermo  350  (V.  1533).—  «)  LXXVl  1077.  —  «)  noster,  fratres  charisaimi 
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f.  8  preueniatis «)  ||  f.  B  Caelebritas  *)  hodierna  die  adjinoaet  ut 
in  laude  dfuirlginis  inmorare  debemus  .  quia  |  renera  dignii  est.^  ut 
in  die  tantf  j  genetrieis  laudes  dm  non  sileat  {  lingua  carnis  %•  — 

f.  11^  pfecta  uiuit  &  regnat  ds  in  sc^a  sefoi^;  II  f*  ^^  ^^^^  ^^' 
denatfdni.  {  Et  factu»)  est  inquid  in  dieb ;  {  illis  .  exiit  edictum 
a  c^are  |  angusto  .  ut  jifiteretur  uniuersos  orbes  (corr.  m.  aLJ  — 

f.  15  seculofy  amen  .  ut  siip  j  Quia*)  filius  dfds  est;  |  hoc  usque 
mysteriu  natiuitajtis  xpi  seenndum  deitate  prfdijximus ;  deinceps  de 
eorporali  |  eins  natiuitate  dicamus  ma|nifestantes ;  — 

f.  18^  demonstretur  genus  «^  patri^ ;  {  In  teopbania  omi  sei  | 
Augustini»);  |  Nuper  celebrauimus  die  quod  exiujd^is  diis  natus  est . 
hodie  celebra|mus  quod  ab  gentibus  adoratus  |  est»  qm  salus  ex 
iudfis  .^  sed  h^c  |  salus  usq:  ad  fines  tr^ ;  — 

f.  21^  ex  gentibus  peeca|tores;  ut  sup  Quia  <)  steljlf  initiü  nati- 
uitatis  eins  |  claruit;  in  numeris  diuinus  |  ille  balaam  ita  cecinit 
dieens ;  — 

f.  22  de|mon^trarent ;  Quia  7)  ei  mujnera  obtulerunt  magi ;  {  Et 
hoc  jiphetae  nobis  enarrant.  |  Sic  enim  psalmista  pr^dix  {  dieens ;  et 
uiuit  et  dabitur  {  ei  de  auro  arabif .  |  —  ibid.  laudem  diio  denuntian- 
tes;  I  Incip  epistoia  pauIi  {  apostoli  ad  thessalojnicensis;  ||  f.  22^  pau- 
lus  et  siluanus  et  timo|tbeus  —  f.  27^  uobis|cum  amen;  In  purifica- 
tione  scf  marif  omt  sei  |  augustini ») ;  hodiernus  dies  magnü  nobis 
eon,tuiit  gaudium .  in  quo  xps  injfans  in  templo  est  presentatus ;  | 
extent  ergo  uirgines  .  quia  {  uirgo  maria  peperit  xpm  *;  |  — 

f.  30^  et  regnat  in  scia  scloi),  am;  {  Dominica  prima  in  qua  d  | 
omilia  sei  gregorii  pnp^  {  Dubitare  •)  a  quib;dam  solet  a  quo  |  spu 
quur  !•)  Sit  ihs  ductus  in  deserto  pp  hoc  quod  subjditur  — 

t.  35*"  eonpetit  relaxamus  <  *)  V  |  Omi^  in  quadragenjsima  v  |  Si 
bene  **)  retinet  fratemitas  |  uestra  .  hoc  superiore  doniijuica  predica- 
uimus  .  qua  sea  |  quadragensima  abstinendo  |  ipse  dns  consecrauit*/  — 

f.  38^  in  s^a  sf  euloi^  amen  v  |  Infra  quadragensi  |  sermo  de  iacob 
et  I  ioseph  <*)  v  |  In  beato  iacob  ifs  ditmi  et  |  in  scu  filio  eins  ioseph 


0  praeuenitis  —  «)  Max.  Taur.  (?)  hom.  (app.  p.  45) ;  Hlldefonsl  (?)  sermo 
(96, 267  M.)  —  »)?  —  ♦)?—  »)  Aug.  sermo  190  (V.  lOZÖ  M.)  -  •)  ? 

7j?  _  •)?—»)  LXXVI  1135    DubiCari  —  «•)  om. 

")  relaxemus  —  ««)  Aug.  (?)  seimo  147  (V.  2031  M.)  cf.  iMax.  Taur.  hom. 
p.  443  ed.  Rom.  ~   i<)  Aug.  (?)  sermo  15  (V.  1770  M.) 
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qui  dilijgenter  adtendit.  Rem  uiimis  admirabile  dm  fecisse  cognos- 
cit  V  — 

f.  42  scJa  sc^oi^  amen  %•  |  Sermones  ex  libro  sc!  |  ysidori  de  pas- 
sione  dni)<  {  Congregati  sunt  .  ad  intfijciendum  eum  et  uniusale  { 
adsensum  .  in  passione  eins  |  pr^buerunt  •;  — 

f.  53  Concipi|etis  errorem  &  peparietis  sps  {  uester  ut  ignis  uora- 
bitur  •,•  I  Ut  supra  de  pascha  v  |  Ueru  »)  tarnen  quia  ab  inferis  |  tertia 
die  resurrexit  •,•  — 

f.  53*  resurrexerunt  •,•  Item  |  ut  sup  de  paseba  v  |  Passione  •)  uel 
resurrectione  dni  |  et  saluatoris  nostri  trs  ditmi  |  licet  omnia  ueteri 
testamenti  |  uolumina  multum  ante  pr^dijxerant  v  — 

t*.  56  Cui  est  gloria  in  scJa  scloiy .  amen  •;  |  Item  ut  supra  •,•  | 
Adpr^hensum  ^)  autem  iud^i  ioseph  |  qui  dorn  aromatibus  condito  in 
suo  I  monumentü  recondidit  •,•  in  cellola  |  — 

f.  56*  id  est  usq .  tibe|rii .  xvn .  anno  suppotantur  anni .  de .  lxvi  ;  |{ 
f.  57  Incip  omi  de  pascha  *)  v  |  Pascha  xpi  fi^  diJm  regnu  |  est  c^lorum 
Salus  mundi  {  occasus  inferi  gloria  sup|norum  .  uita  credentiu  .  rejsur- 
rectio  mortuorum.  — 

f.  59*  scJa  s^culorum  •,•  amen  •/ 1  OmJi  de  ascensa  dni  •)  •,•  j  Mag- 
num  hodie  ffs  susc]pi|mus  diem  t'estum  .  quando  |  das  noster  ibs  qua- 
dragesima  |  post  dies  resurrectionis  aures  {  uolatum  conscendit  ad 
c^Ium.  I  — 

f.  60**  suscipiat  Caritas  nostrav  |  0ml  de  pentecosten '')  v  | 
Discessurus  e  mundo  isto  {|  f.  61  et  ascensurus  in  c^lom  dns  nost  | 
adq:  saluator  frs  kmi  promisit  |  apostolis  suis  quod  spih  scm  ad  eos  j 
mitteret.  — 

f.  61^  hoii .  &  %h  in  sc}^  str  ||  f.  62  In  natl  sei  ioh  baptista^)/! 
Imperator  c^li  &  terrae  ut  nos  |  fuisset  uisitaret .  dignatus  est.  |  — 

f.  63*  Qui  uiuit  &  regnat  in  scta  sclo,i^  amen  -;  |  In  nati  sei 
petri  •)  %•  I  Duoi^  scoij,  apostolorum  j  petri  et  pauli  ff  kmi  hodie  |  c^le- 
bramus  natalem  quni^  |  sonus  &  predicatio  puenit  |  in  omnem  orbem 
terrarum.  |  — 


!)?_«)?-.  «)Aug.  (?)  sermo  160  (V.  20ä9  M.)  -  *)? 

5)  Aug.  (?)  seruiü  168  (V.  2070  M.)  —  «)  ? 

»)  Aug.  (?)  sermo  184  (V.  2092  M.) 

»J  Aug.  (?)  sermo  20»  (V.  2118  M.)    -   »)  ? 
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f.  65^  et  coronauerunt  ad  diim  dm  v  |  In  nat^  omnium  .  ajposto- 
lorum  i)  -,- 1  Scriptu  est  enim  sps  diu  |  ornauit  e^los.  Orna|inenta  enim 
c^lo^  sunt  I  uirtutes  pr^dicantiü  qu^  j  uidelieet  ornamenta;  [  — 

f.  68^  regjnat  in  seia  s^culorum  amen  *y  |  In  nat^  sc^  mari^  <)  %- 1 
Seientes  frs  di^mi  auetori  |  nostro  multu  nos  debere  {{  f.  69  conditos 
plas  redemptos .  redepjtionis  ilr^  conmerefum  uenere|mur  •;  — 

f.  72*'  in  sein  scloi^  amen  v  |  In  natale  sei  anjdreae  apostoli  «)•,•  | 
Frs  kmi  cognoscamus  pr^cium  lim  v  ecee  duo  discipuli  iohanui  |  quia 
talis  erat  iohannes  {  amieus  sponsi .  non  qiierejbat  gloriä  sua.  — 

f.  77  ecce  |  uer^  israhelita  in  quo  dolus  |  non  est  •,•  |  Item  ut 
supra.  i  Quid  *)  ergo  laciemus  frs  deberet  ee  iste  primus  in  apostojlis 
non  solnm  primus  non  in|uenitur  in  apostolis  sed  nee  |  medius  nee 
ultimus  iuter  duo,decim  nathanahel  est  — 

f.  80  descendentes  sup  filiu  hominis  */  |  In  natf  sei  Laurent!  &)*,'{ 
Beatissimi  Laurentii  marty|ris  euius  natale  hodi^  c^lejbramus  passiones 
uos  credo.  (  — 

f.  82^  in  scta  scfoi^  amen  v  |  In  natale  martyru  •)  |  Cum  omniQ 
scoi^  martyru  ||  f.  83  frs  kmi  natale  deuotissime  |  celebramus  v  tuir 
pr^ipuf  eoru  {  soUenitas  nobis  ueneranda  e .  ^  {  qui  in  iuris  domiciliis 
propriü  |  sanguine  profuderunt  ,*  — 

f.  85  xpo  regnauit  in  c^Io  v  \  In  natale  eonfessorum  ?) ;  |  Sei  euan* 
gelii  ff  kmi  {  aperta  uobis  est  leetio  reeitata  .  |  sed  ne  aliquibus  ipsa 
eius  pla,nities  alta  fortasse  uideatur .  |  eam  sub  breuitate  transcur-| 
rimus  v  — 

f.  88**  si  priusjqua  ueniat  sep  timeatur  v  |  In  natale  uirginum^)v| 
Audistis  fra  kmi  dum  euangelica  |  leetio  legeretur  ubi  das  in  para|bulis 
de  decim  uirginib;  adseruit  v  |  — 

f.  96  potius  qua  extinguat  v  Inter€e|dente  sca  h^e  uirgine  euius 
hodie  i  festa  celebramus  adiuuante  diTu  |  &  redeptore  niHi  ihu  xpo  qui 
eu  I  patre  et  cü  spu  seo  uiuit  &  regnat  |  in  scia  sct^  amen  |  In  dedi- 
catione  ecclesi^  •)  v  |  Gaudemus  et  congratulamur  |  uobis  fi^ .  ^  quod 
domu  dni  omni  {  soUicitudine  eonstruentes  habita|culü  nomini  eius 
nia^^na  ambieione  |  fundastis  •;  — 


0  ?  -  *)  Max.  Taur.  (?)  hom.  (app.  p.  43  ed.  Rom.)  cf.  XCVI,  269  M.  et 
HiLTüu.  »pp.  XI  110  Vall.  —  s)  ?  ~  ♦)  ?  —  5)  Auf,^  (?)  seriuo  206  (V.  2127 
M.),  Max.  Taur.  hom.  p.  579  e«!.  Rom.  -  •)  Max.  Taur.  lioiii.  p.  261  ed.  Rum. 

»)Oreg.  Evang.  Iiom.  I  13  (I.  1480)  -«)?  —  »)? 
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f.  100*"  &  regnat  in  scta  sctoi^ .  amen.  ||  f.  101*"  Incipit  regula  a  | 
SCO  benedicto  {  romense  edijta  .  ine  .  prologus  •;  |  Ausculta  9  o  fi|li  prf- 
cepta«)  et  inclina  aure  |  cordis  tui  et  adinoni|tionem  pii  patris  tui*)  | 
libenter  excipere  *)  et  |  efBcaciter  comple  v  |  — 

f.  106  erimus  heredes  regjni  c^lorum »)  v  expti  |>log  |  Incipiunt 
capitula  rejgulae  monasterii  |  i  De  generibus  uei  uita  |  monacbo- 
rum  •;  — 

f.  109  Lxxtij  De  hoc  quod  non  |  omnis  obseruatio  iustitif  |  in 
hac  Sit  regulä  constiitutam  (corr  )  v  |  Expliciunt  capitula  |  regulae.  | 
lucipit  textus  |  eiusd  de  generibus  {{  f.  109^  monacborum  |  Monacho-| 
rum  {  quattuor  |  esse  genera  mani|festum  est  v  — 

f.  180**  &  tunc  demum  |  ad  maiora  qu^  sup«)  cdmemojrauimus 
doctrin^  uirtutum  {  qu^  culmina  do  ^tegente  ue|niamus7).  amen»  | . 
Explicit  regula .  {  Amen  dico  &)  uobis  nisi  dimiseritis  |  ex  orde  uestro 
delicta  uestra  |  alterutru .  nee  pater  uester  |  cf lestis  dimittit  uobis 
peccata  {  uestra .  et  p  scos  apostolos  indicajuit  nobis  quotiens  fratri 
remitjtere  oporteat.  — 

f.  188  Sed  una  |  regulä  frs  kmi  temetipsum  {  constringe .  p  qua 
do  possis  placere  «e  tibimet  ipsi  «e  ^ximis  .  |  te  utile  in  omnib ;  bonis 
exhi|bere  v  Incipit  dicta  sci|efrem.  |  0  admirabilis  uiri  festi-  ||  f.  188** 
nate  ut  ad  ^terna  pascua  |  ueniatis  — 

f.  193^  omnes  in  sola  diuina  misericordia  |  gaudeant  nuHus  de 
suis  uiribus  pr^sumat  -,*  In  psalmo  quinquagensimo  •)  -/  |  Et  omnes 
iniquitates  meas  dele  v  j  peccata  autem  tua  dicito  .^ut  deleas  ||f.  194 
illa  V  Sed  si  confunderis  .^  alicui  dicerejqu^  peccasti  .-*-  — 

f.  196  dimittimus  debitorib:  nostris  *,*  {  Incipüt  sentent .  aliquas  | 
de  aloquoru  (sie)  beati  gregorii  {  de  libro  primo :  Rvcerpie  aus  den 
Dialogen  Gregors  nach  der  Reihenfolge  der  Bücher. 

f.  227  Itinerariü  <o)  a  bordegala  |  bierustm.  usq;  et  ab  crajela 
per  aulona  .  et  p  orbe  |  roma  mediolanu  usq;  sie  v  |  Ciuitas  bordegala 
ubi  est  fluuiius  garonna  — 

f.  238  fit  omnes  suma  ab  urbe  roma  |  mediolano  usq;  mit .  cccc  | 
xci .  mut  XLmi .  mans  .  xxxmi;  |  Incip  adnotatio  pro|uinciaruq;  urbiü 
galliai^  I  cQ  priuiiegiis  suis  -;  \  prouincia  lugdunensis  prima  {  metropo- 
lis  eiuit  lugdunensiii .  im  .  |  Ciuit  aeduorum  |  — 


*)  LXVl  215.  —  «)  praecepta  roagistri  —  *)  om.  —  *)  ezcipe 
*J  Stimmt  nicht  aberein.  —  «)  »upra  —  ^)  peruenies.  1.  c.  930.  —  *)  ?  —  •)  ? 
10)  Edirk  in  Revue  iircii^ologique  1864  S.  98  ff. 
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f.  241^  numerii.  vin.  |  f.  242  epistola  pape  damasi  •;  |  damassus  <) 
eps  fratri  et  conlprsto  hieronimi  in  xpo  salute  { Du  multa  corpora  libroi^ 
in  meo  |  arbitrio  alta  >)  fuissent  — 

f.  242^  uesti{giuin  •)  v  missa  .  vk  noüb  p  bo|nifatio  prsfio*). 
rescripta  biero|iiiini  prsiSi  missa  pape  damasjso  rome  -;  Beatissimo ») 
pape  dajmasso  sedis  apostolice  urbis  rom^  hieronimus  supplex  lege  *)  | 
litteras  apostolatus  iiri ')  — 

f.  243  qff  grece  dicitur  ylogus  factio »)  v  |  Incipit  expositio  at 
apnd  ealdeos  —  Ite  expositio  att  apud  hebreos  |  — 

f.  243**  Incijp  intpr^tatio  gierig  |  apud  ealdeos  •/  —  Incip  intpta- 
tio  psalmi .  c .  |  xvin  .  p  singulas  litteras  |  — 

f.  244  Beatissimo  •)  pape  damaso  {  hieronimus  gloria  ^^y  scTtatis 
tof  nostra  humilitas  deprecantur  «<) .  —  ora  pro  nobis  beatissime  papa  { 
data  k  maias  <<)  .  |  damasus  i«)  eps  hieronimo  {  prsiSo  gaudet  ecta  tuo 
fönte  I  iam  saciata  et  amplius  sitit  |  — 

f.  244^  uale  in  xpo  i^)  .  da|ta  x  kiy  ianuariarum  i») ;  { Incipit  ordo 
episjcoporum-  rom9 1<^)  */  |  i  Beatus  petrus  filius  iohanjnis  prouinciae 
galileae  uico  |  betb^ida .  primu  sedit  |  eathedre  episcopatus  in  an-{ 
thiochia  an  vn  .  deinde  in  |  roma  an  xxv  .  et  menses  .  ii .  |  dies  .  iii . 
Fuit  temporib;  tyberii  |  c^saris  et  gai  et  tiberi  claujdi  et  neronis  sub 
quo  et  pasjsus  est  v  hie  scripsit .  n  episjtolas  qu^  canonice  nominanjtur 
et  euangelium  marci  quia  |  marcus  auditor  eius  fuit  et  |  filius  de 
baptismü  (u  in  o).  Post  |  omnes  .  nn  .  euangeliox^  fönte  {  ad  introga- 
tione  petri  firmajta  sunt .  dum  alius  grece  |  alius  ebraice  alius  latine  || 
f.  245  consonet  -/  hie  fecit  ordinajtiones  .  iii .  diac  vn  pri^t  x  .  eps  | 
m  .  p  mense  decembrio  .  qui|et  sepultus  est  uia  aurilia  |  in  teplu  apol- 
lonis  iuxta  locd  |  ubi  crucifixus  est  iuxta  pajlacium  neronianum  in 
iiatica|nü .  in  terretorio  uia  aurilia  {  ni  1  iut .  u .  |  — 

f.  277  patre  xa .  |  Gregorius  nat  Rom  sed  aii  xvi  |  meii  vn .  3 
xxini .  et  ces  epis  {  S  xxxii  -/  Nach  einem  Zwischenraum  von  etwa 


t)  IUI  440  —  •)allÄJa  -   »)  oestigia 

^)  Bonifiictaiii  presbytofum  Hierosolymam.  —  ^)  IXX  294.  —  <^)  legi 
')  tui.  —  *)  Graece  prolcgus,  Latine  praefatio  dicitur. 
»)  XXX  293.  —  io)  gloriam 
«•)  deprecatur  —  i*)  data  k  maias  om, 
••)  XIII  441.  —  *♦)  ipo  deo  et  domino  nostro 
f^)  Junii,  et  accepta  VI  Kai.  Octobris  missa  de  Roma  Hierosolymam. 
<*)  ADaatasias  ed  .  Blanchini.  IV.  p.  I. 


1  1  0  R  e  i  f  f  e  r  s  c  h  e  i  d 

zwötf  Zeilen :  xcii  !  Gregorius  iiä  roih  sed  an  x  |  men  x  .  3  viiii .  ces 
epis  0  XI  II 

Auf  Seite  277  finden  sich  die  drei  folgenden  Zahlen  xcni — xcv . 
mit  freigelassenen  Zwischenräumen  vertheilt. 


Slxpicils  Severüs  de  vita  Martini,  epistolae,  diahgi, 
XXXVHI.  36.  membr.  4.  foliorum  115.  saec.  W\\. 

f.  1  Seuerus  «)  desiderio  fratri «)  karissimo »)  |  ego  quidem  frater 
unianimis  ^)  libellum  | 

f.  1^  materiam.  non  loquatur  auetorem  |  Uale  frater  in  xpo  uene- 
rabilis  de^^s  |  honorum  sanctorumq.  omnium  *)  || 

f.  2  incipit  uita  sei  martini  epi  |  et  confessoris «)  |  Plerique  mor- 
tales  studio  et  gloriae  {  saeculari  inaniter  dediti  .  exinde  perenjnem  ut 
putabant  memoriam  nominis  {  sui  quaesierunt  ?)  — 

f.  27''  Ego  mihi  cousjcius  sum  me  fide  rerum»)  et  amore  xpi 
fnpulsum  .  {  ut  scriberem  .  manifesta  exposuisse  .  uira  |  dixisse ;  para- 
tumq;  ut  spero  habebit  a  do  {  praemium  .  non  quicumq;  legerit  |  sed 
quicumq^  credederit,  |  expic.  de  uita  sei  martini  epi  .  perseTieru^| 
monachum  massiliensem  .  cuius  {  depositio  est  tertiu  .  idus  nouembi^  | 
Inc;  epistula  eiusdem  seueri  •)  ||  f.  28  hesterna  die  cum  ad  me  plerique 
monaehi  |  uenissent  .  inter  fabulas  iuges  .  longumque  |  sermonem  . 
mentio  incidit  libelli  mei  quem  de|uita  beati  uiri  martini  epi  *«)  edidi  — 

f.  31  periculo :  sed  uere*  >)  probatum  |  expl/  epistula  sulpici'  seueri  | 
Item  incipit  eiusdem  ad  aurilium  diac  |  posteaquam  a  me  mane  digressus 
es  I  eram  resedens  solus  in  cellula  — 

f.  35  confabulatione  praestaret  |  charta  solacium  {  explicit .  epi- 
stula .  seueri .  ad  aurilium  diac  |  de  adsumptione  .  beati  martini  epi  et  | 
conti  li  f.  35**  leer  || 


')  XX  159  Es  ist  eine  NiichlSssigkeit  Migne«,  wenn  er  seinem  Abdruck  den 
Gallfindsehen  und  nicht  den  del  Prato*8chen  Text  zu  Grunde  le|^t  —  In 
der  HandschriA  feldt  das  erste  Blatt. 

2)  om.  —  •}  charissimo  salutem  —  *)  unanimis  —  *)  Uale  —  omnium  om. 

•)  Incipit  über.  —  '')  quaesiuerunt  —  *}  rerum  fide 

*J  In  der  Handschrift  fehlt  die  Anj^abe,  an  wen  der  Brief  gerichtet  ist:  ad 
Eusebium  preshyterum. 

10)  om.  —   «*)  et 
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f.  36  Incipit .  epistula  .  seueri .  sulpicii  ad  bassula  |  de  adsump- 
tione .  beati  martini  epi.  et  conf^{sulpicius  seuerus  .  bassulae  pareiiti. 
uenera;bili  salutem.  si  parentes  lieeret  in  ius  uoeare  «)  |  te  plane  expi- 
lationis  furtiq^  ream.  ad  praejturii  <)  tribunal.  — 

f.  40^  ille  8)  nos  ut  spero  eustodiens  .  me  haee  |  scribentem  respi- 
cit  (respiciet  corr.)  *)  te  legentem  seruabit  *)  |  cuius  adsumptio  CvSt . 
ni .  idos  .  nouembris  .  |  Incipit  .  dialogus  .  i .  seueri  de  uita  sei  |  mar- 
tini epi  et  confessoris  |  Cum  in  unum  loeum  .  ego  et  gallus  eonjuenis- 
semus .  uir  — 

f.  69^  unde  prima  illius  inter  { militandititi «)  {  gesta  praetereo .  neq/ 
ea  ad|tingam  quae  laicus  egit  ac  monachus  .  nee  uero  {  audita  ab 
aliis?)  quam  quae  uidi  ipse  dicturus  |  sum  {{  f.  70  quo»)  primo  igitur 
tempore  relictis  seholis  beato  |  me  uiro  iunxi  .  paueos  post  dies  eun- 
tem  ad  eclesia  -^  — 

f.  87^  cras»)  reliqua  dicemus  .  |  et  sulpicius«®)  ,,,  ita  pariter 
accepta  hac  galli  |  sponsione  surreximus  ,,,  {  Finita i  incipit  sequenti 
die  de  eadem  re  |  et  eo  sulpicius  .  lucescit  hoc  galle  surgendum  est  | 
nam  ut  uides  et  postumianus  instat  — 

f.  103^  adjmiratione  sed  non  minore  ex  nostris  fle{tibus  dolore 
diseessum  est.  Explicit  |  dialogus  n  i<) .  de  uita  beati  martini  epi  {  et 
confessoris  p  seuerum  sulpicium  |  monacbum  massiliensem  ||  f.  104 
+  incipit,  uita  beati  pauli  monachi  thebei  *«)  |  inter  multos  saepe  dubi- 
tatum  est ,  a  quo  pojtissimum  monacborum  eremus  habitari  |  coepta 
sit .  quidam  enim  altius  repetentes  |  a  beato  helia  et  iobanne  princi- 
pia  sumpsejrunt  <>)  .  quorum  et  helias  plus  nobis  uidetur  {  fuisse  quam 
monachus  et  iohannis  ante  prophetare  coepisse  quam  natus  est  **)  |  — 

f.  109**  hominem  puluerem  mox  futurum .  uerum  |  quia  Caritas 
omnia  sustinet ")  ||  f.  HO  Hier  fehlte  ein  Blatt:  die  Lücke  ist  auf 
einem  Palimpsestblatte^*^  (die  neue  Schrift  füllt  anderthalbe  Seite) 


*}  vocari  in  ius  lioeret  —  *)  praetori«  —  *)  illinc  —  *)  respicit  —   *)  om. 

*)  [)ie  Correctur  ist  von  anderer  Hand.  Die  Ausgabe  natürlich  inilitanduin. 

'J  aliis  potius  —  ^J  In  der  Ausgrabe  beginnt  hivr  der  zweite  Dialog. 

*}  haee  uos  hodie  audisse  sufficiat:  cras  —   '^)  et  sulpicius  om, 
<<)  In  der  Ausgabe  der  dritte  Dialog. 
•«)  XXIII 17  (Hieronymus.)  Von  Vallarsi  ist  diese  Handschrift,  aber  wie  alle 

andern,  ohne  Methode  benutzt  worden. 
*■)  suropsere  principium  —   **)  sit  —   ^*)  sustentat.  I.  c    2o»» 
'•)  Vgl.  M»ffei  in  dem  Anhang  zu  seiner  Istoria  teologica  S.  90. 
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von  einer  Band  des  zehnten  Jahrh,  ergänzt  ||  f.  111  sed  i)  et  ceteris 
expedit  fratribus  ut  tuo  |  — 

f.  114  Obsecro  quicumq)  haec  legis .  ut  hieronymi  |  peeeatoris 
memineris .  Cui  si  das  optionem  |  daret  multo  magis  elegeret  |  tunieam 
pauli  cum  meritis  eius  |  quam  regum  purpuras  cum  meritis  *)  suis,  | 
expl  n  uita .  beati  pauli  monachi  thebei  |  perscribtus .  codix  hec .  de  uita 
beati  |  martini  epi  et  conf  et  beati  pauli  .  ss  |  sub  die  kal  aüg  agapito 
ucc  mdn  decimae«)  {  p  ursicinum  leet,  ecdesiae  ueronensis  |{  f.  114*" 
und  115.  Entwurf  einer  Predigt  über  das  jüngste  Gericht  von  einer 
nicht  viel  späteren  Hand  als  das  Vorhergehende :  mulieres  quae  ue- 
nites  abs  spectacolum .  uenite  u.  «.  ir.  |{ 

f.  IIS^:  allerlei  Gekritzel  des  neunten  Jahrhunderts.  \\ 

Den  Schluss  der  Beschreibung  möge  die  Angabe  der  Varianten 
zu  den  ersten  Seiten  des  Briefes  ad  Bassulam  nach  dem  delPrato'schen 
Texte  machen*): 

p.  60,  8  parentes  liceret  in  ius  uocari  |  10  praeturii  |  11  con- 
quiras  |  12  epistulam  |  13  scribsi  |  uelititam  in  occultum  |  14  a  te 
(corr,  m.  ead.J 

p.  Sl,  1  aduersus  |  K  dilecto  {  scribta  necligenter  |  6  inlucobrata  | 
paenitus  |  inpolita  {  7  epistula  sie  semper  {  8  aurilium  {  scribseramus 
(sie  semper)  \  9  tholose  |  10  deuulsa  |  quae  {  11  accipi  |  12  epistola 
om.  I  ouitum  sei  martini  |  13  dibuissem  {  IS  edederim  |  16  oportit 

p.  52, 1  siquae  om.  \  ouitu  |  2  illos  |  3  licturam  (corr,  m.  al.)  \ 
4  te  om,  I  S  conperta  |  6  praesciit  |  dissulutionem  |  sui  om.  |  inmenere  | 
7  causa  extetit  |  condacensem  {  diocisem  {  9  ignorasset  |  10  ob  istius 
modi  I  11  uirtutium  |  consummasse  |  14  &]  tu  |  adsiduis  urguere  | 
IS  inquid  {  16  exaturari  (que  om.)  \  17  potenti  uerbo  ut  {  aredas  | 
1'9  eo  nimirum]  et  mirum  |  circa^^  {  22  martini  {  uiderint  {  24  pacem  | 
25  uirebus  (corr.  m.  post)  \  26  distitui  {  discipulis]  fratribus  |  in- 
decat  I  27  tunc  |  maeror  et  om.  \  et  uox  {  28  relinques  |  enim  om. 


0  1-  c.  26«.  —  2)  poenis  —  »)  519  n.  Chr.  Der  vorliegende  Codex  ist  natür- 
lich, wie  schon  codix  hec  zeigt,  eine  Abschrift  dieser  alten  Veroneser 
Handschrift.  ~  *)  Eine  Anzahl  derselben  hat  del  Prato  selbst  in  seinen  An- 
merkungen verzeichnet.  Nachtrag. 

Zu  Canones  et  acta  cod.  LIX.  57  (S.  o.  S.  26)  Fol.  1—2'  edirt  Fon  Mai 
Patr.  n.  bibl.  p.  496.  —  Fol.  76*— 77»»  ebend.  p.  493. 
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SITZUNG  VOM  11.  JANNER  1865. 


Das  wirkliche  Mitglied  der  hochwQrdige  Abt  von  St.  Florian, 
Herr  Jos.  Stülz,  übersendet  der  Classe  die  Karte  des  hoebwürdigen 
PTarrers  Jobann  Lamprecht:  „Das  Land  ob  der  Ens,  dargestellt  in 
seiner  politiseben  und  kircblichen  Eintbeilung  wäbrend  des  XV.  Jabr- 
hunderts*' ;  —  mit  dem  Ersueben,  für  die  Herausgabe  derselben  eine 
Unterstützung  der  Akademie  zu  erwirken. 


Die  Funde  an  der  langen  Wand  bei  Wiener-Neustadt 
Von  dem  e.  M.  Br.  Bd.  Freih.  v.  Sacken. 

(Mit  15  Holsaehnitten.) 

Seit  einer  kurzen  Reibe  ron  Jahren  sind  die  diesseits  der  Alpen 
gefundenen»  über  ganz  Mitteleuropa  rerbreiteten  Bronzealtertbümer 
ein  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
geworden.  Früher,  da  man  sie  für  römische  Erzeugnisse  unterge- 
ordneter Art  hielt,  wurden  sie,  leider  meist  ohne  Angabe  des  Fund- 
ortes an  untergeordneten  Plätzen  der  Museen  aufbewahrt  und  über- 
haupt wenig  beachtet,  erst  nachdem  man  riele  als  nicht  eigentlich 
römische,  d.  h.  ron  Colonisten  der  Kaiserzeit  herrührende  erkannt 
hatte,  stieg  ihr  Werth.  Man  schrieb  sie  sofort  den  Kelten  zu  und  in 
der  That  kommen  sie  in  der  grossen  Länderstrecke,  welche  diese 
Völkersippe  nachweisbar  inne  hatte,  in  auffallender  Menge  ror  und  es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  es  grosstentheils  war,  welche  diese 
Waffen  und  Geräthe  gebrauchte,  sich  mit  diesem  Schmuck  zierte, 
allein  man  fand  ganz  ähnliche  auch  in  Ländern,  wo  keine  Kelten  hin- 
kamen und  es  stellte  sich  immer  mehr  heraus ,  dass  die  Verbreitung 

Sitok.  d.  pbU.-biat  Ol.  XLIX.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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und  der  allgemeine  Gebrauch  des  Erzes  statt  des  viel  zweckmässigeren 
Eisens  einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Culturgeschichte  vieler  Völ- 
ker bezeichnet  und  eine  bestimmte  Stufe  der  Ciyilisation  der  nörd- 
lichen Völkergruppe  reprasentirt.  Es  blieb  aber  immer  noch  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Bronzen  auch  in  den  Ländern,  in  denen  sie  gefunden 
werden,  verfertigt  wurden  —  eine  Annahme,  die  sich  allerdings  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt  —  oder  ob  die  Culturvölker  des  Südens  und 
Ostens,  die  Phönizier,  Griechen,  Etrusker  sie  erzeugten  und  als 
Handelsartikel  überall  hin  verbreiteten.  Die  Hypothese  der  einhei- 
mischen Fabrikation  blieb  einige  Zeit  unangefochten  stehen  und  die 
verlockende  Ansicht»  die  Kelten  hätten  als  ein  metallkundiges  Volk 
die  Bronzebereitung  aus  ihren  Ursitzen  mitgebracht,  und,  in  den 
neuen  Ländern  angekommen ,  sofort  in  Betrieb  gesetzt ,  fand  allge- 
meinen Beifall;  der  orientalische  Charakter,  den  viele  der  Alterthümer 
an  sich  tragen,  stimmte  hiermit  auch  vollkommen  überein,  sowie  ihre 
weite  Verbreitung  nach  Osten ,  da  man  den  uralten  Gebrauch  des 
Kupfers  durch  Nordasif  n  bis  nach  Indien  und  China  verfolgen  kann. 
Aber  weitere  Funde  in  Italien,  besonders  in  etruskischen  Gräbern, 
welche  dieselben  oder  wenigstens  sehr  ähnliche  Gegenstände  ent- 
halten, weisen  unläugbar  auf  eine  Abhängigkeit  unserer  heimischen 
Bronzen  von  diesen  und  lassen  den  Zusammenhang  mit  ihnen,  be- 
sonders durch  die  Gemeinsamkeit  des  Styles,  wenigstens  in  seinen 
Elementen,  nicht  verkennen.  Leider  sind  gerade  die  südlichen  Länder 
in  Bezug  auf  diese  Gattung  von  Alterthümern  weniger  untersucht,  da 
man  hier  gewohnt  war,  alles  was  nicht  Kunstwerk  oder  Schriftdenkmal 
ist,  nicht  zu  beachten,  und  gerade  sie  könnten  den  richtigen  Weg  zei- 
gen. So  drängt  der  Standpunct  der  Frage  immer  mehr  nach  richtiger 
Bemessung  des  Antheiles ,  welchen  Phönizier  und  Etrusker  an  den 
über  die  transalpinischen  Länder  verbreiteten  Erzgeräthen  haben,  — 
ob  sie  nur  die  Anregung  und  die  Muster  für  diese  hergaben,  die  Ein- 
wohner aber  dann  die  Fabrikation  erlernten  und  die  Masse  der 
Gegenstände  herstellten,  oder  ob  sämmtliche  Objecte,  vielleicht  mit 
geringer  Ausnahme  weniger  ganz  einfacher,  in  den  Werkstätten 
Phöniziens  oder Etruriens gearbeitet  und  als  Waare  verhandelt  wurden; 
denn  dass  diese  Länder  mit  dem  Norden  in  ausgebreiteten  Handels- 
verbindungen standen,  ist  sowohl  durch  schriftliche  Nachrichten,  als 
durch  die  Verbreitung  des  Zinnes  aus  Britannien  und  des  Bernsteines 
aus  den  Ostseeküsten  erwiesen. 
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Andrerseits  sind  von  der  Untersuchung  der  Funde  in  Russland 
und  dem  westlichen  Theil  Nordasiens,  namentlich  der  Tschuden- 
gräber  wichiige  Aufschlüsse  zu  erwarten,  da  der  grösste  Theil  der 
europäischen  Einwanderungen  aus  Asien  nördlich  des  Kaukasus  statt- 
fand. 

Ohne  mich  weiter  in  die  Erörterung  dieser  höchst  schwierigen, 
keineswegs  noch  gelösten  Frage  einzulassen ,  die  ich  einer  anderen 
Gelegenheit  Torbehalte,  muss  ich  nur  bemerken»  dass  gerade  die 
österreichischen  Länder  vermöge  ihrer  geographischen  Lage  und 
wegen  ihres  Reichthumes  an  Metallen,  des  Überflusses  an  Kupfer, 
Gold,  selbst  Zinn  (im  Erzgebirge)  für  diese  Periode  und  die  erwähnte 
Frage  Yon  besonderer  Bedeutung  sind.  In  der  That  haben  wir  aus 
allen  Theilen  der  Monarchie  eine  sehr  beträchtliche  Menge  von  Bronze- 
alterthümeru  aufzuweisen,  an  denen  insbesondere  Ungern  und  Böhmen 
reich  sind,  während  Ober-Österreich,  Steiermark,  Kärnten  sich  durch 
die  Eleganz  der  allerdings  aus  der  späteren  Zeit  des  Bronzealters  her- 
rührenden Producte  auszeichnen.  Die  Funde  mehren  sich  in  wahrhaft 
überraschender  Weise.  Auch  das  zwischen  den  genannten  Ländern 
liegende  Nieder-Österreich  hat  sein  Contingent  gestellt,  sowohl  der 
Ton  Bojern  bewohnte  Theil  jenseits  der  Donau ,  als  die  südlich  der- 
selben gelegenen  Gebirgsgegenden. 

Eine  sehr  merkwürdige  Fundstelle  ist  die  an  der  langen 
Wand,  südwestlich  von  Wiener-Neustadt.  Schon  der  Charakter  der 
Gegend  bietet  sowohl  in  landschaftlicher  als  geologischer  Beziehung 
Tielfaches  Interesse. 

Die  lange,  oder  sogenannte  Heissenstammische  Wand  ist  ein 
3200  Fuss  hober ,  lang  gestreckter,  von  Südwest  gegen  Nordost  sich 
hinziehender  Berg,  zwei  Meilea  westlich  von  Neustadt ;  gegen  Osten 
fallt  er  seiner  ganzen  Länge  nach  steil  ab  und  bildet  fast  ununter- 
brochen über  eine  Meile  fortlaufende  Felswände.  Am  Fusse  breitet 
sich  ein  reizendes,  wohl  bebautes  Thal  aus,  die  neue  Welt  genannt, 
mit  den  Ortschaften  Zweiersdorf,  Mahrersdorf  und  Muthmansdorf; 
w^estlich  von  den  Felsenabstürzen  der  Wand  begrenzt,  ist  es  von  den 
anderen  Seiten  von  waldigen  Hügeln  umgeben,  welche  die  letzten 
Gebirgsausläufer  gegen  die  grosse  Ebene  —  das  Steinfeld,  bilden. 
Die  neue  Welt  stellt  sich  so  offenbar  als  ein  isolirtes  Seebecken  dar; 
deutlieh  erkennt  man  den  tief  eingeschnittenen  Abfluss  des  ehemaligen 
Sees  bei  Emerberg,  indem  noch  jetzt  die  Fischa  fliesst.  Die  Länge 
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des  Sees  betrug  1  Meile,  die  Breite  ungefähr 
eine  Viertclmeile;  die  Trockenlegung  lallt 
aber  jedenfalls  in  eine  vorhistorische  Zeit. 

Dieser  reizende  Thalkessel,  dessen 
Vorhandensein  der  in  der  Ebene  Wan- 
dernde nicht  vermuthet,  da  der  Einblick 
durch  die  vordere  Hügelkette  entzogen 
wird,  und  der  einen  Sack  bildet,  also,  dem 
Verkehre  entzogen,  versteckt  liegt,  war 
zwei  Mal  der  Fundort  sehr  merkwürdiger 
Bronzealterthümer,  während  die  Abdachung 
der  Hügel  gegen  die  Ebene  hin,  bei  Ro- 
thengrub  interessante  Gegenstande  von 
Bronze,  zum  Theil  mit  Goldblech  über- 
zogen, den  Nordendorfer  Funden  verwandt, 
also  ungefähr  aus  dem  IV.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  stammend,  lieferte«). 

Schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren 
scheinen  viele  Bronzen  der  vorzüglichsten 
Art  gefunden  worden  zu  sein;  zwei  Arm- 
bänder, von  denen  unten  die  Rede  sein 
wird ,  kam^  in  das  k.  k.  Antikencabinet, 
Vieles  dürfte  verschleppt  worden  sein.  Ein 
Herr ,  der  von  Neustadt  aus  einen  Ausflug 
in  diese  Gegend  machte,  sah  in  einem 
Bauernhause  Kinder  mit  einem  Bronze- 
werkzeuge spielen;  durch  die  seltsame  und 
elegante  Form  desselben  angeregt ,  erwarb 
er  dasselbe  nebst  einigen  kleinen  Gegen- 
standen, diesämmtlich  in  den  Besitz  desk.  k., 
Legationsrathes  Ernst  Freih.  v.  Brenner 
übergingen.  Dieses  kostbare  Kinderspielzeug 
ist  der  unter  Fig.  1  etwas  weniger  als  in  hal- 
ber Grösse  dargestellte,  prachtvolle  Dolch. 

Die  Klinge  ist  11  %  Zoll  lang,  unten 
2i/a   Zoll  breit,  allmählig   und  mit  einer 


Fig.  i. 


^)  A.  R.  V.  Frank  im  Archiv  für  Runde  dsterr.  GeschiehtsqueUea.  XII,  ^4. 


Die  Funde  an  der  langen  Wand  bei  Wiener-Nenstadt.  117 

leisen,  graziösen  Schweifung  zur  Spitze  sich  reijüngend;  sie  ist 
zweischneidig,  in  der  Mitte  mit  einem  sanften  Grat  rersehen;  auf 
jeder  Seite  laufen  zwei  Mal  je  drei  schmale  Einkehlungen  oder 
Rinnchen  ziemlich  parallel  mit  den  Schneiden  hinauf  und  yereinigen 
sich  weiter  oben,  indem  sie  so  lange  Spitzen  bilden.  An  den 
Sehneiden  ist  die  Waffe  seicht  gekehlt  und  nach  Art  der  Sensen 
zugedengelt,  wodurch  sie  nicht  nur  hier  härter ,  sondern  auch,  wie 
eine  hohlgeschliffene  Klinge,  dauerhafter  wurde  ;  eben  so  waren  die 
hierdurch  und  durch  den  Grat  in  der  Mitte  beigebrachten  Wunden 
gefahrlicher.  Dieser  Umstand  gibt  einen  Wink,  dass  das  Instrument 
als  Waffe,  nicht  als  Opfermesser  diente.  Am  untern  Theil  der  Klinge 
entfaltet  sich  eine  reiche  Ornamentik  in  feinen  Grarfiren.  Sieben 
lange,  mit  Strichen  ausgefüllte  Spitzen  sind  zwischen  den  beiden 
inneren  Reihen  der  Blutrinnchen  angebracht ,  unter  diesen  ein  Quer- 
band Ton  kurzen  Strichelchen  im  Zickzack;  correspondirend  der 
GriSumffassung  sind  nun  Dreiviertelkreise  von  parallelen  Linien  und 
Ziekzackbändern  eingravirt;  der  innerste  enthält  auf  jeder  Seite  des 
Grates  je  vier  immer  grösser  werdende  rechte  Winkel ,  mit  Strichen 
ausgefüllt.  Beide  Seiten  der  Klinge  sind  Yollkommen  gleich.  Der  Griff 
umfasst,  wie  dies  auch  bei  den  Bronzeschwertern  gewöhnlich  ist, 
die  Klinge  in  etwas  mehr  als  einem  Halbkreise.  Die  Art  seiner  Be- 
festigung an  die  Klinge  erscheint  ganz  eigenthümlich ,  denn  es  gehen 
keine  Nägel  durch;  die  sieben  Knöpfe  auf  dem  halbmondförmigen 
Theile  ahmen  Nieten  nach ,  sind  aber  keine ,  sondern  in  einem  gegos- 
sene Erhöhungen,  von  eingeschlagenen  Puncten  umkränzt.  Während 
bei  allen  mir  bekannten  Schwertern  und  Dolchen  der  Griff,  mag  er 
aus  Metall  bestehen  oder  aus  einem  andern  Stoffe,  wirklich  mit 
Nieten  an  die  Klinge  oder  Griffzunge  (wenn  nicht  Klinge  und  Griff 
in  einem  gegossen  sind,  was  aber  selten  vorkommt)  befestigt  ist, 
geschah  dies  hier  in  anderer  Weise.  Der  Griff  ist  nämlich  hohl ;  die 
Klinge  aber  muss  mit  einer  bis  ungefähr  in  die  Mitte  desselben  reichen- 
den Angel  versehen  und  hier,  von  dem  untern  Ende  des  Griffes 
her  verstaucht  worden  sein;  da  dieser  unter  der  halbmondförmigen 
Ausladung  etwas  eingezogen  ist,  dann  gegen  unten  sich  wieder  er- 
weitert ,  so  wurde  das  Herausfallen  der  Klinge  unmöglich  (sie  hält 
wirklich  noch  jetzt  ungemein  fest) ;  überdies  scheint  sie  auch  an 
den  Seiten  etwas  verklopft  worden  zu  sein.  Am  Ende  mit  einer  Scheibe 
versehen,  lässt  der  Griff  zum  Anfassen  der  Hand  nur  einen  ganz  kurzen 
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Fig.  2. 


cylindrischer  Theil  von  nur  1  «/^  Zoll.  Es  ist  bekannt ,  dass  bei  allen 
schönen  Schwertern  und  Dolchen  aus  Bronze  der  eigentliche  Griff 
ausserordentlich  klein  ist,  doch  beträgt  seine  Länge  gewöhnlich 
2 — 2^/t  Zoll,  bei  dem  in  Rede  stehenden  erscheint  er  aber  nur  für  eine 
besonders  zarte  Hand  geeignet.  Der  scharfe  Rand  der  untern  Scheibe 
widerspricht  der  Annahme,  dass  man  den  Dolch  so  gehalten  hätte, 

wie  es  noch  jetzt  bei  den 
Peruanern  der  Brauch  ist, 
welche  den  Knauf  in  die 
hohle  Hand  legen,  gegen 
den  Ballen  stemmen  und  die 
beiden  ersten  Finger  ausge- 
streckt auf  die  Klinge  legen, 
wodurch  man  das  Handge- 
lenk beweglich  erhält  und 
mit  der  Waffe  wie  mit  einem 
Degen  pariren  und  fechten 
kann.  Der  cylindrische  Theil 
ist  des  sichereren  Anfassens 
wegen  der  Quere  nach  gerif- 
felt, so  dass  16  Ringe  ent- 
stehen ;  ober  und  unter  denselben  sieht  man  wieder  eingravirte  Spi- 
tzen. Die  untere  Fläche  der  Scheibe  (Fig.  2  in  Naturgrösse)  zeigt  die 
im  Bronzealter  so  beliebten  Ornamente :  concentrische  Kreise,  13  an 
der  Zahl,  am  Rande  zwei  schmale  Bänder,  eines  mit  Zickzack,  das 
andere  mit  parallelen  Strichelchen  ausgefüllt.  Die  Kreise  sind  nicht 
eingravirt  oder  mit  einem  Punzen  eingeschlagen ,  da  sie  bei  gleicher 
Tiefe  verschiedene  Breite  und  andere  Unregelmässigkeiten  haben, 
sondern  sie  sind  mitgegossen,  wurden  also  schon  auf  dem  Modelle 
angebracht,  und  zwar  nicht  mit  einem  Model  eingedrückt,  sondern 
aus  freier  Hand  gemacht,  was  eben  aus  den  kleinen  Verschiedenheiten 
hervorgeht;  dem  eigenthümlichen  Charakter  nach  bestand  das  Modell 
aus  Wachs.  In  der  Mitte  der  Scheibe,  welche  einen  Durchmesser 
von  25  Linien  hat,  sieht  man  die  Höhlung  des  Griffes,  von  Spitzen 
umrahmt»  die  wieder  in  das  Modell  eingegraben  wurden;  ^^hr- 
scheinlich  war  hier  ein  Knopf  aus  anderem  Stoffe,  etwa  aus  Gold, 
Elfenbein  oder  Edelstein  eingesetzt;  es  steckt  noch  Holz,  welches 
zur  Befestigung  desselben  diente,    in  der  Höhlung. 


Die  Funde  an  der  langen  Wand  bei  Wiener-Neustadt.  119 

Unstreitig  gehört  dieser  Dolch  zu  den  schönsten  seiner  Art;  ein 
ähnlicher  mit  acht  Nägeln  und  geradem  Griff  von  2*/%  Zoll  Länge 
wurde  in  einem  Hügel  (ohne  Grab)  bei  Sierre  in  Wallis  gefunden  ^), 
zwei  andere,  deren  Klingen  mit  einer  Mischung  von  Blei  und  Zinn  wie 
plattirt  erscheinen,  in  einem  Grabe  am  Renzenbiihl  bei  Thun*);  fünf 
sehr  schöne  beisammen  (einer  mit  Silberverzierungen?)  bei  Gau- 
böckelheim  in  Rheinhessen  s) ;  ein  anderer  bei  Neuenheiligen^); 
ein  am  Griff  mit  acht  Nägeln  versehener  zu  Malchin  in  Mecklenburg^). 
Im  Allgemeinen  sind  derartige  Dolche  in  Süd-Deutschland  und  in  der 
Schweiz  weit  häufiger  (kleinere  insbesonders  zahlreich  im  Garda-See) 
als  im  Norden  «),  ihre  Form  stimmt  übrigens  ganz  mit  der  des  grie- 
chischen Bronzeschwertes  überein,  und  es  befinden  sich  im  Mus^e 
d' Artillerie  zu  Paris  zwei  ähnliche ,  mit  geradem  Hefte ,  dessen  halb- 
mondförmiger Theil  12  Nieten  hat,  aus  einem  grossgriechischen 
Grabe  von  Ruvo;  einer  von  20  Zoll  Länge  mit  sehr  kleinem  Griff 
wurde  in  Macedonien  gefunden  7). 

Mit  dieser  Prachtwaffe  zusammen  fand  man  mehrere  kleine  Ge- 
die  offenbar  dazu  gehören,  nämlich  acht  gleiche,  halb- 
Fi£.4.  kugelförmige  Buckeln  von  9  Linien  Durch- 
messer (Fig.  3),  sehr  dünn  gegossen,  jede  mit 
zwei  einander  gegenüber  stehenden  Löchern, 
wahrscheinlich  zum  Durchziehen  eines  Fadens 
versehen,  und  zwei  kegelförmige  von  gleicher 
Grösse,  mit  einem  Loche  auf  der  Spitze.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  der 
Gürtel  oder  das  Wehrgehenk ,  an  welchem  der  Dolch,  der  vielleicht 
eine  Scheide  von  Holz,  Leder  oder  Bast  hatte,  hing,  mit  diesen 
Knöpfen  besetzt  war.  In  gleicher  Weise  dürften  fünf  röhrchenartige 
Spiralen  (Fig.  4)  von  ungefähr  1  Zoll  Länge  ihrer  Elasticität  und 


*)  Bonstet ten,   R^ceuil  des  antiquites  Suisses,  pl.  1,8. 

')  Keller,  Die  alt-helvetischen  Waffen  und  Gerithschaften   in  der  Sammlung  des 

Landammans  Lohner  in  Thun ,   in  den  Mitth.  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich.  Bd.  0, 

Hft.  7,  Taf.  II. 
^)  Lindenschmit,  Die  Alterthiimer  unserer  Vaterland.  Vorzeit.  Hft.  II,  Taf.  4. 
^)  Ebenda  Hft.  VI,  Taf.  II,  2.  —Klemm,   Culturwissenschaft.  I,  156. 
^)  Schröter,  Friderico  Francisceum,  111,  1, 

*)  Nordiske  oldsager  fra  det  kongelige  Museum  i  Kjobenhavn.  Taf.  82,  Fig.  142. 
^  Rembl  e,  Horae  ferales,  PI.  VII,  4.  Ein  ähnlicher  mit  acht  Nügeln  von  La  GulUo- 

tierc  in  Frankreich  (ebenda  Fig.  8)  befindet  sich  im  British  Museum. 
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Federkraft  wegen  Bestandtheile  des  Gürtels  gebildet  haben,  indem 
sie  hierdurch  eben  so  einen  knappen  Anschluss  an  den  Leib  als  die 
Dehnbarkeit  des  Gürtels  bewirkten ,  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Fig. 5.  Messingspiralfedern  in  den  jetzigen  Strumpfbändern,  Hosen- 
trägern u.  dgl.  Von  unbekannter  Bestimmung  sind  drei  dünne 
1  Vi  —  3  Zoll  lange  Rohrchen  ,  aus  zusammengebogenen 
Blechstreifen  hergestellt,  1%  Linien  im  Durchmesser  haltend; 
sie  scheinen  die  Überkleidung  eines  Fadens  oder  Stiftes  ge- 
bildet zu  haben;  eines  derselben  besitzt  acht  ganz  kleine  Locher 
in  regelmässigen  Zwischenräumen  untereinander;  sie  sind 
aber  so  fein,  dass  höchstens  ein  Haar  durchgezogen  werden 
konnte  (Fig.  S). 
Von  demselben  Fundorte  und  im  Charakter,  in  der  Technik,  Farbe 
der  Bronze  und  der  Patina  u.  s.  w.  yöllig  mit  dem  Dolche  überein- 
stimmend sind  vier  Schmuckgegenstände,  zwei  Arm-  und  zwei 
Fingerringe,  die  ersteren,  183S  gefunden,  im  Besitze  des  k.k.  Antiken- 
cabinetes,  die  letzteren  ebenfalls  Herrn  Baron  v.  Brenner  gehörig. 
Sie  haben  alle  dieselbe  Grundform  und  scheinen  Ton  einer  Hand,  oder 

doch  wenigstens  aus  einer  Zeit  und  der- 
selben Fabrik  herzurühren.  Das  Prin- 
cip  bildet  die  bei  den  nicht  romischen 
Bronzen  so  allgemeine  Schnecken- 
oder Spiralform.  Der  eine  Armring 
(Fig.  6),  seinem  bedeutenden  Durch- 
messer von  3  Zoll  10  Linien  nach  für 
den  Oberarm  eines  Mannes  bestimmt, 
besteht  aus  drei  vollen  Windungen 
eines  10  Linien  breiten  Bronzestrei- 
fens, der  innen  glatt  ist,  aussen  mit 
einem  scharfen  Grat  in  der  Mitte  ver- 
sehen, von  da  zu  beiden  Seiten  des- 
selben in  sanften  Kehlungen  gegen  den 
Rand  verlaufend ,  wodurch  die  Derbheit  gemildert  erscheint  und  der 
Ring  ein  sehr  gefalliges  Ansehen  erhält.  Die  Enden  gehen  in  Schnecken 
aus  von  drei  Umgängen  bei  l*/«  Zoll  Durchmesser;  das  Bronzeband 
erscheint  hier  prismatisch  gehämmert ,  sich  scharf  verjüngend ,  mit 
der  Scheide  nach  vorne  gekehrt.  Am  Oberarm  bildete  der  Ring  einen 


Kiir.  6, 
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prSchtigen  Schmuck  und  gewährte  zugleich  trefflichen  Schutz  gegen 
Hiebe. 

Kleiner  ist  das  zweite  Armband,  die  Enden,  welche  wahr- 
seheinlich  ebenfalls  in  Schnecken  ausgingen,  fehlen;  es  hat  einen 
Durchmesser  von  2 1/2  Zoll;  das  Ty«  Linien  breite  Bronzeband,  eben- 
falls aussen  mit  Grat  und  beiderseits  in  Kehlungen  gegen  die  scharfen 
Rander  verlaufend,  ist  in  mehr  als  rier  Windungen  gebracht,  es 
durften  ursprünglich  fünf  volle  gewesen  sein. 

Armringe  ähnlicher  Art,  aber  aus  einem  nur  einmal  herum- 
gehenden, breiten  Bande,  das  in  Spiralen  endet,  bestehend,  wurden 
bei  Saarlouis,  Blödesheim  und  Ludwigshohe  in  Rbeinhessen 
gefunden  9,  so  wie  in  Pommern  und  Mecklenburg  >).  SpiralfSrmige, 
oft  von  bedeutender  Länge,  bis  zu  1  Fuss  und  darüber,  die  einen 
grossen  Theil  des  Armes  bedeckten ,  sind  namentlich  bei  uns  nicht 
selten,  aber  sie  bestehen  meistens  aus  einem  ganz  schmalen,  fast 
drahtartigen  Streifen  in  lockeren  Windungen,  welche  Zwischenräume 
von  y^ — «/j  Zoll  lassen  (bis  zu  20  Windungen),  wähend  diese  bei 
den  oben  beschriebenen  fest  anschliessen  und  ein  Ganzes  bilden. 
Solche  der  letzteren  Art  kamen  an  mehreren  Puncten  Ungerns ,  bei 
Eck  in  Ober -Österreich  *)  und  in  Böhmen  vor;  ähnliche  bei 
Guntersblum  im  Rheinlande,  Met  ein  in  Mecklenburg^),  in  den 
livischen  Gräbern  von  Ascheraden »)  u.  s.  w. 

Die  beiden  Fingerringe  erscheinen  als  die  beschriebenen 
Armbänder  in  Miniatur,  nur  ist  der  ebenfalls  aussen  kantige  Streifen, 
aus  dem  sie  bestehen,  nicht  gekehlt  und  geht  in  einen  runden  Draht 
über,  der  die  Schnecken  oben  und  unten  bildet.  Der  eine  macht  nicht 
ganz  zwei  Umgänge,  daher  die  Schnecken  nicht  gerade  über  einander 
zu  stehen  kommen;  diese  sind  vier  Mal  gewunden  (Fig.  7).  Bei  dem 
geringen  Durchmesser  des  Ringes  von  9  Linien  passte  er  nur  für  eine 
kleine  Männerhand,  der  zweite  aber,  von  derselben  Form,  mit  nur 
7  y«  Linien  Durchmesser,  wäre  selbst  für  den  kleinen  Finger  der  feinsten 


<)  Lindenschmit ,  a.  a.  0.  Bd.  U,  Hft  1,  Taf.   II,  1.  —  Bd.  I»  Hfl.  5,  Taf.  IV. 

*)  Ledebar ,  kSnigl.  Museen  S.   IS,  Taf.  U.  —  Schröter  a.  a.  0.  Taf.  IV. 

*)  Gaisberger,   Archiolog.  Nachlese  im  XXIV.     Jahresberichte  des  Museum 

FraBcisco-Carolinnra  xu  Linz,  Taf.  II,  10,  S.  46. 
^)  Friderieo-Francisceum  Taf.  XXI,  7. 
*)  Krnse,  NecroUvonica.  Tab.  IV. 
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Männerhand  zu  eng  und  dürfte  von  einer  Frau  oder  einem  Kinde  ge- 
tragen worden  sein;   er  hat  etwas  mehr  als  zwei   Umgange,  die 
Sehnecken  fünf  Windungen. 
Pip*  7.  Ein  ganz  ähnlicher  Ring  befand  sich  in  einem 

Grabe  bei  Kelheimi)*  Die  Gallier  und  Briten 
trugen  nach  Plinius  (XXXIII»  6)  und  Herodian 
(III,  14)  einen  einzigen  Ring  am  Mittelfinger. 

Alle  die  bisher  beschriebenen  Gegenstande 
bestehen  aus  der  schönsten  Bronze,  von  der  Farbe, 
wie  sie  die  reinste,  bleifreie  Mischung  von  90  Perc. 
Kupfer  mit  10  Perc.  Zinn  zeigt;  an  einzelnen  rost- 
freien Stellen  schimmert  sie  wie  Gold  durch.  Eine 
herrliche  dunkelgrüne  Patina  überzieht  alle  so 
gleichförmig,  das  die  feinsten  Verzierungen  sichtbar  bleiben  und  die 
Oberfläche  glänzend  polu*t  erscheint,  ohne  die  mindeste  Unebenheit. 
Diese  Schichte  edlen  Rostes  ist  aber  sehr  dünn  (nur  bei  den  Schne- 
cken der  Fingerringe  ist  sie  mehr  durchgedrungen),  haftet  aber 
ausserordentlich  fest  und  besitzt  eine  bedeutende  Härte.  Wahrhafte 
Bewunderung  erregt  die  hohe  technische  Vollendung,  mit  der  diese 
Gegenstände  ausgeführt  sind ,  sowohl  der  meisterhafte  Guss,  dessen 
Reinheit  die  mitgegossenen  Ornamente  am  Dolchgriff  bezeugen,  als  die 
saubere ,  präzise  Ciselirung.  Wie  schon  bemerkt ,  bestand  das  Modell 
des  Dolches,  nach  dem  Charakter  der  Arbeit  zu  schliessen,  aus 
Wachs;  über  dieses  wurde  die  Form  aus  Lehm  gemacht,  das  Wachs 
dann  ausgeschmolzen  und  das  Metall  an  dessen  Stelle  eingegossen,  — 
eine  Technik,  die  im  Alterthum  allgemein  war,  auch  bei  den  Griechen 
und  Römern,  und  sich  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  in  die  neueste 
Zeit  erhielt  9).  Das  Modell  ging  natürlich  dabei  zu  Grunde  und  man 
erhielt  nur  einen  Abguss.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  man  von  figura- 
tischen  antiken  Bildwerken  und  schöneren  Anticaglien  niemals  zwei 
nach  demselben  Modelle —  aus  einer  Form  gegossene  Stücke  findet. 
Einfachere  Geräthe ,  z.   B.   die   bronzenen  Äxte  (Pfahlstäbe ,  Gelte), 


1)  Lindenschmit.  a.  a.  0.  Hft.  5,  Taf.  IV. 

2)  Benvenuto  Cellioi  beschreibt  so  das  Verfahren.  Das  Reiterbild  des  grossen  Chur- 
fursten  in  Berlin  ist  auf  diese  Weise  gegossen,  und  noch  in  den  Zwaoxigerjahren 
arbeitete  Rigettl  in  Neapel  ebenso.  In  Frankreich  wird  diese  Methode  für  kleinere 
Gegenstände  noch  jetzt  angewendet,  und  heisst  fönte  en  cire  perdue. 
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Laazenspitzen  u.  dgl.  goss  man  in  Model  von  Stein,  gebranntem  Thon 
oder  selbst  Bronze,  und  man  hat  an  verschiedenen  Orten  derlei  Guss- 
formen gefunden  <)•  Die  Armbänder  und  Fingerringe  mit  ihren  Spiralen 
sind  geschmiedet,  aber  mit  einer  Präcision,  die  eine  grosse  Virtuosität 
der  Technik  voraussetzt  und  jedem  modernen  Fabricat  Ehre  macheu 
wurde;  die  Windungen  passen  mit  ihren  scharfen  Kanten  so  genau 
aufeinander,  dass  nirgends  der  feinste  Zwischenraum  bleibt  und  die 
Schnecken  erscheinen  wie  in  Metali  geschnitten. 

Von  ganz  anderer  Art  ist  eine  zweite  Gruppe  von  Fundgegen- 
standen  derselben  oder  doch  einer  benachbarten  Lokalität.  Im  ver- 
flossenen Sommer  brachte  der  Hirtenknabe  von  Stollhof ,  einem  am 
Fusse  der  östlichen  Abdachung  der  Wand  gerade  gegenüber  Emerberg 
gelegenen  Gehöfte ,  eilf  Pfund  Kupfergegenstände  in  die  Metallfabrik 
des  Herrn  Zu  gm  ay  e»r  in  Waldeck ;  er  sagte  aus,  dieselben  eine  Stunde 
von  StolDiof  an  der  Wand  aufwärts  gefunden  zu  haben.  Die  Fund- 
stelle liegt  nach  Ausspruch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rudolf  Kn er,  der  sie 
von  öd  aus'  besuchte,  mehr  als  in  halber  Höhe  des  Berges,  in  einer 
Seehöhe  von  ungefähr  2200  Fuss  zwischen  nackten,  steilen  Felsen^ 
mit  Geröll  bedeckt,  auf  einer  ziemlich  jähen,  nur  mit  einiger  Be- 
sehwerde zu  ersteigenden  Abdachung.  Im  Dolomitschutte,  der  frei  ist 
von  jeder  Humusschichte,  wurden  in  geringer  Tiefe  beisammen 
liegend  folgende  Gegenstände  gefunden  : 

1.  Zwei  massive  M eissei  oder  Keile 
(Fig.  8)  von  primitiver  Form,  ohne  Vor- 
richtung zur  Befestigung  an  einen  Stiel.  Der 
eine,  Oy^  Zoll  lang,  an  der  Schneide  1  Vs, 
am  Kopfe  nur  s/*  Zoll  breit,  8  Linien  dick, 
oben  und  unten  mit  sanfter  Wölbung ,  die 
Schneide  scharf  zugedengelt,  dürfte  mehr 
als  Keil  gebraucht  worden  sein  und  zeigt  an 
Kopf  und  Schneide  Spuren  des  Gebrauches, 
indem  bei  beiden  das  Metall  über  den  Con- 
tour  hinausgedrückt  erscheint.  Das  zweite 
Instrument,  von  Sy^  Zoll  Länge,  die  stark 
eonvexe  Schneide  2  Zoll,  der  Kopf  etwas 


Fip.  8. 


I)  S.  meinen  Leitfaden  aur  Kenntniss  des  heidnischen  Alterthumes  mit  Bezug  auf  die 
östenr.  Linder.  8.  134. 
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Über  */4  Zoll  breit,  ist  auf  einer  Seite  flach,  auf  der  andern  etwas 
gewölbt;  es  scheint,  dass  es  mit  ersterer  auf  einen  eingeschnittenen 
Stiel  gelegt  und  auf  denselben  fesgebunden  wurde ,  um  als  Axt  Ter- 
wendet  zu  werden;  auf  der  flachen  Seite  erscheint  die  Schneide 
zugeschliffen,  woraus  ^deutlich  heryorgeht,  dass  das  Werkzeug  in 
Gebrauch  war. 

2.  Acht  flache  Doppelspiralen  aus  cylindrischem  Draht,  der 
nach  Massgabe  der  Verengung  der  Windungen  dünner  wird  und 
zwischen  den  beiden  Spiralscheiben  einen  sie  verbindenden  Bügel 
bildet  (Fig.  9).  In  Bezug  auf  die  Windungen  und  den  Verbindungs- 


Fi^.  9. 


bügel  herrscht  einige  Verschiedenheit,  doch  sind  die  Stücke  paarweise 
immer  völlig  gleich,  manche  sehr  exact,  andere  ungleicher  sowohl  im 
Draht,  als  im  Zusammenbiegen  gearbeitet.  Ein  Paar  hat  einen  ganz 
kleinen,  oben  abgerundeten  Bügel  (Fig.  9),  so  dass  die  beiden  Disken 
fast  zusammen  stossen;  der  Durchmesser  einer  jeden  derselben  be- 
trägt 4  Zoll  bei  zwölf  Umgängen.  Die  Verjüngung  des  Drahtes  ist  so 
entsprechend ,  dass  die  Kreisform  nicht  im  Geringsten  gestört  wird 
und  die  Windungen  genau  aneinander  schliessen,  den  ganzen  Raum 
bis  auf  eine  erbsengrosse  Öffnung  in  der  Mitte  ausfüllend.  Alle  übrigen 
erscheinen  minder  geschickt  und  sorgfaltig  ausgeführt ,  der  Bügel  in 
der  Mitte  ist  breiter,  griffartig,  3  — 3Va  Zoll  (Fig.  9"),  die  Scheiben 
selbst  besitzen  einen  Durchmesser  von  4ya  Zoll  bei  S  —  7  unregel- 
mässigen Windungen,  die  in  der  Mitte  eine  Öffnung  von  ly^ — ,%^/^ 
Zoll  freilassen;  wahrscheinlich  verstand  der  Verfertiger  es  nicht  so  gut. 
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wie  jener  der  beiden  ersteren,  den  Draht  so  fein  zu  hämmern,  als  es 
die  kleinen  Windungen  im  Innern  erforderten.  Die  Spiralen  bestehen 

Fig.  9,  a. 


aus  Kupfer,  haben  daher  eine    geringe  Federkraft,  sind  weich  und 


Fig.  11. 


Flg.  10 


3.  Zwei  Spiralen  aus  zwei  Linien  breiten,  innen  flachen, 
aussen  etwas  eonvexen  Streifen  bestehend ,  die  an  den  Enden  spitz 
zulaufen  (Fig.  10),  kaum  Armbänder,  da  sie  einen  Durchmesser  von 

nur  1  »/^  Zoll  haben  und  bei  einer  Länge 
von  3  Zoll  ganz  cylindrisch  sind,  daher 
zum  Tragen  am  Arme  nicht  geeignet 
erscheinen,  abgesehen  davon,  dass 
sie  höchstens  über  eine  Kinderhand 
gezogen  werden  könnten.  Wenn  sie 
daher  Armringe  waren ,  so  passten  sie 
nur  für  ein  Kind.  Die  Windungen 
liegen  nicht  knapp  aneinander,  son- 
dern sind  locker;  eines  hat  91/2,  das 
andere  10  Umgänge. 

4.  Röhrchenartige  Spi- 
ralen aus  schmalen  Blechstreifchen 
in  engen ,  fest  an  einander  liegenden 
Windungen  gebildet;  sie  sind  von  drei 
verschiedenen  Dimensionen:  von  4^/2 
Linien  Durchmesser,  der  Streifen  etwas  über  «/a  Linien  breit 
Ö^S'  !*)•  —  dünnere  derartige  und  aus  einem  I1/2  Linie  breiten 
Bande  gewundene  von  4  Linien  Durchmesser.  Von  ersteren  ist  eine 
Gesanuntlänge  von  1  y»  Fuss,  von  letzteren  noch  eine  ehvas  grössere 
in  mehreren  Stücken  vorhanden. 
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5.  Ein  halbrunder  Beschlägreifen,  unten  flach,  oben  etwas 
gratig,  an  einem  Ende  etwas  breiter,  mit  drei  Nietlöchern  zur  Befesti- 
gung ,  wahrscheinlich  auf  Holz,  versehen ,  am  schmäleren  Ende  mit 
einem  Loche.  Er  hat  die  Form  eines  Halbkreises  von  i»/^  Zoll  Durch- 
messer. 

Sämmtliche  bisher  beschriebene  Gegenstände  bestehen  aus 
ungemischtem  Kupfer  und  sind  mit  einer  hellgrünen,  weichen, 
abfärbenden  Patina  von  kohlensaurem  Kupferoxyd  überzogen,  die  sich 
leicht  abschaben  lässt,  bei  den  sorgfältig  gehämmerten  Gegenständen 
fester  anliegt  und  glätter  ist,  bei  den  anderen  mehr  eine  lockere 
Kruste  bildet;  mit  einer  Säure  benetzt,  braust  sie  auf.  Bei  diesen 
Objecten  wurden  aber  auch  aufgefunden : 

6.  Zwei  Scheiben  von  Gold,  eine  4  Zoll,  die  andere  5 y^ 
Zoll  im  Durchmesser  (Fig.  12,  13).  Jede  hat  drei  erhobene  Buckeln, 

in  ein  Dreieck  gestellt,  nicht 
'^   "*  ganz  izu  Halbkugeln  heraus- 

getrieben;   den   Rand    um- 
säumen Perlen-  oder  Punct- 
reihen,  ebenso  sind  zwei  aus 
erhobenen  Puncten  gebildete 
kurze  Bänder  oder  Streifen 
angebracht,  die   zu  beiden 
Seiten  des  obersten  Buckels 
vom  Rande  gegen  den  Mit- 
telpunct   hinlaufen.    In    Be- 
ziehung auf  die  Anordnung 
derselben   findet  eine    Ver- 
schiedenheit satt.  Die  grös- 
sere  Scheibe   zeigt  nämlich  am  Rande  drei  concenlrische  Perlen- 
reihen und  jedes  der  kurzen  Bänder  besteht  aus  sechs  Reihen  von 
je  VI  und  12  Puncten,  während  den  Rand  der  kleineren  nur   zwei 
Reihen  umsäumen  und  die  beiden  Streifen  aus  fünf  Reihen  von  je  7 
Puncten  gebildet  werden.    An  jeder  Scheibe   sind  zwei  Paare  von 
Löchern   durchgeschlagen,    welche   aber   nicht   einander   diametral 
gegenüber,  sondern  gegen  den  oberen,  die  Spitze  des  Dreieckes  bilden- 
den Buckel  hin  näher  beisammenstehen;  sie  dienten  entweder  zum 
Durchziehen  einer  Schnur  oder  eines  Kettchens,  oder  sind  behufs  des 
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Aufnähens  der  Scheibe  auf  Zeug  oder  Leder  angebracht ;  in  beiden 
Fällen  kamen  die  Buckeln  so  zu  stehen,  dass  sie  ein  aufrechtes  Dreieck 
bildeten.  Die  Technik  an  diesen  beiden  Stücken  ist  eine  ziemlich 
primitiYe;  die  Platten  sind  wohl  ausserordentlich  glatt  gehämmert. 

Flg.  13. 


so  dass  sie  wie  polirt  erscheinen  und  es  erregte  diese  Schönheit  des 
Planiums  die  Bewunderung  der  Goldschmiede,  die  sie  sahen;  aber 
sowohl  die  Buckeln  sind  nicht  sehr  exact  herausgetrieben,  als  auch 
die  Perlenreihen ,  die  durch  das  Einschlagen  verschiedener  Punzen 
auf  der  Rückseite  entstanden,  keineswegs  gleichförmig  und  nett.  Auf 
den  Rückseiten  der  Scheiben ,  welche  die  Dicke  eines  Kartenblattes 
besitzen,  sieht  man  deutlich  die  Hammerschläge  wie  sie  getrieben 
wurden;  die  Ränder  erscheinen  einfach  beschnitten  und  auch  nicht 
ganz  rund ,  die  Löcher  blos  von  aussen  gegen  innen  durchgeschlagen, 
so  dass  an  ihren  Rändern  noch  die  Grate  abstehen.  Das  Gold  erweist 
sich  ziemlich  stark  silberhaltig,  ob  von  Natur  aus  oder  in  Folge  eines 
absichtlichen  Zusatzes  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  grössere 
Scheibe  wiegt  SiVg  Ducaten,  die  kleinere  20«/4.  Sie  zeigen  eine 
schöne,  reingelbe  Farbe;  auf  der  kleineren  hat  sich  ein  dünner,  in 
Terpentin  löslicher  Überzug  von  harziger  Substanz,  vielleicht  durch 
eine  Föhrenwurzel  gebildet. 
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Drei  sehr  ähnliche  Scheiben  wurden  bei  Essek  in  Slaronien 
gefunden;  sie  haben  fast  genau  die  gleiche  Grosse,  und  zwar  die  der 
grosseren  der  beschriebenen»  aber  die  Buckeln  sind  hoher  und 
scharfer  herausgetrieben  und  zugespitzt,  am  Rande  haben  sie  eben- 
falls drei  Perlenreihen,  aber  die  bandartigen  Reihen  fehlen;  sie  sind 
auch  jede  mit  zwei  Paaren  ron  Lochern  versehen,  die  so  genau  an 
derselben  Stelle  stehen ,  dass  wenn  man  eine  dieser  Hatten  auf  die 
grossere  ron  der  langen  Wand  legt ,  man  durch  alle  Locher  durch- 
sehen kann.  Man  wäre  hiemach  versucht  zu  glauben,  dass  alle  von 
derselben  Hand  herrühren. 

Sämmtliche  Fundgegenstande  befinden  sich  im  k.  k.  Antiken- 
cabinete,  und  zwar  die  kupfernen  als  Geschenk  des  Herrn  Karl 
Zugmayer  in  Waldeck,  die  Goldscheiben  durch  Kauf  (um  den  Betrag 
von  276  fl.)  erworben. 

Diese  zweite  Gruppe  bietet  eigenthfimliches  Interesse  dar;  wir 
trelTen  keine  Waffen  und  von  Schmucksachen  fast  nur  Spiralen ,  von 
denen  die  vier  Paare  8  — 10  Zoll  grosser  Doppelspiralen  sehr  aus- 
giebige, kolossale  Zierstücke  darstellen.  Bei  den  Bronzealterthümem 
spielt  die  Schneckenwindung  eine  hervorragende  Rolle,  sowohl  neben 
den  concentrischen  Kreisen  als  Ornament —  ob  in  religiös -symbo- 
lischer Bedeutung  bleibt  dahingestellt —  als  auch  als  Schmuck- 
gegenstand ,  aus  rundem  oder  prismatischem  Draht  gefertigt  So  sind 
Fibeln  aus  zwei  Disken  von  Spiralen  bestehend  sehr  häufig,  besonders 
in  Süd-Deutschland ,  der  Schweiz  und  Italien.  In  den  Gräbern  von 
Hallstatt  fanden  sich  über  zweihundert,  von  allen  Grossen,  von 
1 — 7  Zoll,  ähnliche  bei  Constanz  mit  massilischen  Münzen i)»  ii^ 
Hannover,  in  Ober-Italien  und  in  Pompeji.  Gewöhnlich  geht  der  Mittel- 
punct  einer  Spirale  in  den  Dorn  aus,  das  Centrum  der  anderen  bildet 
die  Nuht  zum  Einlegen  desselben,  zwischen  beiden  Scheiben  ist  der 
Draht  in  Form  einer  8  gebogen ;  bei  anderen  ist  die  Verbindung 
bandartig,  durch  einen  breiten  Bügel,  an  dessen  einem  Schenkel  bis- 
weilen die  Nadel  besonders  angebracht  wurde;  so  an  einer  von 
Klein-Hesebeckbei  Ülzen *)  und  bei  der  grossten aller  bekannten 


H  Bonstetten,  Receuil  des  antiqoitM  Soiues,  PI.  XH.  1. 
S)  E  stör  ff,  Die  heid.  Alerth.  ron  ÜIxen.  Taf.  XII,  t. 
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Spirtlfibeln  von  mehr  als  i  Fuss  Länge,  die  bei  Plan  in  Mecklenburg 
gefunden  wurde  *). 

Auch  drei  selbst  vier  in  s  Kreuz  gestellte ,  bisweilen  konische 
Spirabcheiben  von  je  Sy^  Zoll  Durchmesser  kommen  vereinigt  vor; 
in  ähnlicher  Weise  auch  swei  flache  Disken ,  die  als  der  Kopf  einer 
langen  Nadel  erscheinen;  kleinere  derlei  Nadeln  finden  sich  ziemlich 
häufig»  z.  B.  im  DonaustrudU  im  Pfahlbaue  von  Peschiera»  grossere» 
jede  Scheibe  von  4  Zoll  Durchmesser  (also  von  der  Grosse  der 
Spiralen  von  dem  in  Rede  stehenden  Funde),  in  einem  Grabhügel  bei 
Vöklabruckin  Oberosterreich <)»  zu  Griesbach  in  Hessen <)  und  in 
Ungern. 

Eine  nicht  minder  ausgebreitete  Verwendung  fand  das  Spiral- 
gewinde  zu  Armbändern»  wie  wir  oben  gesehen  haben;  sie  kommen 
mit  2 — 20  Windungen  bis  zu  ly^  Fuss  Länge  fast  in  allen  Ländern 
von  Italien  bis  nach  Dänemark  und  Russland  vor^),  besonders  häufig 
in  Ungern.  Derartige  aus  Golddraht  bestehende,  ganz  einfache 
Gewinde  hält  man  mit  W^ahrscheinlichkeit  für  eine  Art  Münze,  indem 
man  nach  Bedarf  ein  Stück  davon  abbrach  und  nach  dem  Gewichte 
verwertheteu —  Manche  Formen  erscheinen  von  räthselbafter  Be- 
atimmong  und  eroffhen  der  Conjectur  ein  weites  Feld.  Dahin  gehören 
Spiraldiaken  von  3 — t^  Zoll  Durchmesser  aus  starkem ,  prismatischem 
Draht»  im  Centrum  mit  einem  besonderen,  beweglichen,  spitzen  Scheib- 
chen versehen  und  in  eine  grifiartige  Schlinge  ausgehend  (Fig.  14); 
pj    ,^  gewohnlich  kommen  sie  paarweise  vor, 

indem  die  Schlingen  im  entgegenge- 
setzten Sinne  gebogen  sind;  solche 
kenne  ich  nur  von  Fundorten  in 
Oberungern»  wo  sie  in  erheblicher 
Zahl  vorkommen;  andere  gehen  wie- 
der in  eine  Art  von  Band  aus.  Ebenso 
dienten  cflindrische  bis  1  Fuss  lange  Gewinde»  oben  und  unten  mit 
einer  horizontal  stehenden   Schnecke  geschlossen»   dann  konische. 


^)  Schröter,  Friedr.   Franciac    Taf.  11,  1.  Eine  bei  Schweidnitz   gefundene  s. 

Bfiacbinp,  Die  heidn.  Altertb.  Scblesiena,  Taf.  II,  1. 
*)  Gaiaberger,  Arcbiologiacbe  Nacbleae,  Taf.  II,  10. 
*)  Lindenacbmit,  Altertb.  ona.  beidn.  Vorzeit,  Hft.  IX,  Taf.  11,  7. 
*)  Nordiske  oldsager  261,  262. 
Sitib.  d.  pbil.-hisl.  C1.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  9 
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genau  von  der  Form  unserer  Canapeefedern,  unbekannten  Zwecken» 
es  seheint  aber  die  Wirkung  ihrer  Federkraft  in  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein. 

Auch  die  Bestimmung  und  der  Gebrauch  unserer  mit  einem  Bügel 
yerbundenen  Doppelspiralen  ist  nicht  klar;  es  scheint,  dass  sie  entweder 
der  Quere  nach  auf  der  Brust  getragen  wurden»  eine  über  der  anderen 
(zwei  nebeneinander  hätten  nicht  Platz  gehabt),  nach  Art  der  romischen 
Brustringe  oder  Phalerä ,  oder ,  was  wahrscheinlicher  ist,  als  Gürtel- 
spangen ,  aufrecht,  die  Bügel  seitwärts  und  gegen  einander  gekehrt, 
durch  einen  um  die  Mitte  des  Leibes  gehenden  Riemen  zusammen 
gehalten.  In  beiden  Fällen  gaben  sie  nicht  nur  einen  stattlichen 
Schmuck  ab ,  sondern  gewährten  auch  den  verwundbarsten  Theilen 
des  Körpers  Schutz  gegen  Hiebe.  Die  Nadeln  mit  den  grossen  Doppel- 
spiralen und  einzelnen  Disken,  die  nicht  flach,  sondern  kegelförmig, 
bisweilen  in  der  Mitte  mit  einer  dicht  gewundenen  Spitze  ver- 
sehen sind,  dürften  denselben  Zweck  gehabt  haben.  Die  Stücke  von 
der  Wand, gehören  zu  den  grössten  Spangen  dieser  Art,  die  an 
anderen  Orten,  wie  zu  Couters  im  Canton  Graubündten ,  in  Rhein- 
hessen «),  an  den  Ostseeküsteii  <)  gefundenen,  sind  meist  kleiner. 

Die  nicht  selten  vorkommenden  Spiralröhrchen  sind  auch  noch 
nicht  sicher  erklärt;  ganz  dünne  in  kleinen  Stücken  scheinen  nach 
den  Hallstätter  und  lievischen  Grabfunden  als  Halsschmuck  gedient  zu 
haben,  grössere,  oft  noch  mit  Holz  gefüllt,  als  Umwlndung  von  Heften 
und  Schäften »).  Viele  von  derselben  Stärke,  wie  die  unsrigen,  fand 
Kruse  in  den  Gräbern  Lieflands,  über  einen  Faden  von  Bast  oder 
Wolle  gezogen  um  den  Kopf  gelegt,  so  dass  sie  als  Diademe  in 
mehreren  Reihen  übereinander  getragen  worden  zu  sein  scheinen  ^). 

Der  Grund  dieser  häufigen  Anwendung  von  Spiralgewinden  mag 
wohl  in  dem  Umstände  liegen ,  dass  sie  zwar  mühsam,  aber  verhält- 
nissmässig  leicht,  ohne  besondere  Vorkehrungen  anzufertigen  sind, 
indem  sie  nicht  gegossen,  sondern  durch  Hämmern  und  Strecken  des 
Metalles  zu  einem  sich  verjüngenden  Draht,  den  man  dann  zusam- 


<)  LiBdeiiacbmit   a.  a.  0.  Hfl.  I.l,  Taf.  VI,  t. 

S)  Klemm,  Oerman.  Alterthomakande,  Taf.  II,  8. 

•)  Rrose,  Necrolironica,  Taf.  4^.  —  Taf.  1,  e,  BeU.  C,  S.  18. 

*)  Ebenda  S.  6,  Taf:  XVIll,  4,  45*.  Bibr,  Oriber  d.  Lieren  V,  1. 
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menbog,  hergestellt  wurden;  es  ist  also  eine  Sehmiedearbeit,  in  der 
Tiefe  primitive  Völker  eine  besondere  Geschieklichkeit  besitzen  ^^ 
die  Elasticitat  wurde  durch  das  Hammern  noch  vermehrt 

Was  die  Bestimmung  der  beiden  Goldscheiben  anbelangt,  so  ist 
kaum  zu  bezweifeln»  dass  sie  als  Brustschmuck  getragen  wurden» 
indem  man  sie  entweder  an  einer  doppelten  Schnur  oder  an  Kettchen 
um  den  Hals  hing»  oder  auf  einen  StoiT  aufnähte.  Der  Verwendung 
«Is  Schildbuckel  widerspricht  die  Stellung  der  Löcher »  die  in  diesem 
Falle  kaum  paarweise  beisammen  und  diametral  gegenüber  stehen 
wfirden.  Gewiss  bildeten  sie  besondere  Rang-  oder  Ehrenzeichen, 
worauf  auch  die  der  verschiedenen  Grösse  entsprechenden  Punct* 
reihen  (bei  der  grösseren  6»  bei  der  kleineren  6)  hindeuten»  die 
wohl  als  Distinctionszeichen  anzusehen  sind.  Ob  sie  als  Belohnung 
kriegerischen  Verdienstes  verliehen  wurden»  oder  Abzeichen  von 
Häuptlingen  oder  Priestern  waren»  ist  schwer  zu  entscheiden.  Sie 
erinnern  auffallend  an  die  Phalerae  der  Römer»  die»  theils  schalen«- 
förmig,  mit  einem  Buckel  in  der  Mitte»  theils  mit  erhobenem  Bildwerk 
gescbmQckt»  als  Lohn  für  Waffenthaten  gegeben  wurden ,  erstere  ffir 
Tödtung  eines  Feindes  an  Fusskämpfer»  letztere  an  Reiter«).  Derlei 
Scheiben  von  Bronze»  Silber  oder  Gold»  bisweilen  fünf»  selbst  sieben 
an  der  Zahl »  trug  man  auf  Riemen  befestigt  Ober  dem  Harnisch  auf 
der  Brust*).  Auch  auf  unteritalischen  Vasenbildern  sieht  man  sie 
dargestellt  und  auf  Brusthamischen  sind  manchmal  solche  Buckeln 
herausgearbeitet*).  Aus  der  späteren  Kaiserzeit  kommen  dann  grosse» 
mit  Öhren  versehene»  also  zum  Tragen  bestimmte  Goldmedaillons  vor» 
die  wahrscheinlich  Ehrengeschenke  römischer  Kaiser  an  verdienst- 
volle Fürsten  unserer  Länder  waren»  da  sie  gerade  hier»  und  zwar 
in  Ungern  und  Siebenbürgen  in  grösserer  Anzahl  gefunden  werden »). 


^)  Ancli  die  Armringe,  welche  die  Negeratinme  im  Innern  Afrika*a  aoa  Bueu  Ter- 

fertigen,  haben  die  Spiralform. 
>)  Polybina  VI,  39. 
•)  Lindensehmit  a.  a.  0.  Hfl.  VI,  Taf.  V;  HfL  II,  Taf.  VID.  —  Marqnardt, 

Rftm.  AlterCh.  m,  t.  Abth.  8.  UO.  —  Jahn,  Die  Laneratorfer  Phaleri,  Bonn  1860. 
*)  Lindensehmit,  HfL  III,  Taf.  1,  8. 
*)  Daa  k.  k.  Manz-  und  Antikencabinet  betilst  deren  18,  Ton  MaziralaniM  (am  300) 

bis  Oratianui  (873),  die  meiaten  Ton  Valen« ;  der  grOaate   bat  118  Dueaten   im 

OewtalA.  Nach  Gregor  Ton  Toora  erhielt  König  ChUperieh  ron  TIberioa  II.  solehe 

Medaillen  anm  Geschenk.  (Rist.  Franc.  VI,  2.) 

9' 
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Die  Sitte  sdieint  aber  eine  sehr  puagebreitete  gewiMeii  xu  iiein,  wie 
die  Tiden  ti^rfdbractentea  tod  allen  Grossen,  4ie,  aus  ^dem  IV. — IX. 
Jahrhundert  atamm^d,  iji  Däaenark  gefunden  werdeo,  beMiagen  t). 
üan  siebt  also,  d^ss  die  Verdie&stmedaiUlen  und  Deewationen  vnserer 
Tage  schon  im  Alter ttou  gang  nnd  gäbe  waren. 

Auch  die  Dreieahl  der  Buckeln  und  ihre  Stellung  in  einem  auf- 
mohten  Dreiek  durfte  keine  zufällige  oder  willkurliehe  amn,  4a  sie 
sowohl  bd  unseren  beiden ,  als  bei  den  drei  slaToaisekeB  bei  sensti«* 
gen  Verschiedenheiften  eonstant  erscheint.  Die  meisten  Volker»  die 
Inder  wie  die  Kelten,  hielten  die  drei  für  eine  geheiligte  2M  und  das 
Dreieek  war  als  Symbol  der  Flamme  von  mystischer  Bedeutung,  ein 
Zeichen  d^  scbStsenden  Kraft*).  Wie  nun  die  Romer  auf  ihrem 
Phaleris  gewohnlich  das  Medusenhaupt  oder  den  Lowenkopf  zur  Ab- 
wehr gegen  Unheil,  Zauber  und  Beschädigungen  anbrachten  und  m^ 
4em  Schmuck  eii»e  amuletartige  Bedeutung  verliehen,  mochte  man 
hier  ein  geheiligtes  Symbol  in  gleichem  Sinne  angewendet  und  dem 
jRang-  oder  Verdienstzeichen  eine  religiöse  Weihe  aufgedrückt  habeiL 
Übrigens  finden  wir  auch  andere  Würden  bei  verschiedenen  Völkern 
4es  Alterthumes  durch  Brustscheiben  bezeichnet;  so  war  eine  tempel- 
lormige,  an  einer  Halskette  getragene  Brustpl^tte  mit  den  Wortea: 
^Wahrheit,  Gerechtigkeit''  das  Amtswichen  des  ägyptischen  Oberr 
riphters;  das  IJrim  und  Thumim  des  judischen  Oberpriesters,  welr 
^QS  er  Ober  dem  jilphod  trug,  bestand  aus  einer  mit  zwölf  Edelsteinen 
besetzten  Kapsel.  Die  bosporischen  Fürsten  trugen  eine  ungeffihr 
7  Zoll  grosse  goldene  Zierscheibe,  einen  kleinen  Schild  mit  Bildwerk 
auf  der  Brust,  wie  daß  taurisehe  Kooigsgrab  vpn  Kul-Obo  bezeugt'). 
Au/ch  bei  den  lEtruskern  finden  wir  s^che  phaleraartige  Scheiben,  un- 
bestimmt, ob  als  kriegerischß  oder  priesterliche  Abzeichen*). 

Besonders  beachtenswerth  ist  bei  dieser  zweiten  Gruppe  von 
Fundgegenständen ,  dass  alle,  mit  Ausnahme  der  Goldscheiben,  nicht 


1)  Atlas  de  Tarcheologie  du  Nord. 

')  P|^f0  aed£atii«g  d|08  Dr^ie^M  fi|id^t  ihr«n  ($ipfjBlpiMio(  f«  des  PynvnitUn.  Der 
9iv4^a-  9d«r  Pr{if4f»fm#f  ^f  l^^elia^nte  SduitMnUtel  gegen  bM  SinflüMe,  den 
man  anter  anderen  auf  den  Schuhen  ^er  ftn  Antap  gefundenen  DniUeiMitploen 
«ieht,  besteht  auf  ein^p  «^frecbte9  nfid  ein^m  geelorsien  Dr«ieo|L,  in  ßfn^nder 
gfiAboben. 

8)  DHboia  de  MoBip^renz,  Vpy^e  ^n  C^Hcase.  AUas,  S^rie  |¥,  »1.  20. 

*)  Museum  Etruscum  LXXXU,  4. 
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WS  Bffonie.  soadera  aa»  reinem  Kupfer  bestehen.  Herr  Dr.  Brwia 
Fraherr  vOaSommaruga,  welcher  dieselben  zu  untersuchen  die 
Gute  hatte,  fend  98-63  Percent  Ktipfer;  der  Abgang  ist  auf  die 
KoUensSwe  des  Überaugiea  Uftd  verunreimgende  Bestandtheile  su 
rechnen ,  von  einer  absiehiliehen  Beimengung  fand  sieh  keine  Spur. 
Es  fragt  sieh  nun,  ist  dieser  Umstand  ab  ein  Zeichen  besonders 
hohen  Ahers  ancuseheA  «der  aus  den  sufSUigen  Abgänge  dies  immer 
schwer  beisusehaffanden  Zinnes  in  der  Zeit,  da  man  die  Bronze- 
nisdiung  schon  kaante,.  aazuaehem  Mancherlei  Grunde  sprechen  für 
das  Letztere. 

Es  ist  an  Tersefaiedenen  Orten  die  Ansieht  ausgesprochen  wor- 
den» es  müsse  den  Gebrauch  der  Broase  in  unseren  Ländern  ein 
eigentliches  Kupferalter  yorangegangen  sein»  welches  die  Mischung 
des  Erzes  noch  nicht  kannte«  bis  man  Zinn  durch  den  Handel  erhielt» 
was  einen  wesentlicben  Fortschritt  in  der  Fabrication  begründete,  da 
rgokm  nun  erst  ans  der  härteren,  sum  Gusse  geeigneten  Bronze  feste 
Sehneidewerkzeuge,  elegante  Schmuckaaehen  giessen  konnte.  Für 
Nord-Amerika  haben  Squier  und  Davis  >)  ein  solches,  langeSdauerndes 
Kuf^cralter  nacbgeinesea,  auch  iaHindostan  wurdien  in  der  Provinz 
Etaweh  zwischen  dem  Ganges  und  Jumnah  zahlreiche  Kupfergerätbe 
gefimdea*)»  und  von  den  MassageteA,  östlich  vom  easpischen  Meere 
berichtet  Herodot  (I»  2 IS),  dass  sie  nur  Waffen  aus  Kupfer  und 
Gesehmeide  aus  Gold  hatten,  die  sie  selbst  verfertigt  zu  haben  schei- 
nen, da  als  Grund  angeführt  wird,  dass  diese  beiden  Metalle  in  ihrem 
Lande  reichlich  vorhanden  waren,  während  Eisen  und  Silber  fehlten. 
In  den  meisAea  Landern  aber  kommt  sowohl  reiAcs  Kupfer  ab  Bronze 
verarbeitet  vor  und  lasst  sich  ein  besonderes  Kupferatter  nicht 
bestimmt  nachweisen»  So  verwendeten  die  Ägypter  nicht  nur  zu  ihren 
Figuren,  sondern  auch  zu  Werkzeugen  und  Waffen  Bronze,  aber  ein 
von  Vauquelin  untersuchter  Dolch  bestand  aus  reinem  Kupfer.  Bei  den 
Israeliten  wird  schon  um  1450  v.  Chr.  das  Zinn  erwähnt,  also  etw 
SOO' Jahre,  bevor  die  Phönizier  nach  Britannien  kamen;  im  Sanskrit 
kommt  ea  unter  dem  Namen  Kastira  vor,  wovon  ohne  Zweifel  die 
griechische  Benennung  Kassiteros  stammt.  Homer,  zu  desseoZeit 


*)  Aneient  Monnments  in  Uie  MiMisippi  TaUeje  in  den  Smithsonian  eontribaüons  to 

Kflowledge  iSAS,J. 
S)  Rafn,  Mem.  de  1«  soci^t^  des  anti^iuires  du  Nord,  31.  Janv.  1S30. 
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Griechenland  im  Ende  seines  Bronzealters  stand ,  da  das  Erz  weiians 
überwiegend  gegen  das  noch  kostbare  Eisen  angefahrt  wird ,  kennt 
auch  schon  das  Zinn;  gewiss  kannte  man  schon  die  Legirung  des 
Kupfers ,  während  man  zu  getriebenen  Arbeiten  das  letztere  Metall 
rein  verwendete.  Die  ältesten  Bewohner  des  nördlichen  Asiens ,  das 
Terschollene  Volk  der  Tschuden,  verfertigten  ihre  Werkzeuge  aus 
Kupfer,  das  sie  in  den  oberflächlichen  Schichten  des  Altai  schürften; 
noch  jetzt  dienen  die  alten  Tschudenschürfe  den  russischen  Bergleu- 
ten als  Wegweiser,  indem  sie  nicht  in  die  Tiefe  arbeiteten,  und  nicht 
leicht  wird  ein  Bergbau  eröffnet,  wenn  nicht  durch  eine  solche  Spur 
die  Aussicht  auf  Erfolg  gegeben  ist  <)•  Sie  schmolzen  das  Metall 
theilweise  in  den  Gruben  an;  im  östlichen  Sibirien  hat  man  über 
1000  kleine  Schmelzöfen  gefunden,  sowie  Tiegel  und  Geräthe.  Aber 
auch  die  Bronze  war  ihnen  bekannt,  mit  7 — 26  Percent  Zinn;  ob  sie 
dieses  aus  China  bezogen  (die  chinesischen  Legirungen  enthalten  stets 
Zinn)  und  die  Erzgeräthe  selbst  verfertigten,  oder  ob  sie  diese  von  den 
Griechen  erhielten,  mit  denen  sie  schon  zu  Herodofs  Zeit  in  Handels- 
verbindung standen,  darüber  könnte  erst  eine  genauere  Untersuchung 
der  Bronzen  Aufschluss  geben.  So  viel  ist  gewiss,  dass  sie  um  200  vor 
Chr.  durch  tartarische  Völkerschaften  gegen  den  Ural  zurückgedrängt, 
von  nun  an  statt  des  Zinnes  dem  Kupfer  Blei  zusetzten ,  die  Altai- 
gruben  aber  verschütteten  sie  vor  ihrem  Abzug  und  diese  blieben,  da 
die  nomadischen  Tartaren  keinen  Bergbau  betrieben,  bis  tS73 
unbenutzt 

Man  sieht  sonach  einerseits  die  uralte ,  weit  verbreitete  Kennt- 
niss  des  Bergbaues ,  andererseits  die  frühe  Bekanntschaft  verschie- 
dener Völker  mit  der  Bronze.  Es  scheint  überhaupt  die  Verbrei- 
tung der  Metalle  nicht  von  einem  Puncte,  sondern  von  mehreren 
Seiten  ausgegangen  zu  sein ,  indem  man  deren  Nutzung  in  verschie- 
denen Zeiten  und  Orten  entdeckte ,  wie  dies  z.  B.  beim  Eisen  der 
Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  welches  schon  sehr  früh  im  Norden 
und  —  gewiss  ausser  Zusammenhang  hiermit  —  den  südlichen 
Culturvölkem  bekannt  war.  Es  kann  somit  die  Möglichkeit  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  die  Völker,  welche  sich  in  unseren 
Ländern  niederliessen ,  die  Kenntniss  der  Verarbeitung  des  Kupfers 


«)  C.  Ritter,  Erdkunde,  2.  Aofl.  8.  819,   8U,  841.   —   Ermano,  Archiv   fir 
wiMenacliaflliche  Runde  ron  Ruasland,  XIX,  85. 
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mitbrachten  oder  im  Laufe  der  Zeit  erlernten,  noch  bevor  ihnen  durch 
den  Handel  Zinn  oder  fertige  Erzgeräthe  zukamen ,  dass  somit  ein 
eigentliches  Kupferalter  eine  Zeit  hindurch  bestand ,  und  es  erhält 
diese  Annahme  durch  den  Umstand ,  dass  in  verschiedenen  Gräbern 
Nord-Deutschlands  neben  Steingeräthen  aus  Kupfer  gefertigte  vor- 
kommen, allerdings  eine  Stütze,  allein  es  liegen  noch  zu  wenig 
beweiskraftige  Objecte  vor,  um  einen  sicheren  Schluss  ziehen  zu 
können.  Gerade  in  Ungern  und ,  wie  wir  aus  unserem  Funde  von  der 
Wand  sehen,  in  Niederösterreich  gegen  die  ungrische  Grenze  hin 
kommen  besonders  viele  Gegenstände  aus  ungemischtem  Metalle  vor, 
aber  sie  sind  auch  noch  nicht  entscheidend. 

Die  charakteristische  Formgebung,  der  ausgeprägte  Styl,  den 
die  ober  ganz  Mittel-Europa  verbreiteten  Bronzealterthümer  zeigen, 
scheint  eben  fremden  Ursprunges  und  von  den  südlichen  Cultur- 
Tolkem  ausgegangen  zu  sein,  was  aus  der  auffallenden  Überein- 
stimmung mit  griechischen  und  insbesondere  mit  etruskischen  Arbei- 
ten hervorgeht;  die  Geräthe  aus  Kupfer  gehören  grösstentheils  in 
dieselbee  Kategorie.  Diese  sind  in  der  Regel  Meissel  oder  Keile,  Hauen, 
Hämmer  und  Spiralgewinde.  Allerdings  zeigen  die  ersteren,  die  nicht 
blos  in  Österreich ,  sondern  in  allen  Ländern ,  in  denen  Erzgeräthe 
vorkommen,  hie  und  da  gefunden  wurden,  z.  B.  in  Böhmen  bei  Vinaric, 
bei  Steinflirt,  Mainz  i),  im  Moor  von  Blengow  in  Mecklenburg  *) ,  bei 
Schwerin  •) ,  Derinsallagh  in  Irland,  in  Dänemark,  eine  sehr  primitive 
Form  ohne  Vorrichtung  zum  Schäften  und  erinnern  so  augenfällig  an 
die  Steinkeile,  aus  denen  sie  hervorgegangen  zu  sein  scheinen;  man 
ist  Also  in  der  That  versucht,  sie  als  die  ältesten,  einfachsten,  aus 
der  Nachahmung  der  Steingeräthe  entstandenen  Typen  anzusehen, 
aber  abgesehen  davon ,  dass  gewisse  einfache  Formen  zu  allen  Zei- 
ten ziemlich  constant  bleiben ,  so  können  diese  auch  durch  das  Ma- 
teriale  und  die  davon  abhängige  Technik  bedingt  sein.  Ungemischtes 
Kupfer  lässt  sich  seiner  Dickflüssigkeit  wegen  nur  schlecht  giessen 
und  wird  immer  blasig,  desto  besser  aber  kann  man  es  hämmern  und 
treiben.  Ein  Beil  mit  Schaftlappen  oder  Röhre ,  wie  die  gegossenen 
Bronzen  besitzen,  würde  sich  aus  reinem  Kupfer  nicht  so  leicht  her- 


0  LiBdeDicbmit    a.  a.  0.  Hfl.  I,  Taf.  IH,  2,  3. 
')  Friderico-Franciac.  Tab.  XXXIH,  t,  X,  6,  Erllut.  S.  107. 
S)  Remble,  Hone  fcrales,  PI.  IV,  1,  t. 
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stellen  lassen  und  man  musste  sich,  wenn  gute  Bronze  fehlte»  mit  6ia* 
fächeren  Formen  behelfen«  Derselbe  Fall  trat  bei  der  Anfertigung  ron 
Schmucksachen  ein ;  da  erwies  sich  die  Spirale  als  ein  daakbarer,  durch 
blosse  Schmiedearbeit  herzustellender  Typus.  Aber  auffalleader  Weise 
kommt  gerade  diese  mit  den  Yollendeten  Bronzen  so  häufig  vor,  und 
zwar  ist  es  die  vorgerücktere  Zeit,  da  man  schon  viel  Eisen  hatte,  ia 
der  sie  zur  Herrschaft  gelangte  (z.  B.  in  den  Graben  der  Lieven  und 
in  denen  von  Hallstatt) ;  sie  scheint  also  dem  Krdse  der  ehars^Lteri- 
stischen  Bronzeformen  anzugehören.  Was  aber  die  Hauen  uad  Ham^ 
mer  anbelangt ,  die  mitunter  in  Ungern  aus  reinem  Kupfer  bestehend 
angetroffen  werden,  von  denen  Keller  in  seinem  fünften  Pfahlbai»- 
berichte  eine  Anzahl  abbildet  <)  und  daraus  auf  das  Bestehen  eines 
Kupferalters  in  diesen  Ländern  schliessen  zu  dürfen  glaubt,  so  ge- 
hören diese  wohl  einer  späteren  Zeit  an,  was  nicht  nur  aus  ihrer  Form 
hervorgeht,  sondern  aus  dem  Umstände,  dass  vollkommen  ähnliche 
aus  Bronze  und  Eisen  vorkommen  (Fig.  1 5).  Einzelne  aus  der  späle- 

Fig.  15. 


sten  Periode  des  Heidenthums  herrührende  Gegenstände,  wie  die  zu 
Kuttenberg,  Chotowny  und  anderwärts  gefundenen  '  zahlreichen 
Ringe  <) ,  die  der  Wendenfriedhöfe  Mecklenburgs ,  die  Krone  von  Ad- 
manshagen  bei  Doberan  in  Mecklenburg  >),  bezeugen  gerade ,  dass  zu 
allen  Zeiten  mitunter  reines  Kupfer  verarbeitet  wurde.  Dieses  war 
tißichter  zu  haben ,  da  es  in  vielen  Ländern  in  grösseren  Quantitäten 
vorkommt,  das  Zinn  dagegen  musste  durch  den  Handel  aus  England 
(vielleicht  auch  aus  Portugal)  bezogen  werden  —  kein  Wunder, 
dass  es  bisweilen  fehlte.  Auch  die  verschiedenartigen  Legirungen, 
oft  nur  mit  geringem  Zinnzusatz ,  von  S — 2  Percent,  dürften  sich 


1)  Mittheil.  d.  aatiquar.  Geaellscb.  in  Zorich  Bd.  XIV,  Hft.  6,  Taf.  VII. 

S)  Wocel,  ArchSolo^.  ParaUelen  in  de«  SiUb.  der  k.  Akademie  XVI,  19j|,  21$. 

*)  Jahreaberieht  des  Vereines  f.  mecklenbnrg.  Geach.  und  Altertbumak.  iS45,  8. 272. 
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hieraus  erklären  <) ;  man  modite  manebmal  alte  Bronzen  emgeschmol- 
aen  nnd,  um  die  Masse  zu  rermeliren,  Kupfer  zugesetzt»  fOr  derbere 
massive  Objecle,  wie  Keile»  Hfimm«r  u.  dgl.  da»  theuere  2Snn  ganz 
gespart  haben. 

Diese  einfachen » leichter  herzustellenden  Kupfergeräthe  dürften 
wohl  unbezweifett  als  einheimiscbes  Fabrikat  betrachtet  werden;  sie 
sind  für  eine  locale  Production  so  recht  charakteristisch;  dasselbe 
gilt  Ton  den  Goldscheiben»  die  in  ihrer  wenig  genauen  Arbeit  keines- 
wegs eine  durch  fabriksmässige  Übung  gebildete  Hand  verrathen. 
Die  schonen  Erzgeräthe  dagegen»  der  zierliche  Dolch»  die  eleganten 
Arm-  und  Fingerringe  stellen  sich  als  Erzeugnisse  einer  weit  voll- 
kommeneren Technik  und  höherer  künstlerischen  Begabung  dar; 
wenn  sie  nicht  direct  von  einem  der  südlichen  Culturvolker  herrühren» 
so  scheinen  sie  doch  unter  unmittelbarem  Einfiuss  desselben  ent- 
standen zu  sein»  was  aus  dem  Vergleich  mit  den  Objecten  der  zwei- 
ten Gruppe  schlagend  hervortritt»  es  ist  da  ein  Unterschied»  der  in 
die  Augen  springt. 

Sehr  auffallend  ist  die  Situation  der  Fundstelle  der  letzteren»  in 
so  bedeutender  Höhe  des  Berges»  an  einem  schwer  zugängUchenOrte» 
zwischen  Felsen  in  einer  Schutthalde.  An  ein  Grab  ist  nicht  zu  den- 
ken» dagegen  spricht  nicht  nur  der  Abgang  von  Gelassen  und  mensch- 
liehen Überresten»  sondern  auch  die  Menge  der  gleichartigen  Gegen- 
stande » .wie  auch  die  hiefür  ungeeignete  örtlichkeit.  Ebenso  wenig 
ist  zu  glauben»  dass  die  Objecte  von  dem  Plateau  des  Berges  herab- 
geschwemmt wurden»  da  sie  alle  an  einem  Platze  beisammen  lagen 
und  ganz  unbeschädigt  sind»  was  bei  einem  Abschwemmen  mit  Geröll 
und  Steinblöcken  nicht  der  Fall  sein  könnte.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Annahme  übrig»  dass  sie  ein  von  den  Besitzern  selbst  vergrabener 
Schatz  sind»  von  diesen  vielleicht  bei  Annäherung  des  Feindes  in 
Sicherheit  gebracht,  ohne  mehr  ausgehoben  werden  zu  können*). 


*)  Gdbal,  über  den  Einflosa  der  Cberaie  anf  die  Ermittlung  der  Völker  der  Vor- 
zeit,   Rrnee,  Neerolir.  Beil.  F.  —  Wocel,  a.  a.  0.  XI,  723  a.  XVI,  169. 

*)  Eine  ibnliche  Bewandtniia  sclieint  es  mit  den  im  verfloMenen  Sommer  im  6 1  a  n- 
thale  Rirntena  an  einem  Berghange  gefundenen  Bronzen  zu  haben;  hier  waren 
4  Keile,  4  Meissel,  2  Mesaer.  1  Speerspitze,  1  Sichel,  eine  spiralfSrmige  Haar- 
spjinge  nnd  eine  dnnne  sehr  wohl  erhaltene  Schale,  wahrscheinlich  in  einem  Topfe, 
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Trotz  eifrigen  Nachsuchens  fand  sich  ausser  den  angeführten  Gegen- 
standen an  dieser  Stelle  nichts  mehr  vor.  Vielleicht  aber  werden 
weitere  Funde  in  der-  Nähe  über  alle  diese  Verhältnisse  Licht  ver- 
breiten. 


Von  dem  neoh  die  Sckerbett  geftinden  wurden,  {geborgen.  (R.  t.  Gallenttei», 
Aniiienfund  im  Glantbale,  KiapenAirt,  1S64.) 
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SITZUNG  VOM  18.  JANNER  1865. 


Die  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  zugesandt  ron  dem  hochwürdigen  Herrn  Gottfried  Friess, 
Conrentualen  der  Abtei  Seitenstätten,  drei  Original-Panthaidinge  der 
bischöflich  Freisingischen  Herrschaft  Waidhofen  an  der  Ybbs  aus  den 
Jahren  1S43,  1863  und  1587  —  zur  Benützung. 


Herr  r.  Karajan  erstattet  als  Referent  der  historischen 
Commission  der  Classe  einen  motivirten  Bericht  über  die  bei  der 
Herausgabe  ihres  „Archirs*'  vorzunehmenden  Änderungen,  und  stellt 
folgende  Anträge,  die  von  der  Classe  zum  Beschluss  erhoben 
werden: 

1.  Der  Titel  soll  künftig  lauten:  „Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte,  herausgegeben  u.  s.  w." 

2.  In  dasselbe  sollen  künftig  auch  alle  in  den  Sitzungen  der 
Classe  gelesenen  oder  vorgelegten  Arbeiten  über  österreichische 
Geschichte  aufgenommen  werden,  mit  Ausnahme  der  von  ihr  für  die 
Denkschriften,  oder  von  den  betreffenden  Commissionen  für  die 
Pofiies  und  die  Monutnenta  Habsburgica  bestimmten,  endlich  der 
vorwiegend  archäologischen,  kunst-  und  titeraturgeschichtlichen 
Abhandlungen,  auch  wenn  sie  Österreich  betreffen. 


140  Y.  Rarajan,  Commiasionsbericht 

3.  Die  aufgenommenen  Arbeiten  sind  bezüglich  ihrer  Ausdeh- 
nung, des  Druckes  und  Honorars  nach  den  Normen  zu  behandeln, 
welche  für  die  Abhandlungen  und  die  Mittheilungen  Ton  Materiale 
bei  den  Sitzungsberichten  zu  gelten  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  beschloss  die  Classe,  auch  den  f,Fonies** 
beigegebene  Abhandlungen  bezüglich  ihrer  Honorirung  jenen  in  den 
Sitzungsberichten  gleichzustellen. 
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/  codici  della  Divina  Commedia  che  si  conservano  alla  BU 
hUoteca  imperiale  di  Vienna  ed  alla  Reale  di  Stoccarda. 

Studio  di  Adolf«  Inssata, 

prtfe«tor«  di  fllologia  neolatiBa  all'  aniTcniU  di  Tienaa. 

NoB  ^  omai  chi  dubiti  che  a  stabilire  il  testo  genuino  della 
Pivina  Commedia  ei  faccia  d*uopo  ritornare  ai  mauoscritti  e  dair  ac-^ 
eurato  eaajne  e  eoafronto  dei  medesimi  dedurre  quella  forma 
deir  immortale  po^oaa»  che  s*aYTiciiu  piü  che  sia  possibile  alla  pri* 
migenia.  Sino  dai  primi  aani  del  secolo  XVI.  un  taJe  layofo  s*  inco^ 
miaciö;  e  FAccademia  della  Crusca  pu^  a  buon  diritto  enumerare 
fra  i  piii  bei  suoi  Tanti  le  eure  indefesse  da  e$$h  poste  nell*  emeodare 
il  teato  della  Commedia-  Tocca  alla  noatra  etä  continuarei  a  ^\  nobili 
tradizioni,  e  giovandosi  dei  grandi  progressi  fatti  dair  arte  eritica  e 
dalla  filologia  stadiarsi  di  condurre  a  termine  Timpreaa  coa)  bene 
arriata. 

A  procedere  sicura,  la  eritica  deve  anzi  tutto  essere  intesa  a 
bene  determinare  la  relazione ,  in  che  i  singoii  codici  stanno  fra  loro, 
a  classificarli  secondo  la  loro  afiinitä»  e  forroatene  altrettante  famiglie, 
di  ciascuna  d^esse  ricercare  il  piü  antico  rappresentante,  come  chi 
dicesse  il  eapostipite.  £  noto  come  il  Witte,  uomo  $\  giustamente 
amato  e  yenerato  da  quanti  danno  ppera  agii  studii  danteschi,  abbia 
per  lunghi  anni  sperato  di  raggiugnere  questa  möta;  pure  a  luj, 
lontano  da  quelle  cittä  ove  si  trovano  le  piü  copiose  collezioni  di 
codici,  Bon  yenne  fatto;  ed  ei  doyette  starsi  contento  a  darci  un^edi- 
zione,  che  rappresenta  fedelmente  quattro  codici,  da  lui  ayuti  in  conto 
di  molto  buoni  ed  autoreyoli,  Con  ciö  s*  e  fatto  un  gran  passo  innanzi 
nell*  unica  via ,  che  puo  condurre  alla  meta  desiderata ;  non-  s*  k  perö 
ancora  raggiunta;   che  se  al  comparire  dell*  edizione  del  Witte  fu 
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diehiarato  da  alcuni  che  il  lavoro  i  finito ,  che  s*^  ottenuto  quelio  cui 
8*  aspirava,  io  non  esito  a  credere  che  1*  illustre  editore  sark  stato  il 
primo  a  contraddire  a  tale  asserzione,  e  ch*ei  molto  si  dorrebbe  se  gli 
Studiosi  volessero  arrestarsi  alP  opera  sua ,  e  non  cercassero  piuttosto 
di  continuarla,  battendo  la  stessa  via.  I  codici  consultati  dal  Witte 
vanno,  non  y*ha  dubbio»  fra  i  migliori ;  ma  non  i  certo  (e  secondo  me 
nemmeno  probabile)  che  spettino  ciascuno  ad  una  diversa  famiglia»  ni 
che  in  quelle  a  cui  appartengono  abbiano  il  primo  luogo ;  la  critica 
non  pub  adunque  riconoscere  nella  nuoya  edizione  che  un  primo  uti- 
lissimo  tentativo  di  nuUa  accettare  nel  testo  che  non  si  fondi  sulFau* 
toritä  dei  codici,  e  di  porre  sotto  agli  occhi  degli  studiosi  Tintero 
apparato   critico,  cosicchi  essi   possanno   pienamente   conoscere  e 
giudicare  il  modo  d*operare  dell*  editore.  Giacchi  questo  i  il  princi- 
pale  difetto  di  quasi  tutti  i  numerosi  lavori  di  critica  che  fin  qui  si 
fecero  sul  testo  della  D.  C. :  anzi  tutto»  il  non  essersi  esaminati  i  codici 
per  intero,  ma  solo  rispetto  ad  un  certo  numero  di  singoli  passi;  poi» 
il  non  aver  le  piü  volte  indicato  quali  sieno  i  codici  che  contengono 
le  yarianti  raccolte.  Gioyerebbe  adunque  ora,  che  il  principio  s'i  fatto» 
procedere  alacremente,  ed  esaminare  da  un  capo  all*  altro  il  maggior 
numero  possibile  di  manoscritti»  e  darne  relazione  esatta  e  completa» 
cosicchi  a  mano  a  mano  riesca  metterne  in  chiaro  la  yicendeyole  rela- 
zione e  ridurre  a   pochi   capi  V  esuberante   loro  quantitä.    Sarebbe 
yiyamente  da  desiderare  che  a  tale  layoro  s*accingesse  aicuno  de*tanti 
yalenti  filologi  d*Italia;  chd  solo  a  chi  possa  a  suo  agio  studiare  i 
codici  della  penisola,  e  precipuamente  di  Firenze  e  di  Roma,  riuscirii 
mandare  innanzi  d*un  grande  tratto  la  bisogna.  Frattanto  sia  iecito  a 
chi  ha  scarsi  sussidii  critici  a  sua  disposizione  trarre  profitto  di  questi 
e  debolmente  contribuire  a  quelF  impresa,  che  tosto  o  tardi  doyrä  pure 
yenir  condotta  a  termine.  L*  esame  di  uuo,  di  due»  di  dieci  codici  presi 
a  caso  non  puö,  ripetiamolo,  condurre  a  yerun  risultamento  decisiyo ; 
ma  esso  i  indispensabile  a  ottenere  Tultimo  intento.  Studii  come  questo 
ch*  io  offro  al  critico  futuro ,  hanno  da  s^  un*  importanza  tenue :  non 
sono  che  tante  pietre,  onde  s*  erigerä  1*  edifizio ;  anelli  d*  una  grande 
catena;  ma  al  layoro  finale,  decisiyo  i  forza  che  yadano  innanzi  i 
parziali,  modesti  e  pazienti;  ed  i  perciö  che  io  fermai  meco  stesso  di 
cooperare  per  quanto  £  da  me  all*  utile   impresa  col  far  conoscere 
alcuni  di  quei  codici  che  si  conseryano  nelle  yarie  biblioteche  della 
Germania.  Incomincio  ora  coi  due  di  Vienna  e  di  Stoccarda ,  stretta- 
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niente  af&ni;  nutro  speranza  di  potere  fra  breve  esaminare  quelli 
d^Aitona,  di  Breslavia  e  di  Francoforte. 

U  punto  di  confronto,  dal  quale  io  muovo,  ^  1'  edizione  del  Witte ; 
e  registro  tutti  i  luoghi»incui  i  due  manoscritti  da  rae  consultati  variaao 
dal  testo  della  medesima.  A  non  procedere  solo  negativamente,  feci 
dair  un  lato  avrertire  i  luoghi  in  cui  i  miei  due  codici  convengono 
colla  lezione  della  Crusca»  quale  si  riseontra  neir  edizione  dei  ciiique 
accademici,  Firenze  1837;  dalFaltro  posi  in  rilievo  quei  passi,  in 
€ui  i  codici  stessi  confermano  la  lezione  del  Witte,  diluugandosi  da 
quella  della  Crusca.  Non  accade  dire  che  con  ciö  non  si  vuole  giä 
asseverare  la  preminenza  delF  una  lezione  suU*  altra ;  giacche  per 
lungo  tempo  ancora  giova  considerare  non  decisa  ogni  questione  ris- 
guardante  il  testo  della  D.  C.  e  teuere  aperto  ^  libero  il  campo  della 
discussione  e  deir  esame.  Per  ora  raecogliamo  i  fatti;  in  grande 
numero»  con  grande  esattezza;  non  ci  affrettiamo  a  trarne  conchiusioni, 
che  forse  ben  tosto  saremmo  costretti  a  rieonoscere  fallaei.  E  perciö 
ch*  io  m*  astengo  da  ogni  ragionamento  sulla  bonta  ilelle  lezioni,  e  mi 
ristringo  airufficio  di  semplice  relatore:  ufficio  umile»  ma  piü  sicuro 
e  Tunico  che  per  ora  sia  possibile.  Solo  questo  giova  ancora  qui 
ricordare:  che  le  due  redazioni  della  Crusca,  ancorche  8*ajutino  di 
moltissimi  altri  codici,  pure  in  gran  parte  si  fondano  suir  Aldina  1602; 
e  questa  da  cantO  suo  ha  per  una  delle  principali  sue  fonti  il  codice 
Vaticano  3199  (dal  Witte  indicato  colla  sigia  B),  che  a  lungo 
godette  molta  rinomanza,  ma  e  certo  ben  lontano  dal  meritarne  tanta. 
Ora  non  pochi  sono  i  luoghi ,  in  cui  alla  lezione  di  B»  passata  nel- 
1' Aldina  e  di  Ik  nelle  due  redazioni  della  Crusca,  moltissimi  codici  ne 
sostituiscono  altre  pi&  o  meno  diverse ;  ognuno  vede  che  il  testo  della 
Crusca  non  puo  gran  fatto  servire  a  contermare  cotali  lezioni  di  B,  da 
cui  esso  in  questi  luoghi  e  derivato,  e  di  cui  e  eco  fedele.. 

Registrai  tutti  i  luoghi,  in  cui  i  miei  due  codici  deviano  dal  testo 
del  Witte,  anche  manifesti  eiTori,  anche  sbagli  di  penna ;  perche  tutto 
giova  a  far  conoscere  la  relazione  vicendevole,  la  parentela  a  dir  cos! 
dei  manoscritti.  Un  certo  numero  di  errori  identici  in  due  o  piü  codici 
non  puö  essere  meramente  accidentale  ed  e  dato  dedurne  con  suffi- 
eiente  certezza  che  o  V  uuo  derivö  dalF  altro  o  tutti  scesero  da  una 
fönte  comune,  che  giä  conteueva  quegli  errori;  in  ambedue  i  cnsi  la 
loro  aflinita  e  fuori  di  dubbio.  Forse  avrei  potuto  essete  alquanto  piu 
parco;  e  certi  minimi  errori,  i  quali  second  ogni  prob<il>ilita  non  soiio 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  ^^ 
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che  individuali  del  copista,  e  quindi  tali  che  se  anche  alcun  d*  essi  si 
riscontra  in  altri  manoscritti  non  i  da  trarne  veruna  conseguenza, 
error!  di  simil  fatta,  dico,  li  amrei  potuto  passare  sotto  silenzio;  ma 
preferii  peccare  nel  piü  che  nel  meno ;  tanto  piA  che  feci  la  dovuta 
distinzione  fra  le  buone  ed  utili  Tarianti  e  gli  svarioni  dei  copisti;  e  gli 
Ultimi,  che  ad  altro  non  servono  se  non  allo  scopo  indicato,  confinai  a 
pie*  di  pagina.  Inutile  sarebbe  peri  stato  registrare  tutte  le  varietii 
concernenti  V  ortografia  e  la  forma  grammaticale  delle  voci.  Giacch^ 
riguardo  a  queste  particolaritä  io  credo  che  il  maggior  numero  de*co- 
dici,  scritti  da  uomini  poco  istrutti,  nati  nelle  varie  provincie  d*  Italia, 
taivolta  stranieri,  non  possa  essere  di  ajuto  veruno ;  quando  si  swck 
determinato  quali  sieno  i  piü  antichi  e  pi&  autoreroli  rappresentanti 
delle  singole  famiglie,  ei  bisognerä  per  questo  rispetto  attenersi  uni- 
camente  a  quei  codici  che  dieno  chiari  indizii  d*  essere  stati  scritti 
da  Toscani,  ed  ajutarsi  dello  studio  di  documenti  storici  contempo- 
ranei  o  dello  stesso  secolo  almeno  e  di  tutti  quegli  altri  sussidii  che 
facciano  all*  uopo.  Che  la  forma  in  cui  ora  leggiamo  la  D.  C.  sia 
alquanto  rammodernata,  e  peri  non  esattamente  eguale  a  quella  in  eui 
essa  ci  si  presenterebbe ,  se  ne  possedessimo  Tautografo,  parmi  fuori 
di  dubbio;  e  la  critica  dovrä  usare  molto  fine  accorgimento  e  far 
motte  sottili  ricerche  per  riayyicinarsi  anche  da  questo  lato  alla  forma 
primitiva.  Le  edizioni  destinate  al  maggior  numero  dei  lettori  potranno 
continuare  a  valersi  delF  ortografia  moderna,  e  dei  risultamenti  della 
critica  faranno  lor  pro  soltanto  per  cii  che  spetta  alla  scelta  delle 
lezioni;  ma  un  edizione  critica,  che  si  rivolgerä  agli  scienziati,  ai 
filologi,  non  potrii  a  meno  d*aver  riguardo  altresl  alle  minutezze 
ortografiche,  e  di  cercare  anche  rispetto  ad  esse  di  dilungarsi  meno 
che  sia  possibile  dalla  veritä,  che  i  quel  fine  a  cui  ogni  investigazione 
scientifica  deve  tendere  incessantemente. 

Ritomando  ora  ai  miei  codici,  incomincio  dal  darne  breve  de- 
crizione. 

II  codice  della  biblioteca  di  Vienna  (V),  detto  Eugeniano, 
perch^  appartenne  un  d\  al  principe  Eugenio  di  Savoja,  ^  ora  regi- 
strato  al  numero  2600  dei  codici  della  Palatina.  Esso  i  in  perga- 
mena;  Consta  di  181  fogli  in  folio  minore;  fu  scritto  in  sul  dichiuare 
del  secolo  XIV<>  o  per  awentura  in  sul  principio  del  seguente.  La 
prima  pagina  ha  oltre  ad  un  grande  disegno  a  penna,  che  forma  la 
iniziale  del  primo  canto ,  un  effigie  dei  poeta.  Le  iniziali  de*  singoli 


I  codici  dell«  DivinH  Commeilio  ecc.  1  4S 

eanti  sono  grandi,  ben  disegnate  a  penna.  I  singoli  canti  sono  prece- 
duti  da  brevi  nibriche  in  latino;  delle  quali,  perchi  esse  pure  possono 
giorare  a  far  rieonoscere  rafßnitk  de*  manoscritti,  recansi  in  fine  di 
qaesto  studio  alcuni  saggi.  Nella  Bibliografia  Dantesea  del  Colomb 
de  Batines  questo  codiee  e  registrato  al  num.  S22. 

II  codiee  di  Stoeearda  (S)  i  membranaceo  in  foglio  massimo,  del 
secolo  XIV,  a  due  eolonne  e  Consta  di  124  fogli.  Fu  gA  del  principe 
Federico  Cesi,  fondatore  delFAccademia  dei  Lincei;  poi  delFabate  di 
RuUe  di  Nancy,  la  cui  collezione  dantesea  venne  acquistata  dalla 
Biblioteca  di  Stoeearda.  Si  confronti  su  cii  il  Colomb  de  Batines 
toste  citato  al  num.  523.  Le  iniziali  di  ciascun  canto  contengono  pic- 
eole  miniature,  alcune  delle  quali  di  non  mediocre  esecuzione;  quelle 
che  incominciano  ciascuna  delle  tre  cantiche  sono  di  molto  piü  grandi. 
II  manoscritto  i  abbastanza  bene  conservato ,  salvo  che  la  prima  pa- 
gina  di  ciascuna  cantica  ^  piik  o  meno  sbiadita;  quella  deirinferho  & 
pressoch^  illeggibile.  Le  rubriche  sono  in  italiano,  e  di  queste  pure 
recheremo  un  saggio ;  mancano  al  I®  deirinferno  e  al  XXVI — XXXIII® 
del  Paradiso.  Oltre  la  Divina  Commedia  il  codiee  contiene  il  capitolo 
di  Bosone  da  Gubbio  e  quello  che  incomincia:  „0  voi  che  stete  dal 
verace  lume**  e  viene  attribuito  or  a  Jacopo  or  a  Pietro,  ambedue 
figliuoli  di  Dante.  Alla  fine  leggesi  TAcerba  di  Cecco  d^Ascoli. 

Ambedue  i  codici  sembrano  essere  statti  scritti  neir  Italia  setten- 
trionale;  V  specialmente  ha  gran  numero  di  forme  spettanti  al  dialetto 
Teneto  antico.  Eccone  alcune  tolte  or  all*  uno  or  alFaltro  dei  codici: 
alesse  (elesse),  ascempio  (esempio),  arborselli,  argoroao,  biastema- 
van,  cambera,  donquar  dapo*  dipo'  (depo,  tat.  de  post),  glixia, 
coHsa*  ingualmente^  ponsasse^  predone  («»  pietrone),  secorso,  spo- 
jarve^  sapiando,  todesco;  s=g:  prisando  (pregiando),  ausel; 
gl^=^]:  nogliaf  vignaglöp  pagla;  es  =»  sc:  pessi;sc=s  o  ss:  scileniio^ 
scembiante,  nescun;  ci=^z:  alda,  sencia;  gi=^ci:  guangie.  A  sag- 
gio deirortografia  e  delle  varietk  nelle  forme  grammaticali  riproduco  con 
diplomatica  esattezza  un  canto  della  Commedia,  toltoaciascuno  di  questi 
due  manoscritti.  Si  vedrk  chiaro  che  rispetto  a  ciö  che  si  potrebbe 
chiamare  il  lavoro  minuto  della  critica  essi  non  valgono  a  recare 
che  scarso  e  quasi  nessun  ajuto;  ciö  perö  non  toglie  che  per  le 
varianti  di  maggior  importanza  essi  non  sieno  per  awentura  di  molta 
autoritÄ;  giacch^  spesso  una  copia  che  nelle  forme  della  lingua  si 
dilunga  dalla   primitiva   purezza,  riproduce    nel    resto    con  grande 
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fedeita  uq  eccellente  modello.  Basterk  adunque  rispetto  a  queste  par- 
ticolaritä  di  minor  rilievo  fare  alcune  generali  osservazioni. 

Come  tanti  altri  codici,  eosl  anche  VS  non  sogliono  scrivere 
quelle  voeali  ehe  per  ragioni  metriehe  si  elidono,  e  spesso  delle  due 
voci  fra  cui  ha  luogo  V  elisione  formano  una  sola.  Una  tale  consue- 
tudine  dei  codici  ^  oecasione  agii  editori  di  notare  motte  varianti,  che 
in  verit^  non  sono  tali.  Se  p.  es.  A  (mi  valgo  delle  sigle  scelte  dal 
Witte)  legge  Inf.  XX V^  94  Taccia  Lucano  omni  lä  dov  ei  tocca  ed 
altri  codici  hanno  dove^  si  pu5  dire  che  la  Variante  non  i  che  ap^ 
parente,  giacchS  questo  nesso  si  pu5  dividere  in  dov  e\  Cos\  non  e 
certo  se  Inf.  IX  88  m  accorsi  di  BV  non  s'abbia  a  leggere  tnaccors't; 
ACDS  hanno  aecors'  io.  Inf.  VII  25  BV  hanno  vidi,  che  e  forse 
vidf  i-;  Inf.  XXVI  49  B  riaposi,  che  si  puö  sciogliere  in  rispos't  e  va 
dicendo.  Inf.  XXX  5&  ACD  hanno  Faceva  a  lui;  la  Crusca  seguendo  B 
(con  cui  s'accordano  VS)  ha  Faceva  lui;  ma  non  e  lecito  forse  leg- 
gere Faceva  luit  Pg.  I  40  il  Witte  legge  conho  al  cieco  fiume,  la 
Crusca»  seguendo  B,  contra  7.  La  Variante  non  e  che  apparente» 
giacche  B  ha  per  certo  contralf  che  nulla  impedisee  di  leggere  co»- 
traL  II  registrare  adunque  tutte  queste  pseudo-varianti  non  e  di  verun 
giovamento;  e  perö  me  ne  astenni. 

L'aferesi,  comune  a*  dialetti,  toglie  talvolta  la  vocale  iniziale: 
scura  per  oscura,  fatica  V  (Inf.  XXVI  87)  per  affatica.  Notevole  e 
Pg.II62ove  alla  lezione  üomxmüespertid'esto  loco  BDmV  sostituiscono 
epirtif  che  sembra  Variante,  poiche  e  la  voce  apirti  da  ottimo  senso, 
ma  forse  non  e  che  altra  grafia  di  esperti,  tolta  la  e  iniziale  e  mutata, 
come  vedremo  tosto,  V  e  in  i.  AU'  incontro  trovasi  spesso  in  V  (tal- 
volta anehe  in  S)  alle  voci  che  ineominciano  da  s  impura  prefissa  una 
vocale  —  I  od  ö  — ,  p.  es.  Pg.  I  28  lor  isguardo  per  loro  sguardo; 
I  42  vasello  imelletto;  II  69  diventaro  ismorte,  E  qui  giova  ricor- 
dare  Pg.  XXVI  36;  la  Crusca  ed  S  leggono  a  apiar  ed  ABCDV 
ad  espiar,  ove,  a  voler  accettare  questa  forma,  bisognerebbe,  perche 
il  verso  torni,  pronunciare  espiar  di  due  sillabe. 

Una  particolaritä  comune  a  V  ed  S  e  Io  scambio  continuo  fra  e 
ed  t:  megliore  meo  reverenza  en  maraveglia  ogne  luce  (luci)  legge 
(leggi);  sicondo  quisti  (sing.)  convirria  prendiie  Uggiero  diL  Questi 
codici  non  possouo  quindi  essere  d'ajuto  a  definire  se  s'abbia  a  leg- 
gere arme  o  armi^  ale  o  ali,  restare  o  riatare,  ditla  VS  o  detta  (Pg. 
XXIV  54),  foaae  attraveraate  o  foaai  attraveraaii  (Pg.  XXXI 25),  Inf.  I 
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80  Che  »pande  dt  parlar  o  Che  spandi  (VS) ,  VU  90  chi  vicenda 
consegue  o  che  (VS)  vicenda  ed  in  piu  luoghi  Quäle  seguito  da 
sostantiTO  plurale  o  Quali  ecc.  Nel  terzo  delK  Inferno  V  legge  al  v. 
ZlMüchioH  8ono,  74  li  fa,  106  VS  tutti  quanti,  109  V  ttUti  li  rac- 
coglie.  D  masehile  in  luogo  del  femminile  potrebbe  stare,  ma  VS  non 
danuo  per  se  medesimi  il  diritto  di  registrare  cotali  varianti ,  poiebe, 
come  s'  d  detto,  in  essi  i  ^  pressoch^  identico  ad  e,  Ora  io  vedo  ebe 
fra  le  varianti,  reeate  dal  Witte,  senza  indiearne  la  fönte,  son  notate 
anche  queste;  resta  da  esaminare  se  forse  i  codici,  onde  furono  tolte, 
non  confondano  essi  pure  le  Tocali  indicate.  Giacebe  tale  menda  pare 
a  me  molto  frequente  e  per  TafSnitä  del  suono  e  per  1a  somiglianza 
di  forma  che  e  fra  queste  due  vocali.  Un  esempio  singolarissimo 
n'e  il  noto  passo  Pd.  XXXII  60,  ove  comunemente  si  legge  Entrasi, 
che  non  dk  senso,  in  luogo  della  corretta  lezione  Intra  sh,  Cosl  s*  in- 
tende  come  si  quetär  si  sia  in  pi&  codici  potuto  mutare  in  seguitdr. 
Inf.  V  120  Che  conosceste  i  dubbiosi  desiri  e  lezione  di  B;  ACDVS 
hanno  conoscesti.  Ma  oltreche  il  perfetto  non  ^  di  corretta  sintassi  in 
luogo  deir  imperfetto  del  congiuntivo,  e  naturale  che  Dante  desideri 
sapere  V  intima  storia  d'ambedue  gl'  infelici  amanti,  non  di  Francesca 
soltanto  (cfr.  la  prima  radice  del  nostro  amor  ).  Pg.  XXIII  46  alla 
lezione  comune/hrtV/a  ACDVS  sostituiscono /«r^Wa,  voce  che  del  pari 
conviene  bene  al  senso.  Ed  io  sarei  molto  propenso  a  crederc  che  il 
rtrff  dei vv. 64, 65, 67  delV*.  delf  Inferno  stia  in  luogo  di  vedi^ianio  piü 
che,  com'  h  noto,  i  dialetti  settentripnali  solevano  ed  in  parte  sogliono 
mutare  Y  e  accentuata  in  t,  quando  la  sillaba  seguente  contenga 
un'  t.  Inf.  VI  45  in  luogo  di  io  vedessi  ABVS  banno  vedesse.  In  un 
altro  luogo,  Pg.  XV  59,  la  Crusca  ba  accettato  nel  mezzo  del  verso 
la  forma  di  B  se  mi  fasse;  ma  pu5  a  ragione  parere  in  questo  luogo 
sovercbio  il  rispetto  ad  un  codice,  che  quanto  alP  ortografia  non  e  per 
fermo  d'aicuna  autoritk.  II  Witte  reca  Inf.  XXXII  8  quäl  Variante  di 
C  Di  scriver  fondo;  cos\  banno  anche  VS,  ove  perö  discriver  non  puö 
csser  detta  Variante  di  descriver.  Inf.  XXVII  46  VS  banno  Eh  ne  e 
d^to  affermare  se,  come  in  molti  altri  luogbi,  valga  II  o  s'  abbia  piut- 
tosto  a  dividere  in  £7.  Notero  ancora  rfi,  che  sta  spesso  in  luogo  di 
de'  0  deif  sl  perche  i=e  e  sl  perch^  i  dialetti  settentrionali  usavano  la 
forma  di,  ch'  altri  a  maggior  chiarezza  suole  scrivere  d'f.  Vedasi  Inf. 
VI  2,  ove  senza  dubbio  s'  ha  da  leggere  coli'  articolo  de'  due  cognai^ 
e   BCDVS  banno  rfi  rf.  c.  Qui  la  Crusca,  riconosciuto  Terrore,   non 
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segui  PAldina,  che  riproduceva  B;  ma  d  da  chiedere  sc  Inf.  XXVU  44, 
ove  la  Crusca,  seguendo  B,  legge  E  di  Franceschi,  o  Pd.  XXID  84, 
ove  dietro  la  stessa  seorta  legge  di  fulgorif  non  si  debba  ootare  lo 
stesso  errore  e  leggere  col  Witte  dei.  E  converso  Pd.  XI  78  la  Cmsca 
ha  da  B  la  lezione  depensier;  ma  B,  com*  ^  naturale,  non  da  che  de 
p.  senza  l*apostrofo;  or  non  d  egli  molto  probabile  che  qnesto  de 
equivalga  al  di  del  Witte?  Anche  qui  h  superfluo  awertire  come  in 
tutti  questi  casi  i  codici  VS  non  sieno  in  grado  di  dare  lume  alcuno. 

Non  dl  rado  Vü  sta  alla  latina  in  luogo  d*o:  tirnftro,  mmnw, 
voluntier  ecc.  Inf.  XIX  105  VS  hanno  suleoando,  che  ^  pure  la  lezione 
d*A,  ne  questa  ^  forse  Variante  di  soUeoando  (sa  lerando),  ma 
diversa  grafia  della  stessa  voce»  cioe  u  per  o  e  la  consonante  doppia 
scempiata. 

Giacch^  questa  i  consuetudine  d^ambedue  i  codici,  che  scempiano 
le  consonanti  doppie ,  e  le  semplici  raddoppiano.  Se  quindi  Pd.  V  6 
leggono  appresao,  ciö  non  fa  forza  veruna,  ch^  in  molti  altri  luoghi 
trovansi  due  8,  ove  non  ne  dee  essere  che  una  sola.  Talvolta  in  luogo 
di  due  /,  spettanti  a  due  voci  diverse  non  e  scritta  che  una  sola :  p. 
es.  Inf.  XXIX  53  De  lungo  V  =  Del  lungo;  Inf.  XVH  57  chelaro 
CVS  =  chelloro,  che  7  hro ;  Pg.  I  28  dahro  BVS  =  dtMoro.  dal  loro  ; 
m  19  dalaio  \S  =  daUaioi  cfr.  anche  Inf.  XVH  100  B  di  loco,  che 
non  i  Variante,  ma  scrittura  viziosa  per  dilloco.  cioe  (i  =  ^)  del  locai 
Pd.  XXVI  40  VS  Sterne  la  voce  =^Stemel  la  v.  AIP  incontro  awienc 
talvolta  che  appoggiandosi  una  voce  monosillaba  a  quella  che  la  segue 
0  la  precede  la  consonante  iniziale  della  seconda  voce  si  raddoppia  9- 
Gli  h  perciö  che  Inf.  II  71  Vegno  del  loco  B  non  e  Variante,  ma  delloco 
sta  in  luogo  di  de  (=  di)  Uoco,  E  cosl  s"  intende  come  in  luogo  di  qui 
la  terra  (Pg.XXVU  135)  BVS  leggano  quella  (e^^i).  che  lAldina  egli 
antichi  Accademici  lessero  male  quellote  la  Crusca  moderna  emendö 
in  questa  terra.  Pd.  XXVI  70  AVS  hanno  a  lume^  BDC  e  la  Crusca 
al  lume;  ambedue  le  lezioni  si  possono  difendere,  n^  e  facile  decidere 
se  il  copista  abbia  sbagliato  scrivendo  alume  con  un  /  invece  di  al 
lumcj  0  allume  con  due  //  invece  di  a  lume,  E  nel  passo  tanto  contra- 
stato  Inf.  I  42,  il  maggior  numero  de*  codici  non  puö  dar  molto  lume. 
giacchä  fera  la  puo  starealtres\  per /er*  a/a  o  alla  eferalla  non  esser 
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altro  che /2?ra  IIa,  Solamente  quelli  che  scrivono/W'a  alao  alla  esclu- 
dono  ogni  altra  lezione.  V  omette  di  frequente  la  striscetta  orizzontale 
eheindica  la  n;  molto  piü  di  rado  S.  In  luoghi  dubbii  come  Inf.  II 126 
#1  promette,  Pg.  V  83  Mi  pigliar,  Pd.  VI  23  di  spirarmi,  XIV 104  Chh 
quella  croce  ecc.  V  da  se  nuUa  proverebbe ;  ma  perche  anche  S  ha 
queste  lezioni,  le  ho  registrate  a  loro  luogo.  Inf.  XXII  103  Per  un 
cKio  80  ;  cos\  oltre  V  anche  SB,  ma  i  da  leggere  son.  Pd.  XXVI 9  9  non 
solo  V  ma  anche  SB  hanno  la  voglia^  errore  manifeste  per  la  'nvoglia 
o  rinvoglia..  Pg.  XX 145  BS  hanno  cotanta  guerra,  ed  il  senso  esige 
eon  tanta;  Pd.  X  5  AVS  coianio  ordine^  ed  ii  senso  vuole  cont.  o. ; 
Pg.  XXV  138  VS  Coialcura^con  t  c;  Pd.  XIV  32  V  coial  melo- 
dia  =  con  t,  m.  Se  quindi  Pd.  IX  107  V  legge  cotanio,  ciö  poco  vale 
a  confermare  la  lezione  eguale,  che  il  Witte  tolse  ad  A,  e  che  pare 
Tiziata.  In  egual  modo  V  usa  Inf.  I  123  Colei  per  Con  lei,  Pg.  XII  36 
eolui  per  eon  lui,  Pg.  XIV  36  coloro  per  con  loro^  o  omettendo  la  n 
o  assimilandola  ad  /:  coilui  colloro  e  poi  al  solito  scempiando  la  con- 
sonante  doppia.  Questa  grafia  ricorre  anche  in  S,  p.  e.  Inf.  XVUI  97 
eolui  =^  con  lui,  XXII  10  C08l=>  con  si,  ed  i  molto  probabile  che  si 
riscontri  pure  in  altri  codici.  Di  qui  avrä  avuto  origine  la  lezione 
(Pd.  XVII  76)  Colui  vedrai,  colui  che  impresso  fue^  e  da  un  mal 
vezzo  di  scrittura  si  trassero  conseguenze  importanti  rispetto  alla  bio- 
grafia  dei  poeta. 

Frequente  £  ii  segno  f,  che  s\  spesso  ricorre  ne*  codici  del 
settentrione  d*  Itaiia,  e  rappresenta  d  (gerchi,  gieloj,  z  (aUegga)  ed 
anche  g  p.  es.  ^iotto  =^Giotto.  E  perciö  che  Inf.  XIX  33,  ove  il  Witte 
ilegge  rozza  fiammaf  una  tale  Variante  non  sembra  doversi  accettare ; 
codici  da  lui  consultati,  o  quelli  che  serviron  loro  di  modello, 
hanno  per  certo  ayuto  rogga  e\oh  roggia.  E  si  dica  lo  stesso  per  la 
voce  giel  in  luogo  di  giel  (Pg.  V  117),  ove  V  ha  giel  e  S  cieL 

Chi  ha  pratica  de*  codici  sa  come  i  copisti  nel  trascrivere  versi 
non  curassero  sempre  la  misura,  ed  ora  aggiugnessero  delle  lettere 
(specialmente  vocali  di  desinenza),  che  non  vogliono  essere  pronun-« 
ciate,  ora  ne  togliessero  altre,  indispensabili  al  metro.  V  scrive  p.  es. 
Pg.  II  14  Per  Ii  grossi  vapori  Marie  rosseggia,  leggi  vapor:  VI  13 
Quivi  era  CAreHno  che  dalle  braccia,  leggi  Äretin;  IV  105  Come 
l'uomper  negligenza  a  star  si  pone,  ove  alla  voce  negligenza  di 
quattro  sillabe  ö  da  sostituirsi  negghienza  di  tre;  II  64  Dinanzi 
venimmo  innanzi  a  voi  unpoco,  leggi  Dianzi  bisillabo;  e  persino  Inf. 
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I  24  Si  volge  alV  acqua  pericolosa  e  guata  in  luogo  di  perigliosa.  In 
luoghi  dublüi  adunque ,  p.  es  Pg.  tV  64,  i  nostri  codici  non  possono 
essere  d'aicun  ajuto.  E  converso  lo  stesso  codice  ha  Pg.  I  5  Dove 
Fttmafis  spirto  si  purga,  leggi  gpirito;  IX  84  Ch'  io  drizzava  spesso 
il  vUo  in  vano,  leggi  dirizzava,  11  registrare  yarianti  di  simil  natura 
sarebbe  stato  del  tutto  inutile. 

Rispetto  alle  forme  graromatieali  noteremo  ehe  il  pronome  ei  ha 
quasi  sempre  la  forma  el^  e  cosi  qtui^  soggetto  ed  oggetto,  e  quasi 
senza  eeeezione  seritto  quel.  Pareechie  forme  verbal!  s*allontanano  dalle 
oomuni  p.  es.  fuofuoron  serd  serei  fermarem  cacdaran  ecc. ;  la  prima 
plurale,  se  tronea,  usa  non  di  rado  n  in  luogo  di  m:  amidn.  Sarebbe 
opera  perduta  interrogare  codici  come  VS  se  s*  abbia  a  leggere  p.  es. 
pareano  o  parieno,  gl  o  gio,  sem  o  siam,  E  V  ed  S  usano  molto  spesso 
la  terza  persona  singolare  dei  verbi  in  luogo  di  quella  del  plurale,  in 
che  e  dato  scorgere  influenza  de*  dialetti  settentrionali,  che  per  am- 
bedue  i  numeri  hanno  la  stessa  forma.  Se  quindi  VS  leggono  Inf.  1 84 
Che  mha  faiio  cercar  h  tuo  volume  (cosiABCD),  XVU  89  Vergogna 
mi  fe'  le  aue  minaccie  (B),XXI  114  JUille  dugento  con  sessanta  sei 
Annicompih  (ABCD),  XX VU  16  ebbe  coHo  lor  viaggio  (AC),  Pg.  XII 
18  ch'elli  era  (BD),  XXIV  103  Parvemii  rami  (ABCD),XXVffl  86 
L' acqua  ...  e  il  suon  ...  Impugna  (ABCD),  Pd.  V  126  PercK  ei  eor^ 
rusca  (A«BCD  e  Crusca),  XXVI  78  Che  rifulgeva  o  rifulgea  (B  e 
Crusca),  non  e  lecito  vedere  in  ciö  aicuna  conferma  per  la  forma  del 
singolare.  La  consuetudine  del  confondere  i  numeri  fe*  si  che  talvolta 
il  plurale  si  trovi  in  luogo  del  singolare;  cos\  p.  es.  VS  hanno  Pg. 
XXVII 8  ra/i/aran,  oveassolutamente  non  puo  stare  che  cantava;  XXXI 
87  VS  mi  si  fer  nimica,  leggi /'<?';  Pd.  XV  106  VSD  Non  avean  case; 
XIV  123  S  rapivan;  XXI  138  S  facean  ecc.  Poco  lume  e  dunque  da 
trarre  da  questi  codici  nei  luoghi  dubbii  Pg.  X  13,  XXXI  58. 

II  recare  tutte  le  varianti ,  che  derirano  dalle  particolaritä  fin 
qui  awertite,  sarebbe  stato  fatica  inutile,  e  per5  vi  passai  sopra; 
solamente  in  quei  luoghi,  in  cui  il  Witte  devia  dalla  Crusca,  notai 
come  leggano  i  due  codici  da  me  esaminati,  pii^  ad  erudizione  che 
per  grande  utilitk  che  s*  abbia  a  sperarne.  Ad  evitare  continue  ripeti- 
zioni,  basterä  qui  far  avvertire  una  volta  per  sempre  che  dove  la 
Crusca  ha  dietro  ed  il  Witte  preferi  il  retro  d'  A,  VS  stanno  colla 
Crusca.  Cosl  dicansi  delle  forme  ambo  e  due,  tutti  e  quaräi.  tuite 
e  quante,  che  il  Witte  usa  eostantemente  e  sono  ignote  a  VS.  AI- 
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rincontro  ove  la  Cnisca  ha  insino,  e  il  Witte  infino,  VS  confermano  la 
seconda  lezione.  Giova  aitresl  ayyertire  che  nel  recare  ie  varianti 
correggo  leggermente  Y  ortografia  (muto  e  in  t  ed  e  converso,  rad- 
doppio  e  seempio  Ie  consonanti,  divido  i  nessi  di  parole  e  cosl  via) ; 
soltanto  ove  importa  sapere  come  precisamente  leggano  i  codici ,  io  li 
riproduco  con  diplomatiea  esattezza. 

Fra  gli  errori  grossolani  eommessi  da  V  sono  molti  che  svelano 
la  grande  ignoranza  dei  copista,  che  non  comprendeya  quello  ch*  ei  si 
scrivesse :  Inf.  U  21  nelompiero  (nell'  empireo),  120  il  tomo  (il  corto), 
VI  31  falce  (facce),  XVI  3  che  HUefche  C\arnie  o :  che  arnie)^  XVII 
136  del  legno  (dileguö  deileguo),  Pg.  I  76  etay  (eterni  et'ni)»  IV  19 
hnprima  (impruna),  XXII  105  metria  (nutrici),  Pd.  VIII  29  con  quei 
(che  unque  c*  onque  conque).  Ricorderemo  ancora  i  contimii  sbagli 
fra  quando  e  qtianto,  alio  e  altrOf  ajfetto  ed  ejfetto  che  in  s\  gran 
numero  di  codici  ricorrono.  AltroYe  sbaglia  in  lettere  simili  di  forma : 
«  e  ^;  Inf. XXIV 3S^or^a  (corta),  Pg.  XXI 89  co^8a9io(tolos.),Pd.XIII 
57  encrea  (intrea);  ^  ed  r:  Inf.  III  53  giiando  (girando),  Pg.  I  80 
peiro  (petto),  IX  75  muio  (muro),  Pd.  VIII  136  che  trara  (che  f  era 
ehettera),  XII 101  impero  (impeto) «);  /*  ed  /  :  Pg.  D  52  si  aelvaggia 
(Fl  8.},  Pd.  XX  64  r  innamora  (s  inn.). 

Tali  errori  molto  piü  di  rado  ricorrono  in  S,  che  mostra 
ess,ere  stato  scritto  da  persona  piü  istrutta;  vi  trovi  nondimeno  Pd. 
XXIV  8  rotaie  (rorate) ,  XXVI  29  attende  (accende),  ib.  37  sceme 
(sterne).  Merita  esser  notato  1*  errore  di  V  Pg.  XIII  26  giusii  in  luogo 
vistu  n  codice  che  servl  di  modello  aveva  naturalmente  uiati,  ora  Io 
sbaglio  da  ui  a  iu  i  facilissimo»  ed  avendo  letto  jiia^i,  il  copista  crede 
lecito  usare  la  forma  piü  ovvia  giusie,  Cos\  anche  Pg.  XXI  101;  la 
lezione  genuina  h  visse  Virgilio,  che  in  uno  de*  Codici  che  serv\  di 
modello  sarä  stato  scritto  uüe,  Ora  il  copista  shagliö  da  ui  a  iu  e 
nella  lineetta  trasversale  vide  non  il  segno  di  raddoppiamento  delP  g^ 
ma  la  sigia  d*  n,  onde  lesse  junse^  cui  mutö  in  giunse.  £  cosl  leggono 
VB;  S  mutando  ancora  secondo  il  dialetto:  gionse^}.  Non  meno  facile 


0  Cosi  s'iDtende  come  Pg.  Vlll  39  in  loog^o  di  Io  serpente  che  verrä  una  Variante 
recata  dal  Witte  abbia  venia;  V  ha  uera,  ne  sai  bene  se  la  penaltima  iettera 
sia  rot. 

^)  Recherft  nn  altro  eseropio  di  eguale  correzione  intempestiva  di  j  in  gi*  Pg.  XXVi 
81  la  lezione  priroitiva  o  ajutan,  che  un  codice  avrA  scritto  aiula ;  cio  venne  lettn 
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i  V  equiYOCo  contrario :  che  giu  cioe,  scritto  tu  Qu),  venga  da  altri 
interpretato  fit  (vi);  cos!  Pg.  XXV  78  BVS  hanno  Vinio  alCumor  ove 
senza  verun  dubbio  h  da  leggere  Giunio  ed  Inf.  V  72»  ove  mal  sai  se 
sia  da  preferire  Pietä  mi  giunse  o  Pieiä  mi  vinse.  E  ciö  ricorda  il 
luogo  tanto  disputato  Pd.  XIX  141  Che  male  aggiustd  o  Che  male  ha 
visto. 

V  omette  spesso  Tarticolo  ed  e  converso  aggiugne  un  /  inutile. 
Di  frequente  trovasi  omessa  la  preposizione  a  depo  ^»  o  ad  a  sosti- 
tuita  Ve:  p.  es.  Pd.  IV  138  che  la  voHra  statera  (cha  la),  VII  30 
ehel  Verbo  (ch'al),  XII  125  ^  la  scräiura  (a  la).  Se  quindi  Pd.  IX, 
9  V  legge  con  SABCD  Come  quel  ben  in  luogo  di  Come  a  quel  ben, 
e  Pd.  IX  108  Perchel  (cos\  anche  S;  ABCD  Perchi  ü)  mondo  in 
luogo  di^Perchk  al  mondo,  ciö  poco  vale  a  confermare  queste  lezioni 
molto  dubbie.  Pd.  XV  76  BVS  hanno  Perocchel,  XCD  Perocche  il;  la 
Crusca  legge  Perocche  al  ed  il  senso  corre  molto  piü  chiaro ;  non  e 
lecito  supporre  che  qui  giä  uno  de*  pi&  antichi  codici,  da  cui  poi 
moltissimi  altri  derivarono,  abbia  sbagliato  da  a  ad  «?  Pd.  XVII  108 
ABCVS  hanno  e  che  piü  8*  abbandona,  che  non  dk  senso»  e  vuolsi 
leggere  colla  vulgata  a  cht  (e  =  i)  p.  s'  ab.. 

A  percorrere  pur  fuggevolmente  la  raccolta  delle  varianti»  che 
qui  segue»  si  fa  tosto  manifesto  come  i  due  codici  esaminati  stieno 
fra  di  loro  in  intima  relazione.  Di  dieci  passi,  ove  varianti  hanno 
luogo,  almeno  in  nove  i  due  codici  convengono  nella  medesima  lezione. 
Ed  il  ricorrere  di  non  pochi  errori  eguali  cos\  in  V  come  in  S  >) 
contribuisce  del  pari  a  dimostrare  che  sono  fra  loro  strettaroente 
affini.  Affini,  ma  non  identici,  non  Tuno  copiati  dalF  altro;  ch^ 
il  numero  delle  lezioni  diverse  son  pure  in  numero  non  tenue ,  e  cia- 
scun  d*essi  n*  ha  alcune,  che  non  vennero  per  awentura  ancora  riscon- 
träte.  Coi  pochi  sussidii  critici  che  finora  abbiamo,  dobbiamo  dichia- 
rarci  paghi  pur  d*  un  tale  risultamento  ;  a  mano  a  mano  che  si 
verranno  conoscendo  per  intero  altri  codici,  sark  dato  assegnare  sempre 


falsnmen^e   aiunta  cioe    a  Junta  e    per  nwieinar  In   seconda    voce  mIIm    form« 
commie  a  ginnt a  (ABC),  coli"  o  de'  dialeUi  settentriooali  a  gionta  (8);   V  scrive 
agiuta, 
')   Dei  tanti  pasai  che  si  potrehbero  recare,   basli   citare  a  mo'  d' eseinpio  l'g.  V  37 
e  74,  VII  72. 
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piu  esattamente  a  ciascun  d*  essi  il  posto  che  gli  spetta.  Per  dati  non 
dubbii  panni  oltre  cib  poter  affei-mare  che  VS  abbiano  stretta  parentela 
con  B,  vale  a  dire  col  Vaticano  3199  9*  Parecchi  passi  fin  qui  recati 
hanno  mostrato  come  error!  uguali  ricorrano  in  tutti  e  tre  questi 
codici.  Ecco  altri  esempii.  Pg.  XVIII  8S  Perch'  io,  che  la  ragione  ... 
avearicoUa.  BVS  hanno  quella  ragione^  vale  a  dire  que  scritto  per 
errore  in  luogo  di  che  *)  e  /  raddoppiata,  come  s*  i  detto  di  sopra :  que 
Ua  =»  che  la.  Pg.  XX  104  BVS  tradiiare  e  laltro  (cui  il  Fantoni  divide 
raliro)  epairicida  invece  di  ladro  e  p.  o  come  BLYrii  avuto  la  prima 
fönte  di  quSsti  codici  latro.   Pg.  XXID  36  La  lezione  genuina  e  odor 
d^unpomo  e  quel  d^un*  acqua;  B  dunque.  V  donqua.  II  codice,  onde 
derivarono  e  B  e  V  avri  avuto  dunqua,  omesso  per  errore  un'  a,  che 
il  Vaticano  cred^  correggere  in  dunque  e  l*Eugeniano  secondo  il  suo 
dialetto,  che  dinanzi  a  due  consonauti  preferisce  V  o  all*  ti»  mutb  in 
donqua,  Giova  recare  molti  di  quei  luoghi  in  cui  s*  osserva  una  tale 
eguaglianza  d' errori,  certamente  non  fortuita:  Pg.  X  3S,  XKI  144, 
XV  49,  \\Vl  17.  XVIII  87,  XXI  61.  101.  112,  XXU  48,  XXIV  39 
83.  87.  126.  XXV  67.  78.  XXVI  7.  72.  122.  126.  XXVII  16.  138 
XXVffl  123,  XXIX  71.  111.  XXX  38,  XXXI  24.  78.  83.  121.  123 
XXXII  23.   49.  102,  XXXIII  19.  Comuni  a  soll  due  codici   sono 
seguenti  luoghi  errati:  BS  IX  130,  XXV  81,  XXVI  118,  XXVIH  34 
BV  MII  76,  XVI  142,  XK  117.  XX  88.  XXU  33.  81.  88,  XXffl  49, 
XXV  88,  XXVIII  78,  XXX  68.    Tutti  questi  passi  sono  del  Purga- 
torio;  cantica  ch*  io  ho  da    questo   lato  esaminata  con   particolare 
attenzione.   Che  il  risultamento  ottenuto  per  una  cantica  yalga  per 
tutta  la  Commedia  h  probabile ,  ma  non  certo ;  giacche  e  possihile 
che  la  storia  della  riproduzione  dei  manoscritti  (almeno  de*  piü  an- 
tichi)  sia  diversa  per  ciascuna  delle  tre  cantiche.  In  tal  caso  vuolsi 
confessare  che  le  difficoltä  che  si  frappongono  a  porre  in  chiaro  la 
genealogia  de*  codici  s*  aumenterebbero  d*  assai. 


*)  Gii  il  FMntoni  nelU  prefazione  hII«  bur  edixione  di  questo  codice  avea  registrate 
alrune  forme,  specialmente  di  nomi  proprii,  eguali  in  B  ed  in  V.  Io  i  nomi  proprii 
esciosi  interamente  da  questo  mio  studio,  poiche  i  dubbii  che  li  riguardano  non  si 
riferiscono  che  alla  forma,  e  nelle  questioni  di  mera  forma  ne  V  ne  S  hanno,  come 
8*e  delto  piii  rolte,  aulorita  aicuna. 

*)  Anche  Pd.  XX  S2  V  ha  quel giudizio  =  che  'l  ffiud.  ed  e  ronverso  Inf.  XVIII  83 
rhel  grande  in  luogo  di  quel  grande. 


lo4  I  codici  delU  Üivinii  Commedia  ecc. 

Cio  non  di  meno  e  da  procedere  indefessamente  e  coraggiosa- 
mente  nelle  ricerche;  n^  ci  spaventi  Tapparente  ariditk  del  lavoro.  E 
per5,  mentre  io  raccomando  questa  mia  povera  fatica  ai  futuri  editori 
della  Commedia,  gioyami  esprimere  il  desiderio  e  la  speranza  che 
gli  studii  sul  testo  dell*  immortale  poema  vengano  alacremente  eon- 
tinuati. 
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INFERNO. 

I,  4  S  £  quanto,  V=Crusca  (Cr.)  Ahi  quanto.  5  V  ^rf  aspra. 
9  S= Witte  (W)  altre  cose,  V=Cr.  alte  cose.  14  S  =  W  dove, 
V=Cr.  ove.  28  V  =  WPoich'  ei  posato  un  poco  il  corpo  lasso 
S=Cr.  Poi  eh'  ebbi  riposato  il  corpo  lasso.  30  V  era  piü  basso. 
38  S=Cr.  montava  in  su,  V  =  W  montava  su  (ma  forse  manca  il 
segiio  deir  «).  64  VS  =  W  Quand'  io  vidi.  69  VS  =  W  Mantovan 
per  patria  (senza  la  congiunzioiie  E  al  principio  del  yerso).  72  S 
Nel  tempo.  74  VS  di  Troja.  80  VS  ehe  spandt.  84  VS  =  W 
tn  ha  fatto.  89  S  famoso  e  saggio.  102  VS  =  W  con  doglia. 
i04  VS  sapienza,  amore.  108  S  Eurialo,  Turno.  117  VS  Ch'  alla 
seconda  morte.  118  VS  =Cr.  oraettono  poi;  V  vederai,  S  vedrai. 
122  V  piü  di  me.  128  V=Cr.  cittade,  S  =  W  cittä.  131  V  =  Cr. 
Iddio.  S=W  Dio.    135  VS=W  cui  tu  fai. 


n,  13  VS  il  parente  17  VS=W  Cortese  »  fu.  23  VS  Fu  sta- 
bilito.  33  S=Cr.  ne  altri  crede,  V==W  n6  altri  7  crede.  39  VS=W 
dcd  cominciar.  46  V  La  quäle  Tuomo  molte  fiate  ingombra.  80  S 
ch'  io  intesi.  V  che'ntesi.  52  V  intra  color.  60  VS=Cr.  quanto  1 
mondo  loutana.  63  S  ^  volto.  68  VS=Cr.  ciö  ch'  ha.  71  VS  del 
loco.  78  VS=W  minor  li  cerchi.  88  V=Cr.  Temer  si  deve  sol  (il 
cod.  ta  dee  solo)  di  quelle  cose;  S  Temer  si  dee  sole  quelle  cose, 
che  e  la  lezione  del  Witte»  omessa  la  di  0  forse  dee  sta  in  luogo  di 
detont  98VS=Cr.  Orabbisogna.  108  Vowrf^'lmar.  110VS=W 
nh  a  fuggir.  112  VS  del  mio  beato.  113  VS=W  del  tuo  parlare. 
121  V  testai.  E  errore  in  luogo  di  restai  ristai,  o  Variante:  ii  atai? 
126  VS  ti  promette.    134  V  E  te  cortese. 


I,  11  V  del  s.  a.  q.  p.  18  V  ritto.  40  V  di  prima.  57  V  pianger.  59  V  in- 
coBtra  133  S  or  tu  d. 

U.  11  8  8'  egU  e.  15  8  fu  ed  andc^.  18  S  e  'I  cui.  21  V  per  Io  p.  33  V  Ne 
d.  39  V.  stuole.  45  V  di  v.  50  V  oiMtte  E.  72  S  fe'  p.  78  S  Di  g.  c.  ö4  S.  Dell* 
a.  i.  103  VS  E  diaae.    12U  V  il  torno. 
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in,  8  VS=Cr.  etemo  duro.  16  S  sian,  V  sen.  30  Vquando  al 
turbo,  S  quandoturbo.  31  VS=Cr.d'tfrror.  40  S  Cacciali  (=cac- 
cianli),  V  Caccialli  Cll=nlorl  1  caccianli  o  cacdärli?)  88  VS E retro. 
86  V  ch'  e'  non  avrei  creduto,  S  ch'  io  n.  avrci  er.  (avrei=averei)  88  V 
n  ebbi;  in  S  non  h  ben  cbiaro  se  sia  n  o  u  (o  ebbi).  89  ¥8  =  W 
Vidi  e  eonobbi  V  ombra  di  colui.  60  V  per  viltä  lo  gran  rifiuto. 
73  S  cht  sonOf  ma  fra  queste  due  Toci  y*ba  un  piccolo  spazio  vuoto» 
forse  con  A :  cht  [ei]  sono.  74  VS  =  W  Le  fa  di  trapassar  parer  sl 
pronte.  81  V  dal  parlar.  91  VS  =  W  per  altra  via.  103  S  Dio  c  i 
lor  parenti ,  V  e(^eJ)  lor.  1 14  V  =  W  Vede  alla  terra .  S  =  Cr. 
Rende  alla  terra.    136  V  che  sonno  piglia. 


IV,  2  V  trono.  3  V  cb'  ö  per  forza  desta.  9  S  ebe  trono  ac- 
coglie.  10  V  a  fondo.  11  V=Cr  discernea  veruna;  S  =  W  discer- 
neva  alcuna.  14  VS » W  Comincid  il  poeta.  22  S  ci  sospigne. 
28  Vsecondo  ch*iO  per  ascoltare.  28  S=Cr.  E  cio  ayvenia;  V=W 
Ciö  arvenia.  30  VS  =  W  /)'  infanti.  36  VS=:  W  Ch*  parte  della 
fede.  38  VS  a  Dio.  40  VS=Cr.  e  non  per  altro  rio.  42  VS  spene 
44  VS=W  genti.  49  VS  =  W  üacicci  mai  aleuno.  84  S=Cr.  in- 
coronato ;  V  di  vittoria  coronato ;  ma  forse  manca  la  striscia  dell*  n. 
88  VS  Israel  col  padre.  Si  supplisca  una  vocale  di  desinenza  e  s*ayrii 
0  colla  Nidob.  Israel  colp.,  o  col  Witte  Israel  con  lo  p,  67  VS=W 
Non  era  lunga.  68  VS  =  W  Di  qua  dal  sonno;  =Cr.  quand'  io 
vidi.  73  VS  0  tu  che  onori  scienza.  In  ambedue  manca  adunque 
dinanzi  a  scienza  una  parola ;  ed  i  piü  facile  supporre  che  manchi 
r  e  del  Witte  che  1*  ogni  della  Crusca.  74  S  Questi  chi  sono  ch'han- 
no  tanta  orranza?  83  V  ombre  grandi.  88  VS  =  W  comincid 
a  dire.  90  VS=Cr.  lultimo  ^  Lucano.  94  VS  Cosl  vid'  io  adunar. 
98  VS  =  W  Di  quei  signor.  99  VS  «  Cr.  El  mio  maestro. 
101  S=W  Ch'  esser  mi  fecer;  Vche  si  =  ch'  e'  s\  o  forse  ch'  es[s]i. 
103  VS  Cosl  andammo.  1 10  V  entrammo  con  quei  savii.  117  VS« 
Cr.  Veder  si  potean.     120  V  nel  vedere,  S  del  vedere;   S  m  esalto. 


111,  11  Vacritto.  22  Saltri.  33  8  di  d.  36  V  fama.  49  8  nel  m.  51  Vrtgio- 
navan  53  V  gitando.  6»  V  E  d.  f.  81  V  dal  fiamc.  90  S  mi  bob.  112  8  E  come 
113  Sftir  al. 

iV,  9  V  Ch^  'ntorno. 
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121  VS  =  W  conobbi  Ettore.  125  V  Da  Taltra  parte  io  vidi  il  re 
Latino»  cbe  favorisce  T  interpunzione  del  Perazzini.  E  Io  stesso  si 
Airit  di  S,  che  ha  DaW  a.  parte  vidi,  se  giä  non  si  voglia  dividere 
pari''  e.  In  S  poi  manca  Tarticolo  dinanzi  a  re,  133  VS  =  W  Tutti 
Io  mirän.     134  V=Cr.  e  Socrate;  S=W  vid'io  Socrate. 


V,  12  S  giii  vuol  che  sia  messa.  17  VS^^W  Diase  Minos  a 
me.  38  y==^W  Enno  dannati,  S=Cr.  Eran  d.  43  V  di  su  di  gi&. 
51  V=W  Taura,  S  laere  nera.  53  S  mi  disse  questi.  69  \ suce^ 
dette,  poi  di  seconda  mano  corretto  in  buco  dette;  S  succidette. 
68  VS  e  nominommi.  72  VS=» W  PietJi  mi  giunse.  80  VS  Muovi=. 
MuoY'i'.  83  VS  =  W  Con  Tali  alzate.  84  VS  Vegnon  per  Taer. 
92  VS  della  tua  pace.  93  VS  Da  c'  hai.  96  VS  com*  or  face  taee. 
E  face^=fa  ce,  vale  a  dire  et?  102  V  e  *1  mondo  ancor  m* offende. 
104  VS  Mi  presc  di  costui  piacer.  107  V  Caino;  VS  =»  W  chi  vüa 
ci  spense.  109  VS  Quand'  io  intesi.  112  V  QuamT  io  risposi. 
117  VS  =  Cr.  A  lagrimar.  120  VS  =  W  conoscesti.  121  VS  E 
qneUa  a  me.  126  VS  Dirö  come  eolui.  131  V  scoloricci. 
141  VS=Cr.  Io  venni  men  cosh 


VI,  6  V  E  ch'e'  mi  volva  e  come  ch'e'  mi  guati,  S  E  ch  io  mi' 
Tolva  e  come  ch'io  guati.  16  VS  =  W  Gli  occhi  ha  vermigli,  la 
barba  unta  ed  atra.  17  VS  £/  venire  che  puö  essere  tanto  £7  quanto 
II;  y  largo^  unghiate  senza  la  congiunzione.  18  Singoja,  Vingola. 
38  S=Cr.  Fuor  rf'  una,  V  Fuor  una.  47  Ved  äi.  48  V  maggior. 
62  V  e  quäl  h  la  cagione.  63  V  Perchi  tanta  discordia  T  ä  assalita ; 
S  Perche  gli  ha.  64  VS  E  quelli  a  me.  70  S  ÄUa  terra  lungo 
tempo  la  fronte,  e  y.  68  sormonte  e  72  adonte;  V  =  W  AUe  terra 
L  t.  le  fronti  (rsormonti,  adonti).  73  VS  e  non  vi  son  intesi.  86  VS 
Diverse  colp«  giü   li  grava  al   fondo.     87  V  lä  i  potrai  vedere. 


146  8  caccia  luiiga  teina. 

V,  tS  S  Io  Yegrno.      36  V  ßiastemaTao.     49  V  de  la  detta.     66  V  a  fine.     78  V  e 
lor  rcrraoBO,  8  e  qui  Ter.     91  8  omette  il.      102  V  tolto.       116  V  il  tuo. 

VI,  3  V  tQti.  11  V  tenebrosa.  26  VS  omettono  e.  33  S  che  Torrebber  esaer 
aorde.  34  8  Tonde  che  adona.  39  8  paaaarci.  54  V  roinfiacho.  7ö  V  Quivi  po.%e. 
79  V  om^te  il.     93  V  K  rade.      112  S  a  torno. 


158  Slussafi«                                       Inf.  VI- VIII. 

94  y  E*l  duca  a  me:   Giammai   piik  nou  si  desta.     96  VS  vedrä  Ui 

nimica  podesta.  97  VS  Ciascun  rivederä,     103  VS  Ch*  io  dissi: 
Di*  Maestro. 


Vn,  6  SNoncitorra  11  V  Vuolsi  cosl  coIä  dove  Michele. 
17  VS  Pigliando.  33  VS=W  Gridandosi  anche  loro  ontoso  metro. 
36  VS  c'  aveva  ü  cuor.  45  VS  Dove.  86  VS  E  questi  surgeranno. 
87  V  Coi  pugni  ehiusi.  60  VS  parlare  non  ci  pulcro.  68  VS^aCr. 
E  che  gi^  fu.  67  S  Maestro  mio,  diss*  io,  or  mi  di' ;  V:=  W  Maestro, 
diss'  io  lui.  72  V  sentenzia  imbocehe ;  S  sc'fenza  imb.  78  V  ministro. 
82  Vuna  gente  impera,  /'  altra  hngue;  S  et  altra  ).  84  V  Che  va 
occulto;  S  che  nh.  86  YS  Questa  provvede.  89  V^S=Cr.  Necessitä 
la  fa.  90  VS  che  ricenda,  ma  che  e  cht  in  questi  codici  si  confon- 
dono.  91  V  che  tanto  h  posta.  103  VS  era  buja  assai  piü  che 
persa.  106  Sin  la  palude  va.  108  VS  A  pie  delle  maligne. 
109  V=W  Ed  io  che  di  mirar  mi  stava  inteso;  cosl  anche  S,  che 
perö  ha  di  mirar  (leggi  mirare  ;  o  e  omesso  mi?)  stava.  113  VS= W 
Ma  con  la  testa,  col  petto  e  eo*  piedi.  118  V  ^  gente.  130  S  ^4/ 
pie'  d'una  torre. 


VIU.  4  VS==  W  che  i  vedemmo  porre.  7  VS  =  W  Ed  io  mi 
vohi.  21  VS=»  W  che  sol  passando  il  loto.  24  VS==  W  Fecesi 
Flegiäs.  31  VS=Cr.  correvam.  34  V  tb  non  rimango.  38  S  che 
se'  sl,  V  che  8\  se\  36  V  Vedi  ch'  io  son.  37  V  e  eon  pianto. 
39  VS  si'=sii.  40  VS  =  W  ambo.  48  VS  =  W  Cos\  si:  Tombra 
sua.  83  V  in  quella  broda.  87  V  che  ti  goda ;  S  conoienfe]  che 
tu  goda.  88  Vio  vidi,  S  vid'  io.  62  V  £7  Fiorentino ;  S//,  ovc 
perö  r  I  puö  esser  considerato  eguale  ad  e.  66  VS=W  Vocchio  in- 
tento  sbarro,  salvo  che  V  ha  attento,  69  V  cittadini  e  col  gran 
stuolo.  79  S  girata.  83  VS=W/)a  ciel  pio^iiti.  93  VS  Che  gli 
hai  scorta  sl  buja  contrada,  salvo  che  V  ha  la  buja.     94  VS  =  W 


VII,  23  Vs*afnn^e.    27  Vpeso.    34  S  si  riTolge«  cataa.    KZ  V  i  ferei.     50  V  dorre 
io   recon.     52  V  Vani  peasier.     108  V   e  gri^.      115  V  FigUaol.      119  V  a  sommo 

124  S  a*«ttrialaao.      125  V  agorghoglaa.     126  S  aon  poasoa. 

VIII,  5  V  4i  lungi.      6  V  la  potea.     27  S  qnando  fai.      44  V  ir  voito,  diase.     45  S  si 
47  V  ehe   n  sum  in.      73  V  omette  Ed.      114  a  la  pro^a.      1?5  S  a  m«  in. 
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se  io  mi  sconforiai.  101  VS  =  W  E  se  'I  passar  piü  oltre  ci  4  ne- 
gato,  salTO  che  S  ha  {i,  lOS  VS  da  tal  ci  e  dato.  111  VS  Che 
no  e  si.  112  VS  non  potti  (forma  antica  =»  lat.  pötut);  ^^Cr.  quello 
ch*  a  lor  porse. 


IX,  11  S  TZ  cominciar.  26  V  Ch'  ella  mi  fe  venir ;  VS  dentro 
quel  muro  31  V  che  gran  puzzo.  37  VS  =  W  Dove.  41  S  =  Cr. 
e  ceraste.  SO  V  Battean  le  palme.  S3  VS »  W  Dicevan  tutte. 
55  S  tieni  il  57  VS  di  tornar.  69  V  la  selva  senza  alcun  rattento. 
70  V  porta  fuori,  S  porta  fori.  72  V  le  bestie.  73  V  e  disse :  Drizza. 
75  V  Per  mei  dov'  e  quel  fumo ,  S  Per  indi  onde  quel  fumo  Ä.  86 
VS  da  ciel  86  V,=  W  ed  ei,  S=Cr.  e  quei.  89  VS  :=»  W  Venne 
alla  porta  90  V  =  W  non  ebbe,  S  =  Cr.  non  v  ebbe.  91  S  dal 
ciel.  93  Stracotanza.  112  V  7  Rodano.  114  V=Cr.  et  suoi. 
122  V  sl  grandi  lamenti.  124  V  queste  genti.  125  V  queste  arche. 
V  127  Quei  son.     128  VS  Con  lor  seguaci. 


X,  3  V  depo  sue  spalle.  4  VS  ampi  giri.  10  S  £  qtielli  a  me. 
19  S  =  W  non  tegno  riposto^  V  =  Cr.  non  tegno  nascosto.  27  VS 
=  Cr.  forse  (fors'  e'?)  fui.  33  S  =  Cr.  cintola,  V  cingola.  35  S  Ed 
ei  sorgea.  36  S  a  gran  dispitto.  40  VS  =  W  Com'  io  al  pie*  della 
sua  tomba  fui,  salvo  che  V  ha  apie\  44  V  gli  celai ;  S  ttUto  gli  apersi , 
V  =  W  tutti  gliel'  apersi.  50  S  =  W  Rispos'  io  lui;  V  Risposi 
(rispos'  r?) alui.  54  VS=Cr.  in  ginocchion.  57  VS  E  poi.  60  VS= 
W  e  perchi  non  h  teco.  69  VNon  fier  negli  occhi.  77  VS  =  W 
^egli  han;  S  diss*ei  quell*  arte.  88  S  Poich*  ebbe,  «o^ptra^o  e 
il;  VSaW  capo  mosso.  89  S  Disse :  A  ciö  non  fui  io  solo,  ni  certo. 
90  VS=W  con  gli  aüri  saria  mosso.  91  S  solo  lä.  92  VS  =  Cr. 
di  torre.  93  V  cKe  T  ha  difeso.  98  V  Dinanzi  al  tempo  quel  che 
seco.     104  V«=W  nol  ci  apporta,  S=Cr.  non  ci  apporta.     HO  VS 


a,  9  T  altrui.  20  V  Inconiro  a  mi.  24  V  Richiama;  8  rombra.  29  V  E  pijk  I. 
40  Coii...enino.  41  Serpenti  cer.  45  Guardomi  e  dlMe.  56  S  Se  *1  Gorgon  ai  mo> 
•traate.  59  V  Si  Tolse.  60  V  mi  copresai.  65  V  Di  auon.  75  V  orel.  97  ne  la  flrata 
I02  8  Com*  boom.  110  VS  compagna.  112  Y  dore.  115  ¥8  tutti  in  luoco.  123  li 
■iseri  ofesi.     128  8  omette  e.     132  V  omette  ch\ 

X,  32  y  Io  Farinata.  38  V  tra  le  aepolture  e  lui.  39  8  le  tue  parole;  V  fien.  58 
V  qoeato.  57  Y  aospirar.  65  V  gii  di  costui ;  8  eletto.  67  Di  subito  lerato 
SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  i  1 
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Diss*  io;  S  Ora  direte  a  quel  caduto»  V  Or  direte  dunque  a  q.  c.  112 
VsbW  innanzi,  S  dinanzh  cui  il  metro  non  consente;  o  la  </  o  la  n 
v'ha  di  troppo.  113  S  ch'  il  feci  cK  io  pensaya.  117  VS=W 
Che  mi  dicesse  chi  con  lui  staya  (yerso,  cui  manca  una  sillaba).  119 
VS=W  Qua  deniro;  V  4  ä  secondo. 


XI,  11  VS  8*  ausi  in  prima  un  poco.  14  S  Dissi  a  lui.  37  V 
Odii,  omicidii.  53  Tanto  V  quanto  S  hanno  con  eguale  errore :  Puo 
Tuomo  usare  in  colui  che  (leggi  che  'n)  lui  si  fida;  riuniscono  quindi 
le  due  lezioni  che  in  lui  fida  e  che  si  fida,  ma  la  misura  del  yerso  non 
h  giusta.  84  VS  E  in  quel.  86  V=W  vinco;  S  =  Cr.  vincol.  64 
V  minor,  dov  ä.  73  VS=W  dalla  cittk.  90  S  =  W  Vendetta,  V« 
Cr.  giustizia.  96  VS  =  W  il  groppo  sohl  109  V  =  W  Äi»  per- 
ch*,  S=Cr.  E  perchÄ.     118  S=W  oltra.  V=Cr.  olire. 


XII,  18  S  cui  dentro  Tira  fiacca.  22  V  si  slancia,  S  si  lancia. 
26  V  quello  accorto.  34  S  ch*  aW  altra  fiata.  37  V  s*  io ,  S  se  (=» 
8*e*?).  49  VS  e  ira  folle.  61  SE  Tun  di  lor  gridb.  68  Vda 
presso.  72  VE  l'altro.  84  VS  =  W  Doye.  87  VS  Necessitä  '1 
conduce.  88  VS  =  W  da  cantare  alleluja.  92  V  per  s\  malvagia. 
93  V  Dammi  un  de'  tuoi.  94  VS= W  dove.  1 00  S  Or  ci  moyemmo, 
YOra  moyemmo;  Salla  scorta  fida.  102  VS  Doye.  112  Vdal 
figliastro  suo.  119  SColei  fesse.  120  Sin  su  Tamigi.  121  VS 
=W  gente;  Sdal  rio.  128  S  «W  cocea.  V=Cr.  copria.  130 
VS  da  quest*  altra  a  fiik  a  piiü. 


8i  V  perehi  ^  quel  popol  s]  empio.     86  V  Io  ttratio  gnmde  e  scempio.     128  V  Perchi 
sU*  tn.     126  V  Io  aodiafeci.     136  V  tpander  aao  leuo. 

S ,  16  y  dentro  a  cotesti.  89  V  e  per  diTorse.  45  V  esaer  duria  (sie)  iocnndo 
47  y  omeue  e.  60  barattieri.  79  y  omette  la  tua.  95  V  U  dore  dici  che  s*  offende 
110  ys  omettono  e. 

XII,  9  y  dorebe.  12  VS  discesa.  42  y  omette  k,  51  y  amoUe.  53  8  Si  come. 
76  y  appresaiamo.  98  y  omette  noi.  99  y  seanaar.  100  y  e  con  la  ae.  113  y  e  qaei 
mi  diese.  114  8  omette  or;  y  ü  secondo.  120  y  che  *n  sa  tra  questi  ancor.  125  S 
omette  che.     137  y  E  Rin. 
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Xm,  4  VS  Non  fronda  verde.  10  VS-»W  nidi.  13  —  14 
V  omette  la  eongiunsione  dinanzi  a  coUi  e  dinanzi  Sipennuto.  16  VS 
asCr.  E  '1  buon.  18  V  Cominciö  egii  a  dire.  20  S  riguarda  ben  s\ 
Tedrai»  che  non  basta  alla  misura;  si  legga  o  bene  (forse  ben  e,  che 
conrerrebbe  col  Witte)  o  vederai;  VE  perö  guarda  ben.  21  S» 
W  torrianp  V  toman»  errore  del  copis^a  che  scambiö  da  ri  a  n.  2S 
VS  Crcd'  io.  31  VS  AUor  pors'  io.  32  V^W  ramicel,  S  ramisel. 
43  VS=sW  Si  della  scheggia  roita  usciva  insieme.  49  V  la  mano 
stesa.  SS  VS==W  s\  con  dolce  dir  m*adeschi.  63  V^W  le  Tene  e  i 
polsi ,  S  li  sonni.  82  S  Dimanda  tu.  83  V  che  mi  sodisfaccia.  88 
8«  W  Perciö,  V=Cr.  Perö.  90  V  di  tai  membra.  95  V  Del  corpo ; 
VS=Cr.  disYcIta.  109  V  al  tronco  ancor.  113  VS  il  porco  a  la 
caccia.  116  S  correndo  s\  forte.  121  S  alla  giostra ;  VS  dal  Toppo. 
123  VS=W  fece  un  groppo,  salyo  che  V  per  errore  ha  ad  un.  128 
S  dilacerato.  138  S=W  con  sangue,  V=:Cr.  col  sangue.  139  S 
Ed  egli  a  noi.  144  VS  =  W  Muiö  1  primo;  VS  patron^.  147  V 
Rimase  ancor  di  lui. 


XIV.  10  S  la  nghirlanda.  15  V  =  W  Che  fu  da'  pie'  di  Caton 
gii  soppressa;  S  Che  da*  pie*  di  Caton  fu  giä  sopressa.  24  V  E  altra 
andara  continuatamente.  32  V  sopra  del  suo  stuolo.  35  S  =  W 
aceiocehi,  V  s\  che;  VS  Io  vapore.  36  V=W  stingeva,  S  stengea. 
39  VSsCr.  Sotto  il  focile;=W  a  doppiar  Io  dolore.  45  V  incontro. 
48  V  marturi.  51  VS  =  W^  Qual  io  fui.  57  VS  =  W  Chiamando: 
Buon  Vulcano.  59  VS  saetti  con  tutta  sua  forza.  71  S»Cr.  dissi 
loi,  V=W  dissi  a  lul.  75  VS  al  bosco  tien  li  (Vtieni  i)  pie'  di- 
stretti.  76  VS  =  W  Tacendo  divenimmo.  79  VS  esce  ruscello. 
87  VÄ  cui  sogliare.  89  VS  =  Cr.  com'  i  il.  92  VS  Perch'  io  il 
pregai.  94  S  =  W  In  mezzo  mar,  V=aCr.  In  mezzo  il  mar.  97  S 
y'  ha.  98  VS=Cr.  acque;  =»W^  si  chiamö.  101  VS=Cr.  Del  suo 
figliuolo.  102  W  li  facea  far.  103  VDentro  a  quel  monte.  105 
VS  »  Cr.  E  Roma  guarda.  108  S  inforcata.  111  V  E  sta  su  quel 
(manca  forse  la  striscia  dell'  n).     114  VS  foran  questa  grotta.     117 


Xin,  10«  U  «tTMciaereaio.     118  S  ometie  Ort. 

XIT,  4t  8  ardara.     105  VS  omettono  al.     107  S  il   braccia.     139  V  da  costara« 
140  V  •  f«.     141  fan  rie. 


162  Mnssafia  Inf.  XIV-XVI. 

Ssen  van,  US  VS  =  Cr.  Ik  ovc.  120  VTu  lovedrai;  STu  il 
vedrai  (vederai?).  122  VS«Cr.  dal  nostro  mondo.  123  VS«Cr. 
pur  a  questo  vivagno.  126  VS  =  Cr.  Pur  a  sinistra.  137  VS=Cr. 
Li  ove.     142  V  E  sopra  quello  (quellt?). 


XV,  5  S=W  che  ver,  V=Cr.  che  nver.  6  VSpiir  che  '1  mar 
si  fuggia.  21  VS=»W  Come  7  vecchio  sartor.  29  VS=W  E  chi- 
nando  la  mono  alla  sua  faccia.  32  VS  Ser  Brunetto.  34  VS=W 
lo  dissi  a  lai.  3S  VS  mi  seggia.  36  V  che  so  (<»  son)  seco.  S6 
VS»  W  Non  puoi  fallire  al  glorioso  porto.  70  V  tanto  ben  ti  serba. 
71  VS  averan  fame.  75  VS=Cr.  ne  (=nel)  lor  letame.  76  VS— W 
semente.  79  VS  =  W  Se  fosse  tutto  pleno  il  mio  dimando.  82  V 
[e]  ancor  m*  accora.  83  V  La  cara  buona;  S  e  buona  imag.  e  pa- 
terna.  86  V  E  quando  (=:quanto)  l*abbia,  S»W  quanto  io  Tabbia; 
VS  in  grato.  90  VS=W  A  donna  che  aaprä ,  se  a  lei  arriyo.  94 
VS  alle  orecchie  mie  (S  miei)  100  V  Non  per  tanto.  104  VS=W 
fia  laudabile  tacerci.  107  VS^W  D'  un  peceato  medesmo  al  mondo 
lerci.  1 10  V  e  anco  vedervi,  S  anche  e  vedervi.  1 14  VS= W  Dove. 
116  V  non  puö  esser,  per  eh'  io.     117  VS=W  del  sabbione. . 


XVI,  1  Sonde;  VS  s'  udia  rimbombo.  12  V ancor  mi  duol. 
2S  SEsl  rotando.  28  S  Deh!  se  miseria.  30  VS  trisio  aspetto. 
38  V  illa  (=::ella,  en  la^  e  *n  la)  sua  vita.  40  V  che  presBo  me, 
S  che  dietro  a  me.  42  VS=W  dovria.  89  VS=Cr.  opra.  61  VS 
=sW  e  vo  per  dolci  pomi.  68  VS=W  rispose  quegli»  ancora.  69 
VS»W  n*  e  gita  fuora.  78  Vsl  che  giä  te  ne  piagni.  78  VS 
Guardar.  81  VS=W  Feiice  te,  se  s\  parli.  87  S=W  Ali  sembiar 
le  gambe  loro  snelle ;  V  Ali  siembayan  (sie)  le  gambe  lor  isneile.  101 
S  =  W  Deir  Alpe ,  V  =  Cr.  DalT  Alpe.     102  VS  «  W  Ove  dovea 


XY,  6  V  U  8ch.  11  V  non  si  alU.  37  V  omette  0.  39  V  AreaUrsi . . .  fregia  4S 
y  che  ti  moatra.  84  V  ridneemi  qna.  67  V  chiamo  (chiam6?)  92  y  conoaeenaa  101 
y  dimandando.     102  y  e  p.  n.     106  y  omette  für.     112  y  potrei. 

Xyi,  6  y  d*  nn  aapro.  14  8  ver  me,  disae :  Cr  aap.  32  S  che  *n  tivi  p.  34  y 
Qneat*  orme  di  cvi ;  S  ne  redi.  46  y  del  foco.  60  y  aflicion.  63  y  centro  convien  pur 
71  y  coi  801  c.  SO  y  d'altmi.  83  y  a  Teder.  89  V  spartiti.  91  poi  ch'  eramo.  98  S 
dal  monte.     124  y  omette  a.       138  Y  0  a  tcoglio. 
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105  VS=W  avria  (avrian?)  Torecchie  ofTesa.  111  S  raggroppata. 
114  VS  altro.  117  VChe  s\  '1  Maestro  con  Tocchio  seconda.  125 
VS  =  W  De'  Tuom  chiuder  le  labbra  fincK  (Vinfin  ch')  ei  puote. 
134  VS  a  soWer  fancora. 


XVII,  2  S  e  rompe  t  muri  e  /'  armi.  Cos)  e  V,  ehe  perö  ha  rompe 
(=  ramp*  e*)  muri.  4  S  il  mio  duea.  17  S=  W  Non  fier  (1.  fer) 
Bud  drappo,  V  non  fer  mal  drappi.  27  V  le  punte.  39  S  Mi  disse, 
Ta.  40  Vli  fien  corti;  S  sia  (=  sian)  IJi  accorti.  50  S  =  Cr.  Or 
«•I  pie\  V  =  W  coi  pie\  60  VS  =  W  Che  d'  un  leone  avea  faccia. 
62  VS=W  Cüme  sangue  rossa.  71V  Ispesse  voüe.  73  VS  =  W 
b  tasca  eon  tre  becchi.  74  VS= W  Qui  distorse ;  S  la  faccia.  75  V 
=W  come  '1  bue,  S=Cr.  come  bue.  77  VS«=W  nC  avea  monüop 
che  perb  in  questi  codici  mal  puö  distinguersi  da  ave'  am.  80  V==> 
W  Giä  in  sulla,  S  ^  Cr.  Giä  sulla.  95  S  =  W  Ad  altro  forse,  V  Ad 
altro  tosto  forse  ch'  io.  100  VS=W  esce  del  loco.  105  VS=Cr. 
Taerc.  119  S  scroscio.  120  V  porgo.  130  VS  =  Cr.  onde  si 
muove.     131  VS  di  lungi.     134  VS»W  A  pie'  a  pie\ 


XVm,  2  VS  =  Cr.  e  di  color.  6  VS=Cr.  Di  cui  suo  loco  di- 
ceri.  7  VS  Quel  cerchio.  17  VS  =  Cr.  e  i  fossi.  19  Sdella 
achiena.  23  S  Nuovo  tormento.  30  VS= W  modo  colto.  33V  inverso 
il  monte.  38  VS  =  W  Alle  prime  percosse!  gia  (percoss' e  gik?). 
42  S=W  Di  gii  yeder.  V=Cr.  Giä  di  veder.  44  S  E  il  dolce  Duca 
mio  si  ristette.  48  VS=.Cr.  Ch'  io  dissi:  Tu.  61  VS  =  Cr.  e  7 
Reno.  69  V=W  La  dove  un  scoglio,  S  La  ove  un  scoglio.  71  VS 
=W  SU  per  la  sua  scheggia.  75  VS=W  AHienti,  e  fa  che  feggia. 
79  VS=W  Del  vecchio  ponte.     80  V  venian.     81  S  schiaccia.     84 


XVII,  15  8  Dipinto.  18  V  per  li  angni.  47  V  soccorron.  51  V  omette  ilpritno  0 
M  8  S  ona.  71  S  Mi  tronan.  76  V  nel  piili.  78  V  de  ranime.  85  S  omette  ha; 
T  qvasi  preso  in  r!pr.  90  V  al  btton.  96  V  mi  vinse.  102  8  omette  E.  124  V  chel 
BoL      135  V  discarcoe. 

XYIU,  3  y  i  Tolge.  8  V  altra.  9  8  Do*  ee  diatinto.  12  V  renden  figura.  13  V 
facean  qnivi  qoelll;  8  Tale  iroagine  iri.  14  S  a  tal  fortezza.  16  V  dalla  r.  18  V  intronca 
19  y  da  la  china.  29  8  monte.  30  V  Ouan  passar.  31  V  omette  e.  34  V  paMo. 
43  y  Per  affigvrarlo.     66  8  Raffiani  che  qui ;  V  di  conio.     85  V  ancor  tene.     91V  senni 
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V  lagrime.  93  V  =  W  Che  prima  avea  tutte  Y  altre  ingannate ;  S«= 
Cr.  Che  prima  T  altre  avea  tutte  ing.  100  S  erayam  ove.  104  S 
scuffa.  108  VChe  col  naso  e  con  gli  occhi.  HO  S  =  W  Loco  a 
vcder,  V=Cr.  L'  occhio  a  veder.  118  V  mi  gridd.  128  VS«W  U 
vUo  un  poco  piü  ayante.     130  yS»W  sozza  e  scapigliata  fante. 


XIX,  3  VS  =»  Cr.  e  Yoi  rapaci.  9  S  sopra  7  mezzo  fosso.  21 
VS  sia  suggei.  23  V  li  piedi  con  le  gambe.  37  V  quanto  ti  piace. 
40  V==  W  suir  argine,  S==Cr.  in  sull'  argine.  43  S  jLo  buon  Mae- 
stro; VS  =  W  della  sua  anca.  44  VS  dispose ;  VS  =  W  si  mi 
giunse.  48  V  piangea  con  la  sua  zanca.  57  VS=:W  e  poi  di  farne 
strazio.  89  V  ciö  ch'  h  a  lor.  64  V  «  Cr.  tutt»,  S=W  tutto.  68 
VS  «  W  corsa.  75  V  Tra ;  VS  =  W  \e  fessun?.  89  V  con  questo 
metro.  91  VS  in  pria  da  Santo  Pietro.  92  VS  Ch'  ei  (S  Ch'  egii) 
ponesse  le  chiavi  in  sua  balia.  93  y  no  i  chiese»  S  no  li.  94  VS 
toUero  a  Mattia.  96  VS=W  ^1/ loco  che  perd&.  112  VS  Fatto 
avete.  127  Y  Non  si  stancö;  VS«W  distretto.  128  VS  Si  men 
portö. 


XX,  8  S=Cr.  risguardar.  V=Wriguardar.  12  VS=W  Ciascun 
tra  7mento  e  7  principio  del  casso.  21  Vpotei.  29  VS»  W  piü 
scellera.to  che  colui.  30  VSs»W  Che  al  giudizia  divin  c&mpassion 
poria.  43  V  lui  convenne,  S  li  cony.  63  VS  =  W  ch'  ha  nome 
Benaco.  78  S  E  fassi  üume  per  diversi  fhschi.  86  S  con  suoi  seryi. 
87  V  E  ß  lascib.  92  V  che  prima  il  loco.  98  VS=»W  da  Casalodi. 
127  VS=Cr.  Egiä  jer  notte.     128  S=W  ien  dee,  V=Cr.  ti  dee. 


04  S  ometie  e.  99  y  affanna.  102  ye  d^un.  104  ys  omettono  e.  108  y  medeamo. 
107  y  di  qiiei.  110  S  senza  M  montare.  117  y  ne  cherco.  119  yS  si  g^ordo.  iZt  Y  di 
Lncca.     126  y  sciuccha. 

Xm^HYomette  che.    IZyjusta.    27ytpeaaato le  torte ;  S  litorte.    ZSyQaal 

•uel  (aic)  refiam.  per  le  c.  u.  30  S  de  le  calcagni ;  y  da  calcagno.  33  y  e  che  piA 
44ye8i.     79yehegii.     86  y  Di  Mac.     UZ  y  omette  h.     114  y  e  an. 

XX,  7  y  lo  Tidi.  18  y  non  credo.  36  y  aaachun.  57  y  mi  piace  ch'  nn  poco 
72  y  la  niina ;  8  dintorno.  74  y  nel  grembo.  80  y  in  la  palnda.  104  S  alcun  degno 
fed.  111  Y  le  prime.     115  y  E  q.  a. 
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XXI,  9  VS=:Cr.  i  legni  lor.     33  S  =  Wsovra  7  pie',  V  sopra 

(—  sopra  ?)  pic\     36  VS=W  E  quei  tenea.     40  VS=Cr.  che  nh 

ben  fornita.     41  VS=Cr.  Ogn'  uom.     46  V  col  yolto.     83  V  Copcrto 

qoi  conTten  che  balli.     61  VS  »  W  che  mi  sia  fatta.     63  V  CV  un 

titni  Tolta.     64  S  da  co,  V  di  co.     68  S  in  do$$o  al  porerello.     70 

VS  sotto  al  ponticello.     74  yS»Cr.  T  un  di  voi  che  m*  oda.     7S  VS 

«aW  d'  arroncigliarmi.     76  V  gridavan.     77  V  Perch'  un  si  vohe. 

83  S=»W  Lascian«  andar,  VsCr.  Lasciam'  andar.     86  V  cader. 

81  V  Piü  non  sia  feruto.     90  S«W  iu  riedi ,  V=«Cr.  ti  riedi.     101 

VTun  a  Taltro.     107  S»W  Scoglio  (l^K^  hcoglio)  non  si  picd,  V 

^Cr.  Scoglio  non  A  poira.     115  Vinverso.     123  VSsCr.  Rubi- 

cante  pazzo.     124  V=W  intorno  a/fe,  S=Cr.  intorno  le. 


XXII,  31  S  =  W  Ed  anco;  W^W  me  n' accapriccia ,  Smi 
necapriccia.  33  VS^Cr.  e  V  altra  spiccia.  34  V==W  d'  incontra, 
S=Cr.  di  contra.  47  V  Dimandollo  chi  fosse.  B2  V=W  famiglio, 
S  =  Cr.  famiglia.  60  S  State  lä,  VTratti  in  lä.  62  SDimandal. 
73  V  Draghignazzo  K volse,  S  Dr.  anco  li  (leggi »).  74  VS=:W  Giu9o 
alle  gambe.  75  V  Si  yolse  allora  intorno.  80  V  Dici  che  festi. 
83  V  del  suo  sire  in  mano.  84  VS==  W  E  fe'  al  lor.  92  VS=Cr. 
anche.  97  V  o  vedere.  99  VS  e  Lombardi.  101  VS  SI  ch'  io  non 
tema.  104  VS=Cr.  Quando  sufolerö.  1 08  VS= W  pensata.  1 1 1 
Y=Cr.  Quando  procuro,  S=W  Quand'  io  procuro.  116  VS  collo. 
124  V  =  W  di  colpa ,  S=Cr.  di  colpo.  127  V  £  poco ;  VS  =  W 
li  G«8P  0  ^als<^-  *3ß  Vdipartito.  137  V  Yolse  V  artigUo.  142 
Y  scrimitor. 


XXI,  8  V  al  c;  S  como.     12  V  nagrgio.     16  8  omeUe  per.     25  V  che  t.     28  8 

iadagiai.     88  V  rancini.     93  VS  che  non  teneaser.     94  V  amette  E.     111  S  omette  e;  V 

freaao  ad.     112  V  cinque  ore  oltre  pi&. 
■« 
XXJI,  2  V  cominciar  lor.     4  V  noatra.     7  8  omeUe  con.     8  V  da  caat.     18  V  ehe 

dentra.     22  V aUrgamenta.    31  V  ancor.     69  V  ni  (=sni)  unghia.     Iky  omette  W     79 

T  di  eui.     92  V  omeUe  il  teeonde  io.     98  V  cominciö.     100  Y  omette  in.     111  V  a  me 

(=mie*?).     113  Y  E  gli  altri.     114  8  del  galoppo.     123  8  dal  propoato  ano.     132  V 

tema.     149  V  Preaer. 
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XXIII»  1  S  omeUe  e,  7  V  s^  appareggia.  10  V  dalf  altro.  14 
S  omctte  il  primo  e.  18  VS=W  Che  7  cane  a  quella  lepre.  19  VS 
=W  tuHi  arricciar  li  peli.  21  V  Quando  dissi.  38  S  ch'  a  romore. 
43  S=W  coUe,  V=Cr.  coUo.  51  V=W  Come  suo  figlio,  non  come 
compagno ,  S  Come  figliuolo»  non  c.  c.  53  yS»W  ch*  ei  furono  in 
sul  colle  (Somette  in).  57  SPotere  indi  partirsi.  62  VS«W 
fatti;  V  dT  una  taglia.  63  V  Che  'n  Cologni,  S  Che  in  Cologna  per 
li  monaei  fassi.  68  S  ei  Tolgemmo  pur  alla  man  manea.  69  S  at- 
tcnti.  71  VS  Vcnian.  93  VS  />•"  ehi  tu  se' ;  V  non  lo  aver  in  dis- 
pregio.  94  V  Ed  io  aüora.  98  S  Quanto  veggio.  104  VS  ==  W  e 
questi.  HO  VS  =  W  T  oechio ;  ma  V  ha  per  errore  che  V  in  luogo 
di  cK  a  r.  118  VS  =  Wii^llavia.  122  VS  dal  concilio.  132  V 
d*esto  loco.     136  VS  che  questo.     141  VS  di  qua  uneina. 


XXIV,  10  VS=W  Ritorna  in  easa.  21  S  ch'  io  t7  vidi;  VS  = 
W  prima.  27  S  w  per  la  eima,  V  verso  la  c.  34  VS  =«  Cr.  pre- 
cinto.  38  S  tutto  pende.  44  VS  Quand'  io  fui.  51  VS= W  ed  in 
aequa.  65  VS  =  Cr.  Onde  una ;  VS  deir  altro.  68  S  foss*  io  80 
VS=WDove;=Cr.  s'aggiunge.  82  Vvidi  dentro.  101  S  Come 
quel  s'accese  e  arse.  104  VS=«W  Isipolver  si  raeeolse.  105  V 
si  tomö.  1 09  VS= W  biado.  1 1 6  VS  della  grande  angoscia.  119 
VS=W  0  potenzia;  S=W  quanto  se'  vera,  V=Cr.  quanto  e  severa. 
129  V  Ch'  io  lo  Tidi  huom  (=uomo)  di  sangue  e  di  crucci;  S  Ch*  io 
il  V.  huom  di  s.  e  di  eurucci.  135  V=Cr.  quand'  io  fui,  S  =  W 
Quando  fui.     139  V  fu  giä.     141  V  da  lochi. 


XXV,  3  V=»W  Iddio,  S  =  Cr.  Dio.     6  S  omette  Io.     8  VS  Ri- 
battendo.     12  VS  il  seme.     14  VS  =  W  Non  vidi  spirto  in  Dio. 


XXIII,  9  y  e*l  fine.  16  V  t^agreffa.  22  V  toatomente  paYento.  .23  8  omette  gi& 
55  V  Porre  i  min.  65  S  tutte  e  piombo.  74  S  che.  *1  f.  o.  '1  n.  78  V  correte  an. 
88  y  e  del  Yiao.  91  8  Poi  diaae  a  me.  94  8  a  lui.  97  8  che  tanto.  98  V  an  per  le  %. 
99  V  farUla      104  V  i  Lod.     118  V  Trar.  e  n.  n.  t.     134  8  de  la.     141  V  Color. 

XXIV,  3  V  a  mezzo.  22  V  e  d.  a.  c.  23  V  e  rig.  42  V  parte.  63  V  Ed  alio.  65 
V  alto  f.  77  8  ch*  a  la  d.  87  V  e  i  centri  e  con  a. ;  8  centri.  89  8  Moatra.  101  V  e 
in  eener.     104  V  e  p.  a.  a.     141  S  ometu  di  innanzi  füor.     142  V  a  mio.    143  V  amagra 
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alTO  che  S  ha  vüT  lo.  18  VS= W  da  muri.  1 6  V  ch'  el  non  parlö. 
18  V=W  chiamando .  S=Cr.  gridando.  21  V  oye.  25  VS  Questi 
e  Caco.  29  VS  Per  lo  furto  che  frodolente  fece.  42  VS  =  W  un 
altro  conrenette.  48  V  appena  mel  consento.  Sl  S  in  lui.  S4  VS 
addentö  Y  una.  57  S  per  le  reni  su  la  tese ;  V  per  le  reni  la  ritese. 
82  VS  S\  parea  (=pareTa).  85  VS  onde;  Ve  prima  preso.  87 
VS  innanzi  a  lui.  93  VS==Cr.  s'  incontrava.  102  V«W  materia, 
S=Cr.  materie.  1 15  V  di  dietro.  124  V=W  ver  le  tempie ;  S  per 
le  tempie.«  125  VS  che  ü  at^renne.  126  VS  le  orecchie;  Sper  le 
gote.  131  VS  le  orecchie.  137  V  Sufolando  si  fugge,  S  Sufolando 
sen  gl  (manca  una  sillaha  al  verso).     141  S  Come  face'  io. 


XXVI .  7  V  =  W  «  ver ,  S  =  Cr.  del  yer.  14  V  fatto,  S  fatti. 
15  S  Hontö;  VS  il  mio  Maestro.  17  S  e  (=  cd)  i  rocchi.  20  S=» 
W  Quando  drizzo,  V=«Cr.  Quand'  io  drizzo;  V  a  quel  ch'  io  vidi.  33 
\M  ave  l  54  VS  Dove.  57  VS  =  W  Alla  Vendetta  vanno.  65 
V  ti  prego.  87  V  fatica.  88  S  lä  e  qua.  92  S  presse  Gaeta.  97 
VS  =  W  dentro  da  me.     108  VS  Dov  Eteocle.     112  S  diss'  io. 

115  VS  De'  nostri  sensi  ch'  h  di  rimanente.     121  V  arguti,  S  aguti. 

126  VS  da  lato  (==dal  1.?).     130  S  volte  era  acceso.     137  VS= 

W  della  nuova  terra. 


XXVII,  14  S  =  W  Dal  principio  nel  foco,  VNel  pr.  del  f.  21 
VS»W  istra. .  .adizzo.  30  VS=Cr.  di  che  Tever.  31  V  intento. 
39  S==W  Ma  in  palese,  V=:Cr.  Ma  pal. ;  VS  =  W  vi  lasciai.  40  S 
=Wcome  staf  h,  V=Cr.  com'  h  stata.     49  V  La  citta.     80  S  etate 


XXV,  17  V  E  Tidi.  19  V  credo.  21—23  maneano  in  S.  68  S  omette  me.  76  V 
quin.  86  V  e  Tun.  91  V  guardara.  HO  S  Si  che.  128  E  dil  top.;  8  naso  la  f. 
147  V  ftiggir.     150  V  e  n. 

XXVI,  3  V  omette  il.  7  V  8*ap.  12  V  m'ag.  16  V  omette  E.  25  S  Quando 
29  V  cede  la  aeoa.  31  V  D^ardenti.  36  8  a  cielo.  41  V  ciascuna  mostra.  62  V  ometie  d' 
64  8  SMo  poaao.  84  8  Dove  per  Tun  di  roi  am.  g.  94  V  Di  pieta.  98  V  lo  mondo 
127  V  alto.     130  VS  tanto. 

XXVn ,  12  V  da  dol.  19  V  a  col  addrizzo.  23  V  ti  rincreaca  restarti.  34  V  in 
pronia  (~  pronto  T)  46  8  nuoro  e  *l  recchio.  47  V  omette  il.  54  8  en  stato.  84  8 
•metU  e.     130  V  si  comp.     133  8  omette  ed. 
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oye,  y  etä  dove  (etad*  ove?).  91  V  Non  sommo  oiBzio»  non  ordini. 
93  S  i  suoi  cinti  far.  100  S  e  poi  ridisae.  101  V  a  fare.  103  S 
posso  serrare.  109  V  doye  cader  deggio.  HO  V  con  attender  corto. 
114  VS  Non  portar.  115  V  qua  giü,  S=Cr.  sen  (=se  ne)  dce  giü. 
121  V  come  V  mi.     127  S  Questi  h  un;  V  dal  foco. 


XXVIII,  10  y  SU  una  raschiatura  Ramani.  16  S  lä  OTe.  20  VS 
«.W  da  equar.  21  VS=Cr.  //  (V  El)  modo.  26  V  =  Cr.  corata. 
S=W  curata.  28  S  in  lui  veder  tutto.  30  V  Vedi  or  come.  56 
VS=Cr.  ü  sole.  64  VS  forato.  70  VS«Cr.  0  tu.  71  VS« W 
E  eui  io  vidi;  S  in  su  terra.  7ß  Sda  Fano.  87  V  veder/o.  94  S 
Allor  porse.  102  VS=W  dir  (=dire).  108  VS=W  per  la  gente 
tosca.  109  S=«W  gli  aggiunsi,  V  i  ag.  117  S=W  asbergo,  V= 
Cr.  osbcrgo.  118  V  anco.  127  VS=W  al  pie\  135  V  al  re  gio" 
vani  (giövane  o  Giovanni?)  i  mal  conforti,  S  a  re  Giovane  i  mal 
conforti. 


XXIX,  19  VS  »  Cr.  gli  occhi.  24  V  qui  si  rimanga.  36  S  E 
in  ciö  m*  ba  fatto  poi  a  si  piü  pio ;  V  m'  ba  fatto  a  si  esser  piü  pio. 
40  V  fummo  sult  ultima,  S  sor  T  ultima.  43  S  La  mente  saettaronme 
lor  versi.  47  VS  tra  luglio  e  settembre.  48  V  E  di  Sardegna  e  di 
Maremma.  50  VSpuzza.  51  VS  =  W  Qual  suol  r^nir  delle;  V 
mareide.  53  V  ä  man.  65  VS=W  lo  fondo  lä've  (S  ove).  56 
S  ineffabil  giustizia.  59  V  popol  tristo.  74  VS  =«  W  si  poggia. 
75  V=W  AI  pie';  S«Cr.  a'  piei.  76  VS  vid'  io.  82  V  Cosi  trae- 
yan.  86  S= W  a  T  un ;  V=Cr.  ä  un.  88  S  =  W  Dinne ,  V  =  Cr. 
Dime,  eioe  dimn)i.  89  V  gua  entro.  112  Sdissi  lui.  119  VS==Cr. 
perf  alcbimia.  120  VS  =  W  fallar.  123  S  =  W  Tram[m]ene 
Stricca;  anehe  V  ba  tramine  ma  poi  a/(manifesto  errore,  ma  cbe  pur 


XXVin,  20  VMostnrsi.  87  S  aaciiHM.  38  V con  Uglio  di  spada.  42  Via  mada 
48  per  darii.  68  8  partirlo.  80  ys  macerati.  93  V  de  la  t.  a.  102  V  si  ardito 
105  Yomette  ü.     117  V  de  sent.     122  Y  Preso. 

XXIX, 8  S  pi&ti  sof.  14  Via  cag^ion.  23  V  di  qui.  24  V  omeite  ei.  28  V  a  lai. 
46  y  Qua!  doi.  eace  flior  degli  ospedali.  83  S  De  Ion.  so. ;  Y  De  longo  *1  sc.  71  V  aacon- 
trando.  74  Y  teg.  e  teg.  89  Y  che  V  nng.  92  Y  quirl  amb.  97  YS  U  oom.  100  8  si 
colse.     107  Y  de  le  um.     107  Y  e  sconda.     117  S  ch'io  Tar.     119  Per  me. 
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aecenna  alla  prefienza  deir  articolo)  Str.     132  VS  suo  senno  senza 
articolo.      134  V  invcr  me.     137  V  con  f  alchimia. 


XXX.  3  VS  r  üna  e  f  altra.  8  VS=- W  con  (V  cu).  12  VS= 
W  carco.  26  V  a  quel  modo.  42  V=Cr,  che  'n  lä,  S=>W  che  Ml. 
47  VS=W  sopra  cui  (=cu  T)  avea.  48  VS  Rivolsiwit. .  altri 
mmmaloH.  52  V  idropes\ ,  S  idropesia.  57  VS  ^  Cr.  riverte.  64 
Sdai  y.  c.  66  S  =  W  freddi,  V=Cr.  e  freddi.  68  VS=Cr.  ria 
piü.  74  VS=Cr.  suggellata.  78  S==W  su,  V==Cr.  suso.  80  VS 
=Cr.  ranno  intorno.  87  V  di  mezzo.  90  VS  =  Cr.  ayeyan  tre  ca- 
ratL  92  VS  »  Cr.  bagnata.  98  VS  »  Cr.  quando  pioyyi.  100  V 
E  (»^Ed)  un.  108  VS»W  sciolto  (V  mistiero,  S  mistieri).  114 
VS^Cr.  fosti  a  Troja.  118  VS=Cr.  S'  io  dissi  falso  e  tu.  121  S 
esW  £  te  sia»  V  £  a  te  sia.  123  VS»  Cr.  innanzi  a  gli  occhi;  V 
H  s"  assiepa.  128  VS  per  tuo  mal.  132  S  Ch*  i  per  poco  che  teco. 
139  Spossendo.     146  VS»W  Doye;  =^Cr.  sian  genti. 

XXXI,  13  VS  suon.  26  V  rfa  lontano.  37  V  Y  aire.  39  VS 
— W  cresce'mi.  81  VS  =  \^  Per  torre  tali.  83  V  penteo.  60  V 
a  8ue  prop.  tutie  V  al.  66  S=W  uomo  affibbia;  V  Dal  collo  in  giü 
doye  8*  äff.  73  Vt7  collo.  106  S  mai  tanto.  HO  V  non  era,  S  non 
m'era.  116  S=Cr.  rcda.  122  VS=W  giü.  138  V  ched;  VS« 
W  incontro.     141  V  Che  avrei  yoluto  gir.     143  VS=W  sposö. 


XXXII,  1  VS=W  rimc  aspre.    9  VS— Cr.  o  babbo.     14  V=W 
onde  7  parlare,  S  dove  p.     20  VS  Va  s\.     26  VS=Cr.  Di  yerno. 


ZXX,  27  y  81  cbinde.  28  S  omette  ed.  36  y  di  qni  diapicchi.  37  8  del  pedito 
51  y  da  Taltro.  83  y  che  U  mal.  55  y  Facea  lor.  60  y  intendete.  65  y  Di  Caa. 
82  y  aacor  pur  di  tanto.  85  y  Cereando  lor.  118  y  il  apergioro.  130  y  era  io  molto 
f.     141  y  omette  mi.     146  Se  pur. 

ZXXl,  1  y  prima  morae.  12  y  altro.  14  V  contra  a  ai.  83  y  gi&.  34  la  nebbia 
qaando  88  y  Incom.  74  y  ometU  il.  85  y  quel.  89  y  ginao.  125  y  vi  ai  br. 
184  ys  FatU  qua.     136  y  parte.     137  y  in  nur.     145  y  omette  E. 

XXXII,  17  y  al  pie\  25  8  fece  mai.  29  y  cadnto  an.  84  yS  al  («-aln T)  U«  y 
por.     89  y  Talor.     46  S  omette  pria;    y   omette  pnr.     48  y  traenai.      87  8   che  a. 
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27  VSc=W  N6  Tanai.  26.  28.  30  VS  — icchi.  47  V  ^w  per  le  lab- 
bra.  49  VS=:W  Con  legno  legao;  =  Cr.  spranga  mai.  52  VE 
r  un.  84  VS  =  Cr.  Disse :  Perchfe  cotanto.  60  V  esser  messa.  67  V 
mett«.  68VS=Wfui.  74  VS=Cr.  rauna.  77  V/>^  le  teste.  97 
S  Allom  il  presi.  102  V  mille  voUe.  120  V  A  cui  segö.  121  VS 
=  Cr.  del  Soldanier.  124  V  passati.  129  VS  =  Cr.  s'aggiunge. 
134  VS=Cr.  che  tu  ti  mangi.     138  V  ancom  te  ne  cangi. 


XXXin,  3  Vdi  dietro.  7  VS  dien.  10  Vse\  Ssi  (=:sc> 
13  VS=W  io  fiii  Conte  Ugolino.  14  VS=W  questi  ^  l'Arcivescovo. 
18  S  perchö  i  (=t  o  glil).  16  VS  mal.  18  S  non  m  h.  26  V 
Piü  lume.  38  VS  tra  '1.  39  V  erano  meeo.  41  S  ci6  eh'  al  mio 
cor,  V  che  '1  m.  c.  82  VS  Percib;  V  n^  lagrimai.  88  VS=Cr.  le 
mani  per  dolor.  62  Yci  vestisti.  68  S=W  Lo  d\,  V=Cr.  Quel  dl. 
90  V  che  suso  il  canto.  94  V  lor  pianger  non  lascia.  96  V  «  /a 
crescer.  108  VS  =-  W  quaggiü.  113  VS  il  duol.  118  V  £^  io  a 
lui.  119  VS  rfflile  frutta.  130  VS  lo  corpo;  S  su.  134  V  ancora 
il  corpo.  139  VS  =  Cr.  diss'  io.  144  V  Non  era  ancora  giunto. 
148  VS  »  Cr.  un  diavoL  148  VS  oggimai.  180  V  cortesia 
fu  ü  esser  villano,  Squi  esser.  188  VS  di  voi  un  tal.  187  V  il 
corpo. 


XXXIV.  6  VS  di  lungi.  9  VS  non  gli  era.  1 1  S= W  1'  ombre 
cran  tutte  coperte.  Vtutte  T ombre  eran  cop.  12  Sfestuche.  13 
VS=»  W  8ono  a  giacer;  VS  altre  sono  erte.  18  VS  a'  pie'  riverte 
(V  rinv.).  26  V  oggimai.  32  VS=Cr.  oggimai.  33  VS=Cr.  cos\ 
fatta  parte.  38  VS  Quand*  io  vidi.  80  V  e  quelle  suso  alzava .  S 
e  quelle  in  su  lanciava,     71  S  prese  del  tempo  e  loco  e  poste,  V 


94   S  omette  io.     103  T  area  gli  c.     110  V  che  la  tna  onU.     119  V.a  lato.     128  V 
omettg  U.     136  V  hai  rag.     137  V  Sapendo  io. 

XXXIII,  16  y  omette  per.  23  V  otnette  il.  24  VS  E  ehe;  8  altnii.  28  V  mi  parea 
maealro.  54  8  Fin  che.  55  8  E  come.  84  V  omette  egli.  86  V  Aver  tradito.  88  V 
faoea  lor  Heta  noveUa.     111  8  dato.     138  8  chiuao. 

XXXIV,  20  YS  omettono  ed.  26  io  non  rim.  30  8  omeUe  io.  41  8  omette  il 
53  V  eon  tre  menti.  54  8  il  petto.  60  V  daUa  p.  77  V  al  punto.  84  V  di  t.  m. 
126  V  di  U.     127  V  di  Beiz.     333  Y  per  nn  pertugio  ascoso. 
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prese  di  tempo  i  (=»e)  Uuco  (=loco)  e  poste.  82  VS=  Cr.  per 
coiali  Scale.  87  V  £  appresso.  93  VS » W  Qual  i  quel  punto. 
«8  V  Diw' eravam.  107  VS  =  Cr.  D'esser. .  .mi  preai.  HO  S 
Quand^to.  113  S  Ch*  i  opposito.  117  STaltra  parte.  118  V 
Qni  i  i/oman,  quando  lä  giü  i  sera.  124  VS=»Cr.  nostro.  126  VS 
ehe  par.     136  yS=Cr.  Salimmo  su. 


PÜRGATORIO. 

1. 1  S=«W  aequ^,  V=Cr.  acqua.  5  VS=W  Dove.  7  VS«W 
poesl.  IS  SDal  mezzo  puro.  18  S  contristato.  27  S  di  veder 
quelle.  33  VS  al  padre.  35  VS=Cr.  Portaya,  a  suoi  capegli.  50 
VS  =  W  e  con  mano.  62  S  rispose  a  lui.  53  S  =  Cr.  dal  eiel ;  V 
de  eiel,  omessa,  come  altrove,  per  errore  la  /.  89  Srt  fu.  62 
S  =  W  non  V  era ,  V  non  li  era.  64  V  a  lui.  65  VS  mostrar^K 
quei.  75VS=Wvesta.  92-94-96  VS=W—iä(?Aö.  98  VS=W 
dinanzi  al  primo.  108  S  =  Cr.  Prendere  ü  monte,  VPrendite  (= 
Prendete)  il  m.  112  S=:W  Ei  cominciö:  Seguisci  i  miei  passi; 
V-sCr.  Ei  cominciö:  Figliuol,  segui  i  miei  passi.  113  V  Yolgiti  in- 
dietro.  1 16  S  rfa  lontano.  11^  VS=W  alla  perduta  strada.  121 
V  lä  ote  la  rugiada,  S  lä  dove.  .  123  VS  =  W  Dove.  127  V  tViver 
lui.     128  V  Ivi  mi  fece.     132  VS=W  Uomo  che  di  tomar. 


II,  10  VS=-Cr.  lunghesso  »7  mare.  11  VaZsuo.  13  Vsol 
presse  da  mattino,  S  suol  presse  dal  m.  22  VS  =  W  d*  ogni  lato. 
24  VS  =  W  un  altro  a  lui  uscio.  44  V  Tal  che  beato  faria  pur  de- 
seritto,  S  Tal  che  parea  beato  per  [i]scritto.  81  Vcom*«/  yenne. 
57  &Da  mezzo;  V=Cr.  cacciato  il  capricorno,  S  =  W  cacciato  ca- 
pricomo.  63  VS » W  siam.  66  VS  Che  1  salire  oggimai.  68 
V=Cr.  spirar. .  .ancora,  S  spirar. .  .ancor.     70  VS=Cr.  che  porta 


I,  17  8  c^ugci*;  V  aere  morte.  30  V  spartito.  40  S  cli*eiitro  al  e.  f.  52  8 
Poi  rap.  65  V  a  most  86  V8  di  qua.  9i  V  da  ciel.  94  V  Ma  d.  lOi  V  le  hatte. 
136  y  U  *BTcUe. 

II,  15  y  Boo  marino.  23  y  che  hianco  era.  25  y  ftcea  motto.  34  8  dritte. 
60  ys  da  gire.     64  8  dianai  a  Toi.     75  y  ad  ire.     77  y  per  si  gr.     94  y  n'  e  f. 
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oKvo.  73  S  s*aflissar,  V  s*affiser.  76  VS  »  Cr.  avante  (S  trarisi, 
Vtrarsi).  81  Vmi  tornar  con  nulla.  86  VS  =  Cr.  Allor  conobbi 
Chi  era;  V=-Cr.  e  pregai,  Se  lu  (=/«»  o  7?)  pregai.  92  S=sCr. 
duve  io  son,  V  dovi  (=dove  o  rfor't'?);  \  faccio  (facc*io?)  questo 
▼iaggio.  93  yS=:W  com*  i  tant*  ora  tolta?  95  VS  omettono  e  in- 
nanzi  quando.  100  V=W  ch' era  ora  alla  marina  volto,  S»Cr.  che 
era  alla  m.  v.  103  VS=W  Aquella  foce  ha  egli  or  dritta  Tala.  108 
y  doglie.  109  VS  consolarmt  alquanto.  113  S  Cominciö  egli  a  dir. 
117  y  Come  a  nuUo  toccasse.  118  VS=Cr.  Noi  eravam  tutti  fissi. 
121  Squal  ristare.  124  Vo  b.;  VS  =  Cr.  biada.  131  yS  =  W 
Lasciar  Iq  canto;=Cr.  e  fuggir  ver  la  costa. 


III,  12  VS  distretta.  23  S  incomineiö.  31  VS»Cr.  ^  caldi. 
42  V  dato  ft  a  lor.  46  V=.  W  al  pie',  S=Cr.  appie'.  54  V  chi  vien 
senz*  ala.  55-56  VS  teneva. .  .Esaminava.  57  V  in  suso.  58  V 
n  apparl.  61  VS  =  W  Leva,  diss'  io,  Maestro.  64  V=W  Guardö 
a  loro,  S»Cr.  Guardommi  allora.  67  V  da  lontano.  68  V»Cr.  £* 
(=r)  dico,  S=W  Dico.  78  V=W  Chft  perder  tempo,  S  Cha  (ä 
forma  del  dialetto  settentrionaIe  =  «A^,  o  risponde  a  cK  aY)  perder 
t.  81  y  Timide  atterrando.  82  V  omette  il  secondo  e.  93  S=>W; 
VNon  sapendo  perchÄ,  fero.  96  VS  =  W  questo.  96  SPer  cut. 
109  VS  Quando  mi  fui.  112  VS=^W  Poi  sorridendo  disse.  117 
S=W  E  dichi  il  vero  a  lei,  V=Cr.  a  lei  il  Ter.  123  VS=W  rivol^e. 
131  VS  =  Cr.  Di  fuor  dal  regno.  132  V  =  W  Dov' ei,  SDove 
(=  Dov  e'  ?).     1 42  V  oggimai. 


IV,  11  VS  =  Cr.  altra  i  quella.     18  VtYyostro  dimando.     34 
VS=W  Poichi  noi  fummo.     46  VS  =  W  Figliuol  mio,  disse,  infin 

101  V  del  T.  109  S  e  con  U  min  pers.  119  V  nn  veechio.  130  S  Cobio  Tid'io. 
\%t  S  doTe  sirecca  (?). 

Ul,  6  S  Chi  m*aTrei,  V  Ch*io  m*aTrei.  25  V  Vespero  era.  26  V  dentro  alaqae, 
poi  earreiio  al  qnale.  27  S  omeUe  h  (St  dee  forte  leggere :  Napoli  Thae  da  Br.  tolto  ?) ; 
YVi  in  Br.,  poi  eorretto  e  da  Br.  SO  V  e  Paltro  .  .  .  m*iiig.  33  S  si  Teli.  47  S 
Qul  tr.     55  S  ch*  io  teo.     85  V  e  ren.     96  V  de  sole.     96  V  da  ciel.     101  Y  e  entr. 

IV,  2  VS  si  comp.  3  78  anima  bnona.  6  V  aoTr*  alta.  1 1  8  omette  ba.  14  8 
Vedeado.  17  8  ore.  16  8  Oridö.  19  V  imp'ma.  25  V  diseende.  25  VS  in  Biam., 
8  e  in  cae.     32  V  ne  str.     35  V  e  la  sc.     47  V  B  ad.     46  V  quel  alte ;  S  tucU  ffira 
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quivi  ti  tira.  47  S  un  poco.  60  V«  W  Dove,  S  =  Cr.  Ove.  63 
S  giü  e  8U.  64  V  vederesti,  S  vedrcsti.  77  S=Cr.  Non  rid'  io,  V 
vidi  (vid'  i?);  S  com'  ar  discerno.  78  VS  il  mio  ingegno.  90  VS 
E  quanto  piü  va  sii  (In  V  si  potrebbe  supporre  quanio^quanf  [u]om). 
92  S  che  n  su  andar;  VS  ==  W  fia.  93  V  =  W  giuso  andar,  S  in  giü 
andar.  96  S  Piü  non  ti  dico.  98  V  da  presso.  102  S  nö  ei  ne  io. 
103  V  e  quivi.  105  S  =  W  Com '  uom ,  V  =  Cr.  Come  f  uom.  114 
VS=W  Or  va;  VS  tu  su;  V  ch'  ei  sl  valente.  127  VS  Ed  egii:  0 
Frate,  andare  in  su.     129  VS==Cr.  L'  angel  di  Dio. 


V,  14  VS=W  fem«.  19  VS  Che  poteva  io  dir.  22  VS=W 
di  traverso.  33  V  ä  mva  came.  42  VS=Cr.  che  corre.  50  VS 
novella  porti.  62  S  fummo  tutti  gii.  72  VS= W  Pur  ch'  io  possa. 
78  VS=Cr.  che  dritto.  80  VS=W  Quando  fui.  83  VS  Mi  pigliar. 
80-82-84  S—ago,  V—aco.  88  S  da  Montefeltro.  94  S  Ed  ei 
rispose:  Appii;  V  di  Casentino.  97  VS=Cr.  La  ove  il  vocabol. 
103  VS  Io  dico  vero,  e  tu  ridi\  105  S=Cr.  dal  ciel,  V  di  cid. 
111  V  ch'  rf  sale.  117  S=Cr.  ciel,  V  ^iel  (di  qui  la  lezione  giel, 
certamente  erronea.) 


VI,  8  V  di  dietro.  V  6  ^  «^  gli  reca.  8  V  no  i  fa  presse. 
17  V  di  Pisa.  18  S  il  buon.  27  VS  omettono  ü.  31  VS=W 
questa  gente  prega.  32  V  la  lor  spene.  39  VS=»Cr.  s'astalla. 
44  V  »0»  tel  dice.  47  S  la  vedrai  al  aommo  della  vetta.  48  VS= W 
ridere  e  felice.  49  VS  =  W  Ed  io;  Signore.  58  VS=W  che 
posta.     59  VS  titverso  noi.     65  VS=W  «guardando.     92  VS=:W 


(ttttt*aggini?)  49  V  sproniiTiin.  50  V  curpendo.  61  8  o  Pol.  65  8  «  loro  stretto 
pi&  rotare,  V  «  lor  secreto  piik  rot  72  V  miii  non  s.  72  VS  omettono  a.  74  VS 
omette  a ,  V  deU*  altro.  92  V  che  *1  suo.  95  VS  riposar  V  animo.  99  V  discecer. 
115  V  quäl  an^.  116  V  aTanzara.  124  V  afiaso.  125  VS  Quiritto.  131  S  da  esso 
qa«nt*io  feci.     182  S  alla  fine.     137  8  ch*io  tocco.     138  V  del  sole  che  dalla  r. 

V,  5  V  de  sin.  20  V  DiMio.  21  8  omette  \\  22  8  A  tanto.  28  8  contr'a. 
32  V  A  ritr.  37  VS  Vaporl  aquosi.  39  V  calcando.  65  V  suo.  74  VS  Che  mi  für 
fatU  in  snl  quäl  io  sedea.  80  V  fogi  sopr.  83  V  ne  caddi.  91  V  e  qnal.  100  V 
la  Tita.     116  VS  il  ^an.     123  V  Io  rit.     134  8  e  disf. 

VI»  1  V  dalla.  23  VS  di  U.  30  V  di  ciel.  39  V  chiui  s*ast.  40  V  formai. 
57  8  tnoi  romp.  85  VS  Cercail.  94  V  com*  questa.  98  V  omette  e.  123  V  In  tutto 
per  eoreger  nostro.     145  8  chio  rim. 
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in  la  sella.  108  VS=W  e  questi  con  sospetti.  111  yS=Cr.  co- 
m'i  sicura.  113  V=W  e  sola,  S=Cr.  senza  e.  124  VS=W  Chi 
le  cütä  dltalia.  130.  VS  e  tardi  scocca.  131  V  senza  7con8iglio. 
138VS«Cr.  omettono  Tarticolo  innaiizi  ver.  146  VSaWomettono 
e  innanzi  officio.     148  S  Ma  se  ben;  yS=W  ti  rieordi. 


VII,  4  V  Anzi  che  a  questo  monte.  10  VS=W  innanzi  sä. 
25  VS  =  Cr.  ho  perduto.  27  S  per  me  conosciuto.  33  V  del- 
Tumana.  39  VS=W  doTe  Purgatorio.  40  S  mh;  Viwiposto  47 
VS=Cr.  Se  mi  consenti.  51  V  e  non  saria  («sarrfa?)  che  non 
potesse,  SOseria  (»saria)  dunque perche non potesse.  62  S»W 
Menane  dunque,  disse,  Vs=Cr.  Menane,  disse,  adunque.  65  V 
Quando  m*  accorsi.  66  VS  =  W  /»  sceman.  69  VS  E  lä.  70 
VS  =  W  schembo.  77  S  saria  ciascun.  78  S  da  suo.  82 
S  omette  il  secondo  in.  83  VS»»Cr.  Quindi.  86  S  n  avea.  87 
S=W  Tra  costor,  V=Cr.  Tra  color.  88  VS—W  Di  questo.  96 
V  altro.  103  S»W  nasuto,  V  nasceto  (nasetto?).  104  S  Presso 
a  colui.  113  VS  =  Cr.  dal  maschio.  124  VS»W  Anche.  135 
VS  omettono  ed.     136  VS=W  e  Canavese. 


VIII,  5  VS  da  lontano.  7  V  Quando  incominciai.  8  VS  /  una 
(inVrfu  aggiunto  piü  tardi).  19  S'Aguzza  gli  occhi  qui,  lettor,  al 
yero.  32  VS  =»  W  in  V  opposita  sponda.  36  VS=:Cr.  ch*a  treppe. 
43  V  E  Sordello  ancora  ayalliamo,  S  Sordello  ancora:  Ora  ayalliamo. 
45  S  vedeni^.  51  VS»W  dichiarm«.  53  Giudice  Nino  mio. 
57  V  AI  pie\  78  VS=W  non  Taccende.  91  VS  OniT  egli.  94 
VS  =  W  Com*to  parlava.     95  S  in  lin;  V  Vedi  lo  nostro.     96  S 


Vn,  2  V  o  qttiittro.  7  Y  omette  e.  8  V  omette  che.  1  i  S  Subito.  15  V  ibra- 
cio  la  ore  (U  errore  per  lo,  oppure  ahbraccio  *1  \i  ?).  26  VS  A  reder.  28  S  di  m. 
AI  S  poM«;  V  per  g.  71  V  U  fianco.  72  VS  muove.  74  VS  omettono  e.  81  V8 
e  distinto.     83  S  cantando  seder.     84  8  mi  par.     104  Par  con  Ini  con  al  b.     107 

V  ha  fatto  la  g.     109  S  fo  del,  V  suo  del.     110  8  tiU  lor.     113  V  con  lui.     114 

V  cinto. 

VIU,  30  8  dietro  arent.  31  V  Un  poco.  35  8  gli  occhi.  36  V  troppa.  51  V 
si  erara.     67  V  Tolti.     69  VS  omettono  che.     76  V  de  lei  vi  si.     78  V  o  Utto.     84 

V  il  core.     108  V  Insuso  .  .  .  e  rir.     100  V  a  Giud.      115  V  la  nor.    137  V  Ti  fa. 
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perehe-lä;  VS»:W  guardasse.  98  S  La  pieeioletta  valle.  101 
VS  =  W  0/  dosso.  103  VS  =  Cr.  nol  vidi;  S  =  W  non  posso, 
y«Cr.  ml  posso.  107  S  Fuggl,  V  Fuggio.  117  V8  dillo.  121 
VS»W  diss'to. 


IX,  2  Vbalcho,  S  palco.  12  VS  U  dove  tutti  (tutt'i?  tutt'e?) 
cinque.  13  V  tncomincia.  16  S=W  peregrina,  V=iCr.  pe//egrina, 
2iS  al  calare.  24  S»W  con^istoro,  V=Cr.  condstoro.  28  VS  che 
poi  roiata  un  poco.  36  VS»=Cr.  sapendo.  37  VS  di  Chirone. 
39  S  U  onde  i  Greci  poi.  41  VS^Cr.  amorto.  44  VS=W  pi& 
che  due  ore,  S4  S  ond*  h  laggiü  adorno.  63  S  msieme  se  n*andaro. 
^65  S^W  E  che  muta  in  conforto,  V  E  muta  per  conf.  74  VS^W 
pareami  prima ;  S  omette  un.  88  VS= W  Dft^  costinci.  94  VS« W 
LA  (n>e  venimmo  allo  scagiion.  95  VS  e  s\  pulito  e  terso.  96 
V=W  specchiai,  S=*Cr.  specchiava.  130  VS  alla  parte,  136 
VS  rugio.     138  VS=W  per  che  poi  rimase. 


X,  6  S  Qual  fora  al  falle  stata.  13  S  =  Cr.  fece,  V=W  fecer. 
"20  V  tu  suso  uu  piano.  23  VS=«=Cr.  Apple.  25  S  gli  ocöhi  miei 
potea[n].  33  VS  li  (=gli)  averebbe.  42  VS  Perehivera,  leggi 
.Perchh  ivera  eon  iato  fra  i  ed  i,  o  col  Witte  Per[o]cchh  iv'era. 
44  V8= W  omettono  al  50  VS=Cr.  per  quella  costa.  60  VS= W 
Faceva  dir.  62  V=Cr.  e  gli  occhi,  S=«W  senza  e.  67  VS=Cr. 
Di  contra.  72  S  dietro  da  MieoU  V  dietro  a  M.  73  S  Ov  evn 
storiata.  74  \S=^W  Del  roman  principato  il  eui  valore,  salvo  che  Y 
ha  per  ervore  principo.  79  VS= W  Iniomo  a  lui.  81  \S  Sopr'esai. 
82  V=W  intra  tutti,  S  ira  tutti.     83  S  Dicer  parea:  Signor.     84 


IX,  7  V  chei  ptssi  com  chd.  9  V  AI  t.  1 7  T  dal  pens.  18  S  indiTina.  20  S  ad 
ofo.  4t  VS  aceic«ta.  50  V  che  chiade.  52  S  Dlnanzi  air  alba.  59  V  si  tobe.  61 
SQolttci.  74  VS  Colj^.  93  VS  rostri.  102  V  onutte  che.  110  V  e  che.  122  S 
dritto.  124  V  e  r  altra.  128  S  vprirla.  130  S  serrata.  133  VS  de'  card.  136  S 
omette  il  primo  si. 

X,  26  8  Or  da  sinistra,  or  dal  destro.  36  VS  Delli.  36  VS  <meUono  Che,  S 
da  100.  42  S  aprinlalto,  poi  eorretto  aprimalto;  V  le  eh.  46  V  pift.  55  V  Erari. 
59  V  tatte  quante.  60  S  a  sette.  64  VS  proced.  72  V  al  M.  90  V  che  fa.  96 
VS  a  voi.      100  V  mi   fanoo.      102  V  altri.      103  S  ch'in  ammfrar.      105  V  ver  lei,  S 

Si'Ub.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  12 
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S=:W  Dt  mio  figliuoU  V  Di  mio  figlio.  86  VS  =  W  E  quella.  88 
S  E  quei.  89  S=W  E  quella,  V=Cr.  Ed  ella.  90  S  sei  tu  (—se'l 
tu\  tuo?)  metti  in  oblio,  V  se  tu  1  m.  in  ob.  103  V  a/mirar;  VS=W 
eran  contentl  105  S  vcr  tor.  108  V  che  debitö.  110  S=Cr. 
a  peggio.  119  S'sotto  quei.  120  S  si  mcchia.  128  S  atomata. 
129  VS=W  vermo.     135  S  Quandto  posi. 


XI,  18  V^S=sW  non  guardar  lo  nostro  merto.  25  S  e  a  noi. 
42  VS  m  insegnate.  55  V  eh'  h  ancor  vivo.  67 — 68  V  a  me 
danno  .  .  .  fue,  S  a  mio  danno  .  .  .  fo  (=  fu).  71  VS=Cr.  sodis- 
faccia;  eosl  al  v.  126  ed  aitrove.  73  V  Ascoltand^io  ehinai.  78 
VS=Cr.  con  Uro  andava.  81  VS«=Cr.  6  chiamata  in  Parisi.  89 
V  non  sareto  qui.  94  S=W  pittura,  V«Cr.  pintura.  96  VS=W 
e  oscura.  99  VS  del  nido.  103  VS  Che  voce  avrai  tu.  105  VS 
Ami  che  tu  lasciassi.  114  VS  a  quei  punio,  si  com*^  ora  putta. 
118  V  Tuo  ver[o]  dir,  S  Tuo  dir  ver  (?).  120  S  chi  e  colui. 
139  VSch'io  parlo. 


XII,  13  WS  Ed  ei  mi  disse.  14  VS^^  W  per  tranquillar  la  via. 
24  \del  monte.  26  V=Cr.  Pii  rf'altra,  S=-Cr.  Pi&  cA'altra.  60 
VS  anco.  64  VS=W  o  di  stile.  66  VS=Cr.  un  ingegno  sottile. 
77  VS=Cr.  Andava,  cominciö.  78  S  Non  h  tempo  da  ir  pi&,  V 
Non  6  pii^  tempo  da  ir  fih  (un  piii  ^  di  troppo.)  82  VS  il  viso  e  gli 
atti.  83  S  Si  che  diletti  lui  inviarci.  87  S  non  poteami  parlar. 
94  S=sCr.  annunzio,  V  inucio,  che  indiea  quasi  il  passaggio  fra  le 
due  lezioni  annunzio  ed  invito. 


ver  loro.     110  V  che  peggio.     12S  V  quasi  tornata  (m=iii,  quindi  tomata  =  atomata 
0  quasi  pn] tomata).      133  V  ii  vede  e  cosi ;  8  e  cosi.     137  S  omette  pii^. 

XI,  10  S  B  come.  19  V  siedona.  32  VS  per  noi.  33  VS  Dt  quei.  34  V  levar. 
36  VS  delle  stei.  42  S  roen  alto.  6J(  V  mi  mori*.  69  S  col  mal.  71  V  ometU  si. 
93  V  giunto.  106  S  passasse.  117  S  uscio.  126  S  di  U  chi  h.  129  V  Qaaggi&. 
131  V  quando. 

XII,  S  S  con  remi.  1 1  V  Di  mio.  16  V  Perchi  come  dolir.  20  V  pintura.  2S 
S  nel  bei  creato.  27  V  da  un  alto.  31  S  omette  il  »econdo  Tedea.  70  V  0  tup. 
72  V  pensiero.  74  V  omette  E.  79  V  appresaa.  103  S  Si  mppe;  V  ladrtta.  106 
VS  1  altra.      110  VS  e  voci.     112  VS  roci.      113  V  Delle. 
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XIII,  2  VS  DoTe  .  .  .  si  rilega.     7  VS  =  Cr.  non  gli  e.     14 

V  a  moTer.  20  VS=»W  altra  ragione.  28  V.che  parld  volando. 
3S  VS=Cr.  dimandai.  36  S  Amate  da  chiunque  mal  aveste.  37 
VS  =  W.  EH  buon  Maestro;  S  a  me:  jOosl  gli  sferza.  40  V  rf^ 
(=  dif  0  omesso  come  altroye  /?)  contrario  suono.  43  VS  ficca 
il  vüo.  80  VS  Uffia  gridar.  81  S  e  Pier  con  tutti  i  santi.  88 
y  =  W  Quand'  io  fui.  S  =  Cr.  Quando  fui.  68  VS  alF  ombre  qui 
dov'io  parrora.  74  S=W  Veijr^endo,  V=Cr.  Verfendo;  VS  e  non 
esser  veduto.  84  S  Piangeyan.  93  VS  forse  lei  sarä  buon.  98 
VS  =  Cr.  Piü  innanzi  alquanto.  102  VS  omettono  in.  108  V  e 
per  loco  e  per  nome.  112  VS=Cr.  credt.  113  VS  sio  fui.  118 
VS=W  Eran  li.  117  VS=Cr.  pregaya^io.  120  VS=W  a  tufie 
altre  dispari.  121  VS=W  Tanto  ch'io  vohi,  123  V  Come  fe\ 
124  VS=Cr.  in  sullo  stremo.     127  V  che  memoria  n'  ebbe.     136 

V  la  paura  piü.  148  VS=Cr.  0!  questa.  184  V==W  vi  mette- 
raniio,  S=Cr.  vi  perderanno. 


XIV,  ^  S  te  gli  avvicini.  16  VS  Per  mezzo  Toscana.  24 
VS=W  che  diceva  pria.  31  VS  6v  ö.  38  VS  omettono  o.  48 
S  misero  calle.  49  VS=Cr.  ca^^endo.  86  S=W  sarä  a  costui, 
V  sara  (=sar  a?)  costui.  67  VS=W  Come  aH'annunzio  didogliosi 
danni.  SiVSsiarso.  88  V=Cr.  semenza,  S  sementa.  90  S=W 
erede,  V=Cr.  reda.  118  S  quando  il  Demonio.  119  S  ma  non 
»l  che  mai  puro.  120  S  Di  lä  rimanga  di  lui  testimonio;  V  dise 
{=di  sh  0  deai,  d'esfsji?)  testimonio.  124  S  che  mi  diletta. 
128  V  Ci  sentivan  passar.  132  V  =  Cr.  di  contra,  S  di  contro. 
133  S  Ucciderammi;  VS  mi  prende.  134  VS=Cr.  fuggfo.  140 
VS=Cr.  per  istringermi. 


XIII,  7  S  Par  si  1«  via.  14  S  omette  ul.  16  S  omette  i\  26  V  giunti  spirti  ma 
pari.,  S  spiriti  uisti  ma  pari.  39  V  la  corda.  55  S  E  quando.  69  S  a  nh.  71  V  E 
com!  sie. ,  8  E  cosi  come  al  sp.  85  VS  omettono  ed.  86  8  Inc.  io.  89  VS  Di 
V.  condizione.  91  8.  omette  mi.  95  8  vuoi  tu.  103  V  per  che  salir.  116  VS  con 
loro.  118  V  Rotto.  126  V  dolore.  127  8  omette  cih.  136  VS  Troppo.  144  V8 
Di  li  in  parte.      145  V  e  si  a  udir  cosa. 

XIV,  8  VS  se  piu.  7  V  e  Pal.  8  S  omeffc  ivi.  11  S  del  ciel.  19  8  reca*  io. 
33  y  Che'n  poco  loco,  8  Che  poco  loco.  34  VS  prende.  35  S  per  la  mar.  39  V 
Dal.  66  V  rasselva.  68  V  color.  69  V  II ;  VS  nffanni.  78  8  Di  fare.  82  8  II  mio 
sangue.     84  V  livtdore.      131  V  parevi.      150  V  li  occhi  vostri. 

12* 
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XV,  10  VS  Quando  senti'.  26  S  Schermir.  36  VS  men  che 
raUro  erctto.  38  VS  di  linci.  41  VS= W  ed  io  pen9al  85  V=Cr. 
per  quaiito;  S  Che  quantunque  si  diee  II  piü  nostro.  59  S  s*to  mi 
fossi.  62  S  In  piü  posseditor.  68  S  =  W  Che  e  lasaü,  V=Cr. 
Che  lassü  &.  83  S  omette  in.  92  S  come  quella  si  tacque.  96 
VS=W  di  gran  dispetto.  107  S  uceider.  112  VS  Orando  falto 
Sire.     1 1 9  S  «fa  soono.     1 21  S  Pi&  di  mezza.     1 32  VS  ife/reterno. 


XVI,  1  S  o  di  aotte.  20  VS  era  in  tutti.  27  S  il  tempo.  34 
Io  ti  seconderö.  39  VS  per  infernale  araba«cia.  62  VS=W  veg- 
gia.  64  V  rtstrinse.  68  VS  al  eielo,  pur  eome  se  tutti.  84  S 
buona  spia.  87  VS  ridendo  e  piangendo.  93  VS=W  non  toree 
suo  amore.  HO  VS  =  W  Tun  con  l*altro.  131  VS  di  retaggio. 
144  VS  prima  eh'io  li  paja.     145  VS«W  Cosl  tornd. 


XVII,  1  VS  Rieordati.  22  S  Quivi.  36  VS  hai  Toluto  per  ira. 
38  V  io  son  quella.  43  VS  Timagine  mia.  44  VS  che  lume  ^s  chel- 
lume^  cio^  che'l  Iwnet).  56  VS  da  ir  su.  59  S  aspetta  il  prego. 
68  VS=W  ventarmi  nel  viso.  81  V»W  Poi  mi  volsi  al  Maestro 
mio,  S  E  poi  mi  Tolsi  al  mio  Maestro.     83  VS  nel  giron.     86  VS 


XV,  7  8  ml  f.  8  S  er«  fprato  iL  monte.  20  VS  Del  e.  27  S  iHTer  me.  81  VS 
siirai.  36  V  omttu  vu.  40  S  solo.  43  S  omette  e.  68  S  si  corre.  70  8  si  trora 
ard.  71  V  quandunque;  VS  discende.  72  esso.  75  Ve  T  altro.  78  S  omette  e. 
85  S  nrapparve.  86  S  Eitinta,  V  Exantica.  103  S  ool  riso.  106  V  gente  accesa. 
133  V  chel  face.  135  V  disamioato.  136  S  domasdaUi  per  dar  fona.  143  S  omette 
la.      144  S  di  cansarsi. 

XVf,  14  V  omeue  il.  18  VS  L*  Angel.  20  V  e  a  un  modo.  22  V  (^uesti.  26 
S  si  come.  85  VS  «e'l  famo  veder.  41  V  chMo  vaoL  47  S  quello  amore  amai.  51 
tu  i  Sarai.  63  V  U  gii^.  07  S  ragion.  76  VS  aafaUca.  77  8  chel  ciel.  79  VS  A 
ralglior  foraa.  84  8  omeite  ae.  91  S  prende  sapore,  auche  V  anea  prima  preode,  ^A« 
poi  fu  corretto  dalla  atesia  mono  in  seote.  98  VS  procede.  112  V  gentil  uo.  113  S 
ten  mente.  129  VS  e  si  brutfca  la  soma.  130  S  omeite  0.  135  VS  malragio.  142 
V  Io  6ame. 

XVil,  6  V  deUle  onde.  8  V  A.  g.  10  S  spauegiaodo.  16  S  movea.  17  VS 
Moveati.  18  S  la  sc.  22  S  fa  la  mia  mente.  28  S  omette  era.  31  S  a  questa.  52 
S  come  sol,  V  come  il  sol.  55  VS  diritto.  62  VS  Or  secoadiamo.  68  8  A  vent. 
79  S  iiedissi.      82  S  0  dolce,  V  dil.      1*7  S  nel  drttto  ben.      101  V  correr.      S  con  ir 
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Del  8U0  dover;  S=W  quiriito,  cosi  aveva  aiiche  V,  poi  fu  corretto 
quiritta.  92  S  Cominciö,  ffgliuol  mio.  93  S  0  di  natura  o 
d*aniino.  94  VS«W  h  sempre.  96  8=*  W  0  per  poco  o  per 
troppo,  V  =  Cr.  o  per  troppo  o  per  poco.  97  V  nel  primo  beii. 
103  S  Quindi.  107  VS-=:Cr.  volger  viso.  ItO  VS«W  E  per  se. 
118  y«  grazia.  13S  V  d*ogni  bon  fnitto  e  radice.  138  S  in  tre 
partito. 


XVIII,  6  S  Kaggrava.  20  S  che  i  piace.  27  S  Che  eon 
piacer  di  Yoi  in  Toi  si  lega ,  V  Per  che  piacer  di  noi  in  voi  si 
lega.  43  S  di  fuor  di  noi.  45  VS»W  dritt/i  o  torta.  48 
VS»Cr.  ch*  j»  opra  di  fede.  51  yS==:W  virtu.  55  V  ifonde.  56 
S  f  uom.  87  yS==Cr.  E  de'  primi.  58  yS=Cr.  Che  sono  in  voi. 
60  S  I?  di  biasmo.  63  yS=Cr.  E  delKassenso.  65  VS^^Witegion. 
66  S  I  buoni  e  i  rei.  72  S  in  voi  e  la  potestate.  74  V  omette  e. 
78  yS  com'un  scheggion  che  tuttor  arda.  84  S  deposta,  y  disposta. 
94  yS=Cr.  Tale  per  quel  giron.  *  107  VS  o  indugio.  109  S  che 
*  vivo,  ins  onrf'e.  1 14  yS=W  e  troyerai.  121  VS  Tun  piede 
entro.  123  VS  diaver  ayuto.  131  VS  Volgiti  qua.  132  VS=»W 
Venire  dando  aH'accidia.  137  S  del  figlluol.  141  VS=W  dentro 
a  nie.     142  V  Dal  quäl. 

XIX.  5  S  innanzi  /alba.  8  VS  =  W  NegW  occhi;  7  S=W 
guercta»  W  guerci  e  sovra  i  pie'  (=guerci'?).  13  V  omette  e. 
15  yS  =  W  to  colorava.     20  yS  =  W  in  mezzo  mar;  S  Che  in 


106  VSe  che  piu.  111  VS  effetto-  113  S  ode  il  pr.  115  S  sovresso.  117  S  per 
fua.  119  8  Tema.  120  V  omette  il.  135  8  E  senz»  alcun  buon  frutto  e  la  radiee. 
186  S  eha  doaao. 

XVm,  5  V  omette  e.  10  S  il  mio  Toler.  12  VS  porta.  32  V  omai.  36  V  e 
ia  se.  40  S  al  mio.  44  V  A  Tan.  50  S  et  ae  materia.  53  V  af.  57  V  E  de  prima 
»ppelibila,  8  E  prima  i  appet.  69  V  fondo.  70  V  poneao.  75  S  t'apprende.  80  V 
di  Roma.  81  V  cala.  83  VS  pi&  che  nulla.  85  VS  quella  ragion.  109  V  che  vieiie. 
118  V  a  aan  Z.  120  V  Dil  cui.  127  S  o  piu  {for§e  pai,  poi)  ai  tacque,  coit  anche  V 
w«  omeeto  ai.     134  V  ometu  ii.      137  V  col  figlio. 

XfX,  46  V  E  moaae  1.  p.  e  poi  v.  57  S  penser.  78  V  altri.  88  S  potea.  »8 
aaprai,  im  prima.  102  V  fo.  112  S  omette  e.  115  VS  dischiara.  118  V  e  piu. 
110  e  Je  cose,  S  chale  c      129  V  revertire.      134  VS  converso. 
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mezzo  mar  i  marinar  dismago.  22  VS=W  lo  volsi  Ulisse;  S  dal 
suo  cammin.  23  VS=Cr.  AI  canto  mio.  28  VS  =  Cr.  0  Virgi- 
lio,  Virgilio,  che  perö  puö  esser  letto  altresl:  0  Virgilf,  o  V. 
29-31-33  VS= W— la.  32  VS  ==  Cr.  e  mosh-avami  il  ventre.  34 
VS=Cr.  lo  vohi  gli  oechi;  VS  al  buon  Maestro  e  mentre.  38  VS 
Voei  come  dieesse.  36  VS=Cr.  TroTiam  la  porta,  38  VS  del- 
Valto  monte.  43  V  Quando  udi'.  49  S  Mosse  le  penne  sue  e  ven- 
tilonne.  82  V  Che  hai  che  p«ar  che  'nver  la  terra  guati,  S  Che  hai 
che  'nyer  la  terra  par  che  guati.  66  S  ch'd  se  il  tira.  74  VS= 
W  Senltdir.  79  V  da  giacer.  83  S  ci  fu.  88  VS=Cr.  E  volsi 
gli  occhi  agli  occhi  i02  S  fe  sua  cima.  104  VS  del  fango.  108 
S  pium«.  109  VS  non  s' acquetava.  110  S  Ne  piA  potea  salir. 
126  S  e  sospesL  128  S  mcominciai.  132  VS=Cr.  coscienza  dritta. 
133  V  Drizza  le  gambe  (=.  gamb'e?)  dHzzaii  su.  148  VS=W 
di  lä  m*  h  rimasa. 


XX,  16  VS=Cr.  coi  passi.  24  VS  Dove.  33  VS  sua  gio- 
Yinezza.  38  V= W  ritorni,  S=Cr.  ritomo.  46  V= W  Lilla,  Guanto. 
S=Cr.  Guanto,  Lilla.  81  S=W  Francia  h  retta;  V=Cr.  e  Francia 
retta.  82  VS==Cr.  Figliuol;  V  fui,  S  fu'io.  72  S  omette  il  primo  e. 
73  VS=W  n'esce  solo,  e  con  la  lancia.  8i  VS=W  fanno  i  cor- 
sar.  83  VS=W  Poscia  ch*hai;  VS  il  mio  sangue.  86  \  la  fior- 
daliso.  90  S  «eciso.  101  S==W  quand*  ^Z  s'annotta,  V  =  Cr. 
quando  s'annotta.  117VSDiZci  118  VS«=W  Talor  par/a.  126 
VS=Cr.  porfer.  127  V  Quando  senti\  134  V  inverso  me.  139 
VS=W  Noi  stavamo  immohili.  142  VS  iVoi  ripigliammo.  149 
VS=Cr.  dimandar  er'oso. 

XXI,  13  VS  0  frati.  14  S  suhiti,  V  aveva  prima  subito,  che 
fu  poi  corretto  in  subiii     18  S=Cr.  Rende  lui,  V  Rende  a  lui.     19 


XX,  2  V  rerto  pincer.  5  S  contra  la  r.  6  V  muri  slretti.  35  V  diss'  io.  40 
VS  omeitono  *1  li ;  V  ma  non  57  VS  e  piu.  88  VS  Che  la.  64  V  Tcrgogna.  69 
SRiprese.  93  V  Portal.  94  V  Qaaoto.  100  Ve  ripo8U,8a  risposU.  104  VS  e 
laitro  p.  114  V  E  inf.  116  V  vi  si  grida.  119  V  che  dir.  122  V  di  presao.  145 
S  cotantii.      146  V  desiderando. 

XXI,  11  V  Dal  pie*.  25  V  per  colei,  S  perche  coiei.  39  V  8i  fece  diman- 
dando.     45  S  altra.     50  S  omeUe  il  tecondo  ne.     59  S  che  se  surga.     61  8  tolner  se 
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VS^W  e  parte  andavam  forte.  28  S  mia  e  tua.  34  S  dimmi. 
44  VS=W  da  sÄ  in  s^  riceye.  54  VS  Dot\  59  VS=W  Sentesi. 
9\  che  surga.  61  VS=:W  omettono  t7.  62  VS==Cr.  tutto  libero. 
63  VS=Cr.  di  voler  le  giova.  68  VS  o  piÄ.  73  VS=W  Cosl  ne 
disse.  75  VS  quanto  mi  fece.  98  VS  e  fu  mia  nutrice.  104 
VS=W  tacendo  disse.  107  S  di  che.  113  V=W  la  tua  faecia, 
S=Cr.  la  faecia  tua.  114  VS= W  Un  lampeggiar  di  riso.  1 18  VS 
=W  Dal  mio  Maestro.  119  VS  Mi  dice.  126  VS  =  Cr.  Forte  a 
cautar.  127  S  Se  altra  cagione.  128  VS=W  per  non  vera  esser, 
e  eredi.     135  VS  Quand*io. 


XXII,  5  VS=-Cr.  avea;  VS=W  e  le  sue  voci.  6  VS  omet- 
tono e.  li  S  da  Tirtft.  22  VS=Cr.  poteo.  26  S  ö  poi  rispose. 
30  VS=W  le  vere  ragion;  VS=Cr.  che  son  nascose.  38  VS=Cr. 
dQTe  tu  chiame.  47  VS  =  W  Per  ignoranza.  55  VS  E  quando. 
58  VS=W  Per  quello  che  Cliö  teco  11  tasta.  66  S  E  poscia,  V  E 
primo.  68  S  e  «  se  non  gioya.  72  VS  progenie  scende.  75 
V=W  A  colorare  stenderö,  S=Cr.  A  colorar  distenderö.  86  VS 
e  I  lor  dritti  costumi.  93  VS=W  piü  cKal  quarto  centesmo.  97 
VS=W  Terenzio  nostro  antico  (V  sembra  aver  prima  ayuto  amico, 
che  poi  fu  corretto).  103  S  Nel  primo  cerchio.  105  VS=W  Che 
sempre  ha  le  nutrici  nostre  (V  per  errore  le  metria  tiostra,  S  ia 
metria  nostra)  seco.  106  VS=W  ed  Antifonta.  121  VS=Cr. 
allo  stremo.  131  VS==W  arlor.  Cosi  pure  al  v.  139.  131  V  a 
mezza  strada.  137  S=»Cr.  dalT^Mii  roccia,  V=W  //&// alta.  148 
VS=Cr.  Lo  secol  primo  quant'oro  fu  hello. 


fa  prova,  V  toi  per  uer  si  fa,  ed  il  p  e  eanceUato.  78  8  Di  che.  80  V  «i  ginciuto. 
89  V  Che  colosoDo,  S  Che  col  suo  sono.  99  V  fermai,  poi  corretto  in  forinai.  101  VS 
Ginnse  V.  111  V  s'afficca.  112  VS  iotieme.  113  V  se  stesso.  U3  V  de  mi  ratione. 
136  V  calda. 

XXIU  33  V  a  questa.  U  V  chiostre.  48  V  Talli  el  penter,  S  Tal  ee  el  p.;  VS 
omettono  e.  51  VS  Comesso;  V  su  veder.  55  V  conUsti.  60  S  La  fede,  sensa 
quäl,  V  La  fede  senza  il  quäl.  63  V  pecator.  79  S  tua  parola.  93  VS  Cerear.  9» 
V  n'atc.  104  V  ragionavam.  117  VS  da  sai.  m  V  omette  ed.  145  S  io  bere.  149 
8  laporoso. 


182  MussarU  Pg.XXiil-lXV. 

XXIII,  2  S  Piccava  io  sl  3  yS=Cr.  dietro  all*  uccellin.  K  VS 
o^^tmai  chi  il  tempo  ehe  n'  ^  po«^o.  26  V  <»  W  Eresittone  fosse 
fatto.  49  S  Deh!  non  aitendere.  K2  VS  dimmi  il  ver  di  te,  dt 
Chi  son  quelle.  63  VS»W  ond^io  6\  rn  assottiglio.  65  VS=W 
oltr«.  69  VS  per  atia  verdura.  82  VS  di  qua  venuto.  84  VS 
Ove.  88  VS=«W  Onrf*  egli  a  me.  87  V  con  sno  pianger,  S  col 
8U0  pianto.  92  VSssW  che  mollo  amai.  9K  V  piA  ^  pudica. 
100  VS  fia  in  pergamo.  107  VS  Di  cid  che  il  ciel  Teloce.  111 
8  81  QonsoWper  tianna.     133  VS=W  che  da  se  lo  sgombra. 


XXIV.  10  VS=Cr.  se  tu  sai,  dov'  e  Piccarda.  16  VS  disse  in 
pria.  28  VS=W  Molti  altri  mi  nomd.  26  VS=:  W  E  del  nomar. 
34  VS  saprezza » s' apprezza.  88  VS  =  W  Amor  mt  spira.  88 
VS=Cr.  difls'  egli.  86  VS=-W  Notaro.  61  V=Cr.  a  gradir.  64 
VS  verso  il  Nilo.  68  VS  =«  Cr.  Alcuna  volta  dt  lar  fanno  schient. 
72  Vsi  sfoga.  76  Vrisposi  io,  quant*  io  mi  riva,  Srispos*  io  lui 
quanto  mi  riva.  84  \a=W  In  ver  la  falle.  86  VS=Cr.  infin 
ch'ella  11  percuote. .  89  VS=Cr.  ch'a  ie  fia  chiaro.  99  V  Che  fui-  fiel 
mondo.  100  V8=W  innanzi  a  noi  entrato  ftie.  128  V=Cr.  ebbe, 
S=W  volle.  126  VS=-Cr.  in  ver  Madian.  131  VS=W  ci  poriar 
oltre.  148  S  Perch'  io  mi  rivolsi  ai  miei  dottori.  183  S  troppo 
disio. 


XXV,  2  VS  il  eepchio.     USfino  all*  atto.     18  V  ^  tratto.     23 
VS  =  Cr.  «tizzo.     24  V  a  te  questo.     33  S  non  poter  farti  niego. 


XXIII,  8  S  i  sari.  26  S  foase  si  fHtto.  30  VS  figliol.  85  VS  gorernando  gene- 
ratse.  36  V  e  quel  dooqua.  41  S  Volsemi.  44  V  fa  p.  45  S  aap.  suo  iD*aT.  47  V 
tutto.  49  V  osata  sc.  56  S  pianger  gii.  69  V  spazao.  73  VS  agii  arbori.  89  VS 
onde  a'asp.  104  V  farli  cop.  115  VS  Se  tu  red.  121  VS  per  la  fonda.  Vl%  VS 
de'  veri.      127  S  sq  comp.     130  S  questo.      131  S  altra.      133  S  Del  t.  r. 

XXIV,  6  V  e  di  mio.  8  VS  e  p.  t.  12  V  queste  geoti.  19  V  omette  e.  30  VS 
con  rocco.  36  VS  di  me  veder  certezza.  39  VS  li  si  pil.  53  VS  e  quel  modo.  55 
VS  asaai  v.  57  VS  il  naoTO  chiodo.  61  S  al  gridir.  62  S  dal  mio.  77  S  tantoato. 
7U  S  in  loco.  89  V  a  ciel.  106  S  E  vidi.  119  VS  ristetU.  125  V  non  uebbe, 
S  non  volle.      126  V  distese,  S  disteser.      133  V  passando.      138  V  o  rossi. 

XXV,  1  S  valea.  5  Y  omette  un  cbe.  8  ValPaltro.  9  VS  ertezza  il  sal.  10 
VS  i  cic.     20  S  comincio.     28  S  al  t.  v.     31  V  Vendetta.     33  V  poter  cio.     37  VS 
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38  yS=W  e  si  rimane.  S4  S  e  quella  gik  a  riva.  S6  yS=W  ed 
indi  imprende.  60  VS^Cr.  Dove.  63  yS  =  W  fe'  giä  errante. 
78  VS  della  rite.  79  VS  Quando  Lach^sis  non  ha  piü  del  Uno.  81 
VS=W  Nc  porta  seco.  88  V  lä  la  circ.  89  VS  La  virtü  infarma- 
tha.  93  VS  =  W  divenia  adorno.  106  VS^Cr.  affiggono.  108 
VS=Cr.  di  che  tu  miri.  1 1 7  VS  tcmea  caderc  giuso.  1 22  VS= W 
AI  grande  ardor.  128  VS  guardava  (=guardat'  a'?)  loro.  127  S 
al  fiiie.  130  V  =  Cr.  anche,  S«=W  anco.  i38  VS  con  cotai, 
VS=:  W  Con  tal  cura  convien  (conviene  ncll'  edizione  del  Witte  da 
una  sillaba  di  troppo),  con  cotai  pasti. 


XXVI,  2  VS  ==  W  (?  spesso.  9  VS  =  W  Vid'  io.  19  S  la  tua 
parola,  27  S=Cr.  ch'  apparse,  V  che  parse.  29  VS  Venne  gente. 
36  S  =  Cr.  a  spiar,  V=«  W  ad  espiar.  41  VS=W  entra.  45  V 
qtieHe  del  sole.  49  VS  E  raccostaitsi.  59  S  che  m'  acquista.  74 
V  =  W  m'  inchiese,  S=Cr.  ne  chiese.  75  VS=s=W  Per  morir  me- 
glio.  86  VS  partinci  («ci  partimo).  90  8  di  dire.  93  VS=Cr. 
allo  stremo.  97  V  Quando;  VS=W^  odo.  99  V  Usar  rime  d'  amor- 
108  VS=Cr.  nol  puö  tarre  n*  far  bigio.  111  VS=W  e  nel  guar- 
dare  ayenni  caor*  121  VS  drixzar  li  volti.  128  Sd'  andare.  130 
V=W  'd'  un  paetrnostro,  S=Cr.  di  patern.  132  VS  DoTe.  135 
VS=Cr.  il  pesce. 


ehe  poi.  4t  S  Che  farsi,  V  Che  sparal.  Sl  S  gustare.  SZ  VS  L'anlma.  63  S  pia 
aario  die«.  67  VS  Apri  la  renüi  ehe  Wene  al  petto.  71  V  omeite  e.  78  V8  ninto. 
b»  V  certo  scrive.  90  V  quando.  99  VS  spirto  auo.  IIQ  V8  Tolti.  il4  V  refletta; 
5  da  lai.  117  S  E  quinci;  V  Qainci  e  qiiiDci.  123  S  del  vol.  128  V  virtA  non  c. 
130  V  Finito. 

XXVI,  7  VS  doleote.  8  V  Pater.  16  S  per  non.  22  S  Dimme.  31  VS  a  farsi. 
32  S  ombra  baciar  una.  3S  V  amasaa.  42  S  omette  il.  S9  S  di  sopra  h,  60  VS 
per  T.  m.;  8  arreeo.  64  S  carta.  72  VS  neg^Ii  atti  eolor  tosto  si  mnta.  81  V  a^uta, 
S  a  gioBta;  VS  ali'ars.  84  VS  bestia.  99  8  Usaster  r.  d'a.  c.  e  1.  102  V  apprestai. 
109  VS  o  ver.  110  S  perche  mostri.  112  V  Di  dolci.  114  S  caro  anc.  i  cuori  e 
hMSh.  llOVq^esto;  S  ch'io  ti  mo  stemo.  121  Va  ver.  122  VS  ferma  in.  125 
V  Gridando  in  grido.      126  S  il  ver  laiuto,  V  laiüto  il  Ter.      131  V  Quando. 
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Terst  proTenialt  d^  Arnand  Daniel : 

Nel  codice  Eiigeniano: 

Tan  mabelis  uostre  cortes  demant 
Chi  eu  non  pos  ne  uuoil  ab  uos  cobrire 

le  sui  Arnaut  che  plore  uai  cantan 
Consiros  uei  la  spassada  folor 
E  uei  giausen  lo  ilor  ehe  sper  denan 

Araus  preu  pero  che  la  ualor 

t^heus  guida  al  son  dolesescalina 
Souegna  uos  al  tens  de  ma  dolor 

Nel  codice  di  Stoccirda : 

Tan  mabelis  netre  cortis  diman 

Che  ieu  non  pos  ne  uoil  a  uos  cobrire 

leu  sui  Arnaut  che  ploro  e  uai  cantan 
Cön  si  tos  uei  la  spassada  follor 
E  uai  ^au^en  le  ior  che  sper  denan 

Ära  uos  preu  per  achella  ualor 

Che  uos  guida  al  som  de  sui  scalina 
Souegna  uos  a  temps  de  ma  dolor. 


XXVII,  2Slo  sangue.  6  VS  Come  TAngel.  1 3  V= W  Ci  dissc. 
14  S  quand'  io  lo  intesi.  2t  VS  =  Cr.  Qm  puote.  22  SRicordtti, 
ricorditi.  24  VS=W  Che  farö  ora  presso  piö  a  Dio.  33  VS=»Cr. 
contra  (=contr*  a?)  coscienza.  34  VS  Quand'  ei  mi  vide.  43 
VS»W  crollö  la  fronte.  49  S  Com'  io  fui.  57  VS  la  ove  si  mon- 
tava.  60  VS  non  potei.  66  VS  =  W  ch"  era  gik  basso.  78 
VS=W  avafitiche  sian  pranse.  81  VS  =  Cr.  e  Ior  poggiato  serve. 
87  V  quindi  e  quinci ;  V^S  =  W  <f  alta  grotta.  88  V  Poco  parea  I\ 
del  d\  di  fuori,  S  Poco  parea  Fi  del  ciel  di  fuori.     91  S  e  rimirando. 


XXVIl,  3  S  altrt.  4  S  da  Doua.  13  S  K  disse.  16  VS  mi  presi.  19  S  ver  me. 
30  V  elembo.  49  V  Si  come  ftii;  S  boglito.  66  V  di  sei.  74  S  mondo.  75  VS 
pi^  el  (V  il)  d.  76  S  Qutri.  84  S  Guardo.  119  V  serenne;  S  quelle.  135  VS 
quella  terra. 
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t08  V*7  vedere.  11t  S«=W  piü  lontani,  V  =  Cr.  men  lontani. 
129  VS  =  W  Dov  io.  133  VS  Vedi  il  sole.  136  VS  Mentre  che 
vegnan.     139  Y  piü  mio  dir.     140  VS  dritto  e  sano. 


XXVIII,  13  S  dritte.  23  VS  =  W  Dentro  alla  selva  antica. 
25  V=Cr.  ecco  piü  andar.  37  S  E  ß.  46  VS=Cr.  Vegnati  voglia. 
62  \  deW  onde.  68  S  delle  sue  mani.  71  VS  =  Cr.  lä  've  passö. 
81  V  Che  puote  disvelar.  86  VS=W  Impugna.  101  V  =  W  rer- 
»o7  ciel,  8  =  Cr.  ver  lo  ciel.  102  VS  =  W  libero  n  h;  =Cr.  da 
indi.  106  VS=Cr.  che  tutta  e  disciolta.  110  VS  Y  aere  impregna. 
113  VS=W  e  per  suo  ciel.  *  119  VS  Dotc.  123  VS=W  e  perde 
lena.  128  VS  del  voler.  135  VS=W  perch'  io  piü;  VS  non  rfw- 
copra.  143  S=»W  Qui  primayera  i  sempre,  V  =  Cr.  omette  ^. 
145  VS=:Cr.  Io  mi  rivolsi;  S=Cr.  addietro,  Vindietro. 


XXIX,  6  VS:=W  Qual  di  veder,  quäl  di  fuggir  lo  sole.  13  VS 
N6  anco.  30  VS=:W  e  piu  lunga  fiata.  35  S  Si  fece  Taer.  39 
VS  vi  (ui)  chiami.  42  S  Forte  cosa.  43  V  =  Cr.  alberi,  S  albori. 
46  VS=W  quando  fui.  59  S=W  moveano,  V=Cr.  movieno.  62 
VS=Cr.  neir  affetto  (^^col  solito  errore  effetto).  63  Sehe  viene 
dietro.  66  VS  =  W  E  tal  candor  di  qua  giammai  non  fuci.  73 
VS=W  andar  dayante.  76  VS  Di  che.  79  VS=W  ostendali;  VS 
di  dietro  (Questa  lezione  presuppone  la  forma  ostendat  o  ostendai). 
80  VS=Cr.  a  mio  awiso.  93  VS  Coronati.  97  VS=W  lor  forme. 
99  VS  =  W  ch'  a  questa.  102  V  «  con  nube.  103  S  =  W  quali  i 
troverai,  V  quali  trov.     109  VS=Cr.  Ed  esso  tendea  su.     124  S  la 


XXYUI,  1  y  omette  e.  3  Y  Coli  oc,  S  Con  U  oc.  22  S  trapassati.  25  Y  omefte 
^;  S  piu  Tand.  34  S  Coi  pie*e  con  gli  occhi  ristretti.  43  Y  che  raggi.  '55  YS 
omettono  ii  primo  in.  58  8  Col  d.  s«  Y  Che  d.  a.  68  Y  dalle  s.  m.  80  S  Dilatasti. 
82  V  omette  G.  92  YS  bnono  bene.  98  YS  esaltazion.  99  Y  quando.  103  8  par 
cbe.  104  YS  Tolga.  105  YS  Si  uolge  ratio  il  c.  da  quel  c.  109  S  quanto  poote. 
114  diverta.  118  S  comp.  122  YS  Che  *1  ciel.  123  YS  ch*  aapetta.  129  Y  latende, 
S  raccende.      132  Y  guastato.      141  YS  Signaro. 

XlIX,  4  S  si  si,  YS  givar.  23  S  luminosa.  35  Y  Cosi  fe\  36  Y  E  d.  s.  37 
y  sacre  o  sante.  54  S  e  nel.  67  YS  impreodea.  70  S  delln  m.  r.  71  YS  lume. 
78  S  omette  e;  Y  et  elli  a  ii  cinto.     79  YS  di  dietro.      104  Y  chele  p.      HO  S  e  tr« 
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came,     128  VS  Äor.     135  VS=W  ed   onesto  e  sodo.     1S2  S 
queir  anime  degne. 


XXX,  10  V  dal  ciel.  13  VS=W  Qua«.  15  VS=.W  La  rive- 
stita  voce  aUelujando.  27  VS=W  la  sostenea.  30  V=.W  in  giü. 
S==Cr.  giii.  47  S=W  m'e  rima^o,  V  mi  rimase.  50-52-54  VS= 
Cr.  —  adre.  62  VS=Cr.  perdeo.  62  VS  Qüand'  io.  68  S  daUe 
fronde.  72  VS  dietro  si  serva.  73  S  =  Cr.  Guardawii.  Vt=W 
Guardact.  77  S  %  trassi,  V  e  {==^0  trasfii»  Puö  esser  dubbio  se  i  cor- 
risponda  ad  %  (ego)  o  a  Zt  (illos).  81  S  Sentt,  V  Sente.  94  VS 
poich'  io  intesi.  95  VS  pari  (I.  par)  che  se  detto.  99  VS  DeUa 
bocea  e  degli  occhi.  100  S  omette  in\  VS  destra  coscia.  120  VS 
=»W  del  buon  vigor.  121  S  tempo  io  il  sostenni.  123  V  Meco  il 
menai.  124  S  sulla  porta  fui.  127  VS  Quand  io.  133  VS=Cr. 
Nef  impetrare.     142  VS=W  Alto  fato. 


XXXI.  2  VS  Volgendo  ü  suo  parlar.  25  V  fos«t  attraversah', 
S  fosse  attraversate.  28  VS  e  quali  avanzi.  40  VS= W  della  pro- 
pria  gota.  43  V8=W  perche  mo.  49  VS=W  natura  o  arte.  51 
VS  =a  Cr.  e  che  son  terra  sparte.  68  VS  =  Cr.  dorea.  63  S  «  si 
saetta.  64  S=Cr.  Quäle  i  fanciulli.  V  Quali  f.  83  VS=W  Vincer 
pareami.  84  VS=W  che  Taltre.  91  VS=W  il  cor  di  fuor  viriii 
rendemmi.    94  VS  infin  la  gola.     106  VS= W  del  braccio.     106  VS 

=Cr.  sem semo.     1 10  VS=W  aguzzeranno  i  taoi.     114  S= W 

stava  volta,  V=Cr.  volta  stava.  120  V  sopra  il  grifon  si  stavan 
saldi.  126  V  Quandw.  130  S  =  WÄpiüalto,  V=Cr.  del  piü 
alto.  134  VS  =  Cr.  Era  la  sua  canzone.  136  VS  fanne  grazia. 
137  S  la  visia  tua. 


e  le  tre,  V  e  le  tre  e  le  tre.     111  V8  che  null«.     121  V  delU  d.  r.      122  V  Venir. 
129  8  cogliean.      145  VS  omettono  E. 

XXX,  4  V  omeue  B.  7  V8  Ferma.  8  S  che  *1  ^.  9  V  a  nk  20  V  e  d.  a.  24 
S  d«l  b.  a.  3tf  V  cöla,  8  coUa.  48  VS  con  r.  49  VS  m^ar.  57  V8  Strada.  65  VS 
▼Mta.  68  V  front«.  70  V  alto.  73  6.  ben  ben  s'io  aon  B.,  V  G.  ben  aemo  ben  amn 
B.  89  VS  prend^o.  91  V8  fni  io.  95  VS  compartir.  125  V  Da  m.  185  V  Lor 
ittTocai.     143  V  a  t.  T.      145  S  D*  impedimento. 

XXXI,  18  S  E  come  in  fuga.     24  VS  Di  qua.     33  S  affattcate  lafirmaro.      44 
8  Ta.  ▼.     62  8  alPocchio.      78  V  apsion,  S  aparsion.     81   S  aoo.     83  V8  steaso.     85 
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XXXII,  9  VS  udt  (-udii  0  udia?)  16  VS  Vidi  sul.  33  V 
in  angelica.  39  VS  Di  foglie. .  .con  suo  ramo.  40  VS=»W  coma. 
48  VS  si  starce.  SO  VS=W  al  pie\  61  S  e  qui  non  et  si  canta, 
V  ni  qui  non  si  canta.  67  VS=Cr.  pintor.  86  VS=W  Onrf  ella. 
87  VS=W  sedere.  91  S==W  piü  fii.  V=Cr.  fu  piü.  111  VS= 
W  che  piü  va  rimoto.  118  S  feri,  V  ferio.  117  VS=W  onda. 
120  S  d*ogni  pasto  nU  parea  digiuna.  138  VS»W  intenzion  aana 
e  beiiigna.  142  VS  E  transformato  si.  147  S  »^W  visto  ancor  non 
fue,  V  ancor  visto  non  fue.     186  VS  fin  le  piante.     187  S  di  dispetto. 


XXXni,  3  VS^W  e  lagrimando.  8  VS  ritta.  16  S  «t  giva, 
V  86  (=sen?)  giva.  24  VS=W  A  domandarmi.  37  VS=Cr.  reda. 
40  VS  e  perö  narro.  42  VS=W  Sicuris.  44  VS=Cp.  Messo  rfi 
Dio.  48  VS=W  Con  quel  gigante.  81  VS»Cr.  e  di  biade.  83 
Vbs=W  Cos\  queste  parole  8egna;iS  C.  q.  p.  insegna.  (Forse  in  V 
mauca  al  solito  U  segno  dell*  n;  quindi:  parole  'nsegnu.)  88  VS= 
Cr.  aggL  89  S  offende  Dio.  74  VS  =  W  impetrato  (participio 
A\impeirare  da  pietra^  o  in  petraio?)  76  VS=W  anco;  V  abbi  'I 
dipinto.  81  VS  di  voi.  91  S  a  lei.  96  VS=W  Come  bevesti 
di  Letö  ancoi.  103  VS  E  piü^  con  lenti  passi.  107  VS=:W  Dinanzi 
a  genie.  108  VS=W  o  sue  vestigge.  111  VS  Sopra  i  suoi. 
126  S=W  Fatta  ha.  V  Fatr  ha  la  m.  132  V  Tosto  che  e  per 
segno  fuor  dischiusa,  S  Tosto  che  per  segno  e  f.  d. 


V  i  vi  Bio  pinte.     87  V  mi  fer  o.     88  S  pone.     95  VS  tiraadomlai.     96  VS  »tola. 
105     Vpercoue.     121  VS  Come  lo  sp.     12a  VS  Cr  con  altri  or  c.  n.  r.     137  Vb.  siia. 

XXXll,  2  V  E  dibr.  8  V  celar.  18  S  aTolto.  22  VS  proc.  30  V  omette  fe\ 
38  V  cerchiato.  45  V  Posciachel  m.  49  V8  El  voRo.  57  V  Giunta,  8  Giuutn  a  ;  VS 
•eoB*  altra;  V  mUs.  59  VS  «'  innova.  77  S  A  v.  81  S  scaola.  85  S  tutta.  88  S 
•econda.  100  V  Qaivi.  102  VS  D.  q.  torma.  123  VS  sofferse  ossa.  135  V  di  fondo. 
136  V  da.     137  S  Verace  t.  dalla  p.     139  S  si  füo  ne.     147  S  in  nostra  visU.      149 

V  ema.     159  V  chel  sol. 

XXXUI,  2  V  salmo  ndia.  13  V  omette  si.  18  S  con  Tocchio.  19  V  omette  B; 
VS  contra  qaeUo.  25  VS  in  color.  47  VS  temi  spinge  me  ti  p.  48  V  percbi  1.  mi 
4»  V  le  fata  le  naiade,  S  le  fata  aleniade.  62  VS  la  uia  prima.  72  VS  e  V  arbor.  77 
VS  omettono  il.     90  V  al  eiel.      93  S  conosc.      107  V  e  ^.      119  S  e  qiiei. 
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PARADISO. 

I,  6  VS=W  Chi  di  lassA.  21  V  guaina  delle  membre.  24  S 
omette  io.  2S  — 26  VS  Vedra*  ini  al  pie  del  tuo  diletto  legao  Venir 
e  coronarmi  delle  foglie;  salvo  che  V  ha  per  errore  VedermL  33  S 
quando  altrui  di  s^  asseta.  35  S»Cr.  diretro  a  me,  V  di  dietro  a 
me.  44  S  e  qufui  tutto.  48  S  non  vi  s'aflisse.  49  VS=Cr.  come 
secondo.  52  S  delli  atti  suoi.  54  VS  E  vohi  gli  occhi  al  sole  oltre 
nostro  uso.  60  yS=W  bogliente.  69  VS  =  W  eonsort<?.  81 
VS  non  fece  alcun,  86  S=W  A  quietarmi,  V=Cr.  Ad  aequetarmi. 
88  VS  Tu  stessi.  99  V  traseendo.  102  VS  sovra  7  figliuol  (S  figlio). 
116  VS=W  permaXovt.  135  S  La  terra,  V  Latera,  che  rappresen- 
tano  la  lezione  del  Witte  L'atterra;  V  ha  poi  torta  di,  e  S  con  mani- 
festo  errore  ioUa  da.  141  V  Come  matera  quieta  in  foco  vivo,  S  Con 
(=coin'?)  matera  quTeta. 


11,  12  S  non  ai  vien.  15  VS=W  equale.  22  S  ed  io  a  lei  guar- 
dava,  V  ver  lei.  27  VS  =  W  mia  opra.  31  V  mi  coprisse.  35 
VS  recevette.  36  S  rtmanendo.  47  VS  Corn  esser  posso  piü. 
48  VS  »  Cr.  rtmoto.  60  V  Credo  che  fanno.  65  V  e  nel  quäle. 
68  S  Una  virtik  si  vederebbe  in  tutti.  92  VS  Ivi  Io  raggio.  97  VS 
e  t  due  rimovi.  119  S  La  distinzion.  122  S  omette  iL  124  S»W 
Riguarda  bene  omai,  V=Cr.  R.  b.  a  me.  125  V  Per  esto  loco.  131  VS 
Del\a  mente.     141  V  s\  come  vita  in  lui;  S  per  errore  lei. 


r,  9  V  a  la  mem.  39  V  eigne  c.  t.  c.  59  V  qod  ved.  77  V  DeaideraU.  80  S 
Della  pioggia.  95  V  Per  lei.  104  S  queslo  in  forma.  116  V  g*  i  perm.  117  V  e  str. 
122  S  omette  il.     130  V  al  corao;  8  corpo. 

11,  13  V  Metre.  46  8  Io  li  risp.  54  V  seono.  55  V  ometu  U.  57  le  rag. 
ha  c.  salli.  70  V  divise  esse.  73  V  forse.  76  V  piaoeto  e  si.  85  V  i  sl  che. 
93  V  rifatto.  94  V  poi.  99  V  riTolvi.  100  S  Rirolti.  108  S  calore  (tu  piu  ültH 
luoghi  S  legge  calore  in  iuogo  di  colore).  109  S  rimosso.  HO  S  della  lace.  113 
8  per  la  cui.  115  S  ha  tutte  Tirtute.  119  Va  si.  120  V  ai  lor.  133  V  nostra. 
138  S  Bua  raniiate.      144  V  pup.  via.      146  per  diff. 
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III,  6  VS  Levai  ä  capo  a  proferir.  7  VS  =  Cr.  Ma  visione  ap- 
parve.  15  V  Non  vien  men  forte.  16  S  Cotal  vid'  io.  27  S  ancora 
il  pie\  36  V  che  troppa  voglia.  39  S  non  si  aenie  mai.  42  V  ^ 
pronta.  47  V  =  W  ben  si  riguarda,  S  =  Cr.  mi  rig.  51  VS  =  W 
in  la  spera.  54  VS=Cr.  ordine  (\  orden)  formati.  66  VS  e  per. 
77  VS=W  caritä.  84  VS  che  'n  suo  voler.  85  S  In  la  sua  rolun- 
tate;  Y  En  =  In^  omesso  per  errore  Tarticolo»  oppure  =  £Vi,  leggi 
Ed  in.  87  VS  =  Cr.  cria.  89  VS  e  se.  91  S  ch'  un  cibo. 
93  VS  cherc.  100  VS  Perehe  fino.  106  VS  =  Cr.  ch'  a  bene. 
108  VS=W  E  Dio  si  sa;  S  poi  quäl.     116  VS=Cr.  grado. 


IV,  4  Stra  due.  10  S  disio.  32  VS  questi  spirti.  33  S 
esser  9uo.  37  S  Quivi  si  mostran.  39  VS  Della  (S  Dalla)  apiri- 
tuaL  66  VS  =  W  poria.  81  VSPossendo  rifuggir  nel  santo  loco. 
82  VS  =^W  Se  fosse  stato  lor  voler.  86  V  guando  furo.  93  VS «=  W 
non  usciresti;  S  s\  saresti.  96  S  =  W  Perocch*  6  sempre  al  primo 
Ycro  appresso;  V=sCr.  Perocche  semp.  al  pr.  ver  ä  presso.  136 
VS  =  Cr.  sodisfarvi;  cos\  anche  Pd.  6,  63;  7,  93,  98,  102.  138 
V  =  W  statera,  S=-Cr.  stadera.  140  VS  con  al  divini.  141  VS 
▼inta  mia  virtute  die*  (S  de* )  le  reni. 


V,  15  S  Che  Talma  ai  aicuri  di  litigio;  V  da  lit.  36  S  incon- 
tra'l,  V  incontra  lo  (leggi  '1);  VS  ch't'Ao  scoverto  (S  scop.).  49 
S  =  W  necessitd  fu,  V  =  Cr.  necessita^o  tu.  55  VS  tramuti.  58 
yS«Cr.  credt  stolta.     60  VS  ricoHo.     66  VS=V\'  Come  Jept^.     71 


Ul,  56  S  dati.  76  S  noi  cap.  79  S  i  beato  ad.  82  S  omeUe  che.  91  V  coroo 
me  il  aT.  103  8  nMnforma.  HO  V  DeUa  m.  d.  112  S  di  lui  intende.  115  V  fui. 
126  V  del  itfkig.      127  V  omette  a. 

IT,  3  S  lo  rec.  17  V  e  Taltro.  18  V  ateaso.  33  V  non  hanno.  40  V  si  con- 
Tien.  42  8  che  posaon  d*int.  48  8  fece.  49  V  anina.  55  S  sua  intenzioo.  57  V  de 
noD.  70  8  nostro.  71V  qnella.  73  8  viol.  quando  e.  75  8  esse  scasate  (ess*  esc.  ? 
V  etsa  esc.)  79  V8  s'  elU.  80  8  qaesto.  91  8  or  si  V  at.  99  V  meco  oon  tardire. 
llOViotanto  qaanto.  111  Vaffanni.  112  8  qnella  spreme.  118  8  0  anima.  121 
8  ometu  mia.      123  V  o  puote.     124  S  ben  mai.     125  V  nello  ill. 

V,  3  V  dagli.  9  8  solo;  VS  e  semp.  20  V  e  la  sua.  26  V  altro.  32  V  quäl. 
45  S  eontiDentia.      48  8  precioso  ;  anche  V  avea  precioso  e  V  o  fu  rtuchiato.      52  V 
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VS  di  se  t  folli.  78  V  basta  al  vostro.  81  VS=  W  di  voi  tra  voi. 
88  V  c  trasmatar.  98  VS  da  mia.  101  VS=W  Traggon«  i  pescL 
102  Sma  pastura.  104  VS  invSr  noi.  108  VS»Cr.  che  di  lei. 
113  V«u«  coadizioni.  114  VS  agli  ocehi  miei.  116  S  Del  trionfo 
del  cieL  12S  VS  Nel  (V  Del)  primo  lume  e  (S  omette  e^  ma  Ztmie 
pu6  corrispondere  a  lume)  che  ifegli  ocehi.  129  VS»=  Cr.  con  gli 
altrui  raggi.     134  VS»W  come  il  caldo. 


VI,  S  VS=W  estremo.  12  VS  =  W  D'  entro  Ic  Icggi.  18  S 
ridrizz6.  19  VS  =  W  ciö  che  in  9ua  fede  era.  23  Vpiacque  per 
grazia;  VS  =  Cr.  di  spirarmi.  24  V  =  W  a  lui,  S  in  1.  (per  errore 
lex).  29  V  ma  la  condizione.  39  VS  =  W  ai  tre.  40  VS=W  E 
sai  ch*  ei  (S  ch*  el,  W  ch*  e*)  fe\  46  VS  Incontro  gli  altri.  47 
S«-W  i  Deci  c'  Fabi ,  V  e  Deci  e  Pabi  («  e  D.  e'  F.  ?).  81  VS=-0. 
Po,  di  che  tu  labi.  62  S  i  giorinetti.  KK  S  appresso  1  tempo.  60 
VS»  W  onde  Rodano.  62  VS»W  salt5  Rubicon.  66  S  Si  che  il 
Nil;  V  sentisai.  69  V  poscia  si  scosse.  70  VS»W  Da  indi  scese. 
71  VS  Onde  si  volse.  72  VS  Ove.  78  S=W  fe'  dolente,  V«Cr. 
fu  dol.  76  S  Piangene  poi  la  trista.  102  VS  Si  ch*  h  forte  a  veder 
Chi  piA  si  falli.  121  S  =  W^  Quiadi,  V  Quivi.  124  VS»Cr  fanno 
dolci  note.  126  V  in  queste.  129  VS^Cr.  grande  e  bella;  S  e  mal 
gradita.     130  VS  che  fecer.     133  S  regina,  V  raina. 


VII,  12  S  disseti.  14  S  per  £,  V  per  BE.  19  S  ineffabil.  21 
VS»Cr.  PunUa  fosse.  34  V3=W  a  quel  ch'  or  si  ragiona.  37 
VS  =  Cr.  Ma  per  so  stessa  pur  fu.  68  VS  =  Cr.  sfavilla.  87 
VS  =  Cr.  di  Paradiso.  90  VS  =  Cr.  perun;  VS  di  questi  gradu 
101  VS  =  Cr.  ragion.     106  VS  tanto  h  pio.     108  V  Delle  bontä. 


|Mir.    76  8  Ü  nuovo  e  il  vecchio.    09  S  ofgtk%  gttiM.     102^  8  dieli  iteni  (=»  che  ]*  isti- 
bu[d],  esUaia).     US  8  •'  iaisia.     139  S  T  secondo  ctnto. 

VI,  43  V  fo.  46  VS  da  cirro.  61  8  Poi.  83  V  wmetU  a.  61  8  amttu  egii. 
6t  V  e  fu.  82  S  ▲  ciö.  106  S  Ma  noo.  108  V  omeUt  alio.  118  8  rag^i.  Itt  V 
effetto.     136  8  H  noa.     130  V  partirae. 

VII,  7  V  ometu  1*.  26  S  sua  proda.  27  V  toa  aiia.  30  V  ekel  Verlio.  47  8 
e  li  Giud.  50  V  duot»  vead.  71  V  e  p.  79  V  ametu  la.  106  VS  Dair.  117  V 
omette  egii.      137  V  1»  natarx  inf. 
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113  VS  0  sl  magiüfico.  1 14  VS  0  per  V  uno  o  per  Y  altro.  1 16  VS 
Per  far  Tuom.  122  VS  dichiararft  (S— irti).  124  VS=:W  T ac- 
qua.  12S  VS=W  Taer;  S  omette  e  dinanzi  a  la  terra,  V  legge  al 
solito  aire^=air'e,  Nella  lezione  del  Witte  aer  e  monosillabo.  136 
VS  la  natura.  140  VS=Cr.  Di  complession.  142  VS  =W  vostra. 
146  S  Nostra. 


VIII,  S  VS  =  W  sacrificio.  8  Y  Questa  per  madre  sua.  18 
SEd  altra.  20  Vgiri.  21  VS  =  Cr.  eterne.  26  V^W  vedutt. 
28  VS=W  E  dentro.  3S  VS=W  e  dun  girare.  36  VS-W  del 
mondo.  44  VS=W  Di  chi  aiete  (Forse  di  sta  in  luogo  di  de  =»  deh  ! 
W  ha  de).  48  VS  quando  parlai.  62  V  ^  di  Gaeta.  81  VS  =  W 
Carcata.  87  VS  =  W  Li  ove.  93  VS  Com'  esser  puö.  96  S/o 
viso.  101  VS  inla  mente.  105  VS  =  W  S\  come  cosa.  146 
VS=WTalehe/?a  nato. 


IX,  7  V  prima  vita,  poi  d'altra  mano  corretto  vista.  9  VS=W 
Come  quel  ben.  17  S  di  chiaro.  19  .V  al  mio  diaio,  26  S  =  W 
tra,  V=Cr.  intra.  29  VS=W.  Lk  rfonde.  30  VS=W  un  grande 
assalto.  36  VS=W  Che  parria  forse.  37  S  ehiara.  68  VS  Per 
cara  cosa.  69  V  in  che  7  sol  rtpercota.  78  VS  facean  la  cuculla. 
90  VS  Parte  lo  Genovese.  92  S  si  vede.  107  VCotanto  (=cötanto?), 
S=Cr.  eon  tanto;  V  affetto.  108  VS=W  Perche  '1  mondo,  109  VS 
tulte  le  tue  voglie.  111  S  oltre  ancora,  V  anc.  oltra.  119  VS 
impria.  123  VS  Ch'esso  acquistö.  132  V  Perocche  fatto  k  lupo. 
136  S  £  a  questo  int.  papa  e  card.  137  S  Non  hanno.  140-142 
YS^erio. 


VIII,  10  Vprimaglio  piglio.  i2  V  omette  iL  13  V  di  sal.  25  V  Ai.  27  S 
cominciati.  29  V  che  coo  quei  poi.  30  S  Di  riveder.  37  S  tenendo,  51  V  del  mal. 
63  S  omette  OTe.     71  V  Acesi.     80  S  omefte  a.     83  V  malizta.     85  V  ch*a  1*. 

IX,  6  S  dietro.  17  Y  dri^aro  as.  27  V  A  le  f.  68  V  costa.  75  S  esser  prira. 
70  y  aodisfati.  81  V  ten  g.  85  V  e  coot.  104  V  men  iorna.  107  S  discernivisi, 
V  discerneasi.     113  S  neco  cosi.     115  S  che  in  la.      116  VS  ed  e  a  n.      117  V  Di  lui. 
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!L  4  S  #  per;  VS  =  W  loco.  9  VS  «=  W  T  un  moto  e  \  altro. 
ti  >S  Ci<f  se  b  stnda.  19  VS^Cr.  dal  dritto.  21  VS  E  su  e 
jTiu  it>  VS«W  torcc.  29  S  del  ciel  lo  mondo.  37  VS  =  Cr.  0 
Keacrtc«.  43  VS=W  lo  ingegno,  Tarte.  B2  VS  =  Cr.  cominciö. 
T\>  VS=W  oad'io.  72  V  di  regno.  79  S  m'apparver.  83  \incui 
^'  ;icceude.  S  im  che  s'ac.  99  V=Cr.  Ä  di  Cologna.  100  VS  «  W 
Se  ^  Ji  tutti  gli  altri.  102  V  Guardaado.  105  V  che  pare.  108 
VS  =  \V  suo  tesoro.  112  VS  =  W  Laggiü  ne  gola.  112  VS=W 
»eute.  135  VS=W  venir  tardo.  142  VS=Cr.  e  Taltra.  144  V 
omttte  Tarticolo.     146  S  a  render.     148  VS=W  dore  gioir. 


XI,  6  VS=W  0  per  sofismi.  19  VS=W  del  suo  raggio  ri- 
eplendo.  22  VS=Cr.  che  (V  eh'el)  si  ricetma.  23  S  =  W  e  w 
sl.  V  e  8\  (=  e,  e  'n?).  25  VS  Dove.  44  S  Dal  colle;  VS  =  W 
rfir/ beato  Ubaldo.  46  V  <?  freddo.  48  VS=W  grave.  49  VS=W 
Di  quesia.  53  V  che  sarebbe,  65  V=:Cr.  Mille  e  cenf  anni,  S 
Mille  (^MiW  e?)  c.  72  VS  =  W  con  Cristo  pianse,  82  VS  =  W 
0  ben  ferace.  83  VS=W  Egidio,  [scalzasi.  89  V  figlio  di  Pier,  S 
figlio  di  Ketro.  104  V=«Cr.  la  gente  e  per  non ,  S  gente  (a=gent'e?) 
p.  n.  s.  111  VS«W  Chei  tneritd.  113  VS  la  donna  sua.  118 
VS  chi  fti  colui.  123  V  =  Cr.  buona  merce,  S  =»  W  buone  merce 
(«merQi?)  135  V  che  detto  («ch'6  d.  o  che  [io]  detto?)  138 
VS  omettono  E. 


XII,  5  V»W  di  cerchio ,  S  ^/  c.  18  VS  piii  non  allaga.  21 
VS  «W  air  (V  e  T)  ultima  rispose.  22  S«W  alta ,  V=Cr.  altra. 
27  VS  chiudern.    36  S  gloria  sua.    88  VS»Cr.  che  fu  gik.    90  VS 


X,  5  VS  Cotanto.  11  S  dietro.  16  S  di  lor  non  fosse.  19  V  B  s*el.  23  V 
Dentro.  32  S  Connenti ;  V  coniunte  e  topra  V  e  un  o.  41  V  entrti.  43  V  chiamai. 
56  T  di  rend.  74  V  lassoso.  95  TS  meoo  per  lo  eam.  96  T  Doo ,  S  Dun.  98  V 
fbfn*esso  i  Alb.  99  S  omette  Fa.  103  VcVesce.  104  T  che  nno  e  un  altro.  11t 
8  nella;  in  T  non  i  hen  ehiaro  »e  s*abbi«  a  Uggere  nella  o  nella  (=  v*i  la);  S  omette 
alta;  VS  an  sl  pr.     121  V  se*!  tuo  occhio.     133  V  Questo.     135  S  a  ven. 

X\y  7  V  E  chi.  24  S  die.  mio  al  tuo  voler.  26  S  Non  nucqae.  41  V  quäl  aom. 
49  8  omette  coata.  67  S  Talse  a  dir.  74  V  di  qu.  am.  96  VS  omettono  Me^lio.  98 
V  perche  On.      122  V  qua  aegue. 
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*=sW  che  siede,  che  traligna;  sc  gih  non  e  da  leggere  «leöT  e  che. 
92  VS=W  dl  prima  vacante.  94  V  contro  il ;  S  central  (=contpa  '1 
0  coiitr*al).  96  Y  renti  e  quattro.  104  S  Torto  apostolico.  118 
VS=W  E  tosto  »i  vedrä.  126  VS=Cr.  Ch'uno.  137  VS  Criso- 
Storno,  Anselmo.  138  S»Cr.  poner  maao ,  V  porre  mano.  144  VS 
ä  (=eZ  cioÄ  e  7,  e  il?}  discreto  latino. 


XUI,  32  VS  =»  Cr.  in  che  mirabil.    42  S  vinse  la  bilancia.     46 

V  miri  a  quel  ch*  io  dissi ,  S  mira  (leggi  miri)  a  cid  ch'  io  d.  47 
Ss»W  ebbe  il  secondo,  V^Cr.  ebbe  secondo.  48  VS  //  ben. 
57  S=W  che  a  lor,  V=Cr.  che  in.  62  VS  tanto  dividendo.  91 
VS=W  cid  che  non  pare.  94  S  Non  ^  parlato.  97  VS  il  numero. 
112  VS==Cr.  fia.     117  VS=W  Nell'un  cosl.     122  V  Perch>/.    125 

V  e  Brisso.     126  VS  andaron.     139  VS  =  Cr.  e  ser  Martino.    140 

V  ^altro,  Sr  altro. 


XIV,  3  VS  e  dentro.  21  VS  le  voci;  V  rallegran  in  gli  atti. 
27  VS  della  santa  ploja.  36  VS=W  da/f  Angelo.  40  VS  =  W 
seguirä  YtiTdore.  42VQuantoha,  S  quanf  ha;  VS  =  Cr.  sopra 
suo  valore.  46  S  jie  crescerä.  6S  S  che  i  für  cari.  69  VS  =  W 
Per  guisa.  78  V  =  W  non  soffriro ,  S  =  Cr.  nol  sof.  79  VS  e  si 
ridente.  80  VS=W  tra  quelle  vedute.  81  S  che  nol  seguio.  84 
VS  ==:  W  tn  piA  alta  salute.  99  S  che  dubbiar  fa.  101  V  rai,  S 
raggi.  104  VS=W  Che  quella  croce.  105  VS  trovar  /'  esempio. 
135  VS  rivolto  ad  elll     137  VS=W  escusarmi. 


XII,  9  S  che  riehiuse.  20  V  contra  noi.  32  VS  alto.  83  B  si  ci  fnr.  42  7 
pw.  60  6  nell«  mente  lui.  R5  8  Videl.  67  8  omeite  E.  103  S  Di  lei.  110  VS  altro. 
111  8  «I  mio  Toler.     125  V  e  la  scr.      126  V  nna  .  .  .  altra.     142  V  iavitar. 

XIII,  16  TS  E  Pano  e  1* altro.  18  VS  primo.  20  8  Della  cost.  24  S  in  ctel. 
128  V  e  Tolger.  31  VS  nei  miel  conc.  33  S  pover.  85  8  che  si  nea.  57  V  che  in 
Ini  •*encrea.  65  Vch*el  prod.  66  S  in  ciel.  67  S  costoro  chi  la  dedace.  69  S 
»mette  pol.  72  V  e  con.  78  V  Che  abito;'S  a  man.  80  8  Dalla.  90  VS  Conrin- 
cerebber.     95  V  ch'el  chiese.     106  S  drizza.     108  S  Ai  rei.     136  S  omette  g^iA. 

XIV,  13  V  la  roce.  34  VS  nella  roce.  35  V  una  luce.  37  8  risposer.  39  8 
«  cotaJ.  51  V  da  quella  Tiene.  60  8  dilatarne.  76  S  giro.  95  V  e  dent.  10t  V 
Mare.      106  8  omette  chi.      132  V  Nel  qnal. 

13  • 
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XWlVSinfJk^siliqua.  17  VS  ondW.  27VS«Wfiglio.  4i 
S  eke  stto  eoncetto.  45  V  di  nostro  intelletto.  49  VS^W  seguio. 
50  VS  itei  magmo  rolume.  S7  VS»W  Da/Zun.  61  V^Cr.  che  i 
minori  e  i  grandi,  S=W  che  min.  e  gr.  (=ch'  e'  min.  e'  gr.?)  71 
VS  ==  Cr.  arrisemi.  74  V  equaliti  m'  ap.  76  VS  =  W  Perocch^i  7 
sol.  77  V  co«i  eguali.  88  VS  =  Cr.  in  che  io  compiacemmi.  98  S 
aneora  terza.  100  V  e  non  corona.  106  V  Non  era  giunto.  114 
VS=VV  senza  il  volto  dipinto.  118  VS  =  W  0  fortunate!  Ciascuna 
(fortunat'e?).  123  VS  =  W  prima  f  padri.  1 26  S= W  De'  Trojani, 
di  Fiesole,  S  =  Cr.  <f  di  Fies.  128  V  <?  un  Lapo.  129  VS  =  Cr.  e 
Corniglia.     144  VS=V»^  di  (=de')  pastor.     148  VS  =  W  martiro. 


XVI,  23  VS  gli  antichi  vostri.  29  VS  vid  w.  38  V  E  ire  fiatc. 
44  V  Chi  ei  fosser,  S  Ch*ei  si  fosser.  48  S  il  quarto.  80  V  «  di 
Certaldo.  60  V  a  suo  figlio,  S  al  suo  figlio.  65  VS  Sarieito  i 
Cerchi.  69  VS  Come  del  venire.  71  V  =  W  Che  7cieco  agnello, 
S==Cr.  che  cieco.  75  S  Dietro  a /oro.  100  VS  rfalla  Pressa.  102  VS 
Dorato.-.relso.  103  VS=Cr.  Grand'era  giä.  107  VS=Cr.  erano. 
109  VS=Wto  vidi.  113  S  la  chiesa  vostra.  114  V  Si  fanno 
grandi  stando  in  consistoro.  118  VSt=W  piccida.  120  VS=W 
Che  poi  il  suocero  il  fece  (  =  fe'?  o  poi  1?)  lor  parente.  122  S  di 
Fiesole.  123  VS  ^  Giuda.  131  VS  =»  Cr.  rauni.  138  VS  E  pöse 
fine.     139  VS=Cr.  Era  onorata  essa.     142  VS=Cr.  sarebber. 


XV,  4  S  quelle.  13  S  omette  li.  16  S  stelle.  18  V  prende.  19  8  che^o  dietro. 
tl  VDalla  coet.  t3  8  WsU.  39  S  no  le'otesi.  43  V  effetto.  44  8  disteae.  5%  V 
da  sto  laroe.  55  V8  tuoi  penaier.  62  8  nel  suo  apeglio.  65  8  omette  e.  73  V 
effetto.  74  8  aperse.  79  V  c'  arg. ;  8  argomeoM.  93  8  hai.  95  8  la  prima.  96  V 
raccordi.  98  V  io  teru.  102  8  a  vender.  106  V  da  fam.  109  8  gianto.  125  S 
FaToleggiando.      127  V8  tenuto.      133  8  Maria  Tid'  io.     137  V  doone.     137  V  aao. 

XVI,  4  V  manco  ae  tosto.  10  8  prima  a  Roma.  12  V  lacom.  14  V  roasio.  43 
Y  a  dirne.  46  V8  eran  y'\y\  (eraoT*  ivi?),  61  V8  i  fatto.  68  V8  delle.  82  S 
ometU  B.  86  8  altri,  V  atti.  87  8  ometu  h.  93  8  ometie  ed.  115  V8  oltracoatata. 
116  Ve  Chi  m.  121  —  122  8  i  Caponsacchi  .  .  .  discesi  gii.  124  W  omette  ed.  125 
8  Per  pic.     126  8  di  quei.     145  VS  questa.     148  8  omette  e. 
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XVir.  3  S  che  fa  ancor.  13  V  =  W  piota.  S  pieta.  26  VS  Di 
saper.  32  V=W  inviscava,  S  inveschiava.  34  V  con  chiare  pa- 
pole.  42  VS  torrente.  49  VS=:Cr.  e  questo.  68  V  =  W  contro 
ate,  S=Cr.  contra  («contr'a?).  69  VS=Cr.  Averti;  VS  fatto. 
73  VS=W  Che  in  te  avrä.  7S  S  =  W  prima,  V=Cr.  primo.  78 
VS  Che  mirabili  fien.  79  S  =  W  le  genti  ancora,  V=Cr.  ancor  le 
genti.  92  VS  «  nol  dirai.  93  V=W  fien,  S=Cr.  fia.  99  VS=Cr. 
Via;  V  dl  sue  perfidie.  103  V  Incominciai.  "116  VS=Cp.  s'io  ridico. 
119  VS  di  perder  viver.  133  VS==  W  come  vento.  135  VS  fa 
d'onor.     138  VS=Cr.  di  fama. 


XVffl,  2  VS=W  Quello  specchio  beato.  3  VS=W  temprando 
col  dolce  Tacerbo.  17  VS=Cr.  dal  bei  viso.  19  VS  con  lume. 
26  V=W  A  che  io  mi  volsi,  S=Cr.  A  cui  mi  v. ;  V  conobb'io.  28 
S  El cominciö;  V  E  (=E7)  com.  29  VS=Cr.  albero.  38  VS=W 
Quello  ch'io  nomerö.  39  VS  prima  il  dir  che  il  fatto.  84  VS*=Vr 
0  per /lor/ar.  61  S  che  mio  girare.  66  VS  =  Cr.  si  discarc/a*. 
67  V  quand*fo  fui  volto.  73  V  Chh  come  augelli.  78  VS  or  lunga 
or  tonda.  102  VS=Cr.  agurarsi.  103  VS  parver.  108  S==W  e 
sortille,  V=Cr.  che  Taccende,  sortille.  113  VS  =  W  Parera  prima. 
116  VS  =  W  dimostraro.  120  VS  che  tuo  raggio.  123  S  di 
sangue.  126  V  dietro  a  malo.  128  S  Ed  or  si  fa.  138  N&^^Vf 
al  martiro. 


XIX,  3  VS  Liete  faceano.     7  V  recar  testeso.     10  VS==Vr 
anco.    18Sfl/disio.    24  VS=W  Par^r  mi  fate.    30VS=Wa^'l 


XVII,  1  y  al  Gl.  10  VS  coDscientia.  12  V  omette  si.  16  S  YidMo.  27  V  men 
lenta.  29  S  omette  e.  36  V  de  suo  pr.  38  VS  nostra.  47  V  omeUe  la.  76  VS 
Colui  Tedrat.  79  S  Ne  se  ne.  82  V  lato  Ar.  84  S  E  dod.  109  VS  e  che  pi&.  122 
S  omette  fe*.     124  V  e  f .      132  S  Lnsciarai.      138  S  Pia.      139  VS  e  non. 

XVni,  18  VS  dal  sec.  31  VS  che  qui.  39  V  Non  mi.  43  S  o  per.  51  V  con- 
tor.  67  V  fu'io.  85  V  riveli.  86  V  si  come.  88  VS  Mostrasi.  99  S  Qaanto  credo. 
116  V  che  in  n.  g.  118  S  omette  in.  128  S  or  quinci  or  qu.  130  V  omette  che.  132 
S  guasta. 
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vostro  (S  per  errore  nostro).  33  S  digiuno  tanto.  34  S  =W  Qual 
ü  falcon.  V«Cr.  Quasi  f.;  VS=W  del  cappello.  41  VS  — W 
estremo.  43  V  pot^,  S  poteo.  51  ^VS=«W  c  sä  con  sä  misura. 
6S  S=:W  da  sua  natura,  V=Cr.  di  s.  n.  87  VS  chegli  (=che  gli 
0  ch'egli?)  60  VS=Cr.  entro.  63  V  E  elli;  S  Egli,  ma  eela.  64 
S  86  noa  h  da  sereno.  66  VS=Cr.  veneno.  80  VS  di  lungi.  84 
VS  e  maraviglia.  85  V  ^  menti ,  S  o  genii.  86  VS  ch*e  da  sä 
buona.  94  VS  s*  io  leVai.  100  S  seguitaron.  104  VS  chi  non 
f^TtAesne.  108  VS=W  che  non  conosce.  HO  VS  in  due  collegi. 
120  V  del  colpo.  121  S  U  vedrassL  126  S  n^  conobbe.  132  V 
Ove.     141  VS  amsto  (aggiusto?  ha  visto?). 


XX,  1 1  VS  =  Cr.  Via  piü  lucenrfo.  13  V  di  lud  t'ammanti.  14 
S=W  nailli,  V=Cr.  favilli.  26  \S  per  l'aquila  (S  aquila.  V  agu- 
glla).  36VS=W£ditutti.  41  V=Cr.  affetto.  SS  \  S=^Y  quando 
degno  preco.  65  S  di  giusto  rege.  66  S  Di  suo  fulgor.  73 
VS=W  Quäle  allodetia.  90  S  son  nascose.  93  V  pu5 ,  S  pote. 
97  VS  sobranza.  106  VS==W  deUo  Inferno.  109  VS  =  W  che 
mise  la  possa.  1 1 7  VS  a  questo  loco.  1 20  S  fino.  1 38  VS  ==  Cr. 
vuole  Dio,     142  V  oZ  buon  cantor.      145  VS=W  ai  mi  ricorda. 


XXI,  4  VS  =  W  E  quella  non  ridea.  8  S  M*mcominci5.  6 
VS=W  Fu  Semele.  11  VS  Che  tuo  mortal  podere.  12  VS  che 
trono  scoscende.  17  VS=Cr.  specchio.  19  VS=Cr.  0ua/ sapesse. 
21  VS  Quando  mi.  31  VS=Cr.  anche.  57  VS=W  che  s\  presso 
mi  fha  posta.     62  VS=: W  onde  qui  non  si  canta.     79  VS=W  Ni 


XIX,  14  S  omette  qui ;  anche  in  V  questa  parola  era  prima  stata  omeua  e  poi  fk 
aggiunta  aopra  la  linea  dalla  stetaa  tnano.  19  V  color.  45  V  omette  in.  52  S  Yostn. 
53  S  alcun  che  r.  61  VS  della  pr. ;  V  regrgio.  71  S  qai.  72  S  nh  scriva.  74  Y 
«eiiö  (=s  soDo'B?).  75  V  vista.  85  S  eternJ  an.  96  V  Mavea  Soapinti;  S  soapinto. 
127  VS  U  Ciotto.      135  V  nö  ter.      l38  V  fatto.      139  S  da  Port. 

XX,  4  Vche  8ol.  28  V  omette  Toce;  S  qainei  usc.  31  V  parte  il  sole.  33  S 
omette  Ör.  36  VS  di  tutto  lor  grado.  45  V  coosigUö.  52  V  qael  giud.  57  V  cre- 
der.  64  S  Cr  81  con.;  VTinn.  80  VS  calor.  85  V  app.  aU'oc,  S  app.  Toc.  87 
S  omette  non.     92  S  quantitade.      108  e  109  VS  divina.     137  S  E  quel. 

XXI,  16  dietro.  26  V  caro.  42  S  mi  perc  43  S  si  ci  rit.  45  V  a  tenne. 
64  V  de  li  gr.     67  V  fece  a  far.     84  S  in  questa.     90  V  cbio  regio.     94  V  omette  si. 
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renni  prima.  88  VS  =  Cr.  cön  mio  veder.  86  V  sopra  a  me.  87 
S  La  somma  Ince.  89  VS=Cr.  alla  vista  mia.  108  VS  A  doman- 
dar.  108  VS  troni.  118  S  con  cibo,  V  col  cibo.  122  V  pesca- 
tor;  S  fuoi,  V  fue.  128  V==W  Quando  fui,  S  =  Cr.  Quand'io;  VS 
al  gran  cappello.  129  VS  da  qualunque.  133  S  lor  li  palafreni»  V 
loro  pal.     iAOYS  Efenno  un  grido.     141  VS^^Cr.  assomigliarsi. 


XXII,  18  VS=iW  Che  tu  redrai.  21  VS  =  W  Yaspetto  ridui. 
22  VS  gli  occhi  riiomai.  24  VS=Cr.  con  mutui  rai.  29  VS«W 
margarite.  36  VS  da  che.  40  VS=:  W  E  quel  son  io.  48  VS  i 
fiori.  60  VS  come  imagine.  63  VS==Cr.  Ovc.  66  VS  ovc.  71  VS 
=W  Jdicoh  porgere.  78  VS=W  Rimasa  e  per  danao.  84  S  non 
d'altro.  87  VS  a  far.  91  VS=W  se  guardi  ü  principio.  94—98 
VS=Cr.  Veramente  Giordan  volto  ritrorso  Piü  fu  e  il  mar  fiiggir. 
99  VSt=Cr.  in  su  tutto;  VS  s'ayrolse.  108  V  Che  equar.  114  V 
*=Cr.  a  mio  ingegno,  S==Vr  lö  m.  ing.  128  VS=W  in  gift.  138 
V8  =  Cr.  si  puote  yeramente.  148  VS  apparse.  146  VS  =  Cr.  e 
quindi  mi  fu  ehiaro. 


XXIII,  1  S  Come  V  uccello  ira,  V  uccel  intra.  6  V  sono 
grati.  7  VS  in  sa  aperta  frasca.  24  S=Cr.  passar  mi  convien,  V 
men  conr.  27  VS  %  ciel.  29-31-33  VS  — ^a.  38  VS  =  Cr. 
«obranza  (cfr.  XX  97).  38  S  la  strada;  VS=rCr.  ira  il  cielo.  43 
VS=W  La  mente  mia  cos\.  89  V  il  dolce  riso.  60  VS  il  santo 
aspetlo  facea.  63  8  il  suo  cammin.  64  V  ponderoso.  67  S 
pareggio»  V  paraggio  e  poi  d*  altra  mano  corretto  pareggio.  81 
VS  =  Cr.  coperto.  88  S  cui  sempre.  108  VS  =  W  gli  entre. 
111  VS  il  nome.     117  VS  non  appariva.     121  S  =  W  come  il 


m  V8  Bol  prw.     101  S  come  poi.     103  V  ine.     114  V  mi  siei.     12«  8  Che  pi&.     132 
chio  dir.      133  Y  ometU  i.     137  V  Di  grato  in  grato. 

XXII,  6  y  omette  il.  8  V  omette  il.  17  V  otMtte  che.  i»2  V  effetto.  M  8 
quanle.  73  S  aalir.  87  8  alla  qn.  100  8  la  Donna  dolee.  101  VE  con.  117  8 
dl  prima.     121  8  e  aoapira.     137  8  Che  la  pon  mente.     138  V  improho.     142  8  ano 

XXIII,  10  VS  omettono  ai.  22  8  ometU  aoo.  25  8  e  sereni.  41  S  dileUurai. 
44  8  dl  si  sirctU.     66  V  Non  biasn.     68  V  laditU,  8  TanUca.     69  S  «metu  da.     79 
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fantolin,   V=-Cr.   come   fant;   VS  =  W  inver   la     mamma.     12S 
VS==Cr.  Con  la  sua  cima.     13S  V  ove  li  lascia;  S  ov*  egli  lasciö. 


XXrV,  6  VS«W  Prima  che  morte.  7  VS=W  M'affezione 
immensa.  19  S  chiarezza.  21  S  bellezza.  22  S  ^ntorno  da 
Beatrice.  26  VS  V  imagine  nostra.  42  VS= W  Dove.  43  V  pa 
fattt  civi.  48  S  E  ben.  48  VS  =  Cr.  omettono  e.  55  VS=W 
ed  essa  pronte.  60  VS  li  miei  concetti  bene  espressi.  62  VS=Cr. 
padre.  Cosl  al  v.  124.  63  S  Che  mise  teco  Roma.  66  VS=Cr. 
questa.  72  V=W  ascose,  S=Cr.  nascose.  74  VS  si  ferma  V  alta 
8pene.  81  VS  =.  W  Non  gli  avria.  83  S  Assai  e  ben.  86 
VS=VV^  Owrf'io;  V=W  sl,  ho,  S  s\,  c  a.  94  S  E  il  sillogismo. 
98  V«W  che  cobI,  S  =  Cr.  che  si.  102  VS  scalda;  VS  =  W 
i/icude.  113  VS=W  laudamo.  124  V=W  spirito,  S=Cr.  e  sp. 
126  VS  =  Cp.  omettono  t.  129  VS  =  W  anco.  131  V  rispondo 
rA'io  credo  in  un  Dio\  S  Dio.  135  VS=Cr.  Anche.  141  VS^VT 
sono  ed  este.  143  VS=:Cr.  Ch*  io  tocco  mo,  la  mente.  148 
VS=W  quel  che  i  piace. 


XXV,  3  VS  per  wott' anni  -macro.  5  VS  =  Cr.  ov  \o,  14 
VS=W  di  quella  spera.  20  VS=Cr.  Presso  al  compägno,  Tuno 
e  Taltro.  24  V=W  li  prande,  S=Cr  si  pr.  26  VS  Taciti.  29 
VS  per  cui  la  larghezza,  32  VS  che  tante  fiate.  33  VS  =  W 
quanto;  VS  carezza.  35  VS  =  Cr.  del  mortal  mondo.  37  S  =  Cr. 
del  foco  secondo,  V  nel  f.  s.  39  V  con  troppo  pondo.  46  VS 
e  d%  con  (leggi  come)  8  infiora.  47  S  e  di'  come  a  te  venne.  80 
S  a  cosi  fatto  volo.     59  VS  =  Cr.  perclf  ei  rapporti.     61  S  A  lui 


S  omette  a;  S  inei.     87  S  Teran.     89  V  tutta.     92  S  al  quanto.     93  S  quauu.      110 
V  Si  si  girava.      114  VS  de'costumi.      137  S  e  di  sua.     138  S  con  nuovo. 

XXIV,  12  V  Fiammando  volte,  S  Fermando  volle.  13  8  cerchio.  18  VS  omettono 
si.  19  V  chiarezza.  20  V  carezza.  36  S  da  qa.  38  S  dalla  f.  45  V  a  lei.  82  S 
fatto.  $0  S  deiraltro.  66  S  Et  a  qu.  parte  .  .  .  equid.  82  VS  Di  qu.  97  VS  lo 
▼idi.  106  S  ne  altri.  108  Y  omette  ^li.  111  V  fatto.  116  V  Esaminato.  121  V 
proro.  131  V  omette  ed.  134  S  fisica  e  metaBsica.  137  V  omette  1*.  141  S  che 
fooBsera;  V  congiunte.     142  8  Dali«.      154  S  STl  mio  dir. 

XXV,  28  VS  lora.     62  S  juttura.     64  S  disceade.     83  S  nella  ▼.     86  V  omette 
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li  lascio.  65  VS  =:  Cr.  ch'  egli  h  esperto.  67  VS  Spene  e  düio. 
73  VS  =  Cr.  Sperino  in  te;  S  melodia.  76  S  con  lo  stillar  tuo. 
76  VS  =W  epistola.  78  S  ploja.  97  VS  =  Cr.  E  prima  e  presso; 
VS=W  al  fin.  102  VS=W  L'inverno.  105  VS=Cr.  AUa  novi- 
zia»  non.  HO  VS  ^cn^a  Taspetto.  114  VS=W  D'in  sulla  croce» 
116  VS  ^  Stare  attenta.  119  V  t/  sole.  132  VS  =  Cr.  nel  suon 
(S  scn).     138  VS  =  W  vedere. 


XXVI,  13  V  AI  im  piacer.  17  VS=W  ed  0.  20  VS  Tolto 
m'  avca.  23  V  converrai ,  S  converrii.  24  V «  Cr.  Chi ,  S  Chio» 
errore  che  riconduce  a  chu  Del  resto  in  ambedue  in  codici  chi  pu6 
rappresentare  che,  27  S  che  mi  s'imprenti.  31  S  vantaggio.  33 
VS  Altro  non  i  cK  un  lume  del  suo  raggio.  34  VS  =  W  Piü 
che  in  altra.  36  VS  //  vero.  43  VS»»Cr.  incominciando.  45  VS 
»opra  ogni  aUo  bando.  47  VS=Cr.  autoritat^.  54  VS=W  Dove 
Tolea  menar.  56  V  li  cuor.  70  VS=W  a  lume,  che  perö  in 
questi  codici  pu5  rappresentare  e  al  lume.  75  VS=W  estimativa ; 
VS  non  soccorre.  77  Vcoi  raggi.  81  S  tra  noi.  94  V  quant^to. 
104  VS  =  W  Dante,  la  voglia  tua.  109  VS=Cr.  Tu  yuoi  udir. 
114  S  ch'to  usai.  118  VS  Quivi,  onde  mosse.  125  VS=Cr. 
Innanzi  che  all'  opra.  127  V=W  effetto,  S=Cr.  affetto.  134  VS 
I  s'appellaya.  136  S  L  si  chiama  poi,  Vs=Cr.  Eh  si  chiamö  poi. 
142  VS=W  muta  quadra  Tora  sesta  (=  quadr*a  T?). 


XXVII,  16  VS=Cr.  proT^denza.  25  VS=:Cr.  cimiterio.  28 
V  colore,  che  per  sole.  29  V  e  da  sera.  44  VS  =  W  e  Calisto. 
51  S  contra  bat.,  V  contra  ai  bat.  74  VS=Cr.  fin  che  'I  mezzo. 
76  S=Cr.    asciolto,  V  assolto   (ma  questo  manoscritto  confonde 


ed,  S  ed  a  me  a  grato.  101  Y  omette  ae.  109  V  rota.  122  V  mi  fn.  125  8  omelte  il. 
128  V  caaaliro. 

XXVI,  12  y  cVebbe  mal  di.  15  V  ello.  20  S  di  sab.  29  S  attende.  37  S  al 
nio  iotelletto.  50  V  Tirati.  53  8  Della  gloria.  60  8  et  io.  61  8  omette  ia.  71  V 
aviaivo.  74  VS  omeftono  sabita.  79  V  i  miei.  98  8  effetto.  99  VS  la  TOglia.  106 
S  lo  T.     107  VS  pareglio  Taltre.     133  V  discendessi. 

XX VH,  12  S  Incominciosai.  15  V  cambiasser.  46  V  che  des.  72  8  quioci.  78 
V  li  volto.      HIV  omette  il.      136  V  e  nera. 


200  Mus«. fit  Pd.  XXVII— XXIX. 

sempre  $,  $8  e  sei).  83  Vpresso  al  lito.  93  VS=«W  pitturc. 
100  VS«Cr.  vivissime.  106  VS=W  La  natura  del  mondo.  128 
V  e  poi  ciascuna.  134  S  colla  lingua  intera.  13S  VSs^Cr.  Disia. 
142  VS=W  tutto  si  STerni.  144  S-=Cr.  Ruggeran.  V=W  Rüg- 
giran.     14S  S=«W  in  sulle  prore,  V=Cr.  o'  aon  le  prore. 


XXVm,  1  VS  =  Cr.  Poscia  che  'ncontro.  3  VS  Quella  che  'n 
paradiso  ä.  4  VS  =  W  Come  in  lo  specchio.  7  VS= W  rivol^re. 
'58  VS=Cr.  come  Tesemplo.  S7  VS  =  Cr.  a  cii  contemplo.  58  S 
dicti,  V  denti.  64  S  Li  cerchi  natural.  71  VS=W  L'  aliro  uni- 
verso.  74  VS  all'  apparenza.  76  VS  =  W  conseguenza.  81  S  da 
quella  parte.  91  VS  Lo  incendio  auo.  96  VNei  quai.  99  V 
mostrato  Serafi  e  C.  103  V=Cr.  amori  (leggi  amor)f  che  i;{intorno 
gli  vonno,  S  amori  che  'ntomo  gli  v.  121  VS  Yaltre  Dee.  127  V 
8*  ammirano,  S  si  mirano.  1 34  VS=3^Cr.  come  gli  occhi  aperse.  1 36 
VS  E  6e  cotanto  severe. 


XXIX»  5  S  di  quel  cinto.     10  VS  ^  non  dimando.     12  VS  La 
ove  s*  appunta.      23  VS  »  Vl^  Usciro  ad  esser.     24  V  tricordi».     25 

V  <?  in  cristallo.  28  VS  =  Cr.  dal  suo  Sire.  30  VS  tu  esordire. 
33  VS  Del  mondo.  42  VS==W  E  tu  te  n'avvedrai,  sc  bene  aggnati. 
43  VS  ^W  la  ragione  il  yede.  47  VS  «  Cr.  Furon  creati.  51  \^W 
elementi ,  S  alementi.  54  V  di  circuir.  55  VS  Principio  di  {de  in 
ambo  i  codici)  cader.  59  VS  =W  dalla  bontate.  63  S  ferma  e  piena. 
66  VS  =  Cr.  gli  d  aperto.  90  VS  =  W  o  quando  e  torta.  99  S  si 
jiporse.     103  VS  o  Bindi.     107  S  del  pasco.     108  S^Vf  lo  danno» 

V  lo,  poi  piü  tardi  venne  aggiunta  di  sopra  la  r:  lor  danno.  114  VS 
fecer;  :=^W  scudo.     120  VS  di  eh'  el     121  S  stoltizia»  V  stoltezza. 


XXVIII,  9  VS  come  cord«.  23  S  omette  il.  30  S  da  sesto.  39  V  da  lei.  44 
S  piu  tosto.  48  Vper  ci6.  108  V  ogni  diletto.  110  alto.  118  VS  aberM.  133 
V  poi  da  lui.      138  8  gli  diac. 

XXIX,  4  S  chel  teoit.  18  V  Sapere  li  Quovi.  20  S  Socedette.  29  VS  DaU* 
esaer.  31  V  E  cone.  38  V  dagli  A.  39  V  alto.  62  S  e  col  merto.  87  V  aentero. 
101  VS  E  mcntre  che.  112  V  aeiiö.  127  S  son  regr.;  V  degraaai  .  .  ritorU.  136  V 
la  taglia.      139VmUo;  S  coneede.      140  V  effelto. 
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123  VS  si  correrebbe.     125  S  altri  assai  cbe  son  ancor,  V  altri  asMai 
che  son  assai.     140  VS  i'amar  la  dolcezza.     142  S  Vedi  Yeccesso. 


XXX,  i  Y  da  lontano.  3  V  al  lito»  S  alito,  ma  in  qnesti  codici 
liio  pu5  fappresentare  letto.  18  VS=W  Poca  sarebbe.  24  VS 
Sobrato.  25  VS=W  i»  Yiso.  29  VS  da  memeieamo.  30VS:<=W 
Non  m'i;\  a  mio  cantare.  31  VS  =W  che  mio  seguir.  37  VS  =W 
d*espedito.  30  VS  ch*^  vera  luce.  52  VS=Cr.  che  cpieta  questo 
cielo.  62  S«W  Fulgido,  V  =  Cr.  Fulvido;  VS  =  W  fulgor^. 
76  VS«»Cr.  Anche.  99  VS  ü  vidi.  111  VS  =  Cr.  Quando;  VS 
haiuo  lo  stesso  errore :  nel  veder,  che  perö  accenna  alla  lezione  di 
Griisea  nel  verde.  115Vas6.  121  So  lontano;  V  non  pon.  132 
VS  poca  gente  pii.  136  V  augosta,  S  per  errore  ang.  141  VS  Che 
muor  per  fame.     148  VS  entrar  piü  giuso. 


XXXI»  20  VS  Di  tanta  tnoltUudine.  30  YS^Cr.  quaggiuso. 
31  8  Ä  tal.  34  V=Cr.  Vejr^endo.  42  VS=Cr.  Libito  non  udire. 
46  VS  Su  per  la  viva.  49  VS»Or.  Vedeva  visi  a  cariiä  suadi.  50 
VS  ii  suo  riso.  53  VS  tutto  mio  sguardo.  54  VS  =:  Cr.  In  nulla 
parte;  V  =  Cr.  fermato  fiso,  S  mirando  fiso.  64  VS  Ed:  Oy*  &  ella? 
subito  diss*  io.  65  V  Ed  elli.  87  VS  avien  potestate  (omesso  la,  o 
s'ha  a  leggere  avetan?).  90  V  del  corpo.  91  VS*=Cr.  e  quetta. 
99  VS  Piü  a  montar.  106  S  qna7ido  si  mostra.  1 14  VS«=  W  quag- 
giü;  Va  fondo.  115  VS  infino  al  piü  remoto.  119-120  S  =  Cr. 
La  parte  .  .  soperchia ,  V  Le  parte  . .  soperchia.  126  VS  si  fa  scemo. 
131  VS  Vid'  io.     132  Vdistinto  di  fulgore.     133  VS  Vidi  ai  lor 


XXX.  4  S  profonda.  K  S  far.  9  8  fine  «IIa.  13  S  il  mio  veder;  Tai  atrinae. 
43  YS  leiiUa.  4S  VS  DaD^atio.  53  VS  con  ai.  69  8  entra.  76  8  obieferi.  61  S  Tiato. 
6%  V  omette  ai.  91  YS  atate.  101  S  Le  creature  102  S  lei.  107  Y  nobile.  109 
Y  come  illino.  112  Y  omette  k  119  Y  nello  atremo.  121  Y  a  lontan  de  li.  125  YS 
che  ai  dl^rada  e  dilata.     134  S  vi  fuo.     136  S  fuo;  YS  Y  laggiu. 

XXXI,  6  S  face.  12  Y  aigiorna,  S  sing.  14  YS  tutto  bianco.  16  S  fedean;  YS 
di  biaoeo  in  bianco.  29  S  l'ala^.  34  S  Yegg^ion.  35  S  Stapefacendosi.  37  YS 
lo  che  dal  {forae  ched  al)  divino  e  dairumano.  38  YS  del  t  39  YS  il  pop.  43 
8  tempo.  67  S  tu  nel.  68  YS  Dal ;  8  vedrai.  76  YS  omettono  li.  80  S  omette  E. 
89  Yfatta  aasai  aana.  108  Y  Or  fossio.  128  Y  aMnvirava,  S  a^awira.  129  Y  Per 
o^i  m.      136  Y  indi.      138  S  letitia.      140  Y  calere.      141  Y  effelto. 
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gioclii  quivi.     137  V  Quanta  tVi  imaginär,  S  Quanta  im.  (omesso  m, 
0  =  quanfa?).     139  V  quando  vide. 


XXXII,  8  Vche  tanto  l  bella.  8  VS=W  di  sotto  da  costei. 
10  VS  e  Rebecca.  26  VS=W  Di  voti  in  semicircoli.  31  V  a  quel. 
36  VS=W  Ed  altri.  44  VS  =  Cr.  sono  spirti.  47  VS  =  W  anco. 
SO  VS  rffcsolvero  7  forte  legame.  63  VS=W  volonti.  64  VS  in 
suo  lieto  aspetto.  65  VS  al  suo  piacer.  76  VS  Bastava  /t.  86 
VS=W^  Piü  «I  somiglia.  90  VS  CreaU.  94  S  prima,  V  prima,  poi 
corretto  primo.  108  VS  =  W  Come  del  sole  Stella.  HO  VS  =  Cr. 
puote.  1 12  VS  egli  h  queUo,  1 1 3  VS=Cr.  Giuso.  1 1 S  VS  vieni, 
che  pero  in  questi  codici  pub  equivalere  a  vienne.  125  V  a  cui. 
134  Vdi  veder  8UH  6g\ih.  135  VS  =  Cr.  non  move  occhio.  148 
A^S==Cr.  puote.     149  VS=Cr.  mi  seguirai.     150  VS  ü  cuor. 


XXXIII,  11  VS  tra  i  mortali.  18  VS  =  W  Liberamente.  22 
S  ultima  lacuna.  35  VS  =  W  Ciö  che  tu  vuoli,  che  conservi  sani. 
41  y  mi  dimostraro.  46  S  al  fiti  di  tutt'  t  miei  disii.  47-49-51 
VS=W— ea.  80  VS=W  guardassi  suso.  56  V=W  Che  il  par- 
lar  mostra,  S  il  p.  dica.  59  VS  =  Cr.  £dopo  il  sogno.  63  VS  il 
dolce.  88  VS  Sostanzie;  VS  =  W  accidenti.  89  VS  =  W  Quasi 
oonflati.  99  VS  =  Cr.  di  mirar.  105  VS  =  Cr.  cV  b  li  perfetto. 
107  VS=W  che  d'  un  fante.  111  VS  «'  era.  128  VS=Cr.  Pareva 
in  te.     134  V  il  cerchio.     136  V  in  quella.     143  VS  disio. 


XXXIIn  1  VS  L'flfTetto.  4  S  piaga  di  M.  14  S  omette  ch\  41  S  AI  meixo.  54 
S  tristitia,  fume  o  faroe.     $9  S  Si  ci.     64  VLo;  VS  mette.      139  S  omette  Ma. 

XXXIII.  19  S  e  mis.  e  piet.  31  V  ai  disl.  36  8  elTetti.  44  V  ae  nij.  56  S  o 
che  la  viata.     81  V  voler.      124  VS  solo.      128  V  luce.      133  Vin  geom.      138  S  eM  e. 
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Saggio  del  testo. 

Godiee  Eugeniano, 

Pargatorio  Canto  Till. 

Era  gia  lora  che  uolge  il  disio 
ainauicanti  e  intenerisce  ilcoore 
lo  di  candito  aidolci  amici  adio 
4.     E  che  lo  nuouo  pelegrin  danmre 
punge  se  ode  squilla  dalontano 
che  paia  ilgiorno  pianger  che  si  muoue 
7.     Quando  incominciai  a  render  uano 
ludire  e  lamirare  una  delaime 
surta  che  lascoltar  chedea  cnn  mano 
10.     Ella  gionse  eleuo  ambo  le  palme 
ficando  gliochi  oerso  loriente 
come  dicesse  adio  daltro  non  calme 
13.     Te  lucis  ante  si  diuotamente 

lusci  di  bocha  e  cun  si  dolce  note 
che  fece  me  a  me  uscir  dimente 
16.     E  laltre  poi  dolfemente  e  diuote 

seguitar  lei  per  tutto  linno  intero 
aoendo  liochi  ale  superne  rote 
19.     Agoc9a  qui  letor  ben  gliochi  al  uero 
chel  uello  e  ora  ben  tanto  sotille 
certo  chel  trapassar  dentro  elegero 
22.     lo  uidi  quello  exercito  gentille 

tacito  posscia  riguardar  in  sue 
quasi  aspetando  palido  e  humille 
25.      E  uidi  uscir  delalto  e  scender  giue 
due  angeli  cun  due  spade  afocate 
tronche  e  prinate  de  le  punte  suc 
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28.     Verdi  come  fogliete  purmo  nate 

erano  in  ueste  che  da  uerdi  penne 
percosse  traguan  dietro  e  uetilate 

31.  Un  poco  soura  Doi  a  star  si  uenne 
e  laltre  seese  inloposita  sponda 
si  che  lagente  in  mec^o  si  contenne 

3  4.     Ben  dicernea  in  lor  latesta  bionda 
ma  nele  facie  loehio  si  smaria 
come  uirtu  ca  tropa  si  confonda 

37.     Ambo  uegnon  del  grembo  di  loaria 
disse  sordello  aguardia  de  laualle 
per  lo  serpente  che  uerra  aia  uia 

40.  Ondio  che  non  sapea  per  qual  calie 
mi  oolsi  intomo  estreto  macostay 
tuto  gelato  ale  fidate  spalie 

43.     E  sordello  ancora  aualiamo  omai 

tra  le  grande  ombre  eparlaremo  adesse 
gratioso  fie  lor  uederui  asay 

46.     Solo  tre  passi  credo  chi  seendesse 
e  fui  di  soto  euidi  nn  che  miraua 
pur  me  come  conoscer  mi  uolasse 

49.     Tempera  gia  che  laere  saneraua 

ma  non  siehe  tra  güochi  snoi  emei 
non  dichiarisser  cio  che  pria  sierava 

52.     Verme  si  fece  e  io  «er  lui  mi  fei 

giudicQ  nino  g^ntil  qaando  mi  piaque 
quando  ti  uidi  non  esser  tra  rei 

55.     Nullo  bei  salutar  tra  noi  si  taqne 

poi  dimando  quante  che  tu  uenisti 
al  pie  del  monte  per  le  lontane  aque 

58.     0  dissio  lui  per  entro  iluoghi  tristi 

uenni  sta  mane  e  sono  in  prima  uita 
ancor  che  laltra  si  andando  aqnisti 

61.     E  come  fu  lamia  risposta  ndita 

sordello  e  ello  indietro  si  racolse 
come  gente  disubito  smarita 
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64.     Luno  a  uirgillio  elaltro  aun  0  si  nolse 

che  sedea  li  gridando  su  carado 

ueni  aueder  che  dio  per  gratia  uolse 
67.     Poi  uolti  ame  per  qael  Singular  grado 

ehe  tu  dei  a  colui  che  senasconde 

lo  8U0  primo  perche  noglie  guado 
70.     Qnando  serai  di  la  da  le  larghe  onde 

di  agiouanna  mia  che  per  me  chiami 

ladoTC  agli  nocenti  si  risponde 
73.     Non  credo  che  lasua  madre  piu  mami 

posscia  che  transmuto  le  blanche  bende 

le  quali  convien  che  misera  ancor  brami 
76.     Per  lei  assai  delei  aisi  comprende 

quando  in  femina  fuocho  damor  dura 

selochio  otacto  spesso  nolacende 
79.     Non  li  fara  si  bella  sepoltura 

la  uipera  che  milanesi  acampa 

comauria  fato  il  galo  digalura 
82.     Cossi  dicea  signato  delastampa 

nel  suo  aspetto  di  quel  drito  gelo 

che  inesuratamente  il  cuore  auampa 
85.     Gliochi  mie  glioti  andauan  pur  alcielo 

pur  la  doue  le  stelle  son  piu  tarde 

si  come  rota  piü  presse  alostello 
88.     El  diica  mio  figliuol  che  la  su  guarde 

edio  alui  aquelle  tre  facelle 

diche  il  polo  diqua  tuto  quanto  arde 
91.     Ondelli  a  me  le  quatro  chiare  stelle 

che  uedeue  stamane  son  dilabasse 

e  queste  son  salite  oaeran  quelle 
94.     Comic  parlaua  e  sordello  ase  eltrasse 

dicendo  uedi  lo  nostro  aduersaro 

edri990  ildito  perche  illa  guardasse 


0  La  lettei-a  del  codice  consente  di  leggere  tanto  aun  quanto  ami;  quindi  in  B  «  m#, 
lezione  del  Inlto  (»rronea ,  che  da  queslo  codice  pass5  nell'  ediiioni  d'AIdo  e  degli 
antichi  Arademioi. 
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97.     Daqiielta  parte  onde  nona  riparo 
la  picciola  ualea  era  una  bissa 
forsa  quäl  diede  ad  eua  ilcibo  amaro 

100.     Tra  lerba  ei  (iori  uenia  lamalla  strissa 

uolgendo  ad  ora  ad  ora  la  testa  aldosso 
lecando  come  bestia  che  si  liasa 

103.     lo  nol  uidi  e  pero  dicer  noi  posso 
come  mosser  liastori  eelestiali 
ma  uidi  bene  eluno  elaltro  mosso 

106.     Sentendo  fender  layre  ale  uerdi  alli 
fugio  Iserpente  eliangeli  dier  uolta 
in  suso  ale  poste  ereuolando  inguali 

109.     Lombra  ehe  sera  a  giudice  racolta 

quando  ehiamo  per  tuto  quello  asalto 
punto  Don  fue  dame  guardare  sciolta 

112.     Se  la  lucema  che  ti  mena  in  alto 
troui  nel  tuo  arbitrio  tanta  cera 
quante  misteri  infinal  sommo  smalto 

1 15.     Comincio  ella  se  la  nouella  uera 
di  ualdimagra  odi  parte  uicina 
sai  dillo  ame  che  gia  grande  la  era 

118.     Fui  chiamado  corado  malespina 

non  son  lantico  roa  dilui  discesi 
ai  mei  portal  lamor  che  qui  raiina 

121.     0  dissio  lui  per  li  nostri  paesi 

giamai  non  fui  madoue  si  dimora 
per  tuta  europa  chei  non  sien  palesi 

124.     La  fama  chela  uostra  casa  honora 

grida  isegnori  e  grida  lacontrada 
siehe  ne  sa  chi  non  ui  fu  ancora 

127.     Cdio  ni  giuro  sio  disopra  uada 

che  uostra  gente  honrata  non  si  sfregia 
del  prexio  dela  borsa  edela  spada 

130.     Vso  natura  si  la  privilegia 

ehe  perchel  capo  reo  lomondo  torca 
sola  ua  drita  el  mal  camin  despregia 
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i33.     Et  eili  orua  cbel  so!  dob  si  raoorca 
sette  uolte  sei  leUo  cbel  montone 
con  tuti  e  quatro  i  pei  copre  e  inforca 

i36.     Che  cotesta  corteae  opinione 

ti  fa  cbiauata  in  mep^o  dela  testa 
cun  magior  cbioui  che  daltrui  sermone 

139.     Secorso  di  giuditio  non  si  aresta 


Codice  di  Stoccarda. 

Paradht  Oanto  IXTII. 

AI  padre  al  figlio  alo  spirito  aanto 
comincio  gloria  tactol  paradieso 
81  €he  minebriafa  il  dolce  canto 
4.     Cio  chio  uedea  mi  sembiaua  an  riao 
del  uniuerso  per  cbe  mia  ebre^a 
intraua  per  lodire  e  per  lo  uiso 
7.     0  gioia  o  inefabile  alegrec^a 

0  uita  intera  damore  e  di  paee 
0  aen^a  brama  sicura  richecpa 

10.     Dinan^i  agiiocchi  mei  le  quactro  face 

stauano  accese  e  quella  che  prla  nenne 
incominciosi  a  farse  piü  uiuace 

13.     E  tal  nela  sembian^ia  sua  diuenne 

qaal  deuerebbe  ione  segli  e  marte 
fosser  ueeielli  e  cambiassersi  penne 

16.     La  proneden^a  obe  qaiai  comparte 
uice  et  ofiitio  nel  beato  coro 
silentio  posto  auea  da  ogne  parte 

19.     Quandio  ndi  sio  mi  traacoloro 

non  ti  marauigllar  che  dieendio 
uedrai  trascolorar  tucti  eostoro 

22.     Quelli  cnsurpa  in  terra  illoco  mio 
illaoco  mio  illnoco  mio  che  uaea 
nela  presentia  del  figliuol  di  dio 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XLIX .  Bd.  I.  Hft.  U 
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2B.     Facto  a  del  cimiterio  mio  cloaca 

del  sangiie  e  de  !a  pu^a  ondel  penierso 
che  cadde  di  quasu  lagia  si  placa 

28.     Di  quel  colore  che  per  lo  sole  auerso 
Dübe  dipigne  da  sera  e  da  mane 
nidio  allora  tactol  ciel  consperso 

31.  E  come  donna  honesta  che  permane 
di  se  sicnra  e  per  l*altnii  fallan^a 
pur  ascoltando  timida  si  faiie 

34.     Cosi  beatrice  trasmuto  sembianpa 
e  tale  eclipsi  credo  eben  ciel  fue 
quando  pati  la  saprema  possan^a 

37.     Poi  procedetter  le  parole  sue 

Gon  uoce  tanto  da  se  trasmutata 
che  la  sembian^a  non  si  mute  piae 

40.     Non  fuo  la  sposa  di  xpo  alleaata 

del  sangue  mio  di  Uno  di  quel  di  cleto 
per  esser  adacquisto  doro  usata 

43.     Ma  per  acquisto  desto  uiuer  leto 
e  sisto  e  pio  e  Calisto  et  Vrbano 
sparser  lo  sangue  depo  molto  fleto 

46.     Non  foe  nostra  Intention  ca  destra  mano 
di  nostri  successor  parte  sedesse 
parte  dallaltra  del  popol  xpiano 

49.     Ne  che  le  chiaui  che  mi  fuor  concesse 
diuenesse  signacnlo  in  uexillo 
che  contra  battepati  combatesse 

52.     Ne  chio  fuosse  figura  di  sugillo 

appreuelleggi  uenduti  e  mendaci 
ondio  seguente  arosso  e  disfauillo 

55.     In  uesta  di  pastori  lupi  rapaci 

si  uegon  di  quasu  per  tncti  paschi 
0  difesa  di  dio  perche  pur  giaci 

58.     Del  sangue  uostro  caursini  e  guaschi 

saparecchia  di  bere  o  buon  principio 
a  che  Uli  fine  conuien  che  tu  caschi 
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61.     Ma  lalta  prouidentia  che  con  aipio 

difese  a  roma  la  gloria  del  mondo 
soccorra  tosto  si  comio  concipio 
64.     E  tu  figliaol  che  per  lo  mortal  pondo 
ancor  giu  tornerai  apri  la  boccha 
e  non  asconder  qael  chio  non  ascondo 
67.     Si  come  di  aapori  gelati  fioccha 

in  giuso  laer  Dostro  quandel  conio 
de  la  capra  del  ciel  col  sol  si  toccha 
70.     In  SU  uidio  cosi  lethera  domo 

farsi  e  fioccare  di  uapori  triamphanti 
che  facto  auean  co  noi  quinci  sogiorno 
73.     Lo  niso  mio  seguia  i  suoi  sembianti 

e  seguio  fin  chel  me^o  per  lo  molto 
li  tolse  11  trapassar  del  piu  aranti 
76.     Onde  la  donsa  che  mi  uide  asciolto 
de  lattender  in  sa  mi  disse  adima 
il  uiso  e  guarda  come  tu  se  uolto 
79.     Dallora  chio  auea  guardato  prima 
10  aidi  mosso  me  per  tucto  larco 
che  fa  dal  mepo  al  fine  il  primo  clima 
82.     Si  chio  uedea  di  la  da  gade  il  uarco 
foUe  dalixe  e  di  qua  presso  il  lito 
nel  quäl  si  fece  Europa  dolce  carco 
8$.     E  piu  mi  fuora  discoperto  il  sito 

di  questa  aiola  ma  il  sol  procedea 
sotto  miei  piedi  un  segno  e  piu  partito 
88.     La  mente  inamorata  che  donnea 

con  la  mia  donna  sempre  di  ridure 
ad  essa  gli  occhi  piu  che  mai  ardea 
91.     E  se  natura  o  arte  fe  pasture 

de  pigliar  occhi  per  auer  la  mente 
in  carne  humana  e  nelle  sue  picture 
94.     Tucte  adunate  parebber  neente 

uer  lo  piaeer  diuino  che  mi  rifulse 
quando  mi  noisi  al  suo  uiso  ridente 

14  • 
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97.     E  la  uirta  che  lo  s^ardo  mtndolse 
del  bei  nide  di  leda  mi  diuelse 
e  nel  ciel  nelocissimo  mimpalse 

iOO.     Le  pi^e  aae  iriaissime  et  excelse 
si  aniforme  aon  chto  non  so  dire 
quäl  beatriee  per  Inoco  mi  se  seelse 

103.  Ma  ella  che  aedea  il  mio  disire 
ineomineio  ndendo  tanio  lieta 
che  dio  parea  nel  sno  uolto  gioire 

106.     La  natora  del  mondo  che  quieta 

il  me^o  e  tacto  laltro  intorno  moae 
qQinei  comincia  come  da  sna  meta 

1 09.     E  questo  cielo  non  a  altra  done 

che  la  mente  dinina  in  che  aaceende 
lamor  chel  uolge  e  la  uirtu  che  pioue 

112.  Luce  et  amore  dnn  eerchio  lui  comprende 
si  come  qaesto  gli  altri  e  qnel  precinto 
colai  chel  cingne  solamente  intende 

115.     None  suo  moto  per  altro  distinto 

ma  glt  altri  son  mensurati  da  qaesto 
si  come  diece  da  me^o  e  da  quinto 

118.     E  comel  tempo  tegna  in  cotal  testo 
le  sue  radice  e  negfiaitri  le  fronde 
omai  a  te  puo  esser  roanifesto 

121.     0  copidigia  che!  mortali  afonde 

si  sotto  te  che  nessnno  a  potere 
di  trare  liocchi  faor  de  le  tue  onde 

1 24.  Ben  fiorisse  negliuomini  il  uolere 
ma  la  piogia  continua  connerte 
in  bocpachioni  le  susine  uere 

127.     Fede  et  inocentia  son  reperte 

solo  ne  paruoletti  pol  ciascuna 

pria  fuge  che  le  gnancie  sien  coperte 

130.     Tal  balbupiendo  ancor  digiuna 

che  poi  dinora  con  la  lingua  sciolta 
qualunque  cibo  per  qualunque  luna 
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133.     E  tal  btlbit9ieDdo  ama  et  ascolta 

la  madre  sna  che  eola  lingua  intera 

disia  poi  di  aederla  sepolta 
136.     Cosi  si  fa  la  pelle  bianea  nera 

nel  primo  aspeeio  deia  bella  figlia 

dl  quel  ehe  aporta  mane  e  lascia  sera 
139.     Tu  per  che  doo  ü  face!  meraaiglia 

pensa  chen  terra  none  cbi  gouerni 

onde  81  suia  lumana  famiglia 
142.     Ma  prima  che  gennaio  tucto  si  suerni 

per  la  centesma  che  lagia  negletta 

raggeran  si  questi  cerchi  soperni 
145.     Che  la  fartuna  che  tanto  saspetta 

le  poppe  uolgera  in  su  le  prore 

si  che  la  classe  correra  directa 
148.     E  uero  fructo  uerra  dopol  fiore. 


Saggio  delle  mbriche. 

Godice  Kugeniano. 

Inf.  I.  Incipit  primus  cantos  prime   comedie  dantis  alagerg   in   quo 
prohemi^atur  ad  totum  opus  et  primo  tractat  de  hijs  qui  pani- 
untor  in  infemo. 
IL  Incipit  secundum   capitulum  in  quo   prohemi9afur  ad  primam 
canticam. 

III.  Incipit  .iij.  capitulum  de  hijs  qui  uixerunt  sine  fama  et  de 
introito  inferni  et  de  penis  eorum. 

IV.  Capitalam  .iiij.  in  quo  dicit  uirgilius  christum  descendisse  ad 
limbom  et  nbi  nominat  multos  poetaa  et  homines  belicosos 
illustres  et  multos  sanctos  uiros. 

V.  V.  capitulum  de  lusuriosis  in  quo  nominat  dido  semeramis  cleo- 

patram  elenam  paridem  tristanum  et  allios. 
VI.  Incipit  sextus   cantus  de  gulosis  in  quo   reperiit   ciachum  de 

fiorencia  qui  sibi  multa  predixit  et  de  ejus  pena. 
YII.  Incipit  .Tij.  capitulum  de  auaris  et  prodigis  et  de  eorum  penis 

et  ibi  tractat  de  fortuna  qui  sunt  sub  custodia  plutonis. 
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VII.  In  cipit  .vig.  capitulam  in  qao  reperit  flegias  in  linida  palode 
cum  naui  a[m]bolantem  et  ibi  punitar  pbilippns  arge[n]ti 
in  ceno. 

IX.  Incipit  .viiij.  capitalum  in  quo  auditur  de  dificili  introitu  ad 
sextum  circulum  et  qualiter  inuenit  meieram  aletho  et  tesiphone 
furias  Infernales. 

X.  Incipit  .X.  capitnlum  de  here[ti]eiB  qui  puniuntur  in  sepulcris 
igneis  et  ibi  inuenit  dominum  faritatam  (sie). 


Godice  di  Stoccarda. 

XI.  Canto  undecimo  nel  quäle  tracta  de  papa  Aneatagio  et  poy  fa 
destintionj  de  tatto  linfermo  (sie)  come  sono  puniti  de  grado 
in  grado  ii  pecatorj  e  quali  sono  quelli  peccatj  cbe  pia  dio 
öffende,  poy  induce  Virgilio  a  soluere  una  questione  perche 
non  son  puniti  i  peccatori  carnaii  in  la  cita  roggia. 

XII.  Canto  duodecimo  doue  tracta  del  disscendimento  del  septimo 
cerchio  dinferno  e  delle  pene  de  quelli  tirampnj  cbe  fecero 
forza  aie  persone  e  tracta  del  minotauro  e  del  fiume  del  sangue 
dove  se  ponisce  i  detti  tirampnj  et  come  per  li  centaurj  fuoron 
scorti  et  portati  oltra  el  fiume. 

XIII.  Canto  tertiodecimo  doue  tratta  del  secondo  girone  cbe  e  nel 
septimo  cercbio  doue  ponisce  coUoro  cbe  se  disperano  in  per- 
sona de  piero  dale  uigne  e  dalcunj  aitrj. 

XIV.  Canto  quartodecimo  doue  tracta  de  la  qualita  del  terzo  girone 
contento  nel  septimo  cerculo  e  qui  se  poniscono  colloro  cbe 
fanno  forza  nella  deita  negandola  e  biastimandola  e  qui  nomina 
capaneo  scelaratissimo  in  tal  peccato.  poy  pone  un  altra  nota- 
biie  cosa  che  se  uole  intendere  alegorice. 

XV.  Canto  decimoquinto  doue  tratta  de  quel  medesimo  girone  e 
qui  sono  puniti'  coloro  cbe  fanno  offendendo  la  deytade  in 
spregiando  la  natura  cioö  essere  soddomity  e  nomina  aer 
brunetto  e  moltj  altri  nobilj  bominy. 
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SITZUNG  VOM   1.  FEBRUAR   1865. 


Die  Ciasse  erhält  zugesandt  von  Herrn  Mathias  Koch  das 
Manuscript  des  3.  Bandes  seiner  mit  Unterstützung  der  Akademie 
erscheinenden  ^Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter  der  Regierung 
Ferdinand's  III.*' 


Herr  Prof.  v.  Miklosich  legt  vor  eine  Abhandlung  für  die 
Denkschriften:  „Über  die  verba  Impersonalia  im  Slavischen". 

In  der  Abhandlung  wird  Yor  Allem  nachzuweisen  versucht»  dass 
die  Eigenthümlichkeit  jener  Sätze»  deren  Verba  ein  alter  Gebrauch 
unpersönlich  nennt,  in  der  Subjectlosigkeit  derselben  gegründet  ist; 
wenn  dessenungeachtet  in  der  Überschrift  der  alte  Name  beibehalten 
wurde ,  so  liegt  der  Grund  davon  in  dem  Wunsche  des  Verfassers» 
über  den  Inhalt  der  Abhandlung  jeden  Zweifel  zu  beseitigen.  Auf 
diese  Darlegung  des  Wesens  der  sogenannten  verba  impersonalia 
folgt  eine  Darstellung  der  Lehren  der  Grammatiker  über  diesen 
Gegenstand  seit  Quintilian,  woran  sich  eine  kurze  Erwähnung  der 
Ansichten  der  Philosophen  Herbart  und  Trendelenburg  sowie  Stein- 
thals anschliesst.  Den  Kern  der  Untersuchung  bildet  die  Betrachtung 
der  verba  impersonalia  in  den  slavischen  Sprachen,  wobei  analoge 
Erscheinungen  anderer  Sprachen  berücksichtigt  werden. 


15* 
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Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitalter. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Alf  ist  Pflimtler. 

(Vorgelegt  In  der  Sttiang  am  2.  Vovember  1864.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  mit  der  frOheren  Abhandlung 
des  Verfassers :  „Die  Theogonie  der  Japaner <*  Form  und  Bedeutung 
gemein  hat,  behandelt  den  sagenhaften  Zeitraum  von  der  Gründung 
des  japanischen  Reiches  bis  zu  der  Einsetzung  des  ersten  geschicht- 
lichen Allgebieters  Iware-biko-no  mikoto  (660  vor  Chr.).  In  diesem 
hinsichtlieh  seiner  Dauer  ganz  unbestimmten  Zeiträume  hatte  Japan 
vier  göttliche  Beherrscher,  deren  Namen  Owa^na-mudzu  Fiko-fo-fo- 
ni-ni-gi,  Fiko-fo-fö-de-mi  und  ü-gaja-fuki'ajezu. 

Die  erste  Abtheilung  dieser  Arbeit  behandelt  die  Zeiten  des 
Gottes  Owo-na-mudzi f  der,  in  der  japanischen  Sage  vorzQglich 
berühmt,  unter  den  sieben  verschiedenen  Namen  Owo-kuni-nusit 
Otoo-mono-nusif  Euni''tsukuri''0W0''na'mudsip  Asi-wara-no  siko- 
WO9  Jü'tsi'foio,  OtcO'kuni'tama,  ütsusi-kuni-tamap  welche  eine 
bestimmte  Bedeutung  haben,  angeführt  wird. 

Owo-na-mudzi^  der  das  japanische  Reich  gründete  und  als 
Wohlthäter  der  Menschen  verehrt  wird,  verzichtete  zuletzt  auf  die 
Herrschaft  zu  Gunsten  Fiko-fo-fo-ni-ni-gi-no  mikoto*8,  der  seiner- 
seits ein  Sohn  Masa-ka  a'kat8U'-kat8i'faja'fi-ame''noo8i'fo'mimi'no 
mikoto' B^  Pflegesohnes  der  Sonnengottheit  war. 

Die  zweite  Abtheilung  enthält  die  Erzählungen  von  den  Söhnen 
Fiko-fo-fo-ni-ni-gi-no  mikoto's,  deren  Namen  Fo-suseri-no  mikoto 
und  Fiko^fo-fO'de'mi-no  mikoto.  Von  diesen  Söhnen  gelangte  der 
letztere,  welcher  der  jüngere,  zur  Herrschaft  und  hinterliess  einen 
Sohn,  Namens  V'gaja-fuki-ajezu'no  mikoto. 
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Der  Sohn  U'gaja'fnki'ajezu-no  mlkoto'B  ist  Iware^biko-nö 
ffiito/o,  insgemein  mit  chinesischer  Wortbezeichnung  Zm-mtf  genannt, 
Ton  dem  die  heutigen  Allgebieter  Japans  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  abstammen. 


Die  Zeiten  des  Gottes  Owo-na-mndxk 

Die  zuerst  angeführte  Urkunde  lautet: 
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Owa-kuni-^nuai-mo  kami  maia-^no  mi-na-^wa  owo^mona-fnui" 
no  kamu  maia-no  muna-ita  kuni'tsukuri'Owo'na'^nudzi'no  mikoto, 
mata-no  mi-na-wa  asi^^ara-no  siko-^oo,  mata-mo  mi-na-wa  ja- 
iri-foko^no  kantig  mata^no  mi^na-^a  otDO'kuni'4amtt-'no  kamif 
mata-no  mi-na-wa  utautsi-ktimi-tama-mo  kamt.  Sana  mi^ko  mbete 
momo-tsimari  ja-so-tsimari  fito-basira  masi-ki. 

Der  Gott,  der  grosse  Gebieter  des  Reiches,  ffthrt  auch  den 
Namen:  der  Gott,  der  grosse  Gebieter  der  Dinge.  Er  führt  auch 
den  Naimen:  der  Geehrte,  der  das  Beich  aufbauende  grosse  Vor- 
nehme der  H5hle.  Er  ffihrt  auch  den  Namen:  der  garstige  Mann 
der  Schilfebenen.  Er  fuhrt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  acht- 
tausend Lanzen.  Er  fahrt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  Edelsteine 
des  grossen  Reiches.  Er  führt  auch  den  Namen :  der  Gott  der  Edel- 
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steine  des  sichtbaren  Reiches.  Dessen  Söhne  waren  im  Ganzen  ein. 
hundert  einundachtzig. 

Der  Geehrte,  der  das  Reich  aufbauende  grosse  Vornehme  der 
H5hle  wird  sonst  nur  Owo-na-mudzi-no  kamt  »der  Gott,  der  grosse 
Vornehme  der  Höhle*'  genannt. 

Siko'wo  „der  garstige  Mann**  wird  sonst  gewöhnlieh  als 
Schmähwort  gebraucht ,  soll  jedoch  hier  einen  kühnen,  muthigea 
Mann  bezeichnen. 


;  /f  -   ,  '^  ^^  ^"  ^  t  ^  ^  3  7- 
7  .  t'  ^,  7  7  ^  5  .  ^  7  f  ^^ 


a 


Sono  owo-na-mudzi-no  mikoio  sukuna-fiko-na-no  mikoto-to 
ai'iomo^ni  ame-no  aiia-wo  tsukuri,  täsusi-ki  awo-ßo-kusa  maia 
ke-mono-no  tarne- ni  jamai-wo  nawosu  waza-wo  sadame-tamai, 
mata  tori  ke-mono  fd-mmi-no  wazawai-wo  farö-tame-ni  mazinai-- 
no  sube-tüo  sadame-tamo.  Kuko-wo  moie  owo-mi-taknra  ima-mo 
koto-goto-ni  mi-tama-no  fuju-wo  kagdreri. 

Der  genannte  Owo-na-mudzi-no  mikoto  unternahm  zugleich 
mit  Sukuna-fiko-na-no  mikoto  den  Bau  dessen,  was  unter  dem 
Himmel.  Beide  gaben  zum  Besten  des  sichtbaren  Menschenge- 
schlechtes, so  wie  der  Thiere  Vorschriften  fQr  die  Heilung  der 
Krankheiten.  Sie  gaben  ferner  Vorschriften  für  die  Beschwörung 
des  Unglüekü  durch  Vögel,  Thiere  und  kriechendes  Gewürm.  Aus 
diesem  Grunde  geiiiesst  das  schätzbare  Volk  heute  noch  ihre  Wohl* 
thaten. 
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Suktttia-fiko'na-no  mikoto  bedeutet :  der  Geehrte  des  Namens 
4er  wenigen  rornehmen  SShne. 


i/ 


Mukasi  owo-na-mudzi-no  mikoto  sukuna-fiko-na-no  mikoto- 
ni:  ora-ga  tsukureru  kuni  ani  joku  nareri-to  iwazarame-ja-to» 
nori-tamaje-ba  eykuna-fiko-na-no  mikoto:  nareni-tokoro-mo  ari, 
narazaru'tokoro-mo  ari-to,  kotaje-tamai-ki.  Sono  notsi-ni  Bukuna- 
biko-na-no  mikoto  kuma-nu-no  mi-saki-ni  ide-masi-te  tsui^ni  toko- 
jo-no  kuni-ni  waiari^masi-ki,  Mataiwaku:  awa^sima-ni  ide-masi- 
te  awa-no  kuki-ni  nobori^si-ka-ba  fazikare-watari-masi'te  toko- 
jo-no  kuni'-ni  ide-masi-ki. 

Einst  spracl)  Owo-na-mudzi-no  mikoto  zu  Sukiina-fiko-na-no 
mikoto:  Wie  sollte  man  nicht  sagen  können,  dass  das  Reich»  welches 
wir  aufbauen,  trefTlich  gestaltet  ist?  —  Sukuna-fiko-na-no  mikoto 
erwiederte:  Es  gibt  Orte,  welche  gestaltet  sind,  es  gibt  auch  Orte, 
welche  nicht  gestaltet  sind.  —  Später  begab  sich  Sukuna-fiko-na-no 
mikoto  zu  der  steilen  Anhöhe  von  Kuma-nu  und  setzte  sofort  zu 
dem  Reiche  der  ewigen  Geschlechtsalter  Ober.  Ferner  wird  gesagt: 
Er  begab  sich  auf  die  Insel  Awa,  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze 
und  setzte»  indem  er  in  sie  gleichwie  in  Suiten  griff,  zu  dem  Reiche 
der  ewigen  Geschlechtsalter  Ober. 

Kuma-nu  bedeutet:  das  Bäienfeld. 
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Toko-jo-no  kuni  »das  Reich  der  ewigen  Geschlechtoalter''  soll 
gleich  der  in  der  chinesischen  Geschichte  erwfthoten  Insel  Jung-^ai* 
mit  der  es  von  Einigen  fOr  identisch  gehalten  wird »  von  Unsterb- 
liehen  bewohnt  und  unzugänglich  sein. 


>  i^  h  /u-  v^  7  ^  r  7  7  y )  ^  i^+>  t?  y 
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v^  7^  t^ 

Sare-'jori  kuni-no  uisi-ni  imada  narazaru  iokoro-wa  ato^-na- 
int^tfa^i-iiA  kami  fitori-site  Unkuri-meguri^amai»  tsui-ni  iäzumQ-no 
kwi^ni  üari-masi-ie  koto-age-si-tamawaku:  Kona  asi-tpara-na  na-- 
i«(-i«t|  kuiU'Wa  moto  arahi-'te  iwa-ne-kusa-ki  made  mi^ß  isi-fa- 
jabi-^tßVh  Sikare^domo  are  Mude-ni  tahragete  matsurotoanH^fHaua' 
mm»  ma  konQ  kuni-wo  inJcurem-wa  are^no  mi^nari.  Are-to  tomQ 
ni  ame-no  süa-wo  tsukureru  kami  arame-ja-tOt  nari-tamai-kh 

Seit  dieser  Zeit  baute  der  Gott  Owo-na-mudzi  die  Orte,  welche 
noch  nicht  gestaltet  waren,  allein  auf  und  wandelte  in  ihnen  umher. 
Hierauf  gelangte  er  zu  dem  Reiche  Jdzumo  und  rief  mit  lauter 
Stimme:  Dieses  Land  inmitten  der  Schilfebenen  ist  ursprünglich 
wQst ,  selbst  die  auf  Felsenwurzeln  stehenden  Pflanzen  und  Räume 
haben  insgesammt  tausend  Klingen  gezQckt.  Dessen  ungeachtet  habe 
ich  es  bereits  zur  Ruhe  gebracht,  und  es  ist  nichts,  das  nicht 
gehorcht.  Derjenige,  der  jetzt  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  allein. 
Sollte  es  keinen  Gott  geben,  der  mit  mir  zugleich  das,  was  unter 
dem  Himmel  ist,  aufbaute? 
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,  Toki'niuna-waraajasi'kufikari-te  taisi'tnatsi'mjori'kuru  ka- 
mt ari:  mosiare  na-karamasi  ka-ba  imasi  kono  kuni-wo  je-tsukura- 
masi-ja?  are  are-kosa  imasi  iaawo-wa  tate-tsure-'tOf  iü.  Kono  toki 
owo^na-mudzi-no  kami  toi-tamawaku :  sikara^ba  imasi-wa  tare-zo- 
mof  ü'Wa  imaai-no  saki^mi-tama  kusi-mi-fama-nari^to,  iiL  Owo- 
na  mudzi-no  kamt:  Sikara-ba  imasi-wa  a-ga  saki-mi-tama  kwi- 
mirtama  nari-keru  Ima  idzuku-ni  sumamu-to  omd-zo-tOf  toi-iama^ 
je-ba:  a-wa  jamato-no  kuni-no  mi-moro-jama-ni  sumamu-to  omö-^ 
io,  kotoje-tamai-ki^ 

AU  er  dies  gesagt,  leuchtete  wunderbar  die  Heeresflftehe,  und 
eia  Gott  kam  pl6tzlieh  hervor,  der  sprach:  Wenn  ich  nicht  wäre» 
wörd»*8t  du  wohl  dieses  Reich  aufbauen  können  ?  Nur  weil  ich  bin« 
magst  du  deine  Verdienste  begrflndeu.  —  Der  Gott  Ow^na-mudzi 
fragte  hierauf:  Wer  bist  du  also?  —  Er  antwortete:  leb  bin  dein 
giflcklicher  Geist «  dein  wunderbarer  Geist.  —  Der  Gott  Offfo^na- 
mudzi  fragte:  Also  bist  du  mein  glücklicher,  mein  wunderbarer 
Geist  geworden.  An  welchem  Oite  gedenkst  du  jetzt  zu  wohnen?  — 
Er  antwortete:  Ich  gedenke  auf  dem  Berge  Mi-moro-jama  ro  dem 
Rc'iche  Jamata  zu  wohnen. 

Mi-moro-jama  bedeutet :  die  drei  sämmtliehen  Berge. 
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Kare  jagu'te  so-ko-ni  mi-ja  tsukuri-te  mase-matsuri-ki.  Köre 
owO'tni'Wa-no  kami-nari.  Kono  kami-no  mi-ko-wa  ka-mo^no  ktmi" 
ra,  owo-mi-wa-no  kimi-ra,  mata  fime-tatara  i-suzu-fimeno  mikoto- 
nari,  Mata  iwaku:  koto-siro-nusi-no  kami  ja-firo  kuma-wani-ni 
nari-te  mi-sima-no  mizo-kui-fime ,  aru-fumi-ni  iwaku  tama-gusi- 
fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  fime-tatara  i-suzu-fime-no  mi- 
kotOf  ko-wa  kamu-jamato  iware-biko-fo-wo-de-mi-no  Bumera-mi- 
koto-no  owo-gisaki-nari. 

Sofort  baule  er  an  jenem  Orte  einen  Palast  und  liess  ihn 
daselbst  wohnen.  Derselbe  ist  der  Gott  Owo-mi-wa-no  katni.  Die 
Kinder  dieses  Gottes  sind  die  Gebieter  von  Ka-mo,  die  Gebieter  Yon 
Owo-mi-tca,  ferner  die  Göttinn  Fime-tatara  I-sttzu-fime-no  mikoto. 
Anderseits  wird  gesagt :  Der  Gott  Koto-siro-mm-no  kami  verwan- 
delte sich  in  ein  acht  Klafter  langes  Bärenkrokodil  und  hatte  Umgang 
mit  Mi-sima-no  mizo-kui-fime  (in  einem  Buche  heisst  sie  auch 
Tama-gtisufime)  und  erzeugte  eine  Tochter  Namens  Fime-tatara" 
I-suzu-fime-no  mikoto.  Dieselbe  ist  die  Königinn  des  allgebietenden 
Geehrten  Iware-biko-fo^wo-de-mi-no  mikoto  von  dem  göttlichen 
Jatnato. 

Owo-mi-wa-no  kami  bedeutet:  der  grosse  Gott  der  drei 
Räder. 

Fime-tatara-i-suzu-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der 
fünfzig  Glöcklein  des  Blasbalges  der  vornehmen  Tochter. 

KotO'siro-nmi  bedeutet:  der  Vorsteher  der  Stellvertretung  bei 
den  Geschäften. 
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Mi'Sima-no  mizo-kui-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter 
des  Pfostens  des  Wassergrabens  der  drei  Inseln. 

Tama-gusi'fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Edel- 
steinkammes. 

Die  muthmassliehe  Bedeutung  von  Jware'bikO'fo-wO'de-mi-'no 
mikoio  ist:  der  vornehme  Sohn  der  Ode  der  Felsen,  der  aus  vielen 
Feuern  hervortretende  sichtbare  Geehrte 


Fazime  owo-na-mudzi-no  kami  kuni-muke'tamd'toki  idzumo- 
no  ktini  i-sa-sa-no  wo-bama-ni  ide'masi'temi'wosi'semu-to  sitamö- 
toki-ni  una-bara^ni  fito-no  ko-esere-ba  odoroki-te  mi-tamb-ni  sa- 
ra-ni  mono-mo  mijezu.  Sibaraku  ari-te  ito  tsi-isaki  wotoko  kagami- 
no  kawa-wo  fune-to  st,  sazaki-no  fa-wo  koromo-to  site  usiwo-no 
mani-mani  jori'ki'tan.  Owo-na-mudzi-no  karntjaga-te  tori-te  iana- 
ura^-ni  su-ete  fnote'asobi-tamai'Si'ka-ba  odori-te  tsura-wo  kami-ki. 
Kare  ajasi-ki  sama-naru  mono-to  omowosi-te  taukai-wo  madasi-te 
ama-tsu  kami-no  moto-ni  mawoBi-tamai-ku 

Zur  Zeit  als  der  Gott  Owo-na-mudzi  sich  erst  seinem  Reiche 
xuwiindte,  gelangte  er  zu  dem  kleinen  Ufer  von  hasa  in  dem  Reiche 
Idznmo.  Ais  er  daselbst  Mahlzeit  halten  wollte,   erklang  auf  der 
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Mt'eresfläche  die  Stimme  eines  Mensehen.  Erschrocken  blirkte  er 
hin,  aber  es  war  nichts  mehr  zu  spheu.  Nach  einer  Weile  kam  ein 
sehr  kleiner  Mann,  der  sich  ein  Schiff  aus  dem  Bast  der  Spiegel- 
pfliinze  und  ein  Kleid  ans  den  Federn  des  GrQnlings  verfertift  hitt^» 
in  der  Richtung  der  Fluth  zum  Vorschein.  Der  Gott  Owi^na-mu^ 
d%i  fing  ihn  sogleich,  setzte  ihn  auf  seine  Handflüche  und  spielte  mit 
ihm,  als  jener  emporsprang  und  ihn  in  das  Angesicht  biss.  Er  hielt 
dies  fQr  eine  wunderbare  Sache  und  schickte  einen  Gesandten  mit 
dem  Auftrage,  es  an  dem  Wohnsitze  des  Gottes  des  Himmels  zu 
melden. 
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Toki-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  kikosi-mesi-te:  a-ga  umeru 
mi-kO'Wa  subete  tsi-iwo  kura  am.  Naka-ni  fitori-no  mi-ko-na-mo 
ito  saga-nakU'te  wostje-goto-ni-mo  süagawazu,  tana-mata-jöri  ku- 
ki-si^wa  kanarazu  so-naramu.  ütaukuBi'mi'-te  fitasi-ie-jö-to,  nori- 
iamai'ki  Kore-na-mo  aukuna-biko-na-no  mikotö-naru. 

Als  Taka-mi-mmuhi-no  mikoto  dies  hörte,  sprach  er:  Die 
Söhne,  weicheich  erzeugt,  sind  im  Ganzen  eintausend  fünfhundert 
Yersammlungshäuser.  Unter  ihnen  befindet  sich  ein  einziger  Sohn, 
der,  äusserst  unselig,  den  Lehren  keine  Folge  gab  und  zwischen 
den  Fingern  hindurchschlOpfle.  Dersefbe  ist  gewiss  dieser  Sohn. 
Du  musst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen.  —  Der  hier 
erwähnte  Sohn  ist  Sukuna-pko-na-no  mikoto. 


Die  ßoiierrsclier  Jap:in5i  in  dein  Sa*reiizei1al(er.  229 


^t7ttj?:^;?^r.7xlx^^::^-^ 

Ama-terasu  owo-mi-kami-no  mi-ko  masa-ka  a-katau-katsi-fa- 
ja-bi-ame-no  od-fo-mimi-no  mikoto  taka-mi-musubi-no  mikoto-no 
mi-musu-me  taku'faia'tsi-dzi'fime'ni  mi-ai-maBt-te  ama-isu-fiko 
fiko'fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  umi-tamai-kL  Kare  mi-oja  iaka- 
mi-musubi-no  mikoto  koto-ni  utsukusi-mi-te  fitasi-matsvri-iamai' 
kl.  Taui-^i  aume-mi-ma  ama-tau  fiko  fiko-fo-no  nini-gi-no  mikoto- 
wo  aai'wara-no  naka-tau  kuni-no  kimi-to  aemu-to  omowoai-ki 

Maaa^ka  a'katau-katai'faja'bi'-ame-no  oBi-fo-mimi-tw  mikoto, 
der  Sohn  der  den  HimmelerleuclitenJen  grossen  Gottheit,  vermählte 
sieh  mit  Taku-fata-tai-dzi-fime,  der  Tochter  Taka-mi-rnuaubi-no 
mikoto'a  und  erzeus:te  Ama-tau-fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto. 
Der  Grossyater  Taka-mi-rnuaubi-no  mikoto  erzog  diesen  Sohn  mit 
ganz  besonderer  Liebe.  Sofort  gedachte  er,  den  allgebietenden  Enkel 
Ama-tau'fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  zum  Gebieter  des 
Landes  inmitten  der  Sehilfebenen  einzusetzen. 

Taku-fata-tai'dzi'fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der 
Tauschte  der  Fahnen  des  Baumes  Taku,  Der  eigentliche  Sinn  ist 
jedoch  ungewiss»  da  dies  nur  die  Bedeutung  der  zu  Grunde  gelegten 
Wörterscbrift  ist. 

Ebenso  ist  die  Bedeutung  des  Namens  Ama-tsu-fiko  fiko^-no 
ni-ni  gi-no  mikoto  in  allen  seinen  Theilen  nicht  gewiss.  Der  aus  der 
Wörterschrift  hervorgehende  Sinn  ist:  der  dem  Himmelangehörende 
vornehme  Sohn,  der  Geehrt«  der  Komllen  des  Feuers  des  vorneh- 
men Sohnes. 
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Sikare-domo  kano  kuni-wa  fotaru-nasu  kagajaku  kamt  mata 
sa-baje-nasu  araburu  kamt  sawa-ni  aru  mata  kusa-mo  ki-mo  mina 
mono-iü.  Kare  taka-mi-musubi^no  mikoio  moro-moro-no  kami-wo 
mesi'tsudojete  toUtamawaku:  are  asi-wara-no  naka-tsu  ktmi-no 
araburu  kami-wo  koto-muke'temu'to  omowosu-wa  idzure-no  kami- 
wo  tsukatoasi-te  jokemu?  imasi  kami-iatsi  sireru-wo  na-kakusi-so. 
Mina  mawosaku:  Ame-no  fo-fi-no  mikoto-wa  sugure-iaru  kamt- 
nari,  tsukuwasi-temu-to,  mawosu. 

Id  diesem  Lande  jedoch  gab  es  yiele  gleich  GlühwOrmern  glän- 
zende Götter,  ferner  gleich  Fliegen  grausame  Götter,  es  sprachen 
ferner  sämmtliche  Pflanzen  und  Bäume  eine  Sprache.  Taka-mi- 
musubi-no  mikoto  berief  daher  sämmtliche  Götter  zu  einer  Versamm- 
lung und  stellte  an  sie  die  Frage:  Ich  gedenke  die  grausamen  Götter 
in  dem  Lande  inmitten  der  Schilft'benen  niederzuhalten.  Was  f&r 
einen  Gott  kann  ich  füglich  schicken?  Möget  ihr,  o  Götter,  nicht 
geheim  halten,  was  ihr  wisset.  —  Alle  erwiederten :  Äme-no  fo-ß-no 
mikoto  ist  ein  ausgezeichneter  Gott,  man  wird  ihn  entsenden  können, 

Ame^-no  fo-fi-no  mikoto  heA^xxieU  der  Geehrte  der  Sonne  der 
Ähren  des  Himmels. 
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Koko'tii  mina  mawom-mani-mani  ame-no  fo-fi-no  mikoto-wo 
tBukuwasi-ie  koto-rnuke-Bime-ki.  Sika-aru-ni  kono  kamt  owo-na- 
mudzi-^o  kami-ni  kobi-tauki-te  mi-tose-ni  naru-made  kajeri-koto- 
mawosazari-ki.  Kare  mata  sono  ko-no  owo-ae-fi-mi-kuma-no  usi- 
wo  tsukawasi'tsul'U'ni  kare-mo  kajeri-te  sono  tsüsi-ni  sitagai-te 
kajeri'kotO'tnawoaazari'ki.  Kare  taka-mi-tnuaubi-no  mikoto  sara- 
nimoro-moro-no  kami-iatsi-ni  tsukawasu-beki  kami-wo  toi-tamai" 
ki.  Mina  mawosaku:  ama-tsu  kuni-iama-no  ko  ame-waka-fiko-wa 
iakeki  kami-naru  tsukuwasi-temu-to,  mawosu. 

Iq  Gemässheit  dieser  einstimmigen  Erwiederung  entsandte  man 
Ame^no  fo-fi-no  mikoto  f  damit  er  jene  niederhalte.  Dieser  Gott 
jedoch  schmeichelte  dem  Gotte  Owo-na-^mudzi  und  hatte  nach  drei 
Jahren  noch  nicht  die  Vollziehung  des  Auftrages  gemeldet.  Man 
schickte  hierauf  dessen  Sohn  Owo-se-fi'mi'kuma'no  usi.  Aher  auch 
dieser  richtete  sich  nach  seinem  Vater  und  meldete  nicht  die  Voll- 
ziehung des  Auftrages.  Taka-mi-musubi-no  mikoto  fragte  hierauf 
noch  einmal  sftmmtliche  Götter,  welchen  Gott  man  senden  könne. 
Alle  erwiederten :  Ame-waka-fikop  der  Sohn  Äma-tsu  kuni'tama's, 
ist  ein  muthiger  Gott,  man  wird  ihn  entsenden  können. 

Owo-se-fi-mi-kuma^no  usi  bedentet:  der  grosse  Mann  der 
drei  Bären  des  gekochten  Reises  mit  grossem  Rücken. 

Ame-waka^fiko  bedeutet:  der  jugendliche  yornehme  Sohn  des 
Himmels. 

Ama-tsu  kuni-tama  bedeutet:  der  Edelstein  des  zu  dem 
Himmel  gehörenden  Reiches. 
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Owo-ie-fi-mi-kuma-no  u$i  heisit  auch  Take-mi-kuma-no  un, 
Aer  grosse  Hsiiin  der  drei  Bären  des  Kriegsmuthcs. 
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Koko'fii  taka-mi'fmmM'n^  mikoiö  am^^waka-fik^-^ni  ame^nä 
k0'ko^jumi  maia  ame-mo  fa^i^a-ja-wo  tamai-ie  intkawan-tamd-tpo 
kono  kami^mo  mame^naraxu.  Juki-ie  utiun-kunp^iama-ga  muam" 
me  aiia'ieru-fime'WO  me-t»  Mite  todomari-ie:  are^mo  an-wmrm-n^ 
na^a^tau  kunuwo  riramu-to^  i^i-te  kajeri-koic  fnawasazmri'ki.  Ea- 
ko^ni  iaka-mi^miusmbi^na  mikota  wuefisati-ku  kajeri-koto^mawöBa- 
nU'-wo  ajaii'mi''müii*te  na-naki  ki^^gin^wo  twikawim'ie  mi-Be-'Uimd* 
Ki^gisi  iobi  kudari'4e  mme^waka^fiko^a  kado-no  maje-ni  taterujm- 
iau  Jrn^Mira-MO  ki-no  ko^su^e^ni  wori. 

Hiwaof  «ek^nkto  Taka-mi^fmunbi^no  mik^to  dem  6#tte  Arne- 
waka-fiko  den  KinderiMgen  des  Hirsches  des  Hinmeisr  ferner  die 
Federpfeile  der  Federn  des  HimMeb  und  enlsandte  Um.  AUei«  auch 
dieser  Gott  wsr  nicht  redlich.  Auf  seiner  Reise  nahm  er  Siia^iwu- 
fime*  die  T^ehter  Utauii-kuni-^tama'Sf  Eur  GemahKint  und  hMt  sich 
auf,  indem  er  sagte:  Auch  ich  werde  das  Reich  inmitten  derSohilf- 
ebenen  lenken.  —  Demiiaeh  meldete  er  nirht  die  Voikiehoig  des 
Auftrages.   Taka^musubi-no  tnikoto  verwunderte  sich  jetzt»  das«  «r 
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SO  lange  die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  meldete.  Er  schickte 
einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen.  Der  Fasan  flog 
hei-ab  und  weilte  auf  dem  Gipfel  des  flinfhundertfacben  vor  der 
Tbüre  Ame^waka'fiko' 8  gepflanzten  Zimmtbaumes. 

SUa-teru-fime  bedeutet :  die  unten  erleuchtende  vornehme 
Tochter. 

ütsusi-kuni'tama  bedeutet:  der  Edelstein  des  sichtbaren 
Reiches. 

SUa-terU'fime  beisst  auch  Waka-kuni-tama^  der  Edelstein  des 
jungen  Reiches. 
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Toki-ni  ama-no  aagu-me  mi-te  ame^waka-fiko^ni:  ajasi-ki 
fori  katstira-no  ko-su-e-ni  ki-wori^to,  ije-ba  ame-waka-fiko  suna- 
watet  taka-mi-musubi^no  mikoto-no  tamai-si  ame-no  ka^ko-jumi 
ame-no  fa-ba-ja-wo  tori-te  sono  ki^gisi-wo  i-korosi-tau.  Sono  ja  W- 
güi-no  mune^jori  towori-te  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-mo- 
fo-ni  itari-ki, 

Ama-no  sagu-me  erblickte  ihn  und  sprach  zu  Ame^toaka-ßco : 
Ein  wunderbarer  Vogel  ist  auf  dem  Gipfel  des  Zimmtbaumes  ange- 
kommen und  weilt  daselbst.  —  Ame-waka-fiko  ergriff  sofort  den 
Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels  und  die  Federpfeile  der 
Federn  des  Himmels »  welche  ihm  Taka-mi-mustAi-no  mikoto 
geschenkt,  und  erschoss  diesen  Fasan.  Der  Pfeil  drang  durch  die 

SiUb.  d.  phil..hist.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  16 
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Brust  des  Fasads  und  gelangte  lu  dem  Wolinsitse  Täkw^-nmsubi-- 
no  mikoto*B. 

Ama-^no  Bogw^me  bedeutet:  die  suchende  Tochter  des  HimnM^ls. 
Diese  Göttinn  heisst  auch  Ama-no  Mäku-^me  ,»die  ser^altende  Techter 
des  Himmels*'  und  gilt  flir  eine  böse  Gettheit. 


2? 


7oÄ:f«-7if  taka-mi-mmubi'no  mikoto  sono  ja-wo  mt^sanawasi- 
te  nori'tamawaku:  kono  ja-wa  gaki-mi  a-ga  ame-iDaka-fiko-ni  ia^ 
majeri^ri  ju-nati*  Mono  ja-ni  isi-^no  tsukeru-wa  mosi  kuni-isu  ka- 
mi-'to  taiukauie,  nka^aru-ni-ka-mo-io,  nori-tamaUte  koko-^ni  ja-^mo 
tori'ie  nage^kajeri'tamauii^ka^ba  9ono  ja  otri-kudari-ie  ame^wa^ 
kü'fiko'ga  mune^ni  ciari-ki.  Toki-ni  ame-waka^ko  ni^-unabe^riie 
ja9umi-fiiMru'^toki'^ari^$urH''ni  kono  ja-ni  aiarir^te  tafH^dokaro^ 
ni  mi-uBe-ni-^ki.  Köre  jo-fito-no  iwajuru  kajesi-ja  O80ru^ben'49  iü 
kotfhnö  moto^nari, 

Taka-mM^musubi-fio  mikoto  erblickte  diesen  Pfeil  und  sprach : 
Dies  ist  der  Pfeil,  den  ich  einst  Ame^waka~ßko  geschenkt  habe. 
Dieser  Pfeil  ist  mit  Blut  befleckt :  sollte  es  wohl  sein,  dass  mit  den 
Göttern  des  Landes  ein  Kampf  besteht?  —  Sofort  ergriff  er  diesen 
Pfeil  und  warf  ihn  surflck.  Der  Pfeil  fiel  herab  und  traf  die  Brust 
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Ame^^Daka-'fiko's.  Dm  diese  Zeit  hatte  Ame^-ttaka^fiko  das  Fest  der 
Darbringung  des  neuen  Getreides  gefeiert»  er  lag  und  ruhte  aus. 
Von  diesem  Pfeile  getroffen»  verschied  er  auf  der  Stelle.  Dies  ist 
der  Grund  des  von  den  Menschen  des  Zeitalters  gehrauchten 
Wortes :  Ein  xurQckgeworfener  Pfeil  ist  zu  furchten. 


1  7  7.  i  :ti^  n^)    ^   3.  ^        i' 

i?t  «•  5  w  ^  7  /  t"  7  2  ^ 

'Jme-wtJika'fiko-ga  me  tüa^-teru-fime-no  nakaseru  ko-e  ame-ni 
itari-ki.  Koko-ni  ama-isu  kuni-tama  aono  ko-e-wo  kiki-te  ame-wa- 
ka-fiko^a  tige^^n-'kotO'WO  airi^ie  fajaiai-wo  jari-ie  kabane-wo 
ame^i  agete  mo^jw^DO  taukuri-te  agaristu  Kawara-kari-ioo  kiaa^ 
ri-^meisi  mata  fa^maU-motai-^o  si,  auzume-wo  uau-me-to  ai-ieja-ka 
ja-jo  kanaai'tni'Oaobi-tari'ki. 

Der  Klageruf  Sita^teru-fime^a,  der  Gattinn  Ame^waka-fiko^a, 
drang  zu  dem  Himmel.  Ama-tau  kuni-tama  hörte  diesen  Ton  und 
erfuhr,  dass  Ame-waka-fiko  gestorben  sei.  Er  schickte  einen 
Sturmwind  und  liess  durch  ihn  den  Leichnam  zum  Himmel  empor- 
tragen. Daselbst  baute  er  ein  Trauerhaus  und  bahrte  ihn  auf.  Indem 
er  die  Flussgans  zum  Kopfhälter  so  wie  zum  Besenhälter»  den 
Sperling  zum  Hühlenweib  <)  machte»  beging  er  durch  acht  Tage  und 
acht  Nfichte  die  Feier  der  Trauer. 


1)  Dm  Möhlenwaib  hatte  bei  Leicheobegind^niaaeQ  den  Reis  und  die  gemahlenen  Brot- 
fruchte  darxubringen. 

iö' 


236  Dr.   P  1  i  I  m  a  i  a  r 

Eine  aus  einem  Buche  angeführte  Stelle  lautet  abweichend : 

i^    ^     f     1^     i     f     >r 


Kake-wo  kisari-motsi-io  su  kawa-kari-wo  [awaki-motii-to  sL 
Er  nnachte  den  Halin  zum  Kopfhälter»  die  Flussgans  zum  Besen- 
h&lter. 

Eine  andere  aus  einem  Buche  angeführte  Stelle  lautet  abwei- 
chend : 


a 


V  t  h  ^  :  :  t 


i^    \^  ^   ^    !^    ly  sr   i    ^   T   j^    \) 

t  9  ^^  ^  M^  +  ^  t   1^  ^  ' 

Kawa-kari'Wo  kisari-motsi  mata  fatoaki-moUi-io  «t,  «oni-wo 
mono-tnasa-fo  si,  Buzume-wo  usu-me^to  si.  »azaki-wo  naki-fne-to 
ßi,  tobp-wo  waia'tsukuri-'to  si,  karasu^wo  siai-ßtihto  si,  subete  moro- 
moro-no  tori-wo  koto-josasi^ku 

Er  machte  die  Flussgans  zum  Haupthälter  so  wie  zum  Besen- 
hälter,  den  EisYOgel  machte  er  zum  Leichenbitter  <) ,  den  Sperling 
zum  MQhlenweib,  den  Grünling  zum  Klageweib,  den  Geier  zum 
Baumwollyerfertiger,  den  Rnben  zum  Fleischbesorger.  Im  Ganzen 
betraute  er  sämmtliche  Vögel  mit  einem  Amte. 


<)  Der  Sinn  des  Wortes  Mono-maia,  welches  man  durch  «Leichenbitter**    lu  erklären 
pflegt,  ist  der  Auslegung  zufolge  zweifelhafl. 
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^  ^  t  r  n  ^  '^  ''  ^  ^*  ^  +  ^  '  ^ 

u  I- 1 : '  N  n  ^  *  1  +  ^  ? 

Kore-jari  saki^ni  ame-wäka-fiko  asi-toara-no  naka-isu  kuni- 
ni  ari'Si-toki  tulzi^suki-taka-fiko-ne-no  kami-io  uruwasi-kari-ki, 
Kare  adzi'suki'taka'fiko'ne-no  kamt  ame-ni  nohori-te  mo-tco  tobu-* 
rai'tamd'toki  kono  kami-no  kawo  ame-waka-fiko-ga  ikeri-si-toki-no 
aama-ni  üo-joku  ni-tari-ki,  Kare  ame-waka-fiko  ukara-me  ko-domo 
mina  a-ga  kimi-wa  sinazu'tnasi'keri'to  i-i-te  te-asi^ni  tori-kakari" 
te  jorokobi-mo  st,  madoi-mo  si-ki. 

Vor  diesem  war  Ame-waka-fiko ,  als  er  sich  in  dem  Lande 
inmitten  der  Schiifebenen  befand,  ein  Freund  zu  dem  Gotte  Adzi- 
suki-taka-fiko-ne.  Der  Gott  Adzi'Suki'-taka'fiko^ne  stieg  daher  zu 
dem  Himmel  und  trauerte  um  den  Todten.  Die  Zuge  dieses  Gottes 
hatten  grosse  Ähnlichkeit  mit  Ame-waka-fiko ,  als  dieser  noch  am 
Leben  war.  Die  Angehörigen  Ame^waka-fiko's,  dessen  Weib  und 
Kinder  waren  daher  der  Meinung,  dass  ihr  Gebieter  nicht  gestorl)en, 
Sie  hängten  sieh  an  seine  Hftnde  und  Füsse  und  zeigten  sowohl 
Freude  als  BestQrzung. 

Adzi-stiki-taka-fiko-ne  bedeutet:  die  Wurzel,  der  hohe  yor- 
nehme  Sohn  der  Hacke  des  Geschmackes.  So  die  Erklärung  durch 
die  Zeichen  der  Wörterschrift.  Indessen  mag  Adzi^suki  Ursprung- 
lieh  „von  Geschmack  durchdringend''  bedeutet  haben. 
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i  -  'T  ti  9    ')  ;r  ^^  :^  f  ;r  t   ; 
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i^mo^ga  ki-^a  oi^tA^eld  mano-zo^tQ  wm^'ha  ko$Q  kUa^^noH  mß 
iwaxu'ie  kaku  mi-dzukara  towoku  ki-Uurß,  nanirri^ka-mo  ar^-^po 
9inUbito-n%'wa  ajamaisu-io  f  i-i-te  fakaseru  owo-fa-gari-wo  nvJd- 
ie  tno-ja-teo  kiri-fiae-ki.  Köre  otsi-te  jama^to  nari^nt^  Ima  m»- 
nu-no  kuni-no  ai-mi-kawa-no  kami  naru  tno-jama-to  i4  Jama-na" 
ri.  Jo'fito  ikeru'fito-wo  sini-^bito-ni  ajamaru-wo  imu^koto-no  tnoto- 
nari. 

Der  Gott  Adzümki-taka-fiko^e  erhöhte  zonüg  uod  rief:  loh 
glafUbte,  es  sei  Pflicht  an  dem  Sürge  4es  Freundes  %\k  traui^ren» 
und  ich  scheute  nicht  den  unreinen  Todesfall  0*  Somit  kam 
ich  in  Selbstheit  aus  weiter  Ferne.  Warum  verwechselt  ihr 
mich  also  mit  einem  Todten?  —  Mit  diesen  Worten  zog  er  den  an 
seinem  GQrtel  hftngenden  grossen  Blättermfther  und  hieb  das 
Trauerhaus  nieder.  Dieses  fiel  herab  und  verwandelte  sich  in  einen 
Berg.  Derselbe  ist  der  jetzt  yi  dem  Reiche  Jft-nu  in  der  Gegend  des 


t)  Et  Ut  wahrecheinlicb,  dM«  «Utt  des  an  dieaer  Stelle  in  der  Sylbenachrift  getetiten 
7"    y^   ^"^    'T    »»<'«««-<*   richtiger  ^  ^  "^    ^  imadtu-te  lo  aetien  tat. 
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Flusses  Ai-mi  gelegene  Bepp,  dessen  Name  Mo-jama.  Dass  die 
Menschen  des  Zeitalters  es  y^rmeide^»  einen  lebendigen  Menschen 
mit  einem  Todten  zu  yerwechseln,  hat  hierin  seinen  Grund. 

Owo-fa-gari  «der  grosse  Blättermäher«*  ist  das  Schwert 
des  Gottes  Adzi'Suki-tQka'/ikO'ne.  Dasselbe  heisst  sonst  auch 
i(  /^  Ü?[  Uj^  Eanm^ta-tsurugi  »das  göttliche  Schwert  der 
ThOre«. 

Das  Reich  Mi-nu  wird  sonst  immer  das  Reich  Mi-no  genannt. 

Ai'tni  bedeutet:  dunkelblau  anzusehen. 

Mo^jama  bedeutet:  der  Berg  des  Todesfalls. 


"^  ^  a )  L^'^\?iM7^^ 


X 
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Kono npt$i-f^i  iaka'mi'musub{''nQ  mikoio aara-^imQrO'tnaro-w 
kami^aid'-füQ  tsudojete  asi-wara-no  naka-Uu  kuni-ni  imkawMOiinu 
kami-vHf  jerabi-tamd.  Mina  mawosi-keraku :  iwa-^saku^ne^aßki^" 
fia  kami-nq  ko  iwa^-dziäsu^^o  too  iwa^dztUsu-no  me^a  umeru  kp 
ftir49U'nusi''no  kami-zo  je-kemu-to,  mawosi-ki. 

Später  verssimmelte  Taka-mi-musubi-no mikoio  nochmals  sämmt- 
liche  Götter  und  wählte  den  Gott^  den  er  in  das  Land  innerhalb  der 
Schilfe^enen  schicken  wollte.  Alle  sprachen:  Der  von  Iwa-dztäsU" 
no  wo  und  Iwa-dztUsu-no  me,  den  Kindern  des  Gottes  Iwa-aakur 
ne-sakUf  erzeugte  Gott  Fu-tsu-nuai  wird  sich  als  tauglich  erweisen. 

Der  Gott  Iwa-saku-ne-saku  entstand  ^us  deni  Blpte  des  jp'euer- 
gottes  Kagff-tsuisi.  Gott  Iwa-adku  und  Gott  Pfe-Boku  wer()eq  sonst 
als  zwei  getrennte  Namen  angefahrt. 

Iwa^dzutsu-no  wo  bedeutet:  der  Sohn  der  Felsenröhren. 

Iwa-dzutsu-no  me  bedeutet:  die  Tochter  der  Fdseoröhren. 
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f  T  T  '^>  7  iy  ^  ^  j  -^^  ^  ^   ))  y  y 
1  ^  :K'  t  7  -  ^  i  /  'T  i  ifr^  i^  ^ 

Toki'-fii  ame-fio  iwa-ja-ni  sumeru  kami  itsu-no  tto-fasiri'no 
kami-no  ko  mika'faja^bi'no  kamt,  mika-faja'bi'no  kami-no  ko  fi- 
faja-bi'HO  kami,  fi'faja^bi-no  kami-no  ko  take-mika-dzutai-no  kami-io 
iükami8U8umi'te:tadafU't8U-nu8i''no  kami--nomi  masura-wo-niaiie 
a-wa  masura-wo-ni  arazu-ja-to  iä,  Sono  ikiwoi  fage-si  kakare^a 
jaga-te  fu-tsu-nusi-no  kami-ni  sojeie  asi-wara-no  naka-isu  kuni- 
wo  rnuke-sime-ku 

Der  Sohn  des  in  dem  FeUenbanse  des  Himmels  wohnenden 
Gottes,  des  Gottes  Itau-no  wo^fasiri  war  der  Gott  Mika-faja-bi. 
Der  Sohn  des  Gottes  Mika-faja-bi  war  der  Gott  Fi'faja-bi.  Der 
Sohn  des  Gottes  Fi'faja-bi  war  ein  Gott,  Namens  Gott  Take-mika" 
dzutn.  Dieser  Gott  trat  jetzt  hervor  und  sprach :  Ist  denn  allein  Gott 
Fu-tsu-nusi  ein  Kriegsmann,  und  bin  ich  kein  Kriegsmann?  —  Da 
seine  Gewalt  auflfallend  in  die  Erscheinung  trat,  gesellte  man  ihn 
sogieic^h  zu  dem  Gotte  Fu-tsu-nusi  und  hiess  ihn  das  Reich  inmitten 
der  Schilfebenen  zur  Ruhe  bringen. 

Itsu-no  wo-faairi  bedeutet:  das  Laufen,  der  Männliche  der 
Macht. 

Mika-fuja-bi  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Kruges. 

Ft-/*a;a-6t  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Feuers. 

Take-mika-dzutsi  bedeutet:  die  Hammer  des  Kruges  des 
Kriegsmuthes. 
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KokO'ni  futorisu  basira-no  kamt  iäzumo-mo  kuni  i-da^aa-no 
wo^ama-ni  kudari-tsuki-ie  t0'49uka'4Burugi''W0  nuki-te  tsutai-ni 
sakasima-ni  Mosi-tate  sono  saki-ni  agumi-ki.  Owo-na-mudzi-no 
kami-nitoi-tamawaku:  taka-mi-musubi-no  mikoto  mi-ma-no  mikoto- 
wo  ama''kuda8i'-mat8uri''ie  kono  kuni-^wo  airosi-mesamu-to  omo- 
woBu-ju-e-ni  madzu  are-ra  fatari-wo  isukawasi-te  farai-rnukesi- 
muru-nari.  Na-ga  kokoro-waika-ni-zo,  sari-matsuramu-ja^  ina- 
ja-to,  ioi-'tamö-toki-ni  owo-na-mudzi-no  kami  mawosi^tamawaku: 
a-ga  ko-ni  ioi-te-zo  mi-kotoje-wa  mawosamu-io ,  mawosi-iamai-kv 

Die  beiden  Stammgötter  stiegen  jetzt  in  das  Reich  Idzumo  zu 
dem  kleinen  Ufer  von  I-da-sa  hernieder.  Sie  zogen  das  zehngriffige 
Schwert,  pflanzten  es  verkehrt  in  den  Boden  und  knieten  vor  dessen 
Spitze.  Sie  stellten  an  den  Gott  Owo-na-mudzi  die  Frage:  Der 
Geehrte  Takami-musubi  will  den  Geehrten,  seinen  erhabenen  Enkel, 
von  dem  Himmel  herniedersteigen  und  ihn  dieses  Reich  lenken 
lassen.  Desshalb  schickte  er  zuerst  uns  beide,  damit  wir  das  Böse 
bannen  und  das  Land  beruhigen.  Was  bist  du  jetzt  gesonnen?  Wirst 
du  dich  hinweg  begeben  oder  nicht?  —  Der  Gott  Owo-na-mudzi 
antwortete:  Ich  werde  meinen  Sohn  fragen  und  dann  die  Antwort 
bringen. 

I'da-sa  bedeutet:  die  Enge  der  fQnfzig  Felder. 
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^  ^ .  ^  ^  ^  t  -^  I  f ; 

7»    5    h  -e^  :?   t   ^  j?  t  7"  ^ 

Eono  toki  8ono  mi-ko  koto-tiro^usi^o  kami  mriki^e  idzunuh- 
nokuni  mi-fo-no  mi-ioM-ni  maei-ie  tturirsiie  tamuBimi''ma9i4d. 
Eare  kuma-^nu-mo  fnoro-ta-bune^i  isukai  ina-se^fagirw^  n&sei0 
tsukawcui-te  taka-^^mumbinno  mikot(M%e  mp'koiO'ioo  kaiO'-rire^ 
nusi-no  kami-ni  nari  mata  mi-kaiaje'semu  BafMrwe  ioi^mMv^L 

Um  diese  Zeit  war  dessen  Sohn,  der  Gott  JKoto-iiro-nuaip  aus- 
gezogen und  weilte  bei  der  steilen  Anhöhe  von  Mi-fo  in  dem  Reiche 
Idzumo,  wo  er  zu  seinem  Vergnügen  angelte.  Man  schickte  daher 
auf  dem  Schiffe  Moro-ta-bune  aus  Kuma-nu  einen  Gesandten» 
Namens  Ina-se-fagi,  damit  er  die  Worte  des  Geehrten  Taka-mi^ 
mumbi  dem  Gotte  Koto-slro-nusi  verkünde  und  ihn  frage,  was  Maa 
antworten  solle. 

Mi'fo  bedeutet:  die  drei  Kornähren. 

Mororia-bune  bedeutet:  das  Schiff  sämmtlicher  Hftnde»  niUnr 
lieh  ein  Schiff,  auf  welchem  viele  Hände  sich  mit  Rudern  besph^f-* 
tigen.  Dasselbe  heisst  sonst  auch  ^  P  [  ^^  J  ^  J  amsm»  faior 
fune,  das  Schiff  der  Taube  des  Himmels. 

Ina-se-fagi  bedeutet :  der  Fuss  des  RQckens  der  Reispflanzen. 
Der  Name  bezeichnet  die  Schnelligkeit  des  Gesandten. 
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Tok\-ni  koto-airo-ntui-no  kamt  t»uii»-ni  mincoißku:  ama- 
ttu  kamimo  mi-k(^o-mote  kaku  towatere-ba  isUn-mo  tari-mtftiuri- 
ttimi-beti,  arf-mo  tagai-matsnrazi'-to,  i-i-te  »etfa-tw  naka-nija- 
je-awo-fitai-4faki-vfo  ttidturi-te  fvnß-no  f9-W9  fumi-katabvJcete  sa- 
rp-tamai-ki. 

Der  Gott  Koto-riro-nuBi  sagte  jetet  zu  dem  Gesandten:  Da 
man  mich  aus  Anlass  der  Worte  des  Gottes  des  Himmels  auf  diese 
Weise  fragen  ISsst,  so  wird  mein  Vater  hinvegziehen  müssen,  und 
auch  ich  darf  mich  nicht  widersetzen.  —  Nachdem  er  dies  gesagt, 
baute  er  in  der  Mitte  des  Heeres  eine  achtfliche  grflne  Mauer  aus 
Brennholz,  stiess  den  Vordertheil  des  Schiffes  mit  dem  Fusse  um  <) 
und  begab  sieh  hinweg. 


1)  Er  serttörte  das  Schiff,   auf  welchem  er  aich  mit  Angeln  beachlfliget  hatte  und 
▼erbarg  ateh,  indem  er  aicb  iu  d«a  bölserne  Behlltniaa  begab. 
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Tsukai  kajeri-te  kajeri-koto  mawosi-kere-ba  owo-na-mudzi» 
no  kamt  sono  mi-ko-no  mawosi-tamajeru  koto-no  mani-mani  futa- 
basirano  kami-mi  mawosi  tamawaku:  a-ga  tanomeru  ko-dani-mo 
sude-ni  sari-ini-ki.  Kare  are-mo  sari  matsurn-besi.  Mon  are  fu- 
segi-maimra-ba  kunutsi-no  kami-tatsi  kanarazu  fitosi-ku  fusegir- 
matsurinnamu.  Are  aari-matsure-ba  tare-ka  maisurowazaramu'- 
to,  mawoai'ki. 

Als  der  Gesandte  zurückkehrte  und  den  V^ollzug  des  Auftrages 
meldete,  sprach  der  Gott  Owo-na-mudzi  in  Gem&ssheit  der  Worte 
seines  Sohnes  zu  den  beiden  Stammgöttern :  Mein  Sohn*  auf  den  ich 
mich  verlasse,  ist  bereits  fortgezogen,  ich  muss  daher  ebenfalls  fort- 
ziehen. Wenn  ich  Widerstand  leiste,  so  werden  die  Götter  in  dem 
Reiche  gewiss  gieichmässig  Widerstand  leisten.  Da  ich  aber 
fortziehe,  wer  würde  dann  nicht  Gehorsam  leisten  ? 


r^" !  i ! y-^ 
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Maia  kuni  tnuke-si  toki-ni  tsuki-iamai-si  firo^foko  wo  fuia- 
basira-no  kami-ni  sadzukete  mawosi-tamawaku :  are  kono  foko- 
mote  tsui-ni  koto-naseri  Ama-tsu  kami-no  mi-ko  mosi  kono  foko- 
wo  mote  kuni-wo  wosame-tamawa-ba  masaki-ku  masi-masi-namu. 
Are-wa  momO'tarazU''ja-80'kuma'de-ni  kakuri-te  samorai-namU' 
to.  i'i'wowari'te  tsui-ni  kakuri-masi-ki. 

Zugleich  Oberreichte  er  die  breite  Lanze,  auf  welche  er 
zur  Zeit,  als  er  das  Reich  beruhigte,  sich  gestutzt  hatte,  den  beiden 
Stammgöttern  und  sprach :  Ich  habe  mit  Hilfe  dieser  Lanze  alsbald 
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Thaten  yerrichtet.  Wenn  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himinels  mit 
Hilfe  dieser  Lanze  das  Reich  einrichtet,  wird  er  an  der  gehörigen 
Stelle  seinen  Wohnsitz  haben.  Ich  werde  mich  an  den  hundertfach 
unzureichenden  achtzig  Buchten  verbergen  und  daselbst  aufwarten. 
—  Nachdem  er  diese  Worte  gesprochen,  verbarg  er  sich  sofort. 


ix  ;f>  7  r?  -N  ■?    l  ^  ^'  ^  3.  -^  ^  :p 
^    t   ;    ^  ^  ^  >.  ;    7  ^ 


•^ 


f  ':v  7  1  Ai^  h  I-  s  ^  7 
^it'^''^  '^T*^  '■  t  ■''  ^'  1 

Kok(Hnifuta'4^a8ira-nohamimai9urowanu  kami-domo-wo  tsu' 
minai'4e  isuu-ni  kajerv-koto-mawosi-ku  Toki-ni  taka-mi-musuhi-no 
mikoto  ma-toko-d-fusuma-wo  aume-mi'fna  ama-^su  fiko  fiko^fa-mo 
nirni-gi-no  mikoto-ni  owoi-te  ama-kudari'masasimu.  Sume-^mi- 
ma-no  mikoto  ama^no  iwa-kura-wo  fanare  ame-no  ja-je-kumo-wo 
osi-wakete  Um-no  tsi-waki-ni  tsi-waki-te  fi-rnuka-no  so-no  iaka- 
tsi-fo-no  take-ni  ama'kudari-masi'ki. 

Die  beiden  Stammgötter  straften  jetzt  die  ungehorsamen  Götter 
und  meldeten  die  Vollziehung  des  Auftrages.  Hierauf  bedeckte  Taka^ 
mi-rmMubi-no  mikoto  mit  einer  das  wahre  Bett  umhOlienden  Decke 
den  allgebietenden  Enkel  Ama-tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto 
und  Hess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen.  Der  Geehrte,  der  allge- 
bietende Enkel  trennte  sich  von  dem  Felsenhause  des  Himmels,  zer- 
theilte  die  achtfachen  Wolken  des  Himmels,  zog  mit  der  Wegschei- 
dung der  Macht  auf  verschiedenen  Wegen  und  stieg  bei  dem  Berg- 
gipfel So^no  taka-tsi'fo  in  Fi-muka  von  dem  Himmel  hernieder. 
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SiHno  iaka-iri-fo  bedeutet:  die  hohen  tiusend  Kornihren  des 
Ufers. 

Pi-muia,  dessen  Bedeutung :  ^der  Sonne  zugekehrt*,  war  ehe- 
mals der  Name  eines  Reiches. 

Eine  aus  einem  anderen  Buche  als  Anmerkung  angeführte  Stelle 
lautet: 

\)  ^^  )<t ,  i/  ^  ^  yj.  '  V  y 

i  ?^ .  i  /  ^  ;  ^  ;  i  ; 
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Futa-btuira-no  kami  asiki  kami-wo  tsuminai  mata  kiua-ki- 
iwa-no  tagui-made  nnna  koifh^nukeHPOJe-nuui-te  maUurawazarur- 
wa  iada  fon-no  kami  ka-kase-wiMiami^nari.  Kare  nuäa  Mzuri- 
gami  take-fa^dztUsi-no  mikoio-vH^  isukawan^Bure-ia  maimurai4d» 
Kare  futa-bastra-no  kam  anne-ni  nobori^ki. 

Die  beiden  Stammgötter  straften  die  bösen  Götter  und  brachten 
selbst  Pflanzen,  BSume,  Felsen  and  fthnliche  Gegenstftnde  ginzlieh 
zur  Ruhe.  Der  Einzige,  der  keinen  Gehorsam  leistete,  war  der  Gott 
der  Sterne,  Namens  Ka-ka-se^wo.  Als  man  aber  noch  den  unter- 
drückenden Gott  Take-fa-dztän^no  mikoio  aussandte,  unterwarf 
sich  jener«  Die  beiden  Stammgötter  stiegen  hierauf  in  den  Himmel. 

Die  Bedeutung  von  Ka-ka  se-wo  Ist  ungewiss.  Wo,  das  letzte 
Wort  der  Zosammensetzung,  bedeutet  jedoch  ivMann**. 

Take-fa-dzuisi  bedeutet :  der  Hammer  der  Blätter  des  Kriegs- 
muthes. 

Die  frühere  Urkunde  fährt  fort: 
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*■  y  ^  7  I-  i  y  i  -  f  ?  ;  1)  '  ?  /  jx 
I'  ^  r  - 1 ;  ^  ^  1 1 ')  t?  -^^  y  ^^  ^ 

Sika-ari-^e  sume-mi-^a'-no  mikoio  ide-masu-sama-^a  kusi-bi- 
futa-hami-no  ame-no  uki-fasi-jori  uki^imari  taira-ni  tatasi-ie  so- 
zisi-no  muna-teni-iro  fita-^o^jori  kuni'-inagi-iowori  a^ta-no  naga" 
ja-no  koBa-ia-no  mi-saki-ni  itari-masi-ki.  Soko-ni  kami-^ri  koio- 
kaisu-kuni'katsu-naga^sa'^to  na^-nortL  Mi-ma-^o  mikoto:  kuni  ari- 
ja^  ina-ja-io ,  iot-iamaje-ba:  koko-ni  kuni  ari,  mi-kakoro-no  ma- 
ma-niide-mase-tOt  mawosi-ku  Kare  sume-mirma-no  mikoio  aoko-ni 
iadomarUmasi'ku 

Der  Geehrte»  der  allgebietende  Enkel  schlug  hierauf  den  fol- 
gendeo  Weg  ein.  Von  der  auf  dem  Berge  Kusi-bi-futa-kami  befind- 
licbeu  sehwimmenden  Brücke  des  Himmels  ausziehend,  stand  er  auf 
der  Pl&che  von  üki-zimarit  drang»  indem  er  das  Reich  suchte, 
dttrch  das  5de  Land  von  So-züi  aber  Fita*wo  und  gelangte  eu  der 
steilen  Anhöhe  Naga^ja-no  kasa-^sa  in  A-ta.  Daselbst  befand  sich 
ein  Gott  Namens  Keto-kaim-'kuni'kaisU'naga'Sa.  Der  Geehrte,  der 
erhabene  Enkel  Aragte  ihn:  Gibt  es  hier  ein  Reich  oder  nicht?  — 
Er  antwortete:  Es  gibt  hier  ein  Reich»  du  kannst  nach  deinem 
Belieben  dahin  gelangen.  Der  Geehrte»  der  allgebietende  erhabene 
Bnkel  hielt  daher  an  diesem  Orte  an. 

Die  schwimmende  BrQcke  des  Himmels  hing  zwischen  dem 
Berggipfel  So^no  taka-tBi-fo  und  dem  Himmel.  Es  wird  geglaubt, 
dass  die  Namen  Taka-tsi^fo  und  Ku^i-bi^futa-kami  einen  und  den- 
selben Ort  bezeichnen. 

Küsi'-bi'fttta-'katni  bedeutet:  die  zwei  oberen  Gegenden  der 
Sonne  des  Kammes. 
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Vki-zimarh  ii^  Zusainmenziebung  vou  Uki-zima-ari  bedeutet : 
es  gibt  eine  schwiminende  Insel.  Der  Ort  erhielt  diesen  Namen  yon 
seiner  Gestalt. 

Fita-wo  bedeutet:  die  trockene  Erdböbe. 

Naga-ja-no  kasa-'Sa  bedeutet:  die  Enge  des  Hutes  in  dem 
langen  Hause.  De*  Ort  befand  sich  in  dem  Reiche  Tsiku-si. 

A-ta,  in  der  Wörterschrift  durch  „meiuFeld^  ausgedrQckt,  ist 
der  Name  eines  Kreises. 

KotO'kaisU'hini'kaisU'naga'Sa  bedeutet:  in  den  Angelegen- 
heiten siegend,  in  dem  Reiche  siegend,  die  lange  Enge.  Es  wird 
angegeben»  dass  dieser  Gott  ein  Gott  des  Landes  gewesen  und  dass 
sein  Name  eigentlich  der  Name  ron  Gebieten. 


Toki'-ni  sono  kuni-ni  katoo-joki  woto-me  ari^  na-wo  ka-asi- 
tsu-fime^to  iü.  Mi-ma-no  mikoto  kono  woto^me-mi:  imari-wa  ia-ga 
fnu8U'me'Z(h'to  9  toi^tamaje-ba:  a-wa  ama-^su  kami^no  owo-jama' 
isumi-no  kami-ni  mi-ai-te  umeru  ko-nari-to,  maiüosi^-tamai-ki.  Mi^ 
ma-no  mikoto  meai-tamai^isu,  sunawatai  fito-jo-ni-süe  farami-nu. 

Um  die  Zeit  war  in  diesem  Lande  ein  von  Angesicht  schönes 
Mädchen,  Namens  Ka^asi-tsu-fime.  Der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel»  fragte  dieses  Mädchen?  Wessen  Tochter  bist  du?  —  Sie 
antwortete:  Ich  bin  ein  Kind»  entsprossen  der  Verbindung  eines 
Gottes  des  Himmels  mit  einer  grossen  Berggöttinn.  —  Der  Geehrte, 
der  erhabene  Enkel  nahm  sie  zur  Gemahlinn.  Sie  wurde  hierauf  in 
einer  einzigen  Na(*ht  schwanger. 

Ka-asi'tsU'fime  bedeutet:  die  dem  Schilfrohr  des  Hirsches 
,  angehörende  vornehme  Tochter. 
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Ka-asi-tiu^fime  heisst  sonst  aach  y  t  ^  ^  7  l\  ^ 
Kamu-a^ta-tsu-fime  „die  göttliche  dem  Gebiete  A-ia  angehörende 
vornehme  Tochter-  und  ^  Iff"  ^  ^  ^  ;  j"  ^^  f  :3  Ko-no 
fana-no  saku-ja-bime  „die  Tornehme  Tochter  des  Aufhrechens  der 
Blüten  der  Bäume**. 


Mi-ma-^o  mikoto  utagai-masi-te  mri^tamawaku:  ama-tsu  ka- 
mi'naramu'-kara'ni  ika-'äe-ka-mo  fito-jo-^o  kara-ni  fito^faramasi" 
memu,  imasi-ga  farameru-wa  a-ga  ko-ni  arazi-ka.  Kare  ka^asi- 
isU'fime  uretami-te  sunawatsi  utsu-muro^wo  tsukuri  sono  uisi-ni 
iriri-te  tsikai-iamawaku:  a-ga  farameru  ko  mosi  ama-tsu  kamt- 
no  mi-ko-ni  arazu-wa  kanarazu  jake-forobi-namu,  Most  ma-koto- 
ni  ama-tsu  kami-mo  mi-ko  nara-bafi-mo  je-sokonawazi-to ,  mawo- 
si'-te  fi'WO  tsukete  muro-wo  jaki-ki. 

Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  zweifelte  und  sprach:  Wie 
sollte  ich,  indess  ein  Gott  des  Himmels  entstehen  soll,  in  einer  ein- 
zigen Nacht  die  Empfangniss  bewirken  wollen?  Das  Kind,  mit 
welchem  du  schwanger  gehst,  ist  gewiss  nicht  das  meinrge.  —  Ka- 
asi-tsu-fime  kränkte  sich  hierüber.  Sie  baute  ein  hohles  Haus, 
wohnte  daselbst  und  schwor:  Wenn  das  Kind,  mit  welchem  ich 
schwanger  bin,  nicht  das  Kind  des  Gottes  des  Himmels  ist,  so 
werde  ich  gewiss  verbrennen  und  zu  Grunde  gehen.  Ist  es  aber 
wirklich  das  Kind  des  Gottes  des  Himmels,  so  wird  mich  das  Feuer 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  17 
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ni<;ht  yerietEen  können.  —  Nachdem  sie  dies  gesagt,  iQndete  sie  das 
Haus  an. 

ütsu-muro  „ein  hohles  Haus**  ist  ein  Haus  ohne  ThQre.  Eine 
angeführte  Stelle  des  Ko-si-ki  lautet  etwa  umstand Jicher: 

t     ^    ;?     j;    ^     1)     /      /      |. 
W     /    ;^     ;     ^     ;     5?     t 

/"-    7     u     *     ^     l     ^     7 
t     ;•    7    7    f    ^     7     r 

To-naki  ja-^ro-dono-wo  tsukuri-ie  9ono  tono-nuistmi  iri^ma" 
H'te  fani-^mote  nuri-fuiagi-te  umasu  toki-ni  eUari-ie  sono  tono-ni 
fi-wo  tsukete-na-mo  umasi-keru. 

Sie  baute  eine  acht  Klafter  messende  Halle  ohne  ThQre,  trat  in 
das  Innere  dieser  Halle»  bewarf  sie  und  verschloss  sie  mit  Lehm. 
Als  die  Zeit  der  Geburt  gekommen  war,  steckte  sie  diese  Halle  in 
Brand  und  gebar. 


^.   v' 


^  T  -  f  5  3'  ^  -  *  -  *  ^  ^  t  ^  ,S) 

Fazimeie  okoru  kefuri-no  m-^-jori  nari-dzuru  muko-no  mi- 
na-wa  ftHstuori'-no  mikoto,  ko-wa  fttja-btto^ra^ga  oja-naru  Tjwi- 
gi-ni  fo^towari-wo  aakete  i-masu-ioki-ni  nari-dzuru  mi-^ko^ho  mi- 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  SngenxeiUiter. 


251 


na-i0a  fiko-fo^o^de'^ni'^no  mikoto.  Tsugi-ni  nari-dzuru  mi-ko-no 
minna-wa  fo-akari-no  mikoto,  ko-^wa  wowari-no  mura-zi^ar'ga  oja 
nari.  Subeie  mi-basira-^no  mi-ko  mari'ki.  Fisasi-ku  artete  ama-tsu 
fihh'fikthffh'ni'ni'^i'no  mikoto  kami-agari-ma8i''nu*  Tstdm-'Si-no  fi- 
muktt'no  je^no  mi-sorzaki-ni  woaame-malsuri^ku 

Der  Sohn,  der  zuerst  aus  der  Spitze  des  aufsteigenden  Rauches 
zum  Vorschein  kam,  ftthrt  den  Namen  Fo^susari'no  mikoio.  Derselbe 
ist  der  Stammrater  des  Geschlechtes  Füja-bito.  Zun&cbst ,  als  sie 
der  Feuergluth  aus  dem  Wege  ging  und  verweilte,  kam  ein  Sohn  zum 
Vorschein,  dessen  Name  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Der  Sohn, 
der  diesem  zunächst  zum  Vorschein  kam,  ftlhrt  den  Namen  Fo^akari- 
HO  mikoto.  Derselbe  ist  der  Stammvater  der  Geschlechter  von 
Wo-wari.  Es  waren  im  Ganzen  drei  erhabene  Stammsöhne. 
Nachdem  lange  Zeit  vergangen,  stieg  Ama^tsu-fiko-fiko-fo-nuni-gi" 
no  mikoto  als  Gott  empor  und  wurde  auf  der  lieblichen  Berghöhe 
von  Fi-muka  in  Tsuku-'Si  begraben, 

Fo'SU9ori  bedeutet:  das  (Jmsichgreifen  des  Feuers. 

FikO'fo'fo'de-mi  bedeutet:  der  vornehme  Sohn,  der  aus  der 
Flamme  hervorkommende,  sichtbare. 

Fo-akari  bedeutet:  der  Glanz  des  Feuers. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Ama-terasu  owo^mi-^kami  ame  wakorfiko-ni  mi-koto-^ori^a- 
mmoakti:  tcjo-asi'^ara'no  naka-isukuni-wa  a-ga  mi-ko^no  sira$a* 
mu  kuni^nari^  Sikare-domo  tsi-fa-jaburu  4uiki  kami-domo  aranmr 
to  omowosut  kare  imasi  madzu  juki-4e  rnuke-jo-to,  nori^tatnai^e 
ame-no  ka-ko-jumi  mata  ame-no  ma-ka-ko-jor^wo  tamai-te  tsuka- 
waat-masp-ki.  Ame-waka-fiko  mi-koto-nori-wo  ukete  ama-kudari- 
nagara  kuni'-tsu  kami^no  musu-me^ofMh'WO  owoku  me-io  site  ja^ 
tose  furu^made  kajeri-kotO'mawo8a%ari-ku 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  sprach  zu  Ame^ 
waka-fiko:  Das  Reich  inmitten  der  fracbtbaren  Schilfebenen  ist 
das  Reich,  welches  mein  Sohn  lenken  wird.  Dessen  ungeachtet 
glaube  ich,  dass  es  grausame  und  böse  Götter  daselbst  geben 
wird.  Gehe  daher  früher  hin  und  halte  es  nieder.  —  Als  sie  dies 
gesagt,  verlieh  sie  ihm  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmeis. 
ferner  die  Kinderpfoile  des  wahren  Hirsches  des  Himmels  und  ent- 
sandte ihn.  Als  Ame-waka-fiko  nach  erhaltenem  Auftrag  Ton  dem 
Himmel  herabstieg,  freite  er  viele  Töchter  der  Götter  des  Landes 
und  hatte  nach  acht  Jahren  noch  nicht  die  Vollziehung  des  Auftrages 
gemeldet. 


rl  tS-  |t-  L  <    ^7  7"   t  N«  I    L   t 

Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  omoi-kane-no  kami^wo  mesi-- 
te  ame-ivaka^fiko^ga  kajeri-goto-mawosazaru  sama-wo  toi-iamai- 
kü  Toki-ni  omoi-kane^no  kamt  mawoaaku :  ki-gisi-wo  jari-te  toi-- 
iemU'tOy  mawosi-ki.  Koko-ni  kano  kami-no   mäwosu  ma'ni-ma''ni 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  SugeiizeitHlter.  Zuö 

ki^gm-wo  imkawasi-^te  mi-se-famai-ki,  Ki-gisi  tohi-ktidari-te  ame- 
waka-fiko-ga  kado-no  maje-no  ju-tsu  kcUsura-^no  ko^zu-e-ni  wori- 
te  naki^keraku:  ame-waka-fiko^  nani-ai-ka-^mo  ja-toae-tii  fiaru-ma- 
de  kajeri'-katO'mawosazam. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  liess  den  im 
Voraus  bedenkenden  Gott  zu  sieh  rufen  und  fragte  ihn,  was  bei 
dem  Umstände,  dass  Ame-waha-fiko  den  Vollzug  des  Auftrages 
nicht  gemeldet,  zu  thun  sei.  Der  im  voraus  bedenkende  Gott  sagte: 
Man  schicke  einen  Fasan  und  lasse  diesen  anfragen.  —  Man  schickte 
jetzt  den  Worten  dieses  Gottes  gemäss  einen  Fasan,  der  den  Besuch 
abstatten  sollte.  Der  Fasan  flog  herab,  setzte  sich  auf  den  Gipfel 
des  Tor  dem  Fenster  Ame-waka-fiko^s  befindlichen  fünfhundertfa- 
chen  Zimmtbaumes  und  sang:  Ame-waka-fiko !  wie  kommt  es,  dass 
da  durch  acht  Jahre  den  Vollzug  des  Auftrages  nicht  gemeldet  hast? 


y  ^  f  !7  ^  \)  '  7  U3>=^r?'f^>'»   I' 

^  ^7^->^tl7t^  b  a  7  ^7  i^T'  7 

.   t7t7'i^7'j?+>i>'^;    ^t   i^ 

Toki-ni  ama^no  sagu-me-to  iü  kuni-isu  kami-ari,  sono  ki-gisi- 
wo  mi'ie  ko-no  ki-no  uje-ni  naku-ko-e  asiki  fori  wori,  i-tamai- 
ne^tOy  iü,  Ame-waka-fiko  sunawatsi  ama-tm  kami-no  tamai-si 
ame-no  ka-ko-jumi  ame-no  ma^ka-ko-ja-wo  iori-te  i-korosi-tsu. 
Sono  ja  ki^giai-no   mune-jori  towori-te  ama-tsti  kami-no  mi-tno- 
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io^nii  tari'-ku  Toki-ni  ama-tsu  kamt  sono  ja-wo  mi-sonawasi" 
te:  kih-wa  saki-ni  a-ga  ame-no  waka^fiko^ni  tamai-si  ja-nari,  Ika- 
ni-aite  ki-tsuramu-iOf  nori-tamai-te,  ja-wo  tarasi-te  tokoi-^amawa" 
ku:  mosi  kitanaH  kokoro-mote  i'tsurU'nara-ba  ame-waka-fiko  ma" 
zikare-namu.  Mosi  kijoki  kokoro-mote  i-tsuru-nara-^^a  tsuisumi^ 
na-'kemu. 

Damals  gab  es  eine  Landesgottheit,  Namens  Ama^no  sagu-me. 
Dieselbe  sah  diesen  Fasan  und  sprach :  Auf  diesem  Baume  sitzt  ein 
Vogel  mit  bösem  Gesang,  den  möge  man  sofort  schiessen.  —  Ame^ 
waka-fiko  ergriff  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels  und 
die  Kinderpfeile  des  wahren  Hirsches  des  Himmels,  welche  ihm  die 
Gottheit  des  Himmels  geschenkt,  und  erschoss  ihn.  Der  Pfeil  durch- 
drang die  Brust  des  Fasans  und  flog  zu  dem  Wohnsitze  des  Gottes 
des  Himmels.  AU  die  Gottheit  des  Himmels  diesen  Pfeil  erblickte» 
sprach  sie:  Dies  ist  der  Pfeil,  den  ich  einst  Ame-no  toaka-fiko 
geschenkt  habe.  —  Sie  ergriff  diesen  Pfeil  und  beschwor  ihn,  indem 
sie  sprach:  Wenn  er  in  unlauterer  Absicht  geschossen  hat,  so  soll 
Ame-waka-fiko  zu  Schaden  kommen.  Hat  er  aber  in  lauterer  Absicht 
geschossen,  so  soll  er  unverletzt  bleiben. 
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Kare  kore-tvo  nage-kajesi-tamaje-ba  sono  ja  otai-kudari-te 
ame-waka-fiko-ga  taka-muna-saka-ni  atari-te  tatsi-dokoro^ni  mi- 
use-ni'kL  Köre  jo-fito-no  kajesi-ja  osoru-besi-^to,  iü-koto^no  moto- 
nuri»   Toki^ni  ame-waka-fiko-ga  me  ko^domo  ame'jari'kudari--ki^te 
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ki-wo  motstHe  ame-ni  nobari-juki--te  mo-ja-^o  tsukuri-te  agari-si 
orabi-kh 

Als  sie  ihn  jetzt  zurückwarf,  traf  dieser  Pfeil  im  Herabfallen 
die  hohe  Brust  Ame-waka-fiko^a,  der  auf  der  Stelle  starb.  Dies  ist 
der  Grund»  wessbalb  die  Menschen  des  Zeitalters  sich  des  Wortes 
bedienen :  Ein  zurQckgeworfener  Pfeil  ist  zu  f&rchten.  Hierauf 
stiegen  dieGattinn  und  die  Kinder  Ame-waka^fiko's  von  dem  Himmel 
herab,  stiegen  mit  dem  Sarge  zu  dem  Himmel  empor,  entfernten 
sich  und  bauten  ein  Trauerhaus,  wo  sie  ihn  aufbahrten  und  um  ihn 
klagten. 
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Eore-jori'saki  ame^waka-fiko  adzi'suki-^taka'fiko'ne'^no  kami- 
to  uruweisi'kari-kL  Kare  adzi'suki'taka-fiko'fie'no  kami  ame-ni 
nobori  mo-wo  toburaUte  itaku  mi-nakisu.  Toki-ni  kofio  kami-no 
kawo  ame-waka-fiko-to  joku  ni^tari-ki.  Kare  ame-waka-fiko-ga  me 
ko--domo  mi'jorokobi'ie :  a-ga  kimi-wa  sinazu-^masi-keri-^o  ^  i-i-te 
te^asi-ni  tori-kakari-te  matauwari-matoi-ki. 

Vor  dieser  Zeit  bestand  zwischen  Äme-waka-fiko  und  dem 
Gölte  Ädzi'Suki'taka-fiko-ne  ein  Verhältniss  der  Freundschaft. 
Der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  stieg  jetzt  zu  dem  Himmel  empor, 
wo  er  sich  um  den  Todten  erkundigte  und  schmerzlich  weinte. 
Zugleich  hatten  die  Gesichtszüge  dieses  Gottes  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  Ame-waka-fiko' 8.  Die  Gattinn  und  die  Kinder  Ame-waka-' 
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fiko's  freuten  sieh  und  sprachen :  Unser  Gebieter  Ist  uicht  gestor- 
ben. —  Sie  hängten  sieh  an  seine  Hftnde  und  FQsse  und  umschtangeo 
ihn  fest. 
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Toki-ni  adzi-snki'-taka'fik(Hne''no  kami  ikari-te  t-i-keraku: 
Tomo-ga  ki-no  uae-taru-wo  towamu-to  koso  a-wa  ki-tsure,  nanv- 
to-ka-mo  ure^wo  sini-bUo-ni  ajamatsu-^o ,  i-i-te  to-tsuka-tsurugi" 
wo  nuki'ie  mo-ja-wo  kiri  -  tafusi-ki.  Sonoja  otsi-te  jama--to  nari- 
ki.  Köre  minu-kuni-mo  mo-jama-narh  Jo-fito  sini-bito-wo  onore-ni 
ajamatsu'koto'wo  imu  köre  aono  koto^no  moto-nari. 

Der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  gerieth  in  Zorn  und  rief:  Um 
bei  dem  Sarge  der  Freunde  um  denTudten  zu  trauern,  bin  ich  hierher 
gekommen.  Wie  könnt  ihr  mich  mit  einem  Todten  verwechseln?  — 
Hierauf  zog  er  das  zehngriflfige  Scliwert  und  hieb  das  Trauerhaus 
nieder.  Das  Haus  fiel  herab  und  verwandelte  sieh  in  einen  Berg. 
Derselbe  ist  der  Berg  Mo-jama  in  dem  Reiche  Minu.  Dies  ist  die 
Ursache,  wesshalb  die  Menschen  des  Zeitalters  sich  hüten,  einen 
Todten  mit  ihres  Gleichen  zu  verwechseln. 

Die  Lesart  ^  /^  (l  ^Z,  ^  J  "^  jf  ^  [  tomo-ga  ki- 
nO'Use-tarU'WO  scheint  dem  Verfasser  unrichtig  zu  sein*  ebenso  das 
bei  der  früheren  Erzählung  dieser  Begebenheit  an  der  Stelle  von 

tomo-ga  ki-no  gesetzte    ^^     ^    jjf     "^      ^    tomo-ga  ki-wa.  Dem 

Worte   ^   ki  würde    an  obiger  Stelle  die  Bedeutung  „äusserer 
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Sarg**  zukommen.  Der  Verfasser  würde  J^  ^  jf  "^  '  \^  tomo-ga 
Ari-tra  durch  ;^  ^  Jt  ^  h  tomo-datsi-ica  uui  J  ^  ^  "^  [* 
tamo-ga  ki^no  durch  )  j  it  ^  Y  totno-datsi-no ,  beides  in 
der  Bedeutung  MF^reunde**  ersetzen,  wenn  nicht  bei  dem  Umstände» 
dasfi  sehr  viele  in  diesen  Urkunden  vorkommende  Wörter  in  den 
Wörterbflchern  fehlen,  eine  solche  Änderung  gewagt  erschiene. 
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Toki-ni  adzi-auki-taka'fiko'ne'no  kamt  sugata  Uo-uruwasi- 
ku-te  futa-wo  futa'tani'-ni  teri-kagajaki^ki,  Kare  tsudojeru  kamt- 
tatst  utai-keraku.  Aru-fumi-ni  iwaku:  adzi-suki-taka-fiko-ne-no 
kami-no  iro-mo  sita-teru-fime  tsudojeru  kami-tatsi-ni  ttoka-tani- 
ni  teri-kagajaku  kami-^wa  adzi-suki-taka-fiko-ne-no  kami-zo-to 
sirasemu'lo  omoi-te  utai-keraku. 

Hierauf  erschien  die  Gestalt  des  Gottes  Adzi-stiki-tako-fiko-ne 
sehr  lieblich  und  erglänzte  an  den  zwei  Berghöhen  und  in  den  zwei 
Thälern.  Die  versammelten  Götter  sangen  daher  das  folgende  Lied. 
In  einem  Buche  wird  gesagt:  Sita-teru-ßme,  die  jüngere  Schwester 
äes  Gottes  Adzi'Suki-taka-fiko-ne,  wollte  den  versammelten  Göttern 
zu  verstehen  geben»  dass  der  an  den  Berghöhen  und  Thälern  erglän- 
zende Gott  der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  sei  und  sang  daher  das 
folgende  Lied. 
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Ame-naru-je  \  oto-tana-baia-no  \  unagtueru  \  iama-no  mi- 
sumaru-no  \  ana-dama-^aja  \  mi-tani-futa  watarasu  \  adzi-suki- 
taka-fik<Hne.  Mata:  amasakaru  \  fina-tsu  me-no  \  i-watarasu  se- 
to  I  isi-kawa-kata-fiäsi  \  kata-futsi-^ni  \  ami-fari-watasi  \  me-ro 
josi-ni  I  josi'jori^kfh'ne  |  isi^kawa-kata-fiUsi-  Kono  futa-^a-wa 
ima  fina'buri-'to  tu. 

In  dem  Himmel  weilend  |  die  junge  Weberinn  |  wie  um  ihren " 
Hals  gewunden  |  die  Schnur  der  Edelsteine  |  der  gehohrten  Edel- 
steine Glanz  I  Übersetzt  die  ThSler  beide  |  4dzi'8uki'taka-fik0'ne\  — 
Sie  sang  ferner:  Die  in  dem  Himmel  einsame  |  schlichte  Tochter  | 
die  Schnelle»  wo  sie  Obersetzt  |  ist  djes  Felsenflusses  Seitenabgrund 
I  an  dem  Seitenabgrund  |  das  Netz  spannend  setzt  sie  über  |  die 
Augen  dahin  richtend  |  sie  dahin  richtend  kommt  sie  her  |  Dt's 
Felsenflusses  Seitenabgrund!  —  Die  zwei  Lieder  heissen  jetzt  die 
schlichten  Weisen. 
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Ama^ierasu  owo-mi-kami  omoi-kane-no  kamirno  iro-majoro- 
dzU'fata-^ojo^aki'dzU'fime'fw  mikot(Hwo  masa^ka  a-katsu  katsu- 
füja-^i-ame^no  osi^fiMni-mi-no  mikoto»no  mi-me-to  si-^e  asi-wa- 
ra-no  naka-tsu  kuni-ni  amori-mcLsasinme-ki.  Koko-ni  kcUH-faja- 
bi  ame-no  osi  fa-mi-mi-no  mUcoto  ame-no  uki-fasi-'ni  tatcLsi-te  foze~ 
ri-ie  nori-tamatoaku :  kano  kuni-wa  sajageri-keri ,  ina  kabusi  giko- 
me^ki  kuni^uaru-ka-mo^tOf  nori  tamai-ki.  Sara-mi  kajeri-nobwrasU 
te  isubusa^ni  kudari'inaaazaru  sama^^o  mawosi-^amai-ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  rermfilte 
Jorodzu'fcUa'tojo^aki-dxu'fifne-no  mikoto^  die  jüngere  Schwester 
des  im  Voraus  bedenkenden  Gottes,  mit  Masa-ka  a-katsu-kaisi'faja'' 
bi^ame-no  oai-'fo'mi-mi'no  mikoio  und  hiess  diesen  von  dem 
Himmel  2U  dem  Lande  inmitten  der  Schilfebeneo  herabsteigen. 
Kaisi-fafa-bi-ame-no  08i'fO'fni'mi''no  mikoto  stand  jetrt  auf  der 
schwimmenden  Brücke  des  Himmels,  blickte  hernieder  und  sprach: 
Dieses  Reich  ist  zerrüttet,  es  ist  ein  ungebührliches,  schiefes,  Unheil- 
Tolles  Reich !  —  Nachdem  er  dies  gesagt ,  stieg  er  wieder  zurück 
und  meldete  zugleich,  dass  er  nicht  hinabgestiegen. 

Jorodzu 'fata - iojo -  aki-dzu'fime  bedeutet :  die  vornehme 
Tochter  der  fruchtbaren  Libelle  der  zehntausend  Fahnen. 
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Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  mata  take-mika-dzutai-no  ka- 
mt maia  fu-tsu-nusi-no  kami-tvo  tsukuwasi-te  farawase-tamai-ki, 
F^Ua-basira-no  kamt  idztimo-no  kuni-ni  kudari-te  owo-na-mudzi- 
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no  kamini:  imasi  kono  kuni-wo  ama-^tmi  kami-ni  tate^matmramu- 
ja,  ina-ja-iot  toi-tamaje-ba  mawosi-tsuraku :  a-ga  ko  koia-nro^ 
nuai  tori-no  asobi-siie  mi-isu-no  saki-ni  ari^  kare-ni  toi-ie  mawo- 
aamu'to,  matoosi^te  aunawatai  tsukai-wo  taukuwasi-te  toi-iamaje- 
ba:  ama-tsu  kami-no  koi-iamö-ni-wa  fia-do-ka  tate'tnaisuraxara' 
mu-io,  mawoau. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  schickte  hierauf 
noch  den  Gott  Take-mika-dzutsi  und  den  Gott  Fu-tsu-nusi,  damit 
sie  das  Übel  bannen.  Die  beiden  Stammgötter  stiegen  zu  dem  Reiche 
Idzumo  herab  und  fragten  den  Gott  Owo-na-mudzi:  Wirst  du 
dieses  Reich  der  Gottheit  des  Himmels  Qbergeben  oder  nicht?  — 
Er  antwortete:  Mein  Sohn  Koto-siro-nuai  befindet  sich  auf  der  Jagd 
der  Vögel  an  der  Bergwand  von  Mi-tsu,  Ich  werde  diesen  fragen  und 
dann  antworten.  —  Er  schickte  hierauf  einen  Gesandten  und  liess 
ihn  fragen.  Die  Antwort  war:  Warum  sollte  man  dasjenige,  was  die 
Gottheit  des  Himmels  begehrt,  nicht  Qbergeben  wollen  ? 

Mi'tau  bedeutet:  die  drei  Furten.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlicher, 
dass  ^  ^  /  2?  L  Mi-tsu-no  saki  eigentlich  „die  drei  Berg- 
wände**  bedeutet. 
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Kare  owo-na'mudzi'no  kamt  sono  ko^no  koto^no  mani-mani 
fkäa^-baüra^-no  kand-ni  kotaje^mav>osi'tamai''ki.  Futa-basira^no 
kamijaga-ie  ame-ni  nobori-ie  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-wa  mU" 
ke^woje-nu-io  ^  kajeri'koto-mawosi-tamai'ki.  Toki^ni  ama-terasu 
ou>o-mi*kami:  sika-ara-ba  a^ga  mi-ko-wo  ama-kudad-maiBuramvr 
io,  nori'tamai-'kL  Katsu  kudasi-maisuramu^to  sum  aida^ni  sume' 
mi-ma  are-masi-ki.  Mi^na^wo  ama'tsu  fiko-fiko-fo^no  ni-ni-gi-HO 
mikotO'to  mawosti.  Toki-ni  kono  sume-mi-ma-no  mikoto-too  kajete 
amori-masasemu-to  mawoai'tamai'ki. 

Der  Gott  Owo^na-mudzi  antw^ortete  in  Übereinstimmang  mit 
den  Worten  seines  Sohnes  den  beiden  Stammgöttern.  Die  beiden 
Stammgdtter  stiegen  sogleich  in  den  Himmel  und  meldeten  den  Voll- 
zug des  Auftrages  mit  den  Worten :  Die  Beruhigung  des  Landes 
inmitten  der  Schilfebenen  ist  vollendet.  Die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  sprach:  Wenn  es  sich  so  verhält,  so  werde  ich 
meinen  erhabenen  Sohn  vom  Himmel  herabsteigen  lassen.  —  Über- 
dies wurde  zur  Zeit«  als  man  ihn  herabsteigen  lassen  wollte,  der  all- 
gebietende erhabene  Enkel  geboren.  Man  gab  diesem  den  Namen 
Ama-im  fiko'fiko'fo-no  nuni-gi'no  mikoto.  Hierauf  meldete  man: 
Wir  werden  den  Geehrten,  den  allgebietenden  erhabenen  Enkel 
seinerseits  von  dem  Himmel  herabsteigen  lassen. 


T  .1  ^^  ^.l  ^^  l-*i'ft^^ 
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Kare  ama-terasu  owo-mi-'kami  ama-tau  fiko-fiko-fth-no  ni-ni- 
gi-no  mikoto-ni  ja^Boka-ni-no  maga^tama  maia  ja-ia-no  kagami 
kuBü'nagi^no  isurugi  mi-kusa-no  takara-mono-wo  tamattash  maia 
naka-tami-no  oja  ame-no  ko-ja-ne-no  mikoio,  imi-be^no  oja  fnio^ 
dama-no  mikoto,  Baru-me-no  oja  ame-no  uzu^me^no  ndkoto^  kaga- 
mi-tsukuri-no  oja  isi-kori-dome-no  mikoto^  iama'tgukuri-no  oja 
tama'no  ja-no  mikoto,  subete  Utu-iomo^no  wo-no  kami^tain-wö 
8qje'faberase-tamai''ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  schenkte  jetzt 
dem  Geehrten  Ama^tsu  pko-fiko^fo-no  ni-ni-gi  drei  GattoDgen  kost- 
barer Gegenstände:  die  gekrümmten  Edelsteine  der  Korallen  der  acht 
Bergtreppen»  ferner  einen  acht  Klafter  messenden  Spiegel,  das  pfism- 
zenausrottende  Schwert.  Zugleich  gab  sie  ihm  Ame-^no  ko-ja-ne^ 
no  mikotot  den  Stammvater  des  Geschlechtes  Naka-iond,  Fnio- 
dama^no  mikoto,  den  Stammvater  des  Geschlechtes  Inü-be^  Ame^ 
no  uzu-me-no  mAoto,  die  Stamnunutter  des  Geschlechtes  Saru" 
me,  Isi'kori'dome-no  mikoto^  den  Stammvater  der  Spiegelmacher, 
Tama-no  ja-no  näkoto»  den  Stammvater  der  Edelsteinschleifer,  im 
Ganzen  acht  Götter  von  Genossenschaften  zu  Gefährten  und  Auf« 
Wärtern. 

Saru-me  bedeutet :  die  Affentochter. 

Tama-no  ja  bedeutet :  das  Haus  der  Edelsteine. 
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Kaku-te  mi-ma-no  tnikoto-nihni-koto-nori-si-tamawaku:  Mt- 
wara-no  tsi'i-wo-aki-no  midxu-fo-no  kuni-wa  a-ga  mi-ko-no  sirasu- 
beki  kuni-nari.  Mimaai  mi-ma-no  mikotojuki-te  sirosi-mese,  ama- 
tsu  fi-tntgi-no  sakaje-masamu-koto  ame-tsutsi-to  tomo-ni  kagiri- 
na-kemu-to,  nori-tamai-ki. 

Dabei  richtete  sie  an  den  Geehrten ,  den  erhabenen  Enkel  die 
Worte :  Das  Reich  der  kostbaren  Ähren  der  eintausend  fünfhundert 
Herbste  ist  das  Reich,  welches  meine  Söhne  lenken  sollen.  Begib 
dich,  o  Geehrter,  erhabener  Enkel,  dahin  und  lenke  es.  Das  künftige 
ErblQhen  der  Nachfolge  des  Himmels  wird  zugleich  mit  Himmel  und 
Erde  keine  Grenze  haben. 
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Sude^ni-süe  kudasi-masamu-to  suru-toki-ni  mi-saki-farai-no 
kami  kajeri-te  mawosaku:  ame-no  ja'tsi'-mata'ni  kami-woriy  aono 
fanorno  nagasa  nana-ata^  se-no  nagasa  nana-saka-amari  ari, 
nuUakutsi'Siriteri'kagajakif  me-wa  ja'ta'kagami'uaai'te  akara- 
ka-maru  koto  dka-kagaitsi-ni  ni-tari-to^  matoosu. 

Als  er  jetzt  herabsteigen  wollte,  kehrte  der  an  der  Spitze  ein- 
herjagende  Gott  zurück  und  sprach  :  Auf  den  acht  Feldwegen 
des  Himmels  wohnt  ein  Gott.  Die  Länge  seiner  Nase  beträgt  sieben 
Schuh,   die  Länge  seines  Rückens  beträgt  sieben  Klafter  und  dar- 
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Qber.  Ferner  sind  seine  Mundwinkel  hellglänzend,  seine  Augen, 
ähnlich  acht  Schuh  messenden  Spiegeln  und  hellrotb,  gleichen  rothem 
saurem  Rahm. 
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Kare  mi-tomo-no  kami-tatai-wo  tsukawasi^te  towasi-^muf'U' 
toki  ja-so-jorodzu'fio  kami  are-domo  mina  je^ma'kaisi'totffazari- 
ki,  Kare-koto^ni  ame-no  uzu-me-ni  mi-koto-narisüe :  imasi-^a 
fito^ni  ma-katm  kami-nari,  juki-toi-te-jo-to  y  nari-tamai-ki.  Arne- 
no  uzu-me  muna-tsi-wo  arawasi  mo-fimo-wo  foto-ni  osi-tarete  aza- 
warai-te  rnuki-tatsu. 

Man  schickte  die  begleitenden  Götter,  damit  sie  ihn  fragen. 
Obgleich  es  aber  achtzigmal  zehntausend  Götter  gab,  waren  sie 
sämmtlich  nicht  im  Stande,  ihn  mit  den  Augen  zu  besiegen  und  sa 
fragen.  Man  ertheilte  daher  Ame-no  uzu-me  ausschliesslich  den 
hohen  Auftrag  mit  den  Worten:  Du  bist  die  Göttinn,  welche  die 
Menschen  mit  den  Augen  besiegt.  Du  kannst  gehen  und  ihn  fragen. 
—  Ame-no  uzu-me  zeigte  ihre  Brüste,  drückte  den  Gürtel  ihres  Ge- 
wandes zu  der  Weiche  herab  und  stellte  sich  lachend  und  scher- 
zend ihm  gegenüber. 


T 
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Toki-ni  tsi^mata-naru  kamt  toi-keraku :  ame-no  uzu-me  imasi 
kaku  »ttru'wa  nani-no  ju^e-zo-mOfkotaje'keraku:  ama-terasu  owo- 
nU-kami-no  mi-ko-no  ide'masu-miisi'WO  kaku-te  worM-mono-wa 
iare-zo ,  na-tiori^se-jo-lo ,  iü.  Tsi-mata-naru-kami  kotaje-ket^aku : 
ama-^erasti  owo-nfni-kami-no  mi-ko  amori-^masu-besi-to  kiku-kara- 
ni  rnukaje-tate-^matauri-te  mntsu.  A-ga  na-wa  saru-ta-biko-no  owo^ 
kami-nari'to ,  kotoje-tamai-kL  Ame-no  uzu-me  mata  toi-keraku: 
masi  saki-datsi-jukamu-ka,  mata  wäre  saki-datsi-jukamu-ka? 
Kotaje-keraku :  wäre  saki-datsi-te  mi-saki-farawamu. 

Der  auf  den  Feldwegen  befindliche  Gott  fragte:  Äma-no  uzu- 
me!  Warum  thust  du  dies?  —  Sie  antwortete:  Wer  ist  derjenige, 
der  den  Weg,  auf  welchem  der  erhabene  Sohn  der  den  Himmel 
erleuchtenden  Gottheit  wandelt,  auf  diese  Weise  einnimmt?  Nenne 
mir  deinen  Namen.  —  Der  auf  den  Feldwegen  befindliche  Gott  ant- 
wortete: Weil  ich  gehört  habe,  dass  der  erhabene  Sohn  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  von  dem  Himmel  herabsteigen 
wird,  warte  ich.  Mein  Name  ist  Saru-ta-biko-no  owo^kami.  — 
Äme-no  uzu-me  fragte  wieder:  Wirst  du  vorauw^gehen,  oder  soll  ich 
vorausgehen?  —  Er  antwortete:  Ich  werde  vorausgehen  und  an  der 
Spitze  des  Zuges  einherwandeln. 

Saru-ta-biko-no  owo-knmi  bedeutet:  der  grosse  Gott,  der 
vornehme  Sohn  des  Affenfeldes. 


Sitzb.  d.  pliil.-tftst.  C.\.  XLIX.  WA.  II.  Ilft. 
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Ame-no  uzu-me  maia  toi-keraku :  imasi-nca  idxuku-ni  itara- 
mu,  mi-^ma-no  mikoto-^wa  idzuku-ni  itari-masamu?  kotaje^keraku: 
ama-ttiu  kami-no  mi-ko-wa  tsuku-si-no  fi-rnuka-no  taka-^si-ftHHO 
hizi^furu-take-ni  itari-masi-namu ,  are^wa  i-se-no  sa-nagorta 
i-mzu-no  kawa-no  be-ni  itaramasu  Kaku-ie  are^-v^o  arauHiseru-- 
mona-wa  imasi-nari,  kare  imasi  are-wo  okuri-iiasi-te-jo^tOy  koiaje- 
iamai-ki. 

i^m^-no  tizti-mß  fragte  wieder:  Wo  wirst  da  ankommen?  wo 
wird  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  ankommen?  —  Er  antwor- 
tete: Her  erhabene  Sohn  der  Gottheit  der  Sonne  wird  bei  dem  Berg- 
gipfel Taka-tsi'fo-no  kuzi-furu  nächst  Fi-muka  in  Tsuku-si  ankom- 
men. Ich  werde  in  der  Gegend  des  Flusses  I-suzu-no  kawa  nftchst 
Sa^naga-ta  in  I-se  ankommen.  Somit  bist  du  es»  die  mich  Totstellt. 
Mögest  du  mich  daher  bis  dahin  begleiten. 

Taka-tsi-fo-no  kuzi-furu  bedeutet:  das  Anstossen  der  Stangen 
der  hohen  tausend  Kornähren. 

I'Suzu-no  kawa  bedeutet:  der  Fluss  der  fünfzig  kleinen  Glocken. 

Sa^naga'ta  bedeutet:  das  enge  lange  Feld. 
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Ame-no  uzu-me  kajeri-ma-i-nobori-te  ari-sama-wo  mawosi- 
ki.  Sume-mi-ma-no  mikoto  koko-ni  ama-no  iwa-kura-wo  fanare 
ame-no  ja-je  gumo-wo  osi-wake:  itsu-no  tsi-waki-ni  tsi-waki-te 
amori-masi^  tsui-ni  saki-no  tsigiri-no  goto  mi-ma-no  mikoto-wa 
tsuku-ai-no  fi-rnuka-no  taka-tsi-fo-no  kuxi-furu-dake-ni  itari-masiy 
sono  saru-ta-biko-no  kami-wa  i-se-no  sa-naga-ia  i-suzu-no  kawa- 
no  be-ni  üari-masi-ki 

Ame-no  uzu-me  stieg  wieder  zu  der  Versammlung  empor  und 
meldete»  was  es  gebe.  Uer  Geehrte,  der  allgebietende  erhabene 
Enkel  rerliess  hierauf  das  Felsenhaus  des  Himmels  •  zertbeilte  die 
achtfachen  Wolken  des  Himmels  und  stieg  mit  derWe^scheidung  der 
Macht  auf  Ferschiedenen  Wegen  von  dem  Himmel  herab.  Der  frühe- 
ren Verabredung  gemäss  gelangte  hierauf  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel  zu  dem  Berggipfel  Taka-tai-fo-no  kuzi-furu  nächst  Fi-muka 
in  Tsuku^aL  Der  Gutt  Saru-ta-biko  gelangte  in  die  Gegend  des 
Flusses  I-auzu-no  kawa  nächst  Sa-naga-fa  in  I-ae, 
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Kare  ame-no  uzu-me-no  mikoto  aaru-ta-biko-no  kami-no 
kowasi-si  mani-mani  tsui-ni  okuri-ntatsuri-ki.  Koko-ni  sume-fni- 
ma-no  mikoto  nme-no  tizu-me-no  mikoto -ni:  imasi  arawaseru 
kami-no  na-wo  udzi-kabane-to  se-jo-to,  nori-tamai-te  saru-me-no 
kimi-no  na-wo  tamai-ki,  Kare  saru-me-no  kimi-ra  wotoko-mo 
womiiia-mo  mina  saru-me-no  kimi-to  jobu^  köre  sono  koto-no 
moto-nnri. 

Ame-no  uzu-me-no  mikoto  gewährte  jetzt,  um  was  sie  der  Gott 
SarU'ta-biko  gebeten ,  und  begleitete  ihn.'  Der  Geehrte»  der  allge- 
bietende, erhabene  Enkel  sprach  hierauf  zu  Ame-no  uzu-me-no 
mikoto:  Mögest  du  den  Namen  des  Gottes,  den  du  vorgestellt  hast» 
xum  Gerippe  des  Geschleehtsnamens  machen.  —  Er  verlieh  ihr 
somit  den  Namen :  Gebieterinn  von  Saru-me,  Dies  ist  die  Ursache, 
wesshalb  sämmtliehe  Mitglieder  des  Geschlechtes  Saru-me^  sowohl 
Männer  als  Weiber,  sieh  Gebieter  von  Saru-me  nennen. 

Saru-me  bedeutet  ursprungiich  MAfTenweib**. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Ama-tsu  kami  fu-tsu-nusi-no  kami  take-mika-dztäsi-no  kami- 
wo  tsiikawasi-te  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-wo  rnuke-sime-tamd. 
Futa-basira-no  kami  mawosaku:  ame-ni  asiki  kami  ari,  na-wo- 
ba  ama-tsii  mika-bosi-to  iü,  matano  na-wa  ame-no  ka^ga^se-wo. 
Madzu  kono  kami-tco  tsuminai-te  sate-notsi-ni  kudari  asi-icara- 
710  naka-tsu  kuni-wo  farai-temu-to,  mawosi-ki. 
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Die  Gottheit  des  Himmels  entsandte  den  Gott  Fu-tsu-nusi  und 
den  Gott  Taka^mika-dzutsi^  damit  sie  das  Land  inmitten  der  Scliilf- 
ebenen  beruhigen  Die  beiden  Stammgötter  meldeten :  In  dem  Himmel 
befindet  sich  ein  böser  Gott,  Namens  Äma-tsu  mika-bosi.  Sein  Name 
ist  auch  Ame-no  ka-ga-se-wo.  Wir  wollen  zuerst  diesen  Gott  strafen, 
dann  erst  herabsteigen  und  das  Land  inmitten  derSchilfebenen  reinigen. 

Ama-tsu  mika-bosi  bedeutet:  der  zu  dem  Himmel  gehörende 
Stern  des  Kruges.  Dieses  Sternbild  war  von  Gestalt  einem  Kruge 
ähnlich,  daher  sein  Name. 

Ame-no  ka-ga-se-wo  bedeutet:  der  zu  dem  Himmel  gehörende 
Mann  des  Rückens  der  WohlgerQche. 
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Kono  toki-no  iwai-nusi-uo  kami-wo  iwai^no  usi-to  mawosu. 
Kono  kamt  ima  adzuma^no  ka-tori-no  kuni-niari,  Sude-ni-süeftita- 
basira-no  kamt  {dzumo-no  kuni-no  i-da-sa-nowo-bama-iii  kudari- 
isuki-ie  owo-na-mudzi-no  kami-ni:  itnasi  kono  kuni-wo  ama-tsu 
kami-ni  iatematanramu-ja  ina-ja-to,  toje-ba:  imasi  futa-baaira- 
no  kamt  a-ga  moto-ni  ki-maseru-ni  arazaru^ka-to  utagaje-ba  je- 
jurusazi-ka-to,  mawosUtamai-ku  Koko-ni  fu-iau-nusi-no  kamt  ka- 
jeri-nobori'te  kajeri-koto-wo  mawosi-ki. 

Den  damals  dem  Gebete  vorstehenden  Gott  nannte  man  den 
Grossen  des  Gebetes.  Dieser  Gott  befindet  sich  jet/.t  in  dem  Reiche 
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Ka-tori  von  Adzuma.  Zuletzt  gelangten  die  beiden  Stannmg5tter  im 
Herabsteigen  zu  dem  kleinen  Ufer  von  I^da^sa  in  dem  Reiche 
Idzumo  und  fragten  den  Gott  Owo-na-mudzi:  Wirst  du  dieses  Reich 
dem  Gotle  des  Himmels  übergeben  oder  nicht?  —  Er  antwortete: 
Da  ich  vermuthe»  dass  ihr  beiden  Stammgötter  zu  meinem  Wohnsitce 
nicht  gekommen  sein  möget,  so  kann  ich  euch  dies  wohl  nicht  gestat- 
ten. —  Der  Gott  Ftt-tsu  nusi  stieg  jetzt  wieder  empor  und  berich- 
tete Ober  seine  Sendung. 

Toki-ni  takami-rnuaubi-no  mikoto  mata  futa-basira-no  kamt" 
wo  kajeai-tsukuwasi'te  awo-na-mudzi-no  kami-ni  nori-tamawaku: 
ima  imasi-^a  ijeru-koto-wo  kiku-ni  ito-^kotowari-ari,  kare  sat^a-ni 
wotsi-tDotsi-wo  noru.  Imasi-ga  siraseru  arawani'-gotO'Wa  mi-ma- 
no  mikoto  sirasu-besi^  immUwa  kamu^goto-wo  sirase.  Maia  ima- 
si-ga aumu'beki  ame-no  fi-su-no  mifa-wa  ima  tsukurase-temut  tsi- 
firo  taku-nawa-^o  momo-mustibi-musubi  ja-ao-mtutubi-rnuaubi-det 
aono  mi-ja-tsukuri-no  nori-wa  faaira-wa  takaku  futoku,  Ua-wa 
firoku  aiiU'kare.  Mata  ta-taiikuraaemu.  Mata  imaai-ga  umi^ni  ka^ 
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joi'osobamu  8onaje~nt  taka-fasi  itki-fasit  maia  ame-no  tori-fune-mo 
isukuramu.  Maia  am^-no  jasu-no  kawa-ni-mo  utsi-fasi  wcUaaamu, 
Maia  momO'ja'80'nui-no  sira-tate-wo-mo  nui-sonajemu,  Maia  ame- 
no  fo-fi-no  mikotO'WO  aite  imasi^no  maje-wo-ba  itsuki-matsurasi' 
memu'to,  nori^tamai-ki, 

Taka'mi'mtt8ubi''no  mikoto  entsandte  hierauf  nochmals  die 
beiden  Stammgötter  und  liess  dem  Gotte  Owo^na-mudzi  sagen  : 
Indem  ich  jetzt  höre,  was  du  gesagt  hast,  finde  ich  es  sehr  ent- 
schieden, desshalb  verkünde  ich  noch  einmal  die  Einzelnheiten.  Die 
sichtharen  Dinge,  welche  du  lenkest,  soll  der  Geehrte,  der  erhahene 
Enkel  lenken»  du  aber  lenke  die  göttlichen  Dinge.  Auch  werde  ich 
den  dir  bestimmten  Wohnsitx,  den  Palast  der  Ecke  der  Sonne  des 
Himmels  jetzt  erbauen  lassen.  Aus  dem  eintausend  Klafter  messen- 
den Seile  des  Flachsbaumes  werden  hundert  geknüpfte  Knoten, 
achtzig  geknöpfte  Knoten  hervorkommen.  Was  die  Vorschriften 
betrifft,  nach  welchen  dieser  Palast  gebaut  wird,  so  seien  die 
Balken  hoch  und  stark,  die  Breter  breit  und  dick.  Ferner  werde 
ich  die  Felder  anlegen  lassen.  Zugleich  werde  ich  als  Vorrich- 
tungen zu  deinen  Vergnügungszü^en  auf  dem  Meere  hohe  Brücken, 
schwimmende  Brücken ,  dabei  auch  Vogelschiffe  des  Himmeis 
erbauen.  Ferner  werde  ich  zu  dem  ruhigen  Strome  des  Himmels 
Schlagbrflcken  bringen  Inssen.  Zudem  werde  ich  einhundert  achtzig 
genähte  weisse  Schilde  nähen  lassen.  Ich  werde  überdies  br-wir- 
ken,  dass  Äme-no  fo-fi-no  mikoto  das  fiir  dich  bestimmte  Opfer 
bringe. 
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Koko-ni  owo-na-mudzi-no  kamt  kotaje-mtUsuraku:  ama-tsu 
kami-no  mi-koto-nori  kaku  yie'mO'koi'O'nare-^ba  mi-koia-ni  siiagm" 
matsiirazarame-ja?  a-ga  siraseru  arawani-goiO'Wa  mi-ma-no 
mikoto  sirosi-mesu'besi,  a-^wa  kakuri-te  kamu-goto-wo  sirasamu- 
tOf  mawosi'tamai'ku  Sunawatsi  funa-do^no  kami-wo  fnia^basira- 
mo  kami'fii  8iisumete:  kono  kamt  are-ni  kawari-te  mi-moto  isuka- 
je-maisuru-besi ,  a-wa  kore^jori  sari-namu-to  ^  norutamai-te  mi-- 
mi-ni  miäzu-no  ja-saka-ni-^o  obi-te  tsui-ni  ktikuri-masi^ki. 

Der  Gott  Owo-na-mudzi  antwortete:  Da  die  Worte  des  Gottes 
des  Himmels  so  hochherzig  sind,  wie  sollte  ich  seinen  Worten  nicht 
gehorchen?  Die  sichtbaren  Dinge,  welche  ich  lenke,  sollte  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel ,  lenken,  ich  werde  mich  verbergen 
und  werde  die  göttlichen  Dinge  lenken.  —  Nachdem  er  dies  gesagt, 
empfahl  er  den  Gott  Funa-do  den  beiden  Stammgöttern  mit  de» 
Worten:  Dieser  Gott  wird  an  meiner  Stelle  an  dem  erhabenen 
Wohnsitze  dienen,  ich  werde  ron  diesem  Orte  scheiden.  —  Hierauf 
bedeckte  er  seinen  Leib  mit  den  kostbaren  Korallen  der  acht  Berg- 
treppen lind  zog  sich  sofort  in  die  Vorborgenbeit  zurück. 
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Kare  fu-Uu-nusi-no  kami  funa-do-no  kami-wo  siru-be-to  si-te 
ariki'isut8U>  Koto-rnukuru-ni  sornuku-mono-wo-ba  korosi,  matsuro" 
monO'XDO'ba  fomete  tsukaje-matsuraae-tamai-ki,  Kono  toki  maim-' 
rojeru  fito-go-no  kami  owo-mono-nusi-no  kami  mata  koto-siro-nusi^ 
710  kami  sunawatsi  ja'80'jorodzU'7io  kami-^o  ame-Jio  take^tai-ni 
Uudojete  i-te  ame-ni  ma-i-nobori-le  akaki  kokoro-wo  mawoaeru. 
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Hierauf  machte  der  Gott  Fu-tsu-misi  den  Gott  Funa-do  zum 
Fuhrer  des  Weges  und  wandelte  umher.  Diejenigen,  welche  sich 
ihm  bei  der  Beruhigung  des  Landes  widersetzten,  tödtete  er.  Die- 
jenigen, welche  ihm  gehorchten,  rühmte  er  und  hiess  sie  Dienste 
leisten.  Um  diese  Zeit  versammelte  der  zum  Gehorsam  zuröck- 
gekehrte  Obergott,  der  Gott  Owo-mono-nusi,  ferner  der  Gott  Koto- 
inro-nusi  alsbald  die  achtzigmal  zehntausend  Götter  auf  dem  hohen 
Marktplatze  des  Himmels,  indem  sie  vor  den  Übrigen  zu  dem  Himmel 
emporstiegen  und  ihre  lautere  Absicht  darthaten. 

Owo-mono-nusi  bedeutet:  Der  Vorsteher  der  grossen  Dinge. 
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Toki-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  owo-mono-nusi-no  kami-ni 
nori-tamawaku :  imasi  mosi  kuni-tsu  kami-no  musu-me-mo  me-to 
se-ba  are  7tawo  imasi  utoki  kokoro  aramu-to  omö.  Kare  a-ga  mu- 
su-me  mi'fo'tsu  fime-wo  mote  imasi-no  me-to  semu.  Kare  kono  ja- 
80-jorodzu-^o  kami-wo  i-te  toko-Bi-je-ni  mi-ma-no  mikoto-no  ma- 
mari'-gami'to  nare-to,  nori-tamai-te  kajeri-kudarase-tamai-ki. 

Taka-mi-musubi-fio  mikoto  sprach  jetzt  zu  dem  Gotte  Otro- 
mono-nuai:  Wenn  du  die  Tochter  eines  Gottes  des  Landes  zum 
Weibe  nimmst,  so  werde  ich  noch  immer  glauben,  dass  mir  dein 
Gemuth  abgeneigt  ist.  Ich  werde  meine  Tochter  Mi-fo-tsu  fime  zu 
deinem  Weibe  machen.  Stelle  dich  daher  an  die  Spitze  dieser  acht- 
zigmal zehntausend  Götter  und  sei  für  ewige  Zeit  der  bewachende 
Gott  des  Geehrten,  des  erhabenen  Enkels.  —  Nach  diesen  Worten 
Hess  er  ihn  wieder  herabsteigen. 
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Ui'fo'tsu  fime  bedeutet:  die  yornehme  Tochter  der  drei  Kora- 
Shreii. 

i^y  i^  j^  j  ti  1 7  -  ^  ^  '  i  \-  \- p  i. t , 

A='bl>^  ,{  a   l  P  )  V^f  i'^f  ^  >  t 

Kare  ki-no  kuni-no  imu-be-no  oja  ta-oki-fo-oi-no  kami-wo 
kasa-mn-to'si,  fiko-sa-siri-no  kami-wo  tate-nui-  to  «i,  ame-ma-'fiio^ 
tsu-no  kami'wo  kantUsi-to  si,  ame-no  fi^wasi-no  kami-wo  ju-faki" 
to  sij  kusi-akaru'tama-no  kami-wo  tama'tsukuri'to  si-te  ftUo^ama- 
no  mikoto-wo  jotoa-gata-ni  futO'ta-suki  tori-kakete  mi-te-siro-to 
si'te  kono  toki-jori-zo  kono  kami-wo  matsuri-fazime'tamai'keru. 
Mata  ame-no  ko-ja-ne-tw  mikoto-wa  kamu-waza-no  moto-wo  sira- 
si-mu.  Kare  futo-mani-no  ura-goto-wo  mote  isukaje-maiwraBir 
me-ku 

Hierauf  ernannte  er  den  Gott  Ta-oki-fo-oi,  den  Stainm?ater 
des  Geschlechtes  hni-be  in  dem  Reiche  der  Bäume»  zum  Hutoäher, 
den  Gott  Fiko-sa-siri  zum  Schildnaber,  den  Gott  Afne-ma^fito-isu 
zum  Metallschläger,  den  Gott  Äme-no  fi-tvasi  zum  Baumwoll- 
schneider,  den  Gott  Kuai-akaru-tama  zum  Edeisteinschleifer.  Den 
G »wehrten  Futo-tama  hiess  er  um  die  schwache  Schulter  ein  starkes 
Tragband  hängen  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Stellvertreter*  indem 
er  seit  dieser  Zeit  anfing,  durch  diesen  Gott  das  Opfer  darbringen 
zu  lassen.  Ferner  erhielt  der  Geehrte  Äme-no  ko-ja-ne  den  Auf- 
trag» sich  mit  dem  Ursprang  der  göttlichen  Angelegenheiten  zu 
befassen.  Desshalb  liess  er  ihn  bei  der  Wahrsagung  der  grossen 
Deutung  Dienste  leisten. 
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Ta-^ki-fo-oi  bedeutet:  das  Tragen  des  mit  der  Hand  aufge- 
legten Segels. 

Fiko-aa-siri  bedeutet:  der  Geehrte,  der  enge  Verstand. 

Ame-ma'ßO'isu  bedeutet:  ein  ein/jges  Himmelsauge. 

Kusi-akarU'tama  bedeutet :  der  glänzende  Edelstein  des 
Kammes. 

FutO'tama  bedeutet:  der  grosse  Edelstein.  Dieser  Gott  hatte 
die  hier  erwähnten  zum  Opfer  bestimmten  Gegenstände:  die  Hute, 
die  Schilde,  das  Metall,  die  Baumwolle  und  die  Edelsteine  zu  tragen, 
wesshalb  man  ihn  um  die  Schulter  ein  Tragband  hängen  hiess. 
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Koko-ni  iaka-mi-musubi-no  rnikoto  mi-koto-nori-si-tamawaku : 
are  ama-tsu  fi-moro-gi  ama-tau  iwa-kUwo  tate-tsu,  mi-ma^no  mi- 
kotihno  mi^tame^ni  itauki-matsu-ru^beki-nari.  Imasi  ame-no  ko- 
ja-ne-no  mikoto  futo-tama-no  mikoto  ama^tau  fi-moro-gi-wo  asi- 
wara-no  naka-is^u  kuni-ni  motsi-kudarUte  mUma-no  mikoto-no  mi- 
iame-ni  itsuki'fnaisure'to,  nori-tamai-ku  Sunawatsi  futa-basi-ra- 
no  kami-wo  ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto-ni  sojete  ama-kudasi- 
matauTi-ki. 

Taka-mi'muaabi'no  mikoto  verkflndete  jetzt:  Ich  habe  die 
Lorbeerbäume  des  Himmels  und  die  Stadt  des  Himmels  aufgestellt. 
Es  kann  filr  den  Geehrten,  den  erhabenen  Enkel,  geopfert  werden. 
Ame-no  ko^jane-no  mikoto,  Futo-tama-no  mikoto,  nehmet  die  Lor- 
beerbäume des  Himmels,  steiget  mit  ihnen  zu  dem  Laude  inmitten  der 
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Schilfebenen  herab  und  opfert  för  den  Geehrten,  den  erhabenen 
Enkel.  —  Hierauf  hiess  er  die  beiden  Stammgdtter  zu  Ame^no  oH- 
fo-mimi-no  mikoto  sich  gesellen  und  Ton  dem  Himmel  herabsteigen. 


^^^,  u.t  ^T^  L^c 


L   ;x  2J  -    "    /    ^     L  1    ^  ^ 


3  *  I-  y  i^  i  f  7   I-  5  t   I-  J  ;  ^ 

Kono  ioki-ni  ama-ierasu  owo-mi-kami  kagami-fDo  torasi-te 
ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto-ni  iamai-ie  fagi-tamawaku :  a-ga 
mi'ko'ja  kono  kagami-wo  are-wo  iisuku-ga  goto  itsuki-fnatsuri-te 
fitO'tsu  mi-ara-ka-ni  fito-tsu  mi-juka-ni  masasi-meie  itsuki-ma- 
tsuri'tamaje,  Mata:  ame-no  ko-jane-no  mikoto  futo-dama-no 
mikoto  ja-jo  imasi  futa-basira-no  kami-mo  mi-araka-nutsi^ni  sa- 
morai-te  joku  mamori-'matsure'to ,  nori-tamai-ki,  Mata  mi-koto- 
nori'tamawaku :  a-ga  taka-ma-no  fara-ni  kikosi-mesi-tsum  ju-ni- 
wa-no  fo-mo  a-ga  mi-ko-ni  kikosi-mesam-besi.  Kaku-te  taka-mi- 
musubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  jorodzu-fata-fimerwo  ame-no 
osi-fo-mimi-no  mikoto-no  mt-me-to  site  ama-kudan-matsuri-ki. 
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Um  diese  Zeit  erirriff  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gott- 
heit einen  Spiegel  und  schenkte  ihn  Ame-no  osi-fo-mimuno  mikoto, 
wobei  sie  die  beschwörenden  Worte  sprach :  Hein  Sohn !  Verehre 
diesen  Spiegel  gleichwie  du  mich  verehrst.  Weile  mit  ihm  unter 
einem  und  demselben  Giebeldache,  in  einem  und  demselben  Bette 
und  huldige  ihm.  —  Ferner  sprach  sie:  Ame-no  ko-jane-no  mikoto! 
Fuio^dama-no  mikoto!  möget  auch  ihr  zwei  Stammgötter  im  Inneren 
des  Palastes  aufwarten  und  sorgfältig  Wache  halten!  —  Ausserdem 
Terköndete  sie :  Die  Darbringung  der  Kornähren  des  heiligen  Vor- 
bofes.  die  ich  auf  der  Ebene  des  hohen  Himmels  gefeiert  habe,  will 
ich  auch  meinen  Sohn  feiern  lassen.  —  Nachdem  sie  Jorodzu-fata- 
fime^  die  Tochter  Taka-mi-mumbi-no  mikoto* St  dem  Geehrten  Arne- 
no  osi-fo-mimi  zum  Weibe  gegeben,  Hess  sie  ihn  von  dem  Himmel 
herabsteigen. 

JorodzU'fata-fime  bedeutet:  die  Tornehme  Tochter  der  zehn- 
tausend Fahnen. 


t 


^  D  * 


''  7  t  ^  ;?  {_  h  t-  ^  ^ 


9  f  t  ^    -:  1       ;,  ^  l  .   :   t  ; 
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Toki-ni  owo-sora-ni  masi-mtMi-te  mi-ko  are-masi-ki^  mi-na- 
wa  ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto,  Kare  kono  mi-ko-wo  ka- 
jete  kudasi-matsuramu-to  omowosi-ki.  Kare  ame-no  ko-jane-no 
mikoto  futo-tama-no  mikoto  mata  moro-moro-no  tomo-no  wo-no 
kami-tatsi-wo  mina  sadzuke-tamai,  mata  mi-so-tsu-mono  made 
koto-goto-ni  saki^no  goto  sadzuke-tamai-ki,  Sate-tiotsi  ame^no  osi- 
fo-mimi-no  mikoto  ame-ni  kajeri-masi-ki. 
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Während  sie  hierauf  in  der  Himmelsfesfe  wohnte«  eoUtand  ein 
Sohn,  dessen  Name  Ama-tsu  fiko^o~no  ni-ni-ffi'no  fnikoio.  Sie 
gedachte  jetzt  diesen  Sohn  an  der  Stelle  des  anderen  herahzusenden. 
In  dieser  Absicht  beschenkte  sie  Ame-no  ko-jane^no  mikoto,  Futo- 
tama-no  mikoto  und  särnmtliche  Götter  der  Genossenschaften.  Auch 
die  erhabenen  Kleidungsstücke  Terlieh  sie  ihnen  wie  froher.  Endlich 
kehrte  Ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto  wieder  in  den  Himmel  surQek. 


t  ^  -  (  i  1- 1  =■  j? ..  ^  -  -C  ^  >;: 

'^  i  ■^  4  I)  \)  ^  y.  ^  >;  f  \^  ^ 

Kare  ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  fi-rnuka-no  kusi- 
bi-taka-tai-fo-no  take-ni  amori-masi-te  so-zisi-no  muna-soi-kuni- 
wo  fita-wo'jori  kuni-magi-towori  uki-zimari  taira-ni  talasi-^e  ku- 
ni-nusi'koto^katsU''kuni'kai9U'naga'8a'Wo  mesi-te:  kuni  ari-ja^o^ 
toi'tamaje-ba:  kuni  ari,  ka-ni-mo  kaku-ni-mo  mi-koto-no  mani- 
mani'tOy  mawosi-ki.  Toki-ni  mi-ma~no  mikoto  sunawatsi  mi^ja^ 
wo  tötete  todomari-masi-ki. 

Ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  stieg  jetzt  bei  dem 
Berggipfel  Kuaibi-taka-tsi-fo  in  Fi-muka  yoo  dem  Himmel  herab, 
drang,  indem  er  ein  Reich  suchte,  über  Fita-wo  durch  das  mit  der 
Brust  zugesellte  Reich  So-zisi  und  stand  auf  der  ebenen  Fläche  von 
Uki-zimari.  Daselbst  berief  er  Kuni-nusi'kotO'katsU'kum'kaiBU'- 
naga-sa  zu  sich  und  fragte  ihn:  Gibt  es  ein  Reich?  —  Jener  ant- 
wortete :  Es  gibt  ein  Reich.  Es  gehorcht  auf  jede  Weise  deinen 
erhabenen  Worten.  —  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  baute 
hierauf  einen  Palast  und  verblieb  an  dem  Orte. 
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EuBi-bi-taka-tn-fo  bedeutet:  die  hohen  tausend  Kora&hren 
der  Sonne  der  Ulmen. 

Kunv-nun-koto-katau-kum-kattu-naga'ta  bedeutet:  der  Vor- 
steher des  Landes,  in  den  Angelegenheiten  siegend,  das  Reich 
besiegend,  die  lange  Enge. 

~  ^  t  7  j"  ^  muna-soi-kuni  „das  mit  der  Brust  zuge- 
sellte Reich"  wird  sonst  auch  durch  =.  ■^  j-  i^  Muna-knni  in 
der  Bedeutung:  „das  Öde  Reich«  wiedergegeben. 


)^    )^ 


))   l   f   J   ^  f  ^  ^  ^  U  tl  f  , 
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Not»i-ni  umi-beta-ni  ide-maaeru-ni  wotome  ajeri.  JUi-ma-no 
mikt^o:  iman-u>a  ta-gamusu-me-zo-io,  toi-tamaje-ba:  a-wa  owo- 
jama-tsumi-no  kami-no  mu»u-me,  na-tea  kamu-a-ta-ka-asi-tsu  fi- 
me,  mata-^o  na-wa  ko-no  fanasaku-ja-bime,  mata  a-ga  ane  iwa- 
naga-fitne-to  mawogu-mo  ari-to,  maivosi-ki.  Mi-mamo  mikoto  nori- 
tamawaku:  are  tmagi-to  ma-gutDai-aemu-to  om6  ika-ni?  Mawoaa- 
ku:  orga  tntai  owo-jama-t»umi-no  kamt  ari,  toi-lamai-ne.  Mi-tna- 
n»  mikoto  kaku-te  owo-jama'tmmi-no  kamüni:  are  imaai-ga  mu- 
sume-wo  mi-te  ma-guwui-»emn-to  omd-to,  nori-tamai-ki- 
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Später  ging  er  zu  dem  Ufer  des  Meeres  und  sah  dort  ein 
Mädchen.  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  fragte  sie:  Wessen 
Tochter  bist  du?  —  Sie  antwortete:  Ich  bin  die  Tocliter  des  grossen 
Berggottes  und  heisse  KamU'a-ia^ka'asi'tsU'fime.  Mein  Name  ist 
auch  Ko-no  fana-saku-'ja'bime.  Ich  habe  ferner  eine  ältere 
Schwester,  deren  Name  Itca-naga-fime.  —  Der  Geehrte,  der  erha- 
bene Enkel  sprach:  Ich  wünsche,  mich  mit  dir  zu  vermalen,  was 
sagst  du  dazu?  —  Sie  antwortete:  Mein  Vater  ist  der  grosse  Berg- 
gott diesen  mögest  du  fragen.  —  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel, 
sprach  sumit  zu  dem  grossen  Berggotte:  Ich  habe  deine  Tochter 
gesehen  und  wünsche,  mich  mit  ihr  zu  vermalen. 

Eamu'a'ta'ka'asi'tsu  fime  bedeutet:  die  zu  dem  Schilfrohr 
des  Hirsches  des  göttlichen  Landes  A-ia  gehörende  vornehme 
Tochter. 

Ko-no  fana-ttaku-ja-bime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter, 
Namens:  die  Blüten  der  Bäume  entfulten  sich! 

Iwa-naga-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  langen 
Dauer  der  Felsen. 

7  i?  7  ^  i:^^  ^  X"^  ^  f  f  i  ^ 
')^  |>>r  1-^  J  7  t  ^J^^;?^A 
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Koko-ni  owo-jama-tsumi-no  kami  sunawatsi  futari-no  musu- 
me-ni  momo-tori-no  tsuku-e  siro-no  mono-tto  motasete  iate-mada- 
si'kL  Mi-ma-no  mikoto  ane-wa  mi-nikuki-ni  jori-te  mesazu-ie  kaje- 
siiamai,  oto-wa  kawo-jo-kari-kere-ba  mesi-te  mi-to-atawasi-tm. 
Kare  fito-jo-ni  farameri^ki, 

Der  Berggott  schickte  hierauf  seine  beiden  Töchter,  indem  er 
sie  Essw^aaren  auf  einer  hundert  Gegenstände  fassenden  Tafel  mit 
sich  nehmen  hiess.  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel,  Hess  die 
ältere  Schwester,   weil  dieselbe  hässlich  war,   nicht  in  seine  Nähe 
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und  sehickfe  sie  eurück.  Da  die  jüngere  Sehwester  ?on  Angesicht 
seh5n  war,  freite  er  uro  sie  und  gewährte  ihr  die  Gemeinschaft  der 
TbQre.  Hierauf  wurde  sie  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger. 


^ ;  i  ^  ^  ;  t  ^  f  t  ^  ;  ^  7  ^  '^ 

■^f-^yl^^'f-u^^x  ^  >^  "^ 

Kare  iwa-naga-fime  itaku  fadzi-te  tokoi-keraku:  mosi  ama- 
tsu  kamUno  mi-ko  are-wo  sutezu-te  mesamasi-ka-ba  are-masamu 
müko  mi-inotsi  nagaku  tokiwa-kakiwa-nasu  masi-magamasi-ioo, 
itna  sa-wa  arazu-te  tada  oto-nomi  mesare-tsure-ba  are-masamu 
mi-ko  kanarazu  ko-no  fana-no  amai-nomi  masi-namu. 

Iwa-naga-fime  schämte  sich  sehr  und  sprach  die  folgende  Ver- 
wflnschuDg  aus:  Wenn  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  mich 
nicht  Verstössen ,  sondern  mich  gefreit  hätte ,  so  würde  der 
Sohn,  der  hervorgegangen  wäre,  mit  langer  Lebensdauer  begabt, 
gleich  ewigen  Felsen,  gleich  festen  Felsen  seinen  Wohnsitz  gehabt 
haben.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  und  nur  die  jQngere  Schwester 
gefreit  wurde,  so  wird  der  Sohn,  der  hervorgehen  wird,  gewiss  nur 
mit  der  Gebrechlichkeit  der  BiQthen  der  Bäume  seinen  Wohnsitz 
haben. 


f  ^  ^ .  ^  T ; ;  9  ^  - 

f  f  't  ^  t  js  \^  ^  ^  y  ^ 
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Aru-fufni-ni  iwaku:  iwa-naga-fime  fadzi-urami-te  tsubaki- 
naki-te :  utstisi-ki  awo-fito-hisa-no  inoisi-wa  ko-no  fana-no  amai- 
nomi  ko80  arame-to,  tu,  Kare  jo-no  fito-no  inotsi  naga-karaxaru 
josi-nari. 

In  einem  Buche  heisst  es:  Iwa-naga-fimep  von  Scham  und 
Ärger  erfüllt,  weinte  Speichel  <)  und  sprach:  Das  Leben  des  sicht- 
baren Volkes  der  Menschen  wird  nur  die  Gebrechlichkeit  der  BlQthen 
der  Bäume  haben.  —  Dies  ist  die  Ursache,  wesshaib  das  Leben  der 
Menschen  des  Zeitalters  von  keiner  langen  Dauer  ist. 

Anlass  zu  dieser  Verwünschung  gab  der  in  dem  Namen  der 
jüngeren  Schwester  vorkommende  Ausdruck  Ko^no  fana  ,,die 
Blüthen  der  Bäume**,  während  der  Name  der  älteren  Schwester  die 
Worte  Iwa-naga  „die  lange  Dauer  der  Felsen**  enthielt. 


t27'  t-^7^^^7"^.   '"^7 
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Kono  noisi  kamu'a'ta'ka'asi'tsu  fime  mi-ma-no  mikoto-wo  mi- 
tate'-matsuri'te:  are  ama-tau  kami-no  mi-ko-wo  farameri,  wataku- 
si-ni  umi-maisurU'beki'ni  arazu-to,  mawo8i'tamai''ki-  Mi-ma-no 


^)  Sie  benetzte  sich  die  Ao^en  mit  Speichel.  Es   wird  angenommen,  daas  dies  sum 
Zwecke  der  Verwünschung  geschah. 
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mikiito  nori'tamawaku:  ama-isu  kami-no  mi-ko  naramu-kara-ni 
ika-de-ka-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito-wo  faramasemu?  so-wa  a-ga 
ko'fii  arazi'ka-'tOf  nori-tamaje-ba  ko-no  fana-no  saku-ja-bime  Ha- 
ku  fadzi'Urami'te  to-naki  muro-ja-wo  tBukuri-te  ukei-tamatcaku : 
a-ga  farameru  mi-ko  mosi  adasi  kami-no  mi-ko  naramu-nt-wa  ka- 
narazu  saki-karazi,  ma-koto-ni  ama-tsu  kami-no  mi-ko  nara-ba 
kanarazu  saki-ku  are-masi-namu-tOy  ukei-te  sono  muro-nutsi-ni 
iri'te  muro-ni  fi-wo  tsukete  jaki-ku 

Später  stellte  sieh  Kamu-  a-ta-ka-asi-isu-fime  dem  Geehrten,  dem 
erhabenen  Enkel  vor  und  sprach:  Ich  bin  mit  dem  Sohne  des  Gottes 
des  Himmels  schwanger.  Ich  darf  ihn  nicht  filr  mich  allein  gebären. 
—  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sprach:  Obgleich  ich  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  sein  werde,  wie  könnte  ich  in  einer  einzigen 
Nacht  bewirken,  dass  Menschen  schwanger  werden?  Dieser  kann 
mein  Sohn  nicht  sein.  —  Ko-no  fana-no  saku-ja-bime  schämte  sich 
und  zGrnte  sehr.  Sie  baute  eine  Halle  ohne  ThQre  und  schwor  einen 
Eid  mit  den  Worten:  Wenn  der  Sohn,  mit  welchem  ich  schwanger 
bin,  der  Sohn  efnes  anderen  Gottes  ist,  so  wird  er  gewiss  kein  Glück 
haben.  Ist  er  aber  in  Wirklichkeit  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels,  so  wird  er  gewiss  glücklich  geboren  werden.  —  Nachdem 
sie  dies  gesagt,  trat  sie  in  die  Halle  und  steckte  sie  in  Brand. 
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Toki-ni  fazimete  fonowo  okoi^-toki-ni  tomo-ni  are-masu  mi- 
ko-no  mi-na-wa  fo-snseri-no  mikoto.  Tsugi-ni  fi-no  sakari-naru- 
toki-ni  are-masu  mi-ko-no  mi-na-wa  fo-akari-no  mikoto.  Tsugi-ni 
are-masu  mi-ko-no  mi-na-wa  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto ,  mata-no 
mi-na-wa  fowori-no  mikoto. 

19» 
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Als  hierauf  die  Fiammea  empor  xu  steigen  begannen,  wurde 
mit  ihnen  zugleich  ein  Sohn  geboren ,  dessen  H^me  Fo-suseri-no 
mikoto.  Als  das  Feuer  seine  ganze  Stärke  erreicht  hatte,  wurde  eia 
Sohn  geboren,  dessen  Name  Fo-akari-no  mikoto.  Diesem  zunächst 
wurde  wieder  ein  Sehn  geboren,  dessen  Name  FikO'fo-'fO'de''mi'n0 
mikoto.  Derselbe  heisat  auch  Fo^wori-mo  mikoto. 

Fo-wori  bedeutet:  das  Brechen  des  Feuers. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Fazime  fonowo  akaru-toki^ni  are-maseru  mi-ko-no  mi-na-wa 
fo-akari-no  mikoto.  Tsugi-tii  fo-mura  sakari-naru-toki-ni  are- 
maseru  mi^ko-no  mi-na-wa  fo-ausumi-no  mikoto ,  mata  fo-suseri- 
no  mikotO'to-mo  mawosu.  Tsugi-ni  fo-no  saru-toki-ni  are-maseru 
mi'ko-no  mi-na-wa  fo-wori-fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Subete  kono 
mi-basira-no  mi-ko  fi-mo  je-sokonawazut  mata  mi-fatoa^mo  «o- 
kond'koto-nasi. 

Als  die  Flammen  anfänglich  empor  leuchteten,  ward  ein  Sohn 
geboren,  dessen  Name  Fo-akari-no  mikoto.  Als  die  Flammen  im 
ganzen  Umkreise  loderten,  ward  ein  Sohn  geboren ,  dessen  Name 
Fo^tummi^no  mikoto.  Derselbe  beisst  auch  Fo-suseri-no  mikoto. 
Als  die  Flammen  tergingen,  ward  noch  ein  Sohn  geboren,  dessen 
Name  Fo-toori-fiko-fo-fo-de^mi-no  mikoto.  Diese  drei  Stammsöhne 
konnte  das  Feuer  nicht  beschädigen,  und  auch  ihre  Mutter  erlitt 
keine  Beschädigung. 
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Fo'susumi  bedeutet:  das  Vordringen  des  Feuers. 

Fo'wori-fiko'fo'fo'de'ini  bedeutet:  der  vornehme  Sohn  des 
Brechens  des  Feuers,  das  Hervorgehen  aus  den  Flammen  und 
Sichtbarwerden. 


'} 
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7   - 
^   t 


Toki'fii  awO'fije-möte  aono  mi-ko-no  foso-no  wo-tvo  kiri-tsu, 
80no  sutesi  awo-fije  tsui-ni  taka^mura-ni  nari-nu,  Kare  so-ko-no 
na-wQ  iaka-ja-io  iü,  Koko-ni  kamu-a-ta-ka-asi-tsu  fime  urajeru 
ta-ne  na-wo  sa-na-da-to  i-Ute  sono  ta-no  ine-motsi-ie  ame-no 
tamu^sake-wo  kami-te  fitasi-matsuri-ki.  Mata  nuna-ta-no  ine-wo 
motsi'te  uukasiki'te  fitasi-matanri-kü 

Hierauf  schnitt  sie  mit  einem  Messer  von  frischem  Bambusrohr 
die  Nabelschnur  der  8öhne  ab.  Das  weggeworfene  Messer  von 
frischem  Bambusrohr  verwandelte  sich  sofort  in  einen  Bambushain. 
Dessbalb  gab  man  diesem  Orte  den  Namen:  das  Bambushaus.  Kamu- 
a-ta-ka-asi-tsu-fime  liess  den  Namen  eines  Feldes  durch  Wahr- 
sagung bestimmen  und  nannte  es  Sa-na-da,  Aus  dem  Reis  dieses 
Feldes  kochte  sie  den  sOssen  Wein  des  Himmels  und  ernShrte  damit 
die  Söhne.  Ferner  bereitete  sie  aus  dem  Reis  des  Feldes  Nuna-ia 
gekochten  Reis  und  ernährte  damit  die  Söhne. 

Sa-na-da  bedeutet:  das  enge  Feld. 

Ifuna-ta  bedeutet:  das  Feld  des  Teii-hps. 


In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Taka-mi-musubi-no  mikoto  ma'toko'6'fusuma'WO  motsi-te 
ama-tsu  fiko  kuni-teru-fiko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  owoi-ie 
ama-no  iwa-to-wo  firaki-te  ame-no  ja-je-gumo-wo  oai-wakete  ama- 
kudasi-matsuri-ki, 

Taka-mi-musiibi-no  mikoto  bedeckte  den  Tornehmen  Sohn  des 
Himmels,  den  in  dem  Reiche  glänzenden  vornehmen  Sohn  Fo-no  ni~ 
ni-gi-no  mikoto  mit  der  umhüllenden  Decke  des  wahren  Bettes, 
öffnete  die  Felsenthüre  des  Himmels,  zertheilte  die  achtfachen  Wol- 
ken des  Himmels  und  Hess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen. 


^  7  L  7  f  7  ;    h  7  i.  ^  v^  ^  7  /T  ;r  i  ^  t 

Toki-ni  owo-iomo-no  mura-zi-no  oja  ame-no  osi-fi-no  mikoto 
ku-me-be-no  oja  ame-kusi-tsu  owo-ku-me-wo  i-te  sobira-ni  ame-no 
iwa-jugi'WO  oi,  tadamuki-ni  itsu-no  taka-tomo-wo  tsuke,  te-ni  ame- 
no  fazi-jumi  ame-no  fa-ba-ja-wo  tori,  mata  ja-isu  me-no  nari-ka- 
bura-wo  soje-motsi,  kabu-tsutsi-no  tatsi-wo  faki-te  mi-ma-no  mi- 
koto-no  misaki-ni  tatai-te  ama-kudari-  ki-masi-tsu* 

Hierauf  schritt  Ame-no  osi-fi-no  mikoto ,  der  Stammvater  des 
Geschlechtes  von  Owo-tomo,  vor  Atne-kusi-tsu  owo-ku-me,  dem 
Stammvater  des  Geschlechtes  Ku-me^be,  einher.  Auf  dem  Rücken 
trug  er  den  Felsenköcher  des  Himmels.  Um  den  Arm  legte  er  die 


nie  Beherrscher  JapHOs  io  dem  Sagenzeitalter.  287 

hohe  Armbinde  der  Macht.  In  den  Händen  hielt  er  den  Bugen»  den 
Snmachbogen  des  Himmels,  die  Federpfeile  der  Federn  des  Himmels 
und  ergritr  zugleich  die  achtäugigen  klingenden  Pfeilspitzen.  Er 
umgürtete  das  Schwert  des  Hammers  der  Spitze,  stellte  sich  vor 
den  Geehrten,  den  erhabenen  Enkel,  und  kam  mit  ihm  Ton  dem 
Himmel  hernieder. 

Owo^tomo  bedeutet :  die  grosse  Genossenschaft. 

Äme-kusi'tsu  owo-ku-me  bedeutet  in  der  Wörterschrift:  das 
zu  den  Ulmen  des  Himmels  gehörende  grosse  kommende  Auge. 

Ku-me-be  bedeutet  in  der  Wörterschritt:  die  Abtheilung  des 
kommenden  Auges. 

Kabu-tsutsi-no  tatsi  „das  Schwert  des  Haupthammers**  war  ein 
Schwert,  dessen  oberer  Theil  (die  Spitze)  gleich  einem  Hammer 
gestaltet  war. 
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Fi-tnuka-no  so-no  taka-tsi-fo-no  kusi-bi-futa-kami^no  take- 
no  ame-no  uki-fasi-ni  tsuki-famai-fe  uki'Simari-taira'ni  tatasi-te 
so-zist-no  muna-kuni'WO  fita-wo-jori  kuni-magi-towori ,  a-ta-iio 
naga-ja-no  kasa-sa-no  mi-saki-ni  itari-maai-kL 

Nachdem  sie  auf  der  schwimmenden  Brücke  des  Himmels  nächst 
dem  Berggipfel  Kuai'bi'futa'kami  in  So-no  taka-tai-fo  angekommen, 
standen  sie  auf  der  ebenen  Fläche  von  Uki-simari,  drangen,  indem 
sie  das  Reich  suchten,  Ober  Fita-wo  durch  das  öde  Land  von  So-zisi 
und  gelangten  zu  der  steilen  Anhöhe  Naga-ja-no  kasa-sa  in  A-ta, 


288  Dr.  PfUmaier 


:^  {  i  z>  i  ^  \'  [  ^  ))  r  7 


js?  '  ^^ 


I-  >'  t  ^  ^  ^  n 


4.  j-  >r  >,  ^'^  X?  ^  3>  c   '   u. 

i^'  h  -^  ;    3    7=»    h    7   7  :? 

Soko-ni  koto-katsU'kMni-katsU'Haga'Sa'to  iü  kamiarü  Kare 
mi-ma-no  mikoto  aono  kami-ni:  kum-ari-ja^to,  ioi-tamaje-ba :  kuni- 
ari,  mi'koto-no  mani-mani  tate'fnaJtmramU'io  ^  mawosi-kL  Kare 
soko-ni  iodomari'fnasi'ku  Sono  koto-katsu-kuni-katau-no  kami-wa 
i-za-nagi-no  mikoto-no  mi-ko-narL  Mata-no  na^wa  sitüo-tsuisi-no 
wodzu 

An  diesem  Orte  befand  sieb  ein  Gott,  Namens  Kofo-katsu-kuni- 
kaisu-naga-sa.  Der  Geebrte,  der  erbabene  Enkel  fragte  diesen  Gott: 
Gibt  es  ein  Reicb?  —  Jener  antwortete:  Es  gibt  ein  Reich,  ich 
werde  es  deinen  Worten  gemäss  übergeben.  —  Demnach  yerblieb 
man  an  diesem  Orte.  Der  Gott  Koto-katsu-kuni-katsu  ist  der  Sohn 
J-za-nagi-no  mikoio'B,  Er  fuhrt  auch  den  Namen  Stwo-tsuisi-no 
wodzi, 

SiwO'tButsi-no  wodzi  bedeutet:  der  Greis  der  Salzerde.  Wodzi, 
sonst  ,, Vaterbruder ^,  hat  hier  die  Bedeutung  ,,Greis*'. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Ama-tsu  kami-no  mi-ko  owo-jama^ttunü^no  kami-no  mi-musu^ 
me  a-ta-ka-asi-tMU  fime-tco  mesi-iture-ba  fito^jo^no  kara-ni  fara- 
mi-masi-te  tsui-ni  jo-basira'-no  mi-ko-wo  umi^tamai^ki.  Kare  orta- 
ka-tui-tsM  fime  mi-ko-iatsi-^o  idaki-te  ma^i^dete  tnawosp-iamawa^ 
ku :  ama-tsu  kami-no  mi-ko  watakusi-ni  fitasi-matsuru-be-karazu, 
kare  mawosu-io,  mawosi^tamai-ki. 

Als  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  sich  mit  A-ta-ka-asi" 
tsu  fime^  der  Tochter  des  grossen  Berggottes  yermälte,  wurde  diese 
in  einer  einzigen  Nacht  schwanger  und  gebar  sofort  vier  Stamm- 
söhne. Hierauf  nahm  A-ia-ka-asi-tsu  fime  ihre  Sohne  in  die  Arme, 
trat  ein  tind  meldete:  Die  Söhne  der  Gottheit  des  Himmels  darf 
ich  nicht  für  mich  allein  aufziehen,  desswegeo  bringe  ich  die 
Meldung. 


7  -{ ^ 
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Koko-ni  mi-ma-no  mikoto  sono  mi-ko-tatui-wo  mi-sonawasi- 
te  azakeri'tamawaku:  ana-ni-ja  a-ga  mi-ko-wa,  kiki-joku-te-mo 
umi-maseru-ka-mo,  Kare  a-ta-ka-asi-tsu  fime  nramUtamawaku: 
nani-to  ka-mo  are-wo  azakeri-iamd?  Mi-ma-no  mikoto  ?iori-tama- 
waku:  täagawasi-ki  kara-ni  azakeri-tsu,  na-zo-to  iwa-ba,  ama-tsu 
kami-no  mi-ko  naramu-kara-ni  na-zo-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito-wo 
faramasemu?  a-ga  mi-ko-ni  arazi-ka-to,  nori-tamai-ki. 

Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  betrachtete  seine  Söhne  und 
rief  spottend :  Vortrefflich !  Meine  Söhne«  du  hast  sie,  wie  ich  höre, 
glücklich  geboren  I  —  A-ta-ka-asi-tsu  fime  wurde  hierüber  unge- 
halten und  sprach:   Warum  verspottest  du  mich?  —  Der  Geehrte, 
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der  erhabene  Enkel  sprach:  Da  die  Sache  verdächtig  ist,  yerspotte 
ich  dich.  Willst  du  die  Ursache  wissen:  Obgleich  ich  wohl  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  sein  werde,  wie  sollte  ich  bewirken 
können,  dass  Menschen  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger  werden  ? 
Es  werden  wohl  meine  Söhne  nicht  sein. 


f    ^    >^<j     7    I    f    <"    7    ^ 
"^    '■    '  ^  ^  -   7  ^   ^    t   T 

f   \.  l  ^  yi>   *  f,  r  T  ^ 


A-ta-ka-asi-Un  fime  masu-masu  urami-matsuri-te  to-naki 
murO'WO  tsukuri-te  sono  utsi^ni  iri-i-te  ukei-heraku :  a-ga  farameru 
mosi  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  arazu-wa  katiarazu  sokonaware- 
namu,  mosi  ama-isu  kami-no  mi-ko  nara-ba  sokonawaruru-koto  na- 
karamU'to,  i-i-ie  fi-wo  tsukete  muro-wo  jaki-ku 

A-ia-ka^asi-tsu  fime  ward  von  noch  grosserem  Unwillen 
erfasst.  Sie  bsjute  eine  Halle  ohne  Thüre,  wohnte  daselbst  und 
schwor:  Wenn  die  Söhne,  welche  ich  empfangen  habe,  die  Söhne 
der  Gottheit  des  Himmels  nicht  sind ,  so  werden  sie  gewiss  beschä- 
digt werden.  Sind  sie  aber  die  Söhne  der  Gottheit  des  Himmels,  so 
werden  sie  keine  Beschädigung  erleiden.  —  Mit  diesen  Worten 
legte  sie  Feuer  an  die  Halle  und  verbrannte  sie. 
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Sono  fi-no  fazimete  akaru  toki-ni  fumi-iakebi-te  idzuru  mi- 
ko :  a-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na-wa  fo^akari-no  mikoto,  a-ga 
tsitsi  idzuku-ni-ka  masu-tOy  mi-dzukara  na-nori-tamd. 

Als  das  Feuer  anfänglich  aufleuchtete,  trat  ein  Sohn  muthi^ 
heryor  und  rief,  indem  er  sich  selbst  einen  Namen  pab:  Ich  bin  der 
Sohn  der  Gotlheit  des  Himmels  und  heisse  Fo-akari-no  mikoto.  Wo 
ist  mein  Vater? 


I-    ^    f    1)     L    ;    ^    7  ^  P 

^      "^f      1       )       1      T      l      ^ 

Tsugi-ni  fi-no  ma-sakari-naru-toki-ni  fumi-takebi-te  idzuru 
mi-ko-mo:  a-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na-wa  fo-susori-no  mi- 
koto, a-ga  tsitsi  mata  irose  iäzuku-ni-ka  masu-to,  na-nori-tamö. 

Als  hierauf  das  Feuer  im  ganzen  Umfange  aufloderte,  trat  ein 
Sohn  muthig  hervor  und  rief  wieder,  indem  er  sich  einen  Namen 
gab:  Ich  bin  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo- 
misori-no  mikoto.  Wo  ist  mein  Vater  und  mein  älterer  Bruder? 
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T^ugi-ni  fonowo-no  towotneru-ioki-ni  fumi-takebi-ie  idzuru 
mi^ko'-mo:  a-wa  amortsu  kamuno  minko^  na-wa  fo^wori^no  mikofOp 
a-ga  taiiai  tnata  iro^e-taisi  Idzuku-ni-ka  masu^to,  na-neri-ia-- 
mai'-ki. 

Als  hierauf  die  Flammen  sich  entfernten,  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  rief  wieder,  indem  er  seinen  Namen  nannte :  Ich  bin  der 
Sohn  der. Gottheil  des  Himmels  und  heisse  Fo-trort-no  mikoio.  Wo 
sind  mein  Vater  und  meine  älteren  Bruder? 


Tsugi-ni  fo-iowori  saru-loki-ni  fumi'takebi'te  idzuru  mi-ko^ 
mo :  a-^a  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na^wa  fiko^fo-fo-de^mi-no  jat- 
koto,  a-ga  UUri  mata  iro^^taisi  idzuku-ni-ka  masu-^io^  na-neri-ta- 
mai-ki. 

Als  hierauf  die  Gluth  des  Feuers  verging»  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  rief  wieder,  indem  er  seinen  Namen  paonte:  Ich  bin  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto.  Wo  sind  mein  Vater  und  meine  älteren  Brüder? 
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Sate^notsi-ni  mUfawa  a^ta-ka-asi-isu  fime  moje^kui-no  na- 
ka-jori  ide-ki-masi-ie  koto-age^si-tamawaku:  a-ga  umeru  mi-ko 
mata  a-ga  mi-mo  ono-dzukara  fi-no  wazawai-ni  aje-domo  sukosi- 
mo  sokonawaruru'koto-nasi ,  ama-tsu  kami-no  mi^ko  ani  mi-sona- 
wasazarame  ja-to. 

Zulel£t  trat  aueh  ihre  Mutter  Ä-ia-ka-asi-isu  fime  aus  den 
Oberbleibsein  des  Brandes  hervor  und  rief  mH  erhobener  Stimme : 
Die  Söhne,  welche  ich  geboren,  und  auch  ich  selbst,  wir  haben  uns 
dem  verheerenden  Feuer  ausgesetzt  und  keinen  Schaden  genommen : 
wie  sollte  dies  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  nicht  sehen 
wollen? 


:p  7  I'  ;  :p  ;?  v^  >  ^  5-  h  4  i^j  7 


Mawosi'tamaje-ba:  are  moto-jori  a-ga  mi-ko  naru-koto-wo-ba 
siri-ni-ki,  iada  fito-jo-ni-site  faramere-ba  vtagd-mono  aramu^io 
omoi'ie  fiio  mina-ni  köre  a-ga  mi-ko  naru-koio-wo-mo  maia  ama-tsu 
kami-wo  fito-jo-ni  faramasi-'muru  mono-zo-to  iü-koto-wo-mo  sira- 
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si-men-to  omol,  mata  imasi-ga  kusiki  itsu  ari^  mi-ko-tatsi-mo  /i- 
to-ni  sugure-iaru  iki  aru-koto-wo  akasamu-to  suru-kara-ni  saki- 
ni'Wa  azakeri-tsuru-zo-to,  nori-tamai-ku 

Nachdem  sie  dies  gesprochen,  sagte  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel:  Ich  wusste»  dass  diese  meine  Sohne  seien,  allein  da  sie  ia 
einer  einzigen  Nacht  empfangen  worden,  glaubte  ich,  dass  ich 
zweifeln  solle.  Indem  ich  sämmtiichen  Menschen  kund  geben  wollte^ 
dass  es  meine  Söhne  seien  und  dass  die  Gottheit  des  Himmels  in 
einer  einzigen  Nacht  die  Empfangniss  bewirkte,  ferner  um  in*s  Licht 
zu  setzen,  dass  du  mit  wunderbarer  Macht  versehen  bist  und  dass 
meine  Söhne  einen  die  Menschen  Qberragenden  Geist  besitzen,  habe 
ich  dich  früher  verspottet. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 

+  ''  i  ']   ="        ^   V   I'  t    I'  >?  >  ^   ^  t 


tJ> 


i  7  i  ^ 


Ame-no  osi-fo^ne-no  mikoto  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi- 
musu-me  taku'faia'isi'tai'fime'jorodzu-fata'fime-no  mikoto ,  mata 
iwaku  iaka-mi-mu8ubi-no  mikoto^no  mi-miisu-me  fo-no  to-faia- 
fime  go^tsi-tsi-ßme-no  mikoto-ni  mi-ai^masi-te  umi-maseru  mi^ko 
ame-no  fo-akari-no  mikoto^tsugi-ni  ama-tsu  fiko  ne-fo-no  ni-ni-gi- 
ne-no  mikoto.  Sono  ame-no  fo-akari-no  mikoto-no  mi-ko  ame^no 
kago-jama-no  mikoto-wa  wo^wari-no  mura-zi-ra-ga  towo-tsu 
oja-nari. 

Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoto  vermalte  sich  mit  Taku-fata-tsi" 
tsi-fime-jorodzu-fata-ßme-no  mikoto,  der  Tochter  Taka-mi-musubi^ 
no  mikoto*8.   Dieselbe  heisst  auch   Fo-no   to-fata-fime-go-tsi-tsi^ 
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fime-no  mikoto^  die  Tochter  Taka-mi^musubi-no  mikoto^s.  Die 
Söhne,  welche  sie  gebar,  sind  Äme^no  fo-akari-no  mikoto  und 
Ama-tsu  ßko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto,  Ame-no  kago-jama" 
no  mikoto,  der  Sohn  Ame^no  fo-akari-no  mikoto' s,  ist  der  ferne 
Stammvater  der  Geschlechter  von  Wowari. 

Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Wurzel 
der  sparenden  Kornahren  des  Himmels. 

Taka'fata-tai-tsi'fimC'jorodzu'fata'fime-no  mikoto  bedeutet 
die  vornehme  Tochter  der  Tausende  der  Fahnen  des  Flachsbaumes, 
die  Geehrte,  die  vornehme  Tochter  der  zehntausend  Fahnen. 

Fo-no  to-no  fata^fime-go-tsi^tsi-fime-no  mikoto  bedeutet:  die 
vornehme  Tochter  der  Fahnen  der  Thüre  des  Feuers»  die  Geehrte, 
die  vornehme  Tochter  der  Tausende  der  Kinder. 

Ame^no  fo-akari-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Empor- 
leuchtens  der  Flamme  des  Himmels. 

Ama-tsu  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto  bedeutet:  die 
Wurzel  des  vornehmen  Sohnes  des  Himmels,  der  Geehrte  der  Wurzel 
der  Hörserkeule  der  Korallen  des  Feuers. 

Ame-no  kago-jama-no  mikoto  bedeutet :  der  Geehrte  des 
duftigen  Berges  des  Himmels. 
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Sume^mi-ma  fo-^o  ni-m-gi-no  mikoto-wo  asi^wara^no  naka- 
tsu  kuni-^i  kudasi-matsuru-ni  ojabi-ie  iaka-mi-mu^ubi-no  mikoto 
ia^so-jarodzu-no  kami-^ni  mi-koto^nori^si-tamawaku :  an-wara-no 
naka-tsu  kuni-ni-wa  iwa-ne-ki  ne-iai^i-kusa-no  kaki-fa^mo  mono^ 
iu,  joru-wa  fo-be-no  goioku  otonait  firu-wa  sa^baje^^asu  waki- 
agaru. 

Als  die  Zeit  kam,  wo  man  den  allgebietenden,  erhabenen  Enkel 
Fo^no  ni'ni-'ffi'no  mikoto  in  das  Reich  innerhalb  der  Schilfebenen 
hinabsteigen  Hess,  TerkQndete  Taka'mi'fnusubi'no  mikoto  den 
achtzigmai  zehntausend  Göttern :  In  dem  Lande  zwischen  den 
Schilfebenen  sprechen  die  Blätter  der  mit  Felsenwurzeln,  mit  Bauro- 
wurzeln  stehenden  Pflanzen  eine  Sprache.  In  der  Nacht  t5nt  es 
wie  ein  angezündetes  Feaer»  am  Tage  kocht  und  wallt  es  wie 
Fliegen «). 


Toki-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  mi-koto-nori-si-tamawa" 
ku :  mukasi  ame-waka^fiko-wo  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-ni  jari- 


1)  Die  Urkunde  ist  «o  dieser  Stelle,  wo  schon  fruber  GeM|?tes  Yorkomint,  unUrbrocheo. 
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»i'WO  ima-ni  kajeri-koto-  mawo$azut  kedari  kunirisu  kami-ni  u 
mukd  mono-ari'ie-ka-to  ^  nori-tamai-ie  maia  na-naki  wo-kizi-wo 
i9ukawasi-te  mi-ae-iamö,  Kono  kizi  tobi-kudarir-ki-te  awa-fu  mame- 
fu-wo  mi-tsiitsu  iodomari'ie  kajerazäri-ki.  Köre  jo-ni  iwajuru  ki- 
gUi^no  üta^iBukai-to  iü  koto-no  moto-nari, 

Taka-^mi-musubuno  mikoto  erliess  hierauf  die  folgende  Ver- 
kfiodiing:  Einst  wurde  Äme-waka-fiko  in  das  Land  inmitten  der 
Schilfebenen  abgeschickt,  er  hat  aber  bis  jetzt  die  Vollziehung  des 
Auftrages  nicht  gemeldet.  Es  wird  wohl  unter  den  Göttern  des 
Landes  solche  gegeben  haben,  welche  Widerstand  leisteten.  — Er 
schickte  noch  einen  namenlosen  mftnnlichen  Fasan  und  hiess  ihn 
nachsehen.  Als  dieser  Fasan  herabflog,  erblickte  er  ein  Hirsefeld 
und  ein  Bohnenfeld.  Er  rerweilte  daselbst  und  kehrte  nicht  zurflck. 
Dies  ist  der  Ursprung  des  in  dem  Zeitalter  gangbaren  Wortes:  Ein 
gleich  einem  Fasan  unfähiger  Gesandter. 
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Kare  mata  na-naki  me-kizi-wo  tsukawasi-tamd.  Kono  kizt 
iobi'kudari'ki'te  ame-waka-fiko-ni  irajate  ja-ni  atari-nagara  ame- 
ni  nobori'ie  kajeri-koio  mawosi-ki. 

Man  schickte  hierauf  noch  einen  namenlosen  weiblichen  Fasan. 
Als  dieser  Fasan  herabflog  und  an  dem  Orte  ankam,  wurde  nach  ihm 
Yon  Ame-waka-fiko  geschossen.  Von  dem  Pfeile  getroffen ,  stieg  er 
in  den  Himmel  auf  und  meldete  den  Vollzug  des  Auftrages  <). 


1)  Die  Urkunde  iat  an  dieser  Stelle  unierbrochen. 
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Koko-ni  taka-mi-musubi-no  mikoio  ma-ioka-'OWO'fumma'moie 
9ume^mi-ma  ama^tsu  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto-ni  awn-ie 
ame-no  ja-je-gumo-wo  osi-wakete  anM'kudaAi-m<UBura8e'4amai4eL 

Taka-mi-musubi-^no  mikoio  hallte  jetst  den  allgebieteodeo  er- 
habenen Enkel  Äma-Uu  fiko-ne^fo-no  ni-ni-gt^ne-no  mikoto  in  die 
Decke  des  wahren  Bettes,  sertheilte  die  achtfachen  Wolken  des 
Himmels  und  liess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen. 


fy  f  r 

t  ^  5 

>■  I- 

^  t 

£br^  iono  kami-wo  iatoje-maisurt-te  ame-kuni-fugm-fiko^fo* 
no  nunigi-no  mikoto-to  mawosu.  Toki-ni  kudari-masi-si  tokoro- 
wa  ß-rnuka-no  so-no  taka-tsi-fo-no  sowori-no  jama-no  iäke-to  iu. 
So-ko-^ori  ide-masu-tokt^ni  a-ta-no  kasa-aa-no  mi-saki-ni  Ha- 
ri-^asi'ki. 
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T>io  Delitfrr>clier  JapiiM«  in  dem  SageiizeiUHer.  <^i)<l 

Diibei  ^ab  er  diesem  Gotte  einen  überflüssi'^eii  Namen  und 
nannte  ihn  Äme-kuni-nigisUfiko-fo-no  ni-ni^gi'-no  mikoto.  Der  Orr, 
zu  welchem  der  Gott  jetzt  herabstieg,  heisst  der  Gi|»fel  der  Ber^e 
So-no  taka-taüfo  und  Sowori  in  Fi-rnuka.  Als  er  ton  diesem  Orte 
aussog,  gelangte  er  zu  der  steilen  Anhöhe  von  Kasa-sa  in  A-ta. 

Die  dem  Namen  des  Gottes  hinzugefögten  Wörter  Äme-kuni" 
nigui  bedeuten :  die  QbermSssigen  Steine  des  Reiches  des  Himmels. 
Nigüi  „die  übermässigen  Steine*  ist  die  Zusammenziehung  von 
nigi-isi. 

Sowori'jama  bedeutet:  der  Berg  des  Herniederrieseins. 


Tsup-ni  naga-ja-no  taka-stma-ni  nobori-masi-te  kuni-mi-si- 
tamaje-ba  $0'ko-ni  kamt  ari,  na-wo-ba  koto'kaisu'kuni'katsu-na" 
ga-sa^to  tu.  Ama-tau  kami^no  mi-ko:  koko-wa  ia-ga  kuni-zo-iOy 
toi-iamaje-bai  naga-sa-ga  aumeru  kuni-nari,  sikare-domo  ima-wa 
ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  tate-matsuramu-tOf  mawosu. 

Als  er  hierauf  zu  Taka-sima  in  Naga-ja  emporstieg  und  das 
Reich  Oberblickte,  befand  sich  daselbst  ein  Gott,  dessen  Name  Koio- 
kai9U-kuni'kat8U''naga-8a.  Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  fragte: 
Wessen  Reich  ist  dies?  —  Jener  antwortete:  Es  ist  das  Reich,  in 
welchem  Naga-sa  wohnt.  Dessen  ungeachtet  will  ich  es  dem  Sohne 
der  Gottheit  des  Himmels  als  ein  Geschenk  bieten. 

Taka-sima  bedeutet:  die  Insel  der  Bambuspflanze.  Den  Namen 
Taka^sima  fOhrt  heute  noch  ein  Gebiet  in  dem  Reiche  SaUu-ma 
Kreis  Kawa-be. 
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Ama-tau  kamUno  mi-ko  maia  toi-tamawaku:  Kano  sM-tate- 
ru  nami-no  fo-no  fotori-naru  ja-firo-dono-ni  ia'dama'fnojura'^ni 
fata-oru  woiome-'wa  ta-ga  musu-me-zo  ?  Owo-jama-iautni^no  kami- 
no  mtiBU'me'taisiy  ane-no  na-wa  iwa-na-ga  fime-io  mawosu  oto-no 
na-wa  ko-no  fana-aohi-ja-fmet  maia-no  na-wa  toja-a-ta-^tsu-fime- 
to  mawosi-ki. 

Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  fragte  wieder:  Wessen 
Töchter  sind  die  Mädchen,  welche  an  der  zur  Seite  der  mit  aufbre- 
chenden Blüten  sich  erhebenden»  wogenden  Kornähren  befindlichen 
acht  Klafter  messenden  Halle  unter  dem  Klange  der  Edelsteine  an 
ihren  Armen  weben?  —  Er  antwortete:  Es  sind  die  Töchter  des 
grossen  Berggottes.  Der  Name  der  älteren  Schwester  ist  Iwa-naga- 
fime.  Der  Name  der  jüngeren  Schwester  ist  Eo-no  fana-^aku-ja^ 
fime.  Sie  heisst  auch  Tcjo-a^ta-tsu  fime, 

Toja-a-ia-tsu  fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  fracht- 
baren Landes  A-ta, 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sa^eiueitaKer.  301 


Ü 

1 

i^  *r  t>   i)    \)   f  V    \. 

1-  :p   i 

^ 

1- 

i 

^  ^  r  t  M  ^  ^ 

3   t  ^ 

t 

^    '    ;    H  ^   ^  *  i^ 

7^    ^ 

f 

.  f  c  C  '  -  i  ^ 

;^    ^    =■ 

i 

;   t^  ;    1  ^  ;fe  r,   ^ 

i,.7 

1/ 

l  '"-  ^  ^>'^  9    1'    7 

7  t  ^ 

Mi-ma-no  mikoio  toja-a-ia-  imi-fime-wo  mesi-taure-ba  fito-jo- 
ni'Siie  farami-ki.  Mi-ma-no  mikoio  utagai-tamö,  Tsnuni  fo-stiseri- 
no  mikotO'WO  umi-masi^  tsugi-ni  fo-wori^no  mikoto-wo  umi- 
maisuri'ki,  Maia-no  ni-na^wa  fiko-fo-fö-de^mi-no  mikoio.  Mi- 
fawa-no  nkei-koio  sude-ni  iiai-zirusi  kare  ma-keio-ni  mi-ma-no 
mikoto-no  mi-ko  naru-koto-wo  siri-masi-ki. 

Als  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sieh  mit  Tojo-asi-isu 
fime  vermalte»  wurde  diese  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger,  und 
der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  argwöhnte,  Sie  gebar  hierauf 
Fo'8U8e}'i'no  mikoio  und  Fo^wori-no  mikoio.  Der  Name  des  Letzteren 
ist  iiueh  Fiko^fo-fo-de-mi-no  mikoio.  Nachdem  der  Schwur  der  Mutter 
offenkundig  geworden,  wusste  man,  dass  diese  Söhne  wirklich  die 
S5hne  des  Geehrten,  dos  erhabenen  Enkels  seien. 

Fo'Suseri  ist  so  viel  als  Fo-susori  „das  Vordringen  des 
Feuers".  In  der  Wörterichrift  wird  indessen  stiseri  durch  su-seri 
»die  saure  Petersilie"  wieder  gegeben. 
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Sikare-domo  toja^a-ia-int  fime  mi^ma-no  mikofo-wo 
matsuri'te  ai-kota-mo  ai^tamawazari-si-ka-ba  fikodzi-no  kam* 
ureje-masi'te  mi^-uta-jotni-Bi-tamawaku:  oki^m  mo-wa  fe-ni'-wa 
jore-domo  su-ne^okth-ino  atawanu-ka-mo-jo  fama-iau  tsi'dari-jo. 

Dessen  ungeachtet  grollte  Toja-a-ta-fsu-fime  dem  Geehrten, 
dem  erhabenen  Enkel  und  sprach  mit  ihm  kein  Wort.  Ihr  göttlicher 
Gemahl  betrübte  sich  desshalb  und  sang  das  folgende  Lied:  Das 
Hornblatt  an  der  Bucht,  |  an  seine  Seite  lehn'  ich  mich»  |  doeh  eine 
LagerstStte  |  gewährt  mir  nicht  |  der  Raubvogel  an  dem  Ufer. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt : 


t 


^^.^>jkV.  ll\  >w 
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Taka'mi-muBuhi''no  mikoto-no  mi-musu-me  ame-jorodzu-iaht- 
faia-'t8i-faia''fiine ,  aru-fumi-ni  iwaku  taka-tni-Tnusubi-no  mikoto- 
no  mi-mu8u-^me  jorodzu-faia-bime-ko  tama-jori'ßme'no  mikaio. 
Kono  kamt  ame-no  osi-fone-no  mikoto^no  mi-nie-ni  nari-tatnai^e 
mi'ko  ame-no  ki-fo-fo-oki-se-no  mtkota-wo  umi-tamai-ku 

Die  Tochter  Taka-^mi-musubi-no  mikoto'B  ist  Äme-jorodzu^ 
taku-fata-tai-fata-fime.  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Das  Kind 
Jorodzu-faJta-bime*9t  der  Tochter  Taka-mi-tnusubi-no  mikoto's,  ist 
Tama-jari-fime-no  mikoto.  Diese  Göttinn  wurde  die  Gemahlinn 
Ame-no  osi-fone-no  mikoto* 8  und  gebar  einen  Sohn  Namens  Ame^no 
ki-fo-fo-oki-ae-no  mikoto. 

Ame-jorodzU'takU'fata'tai'-fata'fime  bedeutet:  die  rornehme 
Tochter  der  tausend  Fahnen,  der  zehntausend  Fahnen  des  Flaehs- 
baumes  des  Himmels. 

Tama-jori'fime  bedeutet :  die  auf  die  Edelsteine  sich  stützende 
vornehme  Tochter. 
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Ame-nt  osi-fone^no  mikoto  bedeutet :  der  Geehrte  der  gedul- 
digen Gebeine  des  Himmels. 

Ame-no  ki-ß-fo-oH^e  bedeutet:  die  gesetste  Stromsehnelle 
der  vielen  Feuer  der  Mörserkeule  des  Himmels. 


i  <-?7^  t  7^^;?  {  1="  ^^^;^7 
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Aru-fumi-ni  iwaku :  katsi-faja-bi-no  mikoto^no  mi-ko  ame-no 
owo-mimi'-no  mikoto,  kono  kamt  ni-kutsa-fime-ni  mi-ai-masi-te 
mi-ko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  ^  wo  umi-tamai-ku  Am-fumi-ni 
iwaku:  kamu-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  taku-fata-tsi- 
faia-fime  mi-ko  fo~no  ni-ni^gi-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki.  ^m- 
fumi^ni  iwaku:  ame-no  ki-se-no  mikoto  a-ta-tsu-fime-ni  mi-ai- 
masi'te  mi-ko  fo-akari-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki,  tsugi-ni  fo-jo- 
ori-no  mikoto»  tsugi-ni  fiko-fo-fo-de^mi-no  mikoto. 

In  einem  Buche  wird  gesagt:  Der  Sohn  Katsi-faja'bi-no 
mikoto'%  ist  Ame-no  owo-mimi-no  mikoto.  Dieser  Gott  vermalte  sich 
mit  Ni'kutsu'fime  und  diese  gebar  einen  Sohn,  Namens  Fo-no  ni" 
ni^gi^no  mikoto.  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Taku-fata^tai-fata- 
fime,  die  Tochter  Kamu-mi-musubi-no  mikoto' s,  gebar  einen  Sohn» 
Namens  Fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto.  In  einem  Buche  wird  gesagt: 
Ame^no  ki-se^no  mikoto  vermalte  sich  mit  A-ta-tsu-fime  und  diese 
gebar  einen  Sohn ,  Namens  Fo-akari-no  mikoto.  Ihr  nächster  Sohn 
ist  Fo-jo-ori'HO  mikoto,  der  diesem  zunächst  folgende  Fiko-fo-fo- 
de-mi-no  mikoto. 
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Kaisi-faja-bi-no  mikoio  bedeutet:  der  Geehrte  der  schnellen 
Sonne  des  Sieges. 

Ame-no  owo-mtmi-nomikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  grossen 
Ohres  des  Himmels. 

Eamu'fnumusubi  bedeutet:  der  göttliche  hervorgebrachte  Geist 

Ni-kutsu-ßme  bedeutet:  die  yornehme  Tochter  der  mennig- 
rothen  Schrift. 

Äme-no  ki-se  no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Strom- 
schnelle der  Mörserkeule  des  Himmels. 

A-ta-tau^fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Landes 
Ata. 

Fo-jo'Ori-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Webeiis  der 
Nacht  des  Feuers. 
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SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1865. 


Es  werden  der  Ciasse  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der  histo- 
rischen Commission  vorgelegt: 

a)  von  dem  hochwurdigen  Herrn  Beda  Schroll,  Capitularen 
des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  in  Kärnten:  „das  Lehensver- 
zeichniss  dieses  Stiftes  aus  dem  IS.  Jahrhundert*'; 

b)  von  Herrn  Karl  Oberleitner  ein  Aufsatz:  „die  Finanzlage  in 
den  deutschen  österreichischen  Erbländern  während  des  sieben- 
jährigen  Krieges**. 


Dann  legt  das  wirkl.  Mitglied  Herr  Prof.  Siegel  vor: 

a)  für  die  Commission  für  Herausgabe  österr.  Weisthümer,  Ab- 
schriften von  38  österreichischen  Panthaidingen  aus  dem  Nach- 
lasse Jacob  Grimmas,  welche  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Dr.  Schröder  in  Bonn,  als  Fortsetzers  der  Grimm*schen 
Weisthümer-Sammlung»  und  mit  Zustimmung  der  historischen 
Commission  in  München,  der  Akademie  zum  Geschenke 
gemacht  worden  sind; 

b)  eine  von  Herrn  Prof.  Maassen  in  Grätz  mitgetheilte ,  bisher 
ungedruckte  Mailänder  Synode  vom  J.  863. 
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Eine  Mailänder  Synode  vom  Jahre  863. 
Mitgetheilt  von  f  rie4.  ■  a  a  8  8  e  ■• 

Dieselbe  Handschrift  (XXX.)  des  Domcapitels  Ton  NoTara,  in  der 
sich  das  Bd.  XL  VI.  S.  68  dieser  Berichte  yon  mir  mitgetheilte  Capi- 
tulare  Lothar's  I.  findet,  enthält  auf  dem  letzten  Blatt  die  Ganonen 
einer  unedirten  Mailänder  Synode  rom  October  des  Jahres  863. 

Haee  sunt  capitula  constituta  in  synodo,  quae  per  Dei  gratiam  apud  Medlo- 

lanuiD  in  domo  episcopii  residente  beatissimo  Tadone  archiepiscopo  cum 

reliquis  coepiseopis  caelebrata  est  anno  domni  Hludowici  Serenissimi 

imperatoris  XIV.  mense  Octobrio  indictione  XII. 

Cap.  I.  Saepe  constitutum  est,  ut  plebes  per  idoneos  rectores 
fierent  ordinatae.  Nunc  autem  firmiter  statuimus,  ut  episcopus,  qui 
eas  aliqua  dissimulatione  ordinäre  distulerit  ad  Ventura »  in  proximo 
synodo,  quousque  eas  ordinayerit,  communione  privetnr. 

Cap.  II.  Ut  fruges  vel  reditus  baptismalium  aeclesiarum  yel 
diversorum  titulorum  fraudulenter  in  propriis  yel  alienis  domibus  non 
recondantur,  ita  ut  ipsae  inrationabiliter  spolientur  aeclesiae.  Sed 
quia  earum  custodes  excusationem  praetendere  soliti  sunt:  ideo  hoc 
se  facere,  quia  ab  episcopis  inrationabiliter  illis  offeruntur,  statuimus, 
ut,  si  eas  absque  certa  culpa  tulerit,  communione  priyetur;  si  yero 
ipse  custos  aecclesiam  9»  cujus  rector  est,  inrationabiliter  spoliasse 
probatus  fuerit,  ipsam  cogatur  ammittere. 

Cap.  III.  Antiquis  patrum  sanctionibus  constitutum  est,  ut,  quae 
semel   monasteria  dedicata  sunt,   perpetuo  maneant  monasteria  *). 


^)  Cod.  aeceUHarum, 

*)  G.  24  des  CoDciU  roo  Chaicedon  lautet  oach  der  DionyaiseheB  Venion ;  Qmae 
dedieata  §unt  monasteria  consilio  episcoporum,  maneant  perpetua  monasteria  rel. 
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Censemus  igitur ,  ut »  quae  recuperari  possunt ,  diligenti  studio 
restaurentur. 

Cap.  IV.  lam  pridem  constitutum  est,  ut  de  senodochiis,  quae 
juxta  testatoris  institutionem  consistere  nequeunt,  quinta  saltim  pars 
hospitibus  Tel  pauperibus  erogetur.  Sed  quia  hoc  quoque  a  plerisque 
neglegitur,  statuimus,  ut  fidelis  et  religiosus  ex  sacerdotibus  consti* 
tnatur,  qui  ipsam  quintam  partem  reeipiat  et  hospitibus  pauperibus- 
que  conyenienter  dispenset;  quae  autem  juxta  testatoris  dispositi- 
OQe[mJ  pennanere  possunt,  in  ipsa  dispositione  permaneant. 

Cap.  V.  Ea  rero  senodocbia ,  quae  in  remotioribus  locis  posita 
sunt,  et  quia  sub  testimonio  ipsa  distributio  statuta  non  peragitur,  ab 
eorum  reetoribus  neglegitur,  statuimus,  ut  episcoporum  dispositione 
fruges  sei  reditus  ipsorum  tali  loco  debeantur,  ubi  frequentia  hospitum 
et  peregrinorum  atque  pauperum  fuerit»  ibique  religiosi  dispensatoris 
diligentia  sub  episeopi  Providentia  hospitibus  et  pauperibus  erogentur. 

Gap.  VI.  Ut  episcopus  et  reliqui  saeerdotes  ludicris  spectacuUs 
abstineant  et  scurra  Tel  minunos  non  habe[a]nt  nee  ante  se  ludere 
permittant»  yenationes  quoque  per  se  ipsos  non  exerceant  Si  qui 
Tero  bis  delectari  aut  hujusmodi  exercere  probati  fuerint,  communione 
prirentur. 

Gap.  VU.  Si  quis  laicorum  presbyterum  Tel  aliquem  ex  clero 
sub  praetextu  tuitionis  contra  episcopum,  ne  ab  eo  corrigi  possit, 
suseeperit,  et  qui  recipit  et  qui  recipitur  anathema  sit 

Cap.  VIU.  Antiquissimo  Gangrensi  concilio  constitutum  est,  ne 
fnietuum  oblationes  absque  dispositione  episeopi  uUatenus  erogentur. 
Decimae  vero  oblationes  esse  probantur  juxta  sententiam  patriarchae 
Jacob :  Decimas  et  hostias  pacificas  offeram  tibi.  Nos  igitur  prae- 
dieti  concilii  statuta  sequentes  hujusmodi  praesumptoribus  anathema 
dieere  non  dubitamus.  Ejusdem  vero  Gangrensi[s]  concilii  constitutio 
cap.  yil.  haec  est:  Si  quis  oblationes  ecclesiae  extra  ecclesiam 
accipere  vel  dare  voluerit  praeter  conscientiam  episeopi  vel  ejus, 
cui  hujuscemodi  officia  commissa  sunt,  nee  cum  ejus  voluerit  agere 
eonsilio,  anathema  sit  <)- 

Cap.  IX.  Ut  nullus  laicorum  presbyterum  vel  clericum  vagantem 
sine  conscientia  episeopi,  in  cujus  habitat  parroechia,  secum  habitare 
permittat,  neque  ab  eo  missarum  sollempnia  vel  aliqua  ecclesiastica 


^)  c.  7  de«  Concils  Ton  Gangra  nach  der  Dionysischen  Version. 
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mysteria  percipiat.  Quod  qui  facere  praesumpserit»  communione 
privetur. 

Cap.  X.  Ut  nuUus  ex  ordine  sacerdotali  et  omnino  ex  elero  eom- 
mutationes  de  rebus  aeeclesiastieis  absque  conseientia  ^  episcopi 
ejusque  permissu  *)  facere  praesumat  Quodsi  post  boc  interdictom 
aliquis  id  attemptare  ausus  fuerit,  deponatur, 

Cap.  XI.  Quia  quidam  nullo  divino  timore  respecta  (?)  a  rapina 
pauperum  yei  aecelesiarum  depraedatione  *)  sese  compeseant,  statai- 
mus,  ut,  quicumque  post  tertiam  episcopi  ammonitionem  ab  bac  se 
perversitate  non  correxerit,  omni  communione  privetur. 

Cap.  XII.  Visum  nobis  est  a  serenissimo  imperatore  poscenduro, 
ut  hi,  qui  ab  episcopis  excommunicantur,  a  palatinis  officiis  et  conver- 
satione  removeantur.  Quicumque  vero  cos  per  provincias  in  quibus- 
cumque  ofGtiis  publicis  privatisque  susceperint,  anathemate  feriantur. 

Cap.  XIII.  Ut  secundum  statuta  sanctorum  patrum  idonei  ex 
subdiaconibus  viri  super  hostiarios  deputentur,  qui  omni  diligentia 
observare  studeant,  ne  hi,  qui  manifestis  criminibus  inretiti  sunt, 
absque  episcopi  decreto  ingrediendi  aecclesiam  habeant  facultatem. 

Cap.  XIV.  Ut  episcopi  diligentia  ex  religiosis  presbyteris  strenui 
constituantur,  qui  omni  tempore  erga  penitentes  curam  adhibeant  et 
sub  amore  Dei  eorum  yitam  atque  conversationem  proprio  episcopo 
nunciare  procurent. 

Tado  gratia  Dei  Mediolanensis  primas  praefui  et  subscripsL 
Agano  Bergamensis  episcopus  subscripsi.  Benedictus  Cremonensis 
episcopus  subscripsi.  Egilulfus  Astensis  episcopus  subscripsi.  Adal- 
gaudus  Vercellensis  episcopus  subscripsi.  Dructemirus  Novariensis 
episcopus  interfui.  Egidulfus  Albinganensis  episcopus  subscripsi. 
Stadelbertus  Vadensis  subscripsi.  Rapertus  Laudensis  episcopus  sub- 
scripsi. Petrus  Januensis  episcopus  subscripsi.  Ragano  episcopus 
Aquensis  interfui.  Antonius  episcopus  Brixensis  consensi. 

Tado  oder  Thado  ist  der  Nachfolger  Engelberts  und  der 
Vorgänger  Anspert*s  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mailand*). 
Er  war  auf  der  zu  Gunsten  Günther*s  von  Köln  und  Thietgaud's  von 


0  Cod.  contcientiam. 
2)  Cod.  permissum. 
')   Cod.  depcatione. 
*)  Üghelli-Coleti  IV.  83. 
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Trier  im  Jahre  868  9  gehaltenen  Synode  zu  Pavia  anwesend  *),  In 
Ivo's  Decret  IX.  14,  X.  20 «),  29  finden  sich  Fragmente  von  Schreiben 
Nicolaus  I.  an  ihn^). 

Hagano  von  Bergamo  finden  wir  schon  auf  der  unter  Engelbert 
gehaltenen  Mailänder  Synode  von  842  &).  Im  übrigen  sehe  man 
Ughelli-Coleti  IV.  41 S  und  Dümmler  Geschichte  des  ostfränkischen 
Reiches  I.  S09,  S12. 

Benedict  von  Cremona  war  gegenwärtig  auf  dem  Convent  von 
Pavia  vom  Februar  876,  der  die  Anerkennung  KarKs  des  Kahlen  aus- 
sprach*), und  auf  Johannas  VIII.  Concil  von  Ravenna  vom  1.  August 
877 »).  Im  übrigen  sehe  man  Ughelli-Coleti  IV.  583,  Böhmer  Regesta 
Karolorum  N.  609  (Lothar  I.  a.  851),  N.  629  (Ludwig  IL  a.  852), 
N.  1792  (Karl  der  Kahle  a.  876),  N.  865  (Karlmann  a.  878);  ferner 
Muratori  Ant.  It.  II.  951  und  Dümmler  a.  a.  0.  S.  823. 

Auch  Adalgaud  von  Vercelli  war  auf  den  beiden  Concilien  von 
Pavia  vom  Jahre  876  und  von  Ravenna  vom  Jahre  877.  Bei  Ughelli- 
Coleti  wird  er  Aldargardus  genannt  und  ist  hier  unrichtig  nach 
Joseph  gesetzt.  Joseph  wurde  erst  nach  der  ExcommunicationAnspert*s 
von  diesem  zum  Bischof  von  Vercelli  ordinirt »).  Die  Excommunication 
Anspert's  durch  Johann  VIII.  fällt  aber  auf  den  1.  Mai  879 »). 

Dructemirus  von  Novara  heisst  bei  Ughelli-Coleti  IV.  696 
Duderminus. 

Über.  Anton  von  Brescia  sehe  man  Ughelli-Coleti  IV.  536, 
Dümmler  a.  a.  0.  S.  823.  An  ihn  sind  die  Schreiben  Johannas  VIII. 
gerichtet,  die  bei  Jaffi^  unter  den  Nummern  2329  und  2528  ange- 
führt werden.  Er  war  auf  dem  Concil  von  Ravenna  vom  Jahre  877 
und  noch  auf  dem  römischen  Concil  Johannas  IX.  vom  Jahre  898  *•). 


^)  Dfimmler  Geschichte  des  ostfrankischen  Reiches  1.  865. 

S)  Mansi  XV.  759.  Das  Syoodalschreiben  steht  col.  764. 

')  Ist  in  Gratian*s  Decret  nbergegaog^en :  c.  23  C.  17  q.  4. 

«)  Jaffe  2168,  2167,  2169. 

»)  Mansi  XIV.  794. 

•)  Pertx  LL.  I.  529. 

7j  Mansi  XVÜ.  335.  Die  Unterschriften  stehen  col.  342. 

')  Man  sehe  das  Schreiben  Johann*s  VIII.  an  die  Verceilenser  bei  Mansi  XVII.  166. 

•)  Jaff^  2461. 

«>)  Mansi  XVIII.  221. 
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Über  die  anderen  Bisehofe ,  die  das  Mailänder  Concil  vom 
Jahre  863  unterschrieben,  habe  ich  nichts  gefunden. 

Die  diesem  Abdrucke  zu  Grunde  liegende  Copie  habe  ich 
genommen ,  als  ich  im  September  rorigen  Jahres  auf  der  Heimkehr 
von  einer  grosseren  Reise  Novara  berührte.  Da  ich  bei  derselben 
Gelegenheit  für  das  Capitulare  Lothar  s  I.  Tom  Jahre  846  den  Cod. 
ms.  XV.  der  dortigen  Capitelsbibliothek  Terglichen  habe,  so  erlaube 
ich  mir  die  Abweichungen  dieses  Exemplares  vom  God.  ms.  XXX. 
mitzutheilen. 

Cod.  ms.  XV.  hat  Cap.  II.  conüngerü  für  contigerü  (Z.  2  des 
Abdruckes),  Cap.  ID.  in  ecclesias  für  in  eccle9ii$  (Z.  2  d.  Abdr.), 
Cap.  IV.  hahüum  für  ambiium  (Z.  2  d.  Abdr.).  Cap.  TV.  et  in  «an- 
cümonialibua  für  atque  aanetimanialibus  (Z.  1 1  d.  Abdr.),  Cap.  VI. 
gtruptores  für  stuprai&res  (Z.  4  d.  Abdr.),  Cap.  YIIL  deeeai  (pSea- 
bar  richtig)  für  doeeai  (Z.  7  d.  Abdr.),  Cap.  X.  praedicaiione  für 
praedatione  (Z.  2  d.  Abdr.),  Cap.  XII.  navalem  expeditionem  für 
navali  expedicione  (Z.  4  d.  Abdr.),  nach  Cap.  XIII.  Liuthfridus  für 
LiutfriduB  (Z.  2  d.  Abdr.),  HaUbertus  für  Hartbertus  (Z.  7  d.  Abdr.), 
et  Älgieus  für  Adalgisus  (Z.  13  d.  Abdr.),  Hermenoldu»  für  Erme^ 
noldus  (Z.  19  d.  Abdr.). 

Ausserdem  sind  für  den  Abdruck  folgende  Corrigenda  zu 
bemerken:  Das  et  vor  eos  in  Cap.  VIII.  Z.  3  ist  einzuklammern;  die 
Note  3  auf  S.  70  (3),  die  nicht  in  allen  Exemplaren  getilgt  ist,  muss 
wegfallen;  statt  et  Pentapolim  in  Cap.  XII.  Z.  3  ist  zu  lesen  ex 
PentapoUm  (In  Cod.  XV.  steht  deutlich  ex.  In  Cod.  XXX.  werden  ^ 
und  ex  zum  Verwechseln  ähnlich  geschrieben.  Bei  genauerer  Betrach- 
tung ist  aber  auch  hier  das  ex  zu  erkennen) ;  nach  Cap.  XIII.  Z.  8 
ist  zu  lesen  Eicardus  statt  Eccardus,  Z.  13  Liutfridus  für  Liui^ 
fredus,  letzte  Zeile  Sigiricus  für  Sigrictis, 
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SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  1865. 


Beiträge  zur  Diplomatik.   V. 

Die  Immunitätsrecbte  nach  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  bis 
zum  Jahre  840. 

Von  Dr.  Th.  Slekel. 
(Vtrgtlegt  In  dtr  Sltiong  •m  8.  MAn  18M.) 

Die   ImninnitAt  als   T«rreckt. 

Ich  habe  in  früheren  Abschnitten  gezeigt ,  dass  die  Inununitat 
nicht  durch  das  besondere  Mundium  bedingt  war.  Ich  habe  dann  in 
den  letzten  Abschnitten  dargethan,  dass  die  Privilegienrechte  ver- 
schieden sind  Yon  den  Immunitätsrechten,  so  dass  man,  was  Klöster 
anbetrifft,  die  Inununitätsrechte  derselben  auch  nicht,  wie  früher 
cuweilen  geschehen  ist,  schlechtweg  aus  jenen  ableiten  darf.  Es  fragt 
sich  danach,  ob  und  in  wieweit  sich  positiv  feststellen  lässt ,  welches 
die  Quelle,  welches  die  Bedingungen  der  Immunität  gewesen  sind. 

Die  Gesetze  enthalten  sehr  wenige  das  Wesen  der  Immunität 
betreffende  Bestimmungen.  Als  eine  Institution,  die  bis  in  die  Anfange 
des  neuen  Staatswesens  zurück,  zum  Theil  sogar  über  dieselben  hin- 
ausreichte, sich  durch  Herkommen  fortentwickelt  hatte,  bedurfte  die 
Immunität  keiner  besonderen  Regelung  durch  die  Gesetze  und  es  ge- 
nügte, dass  die  Gesetze  anerkannten,  was  sich  mit  der  Zeit  als  Ge- 
wohnheitsrecht ausgebildet  hatte.  Daher,  wenn  in  ihnen  von  Im- 
munität die  Rede  ist,  wird  in  der  Regel  nur  die  Aufrechterhaltung 
der  Immunitäten  eingeschärft;  so  im  Capitulare  Pippin*s  von  755 
(LL.  1,  27.  ^.  19):  ut  omnes  inmunitates  per  uniyersas  ecclesias 
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conservatae  sint  t).  Diese  und  ähnliche  Stellen  besagen  aber  keines- 
wegs, dass  schon  allen  Kirchen  Immunitat  zukomme.  Einzelne  Bis- 
thumer  haben  verhältnissmassig  erst  spät,  so  Chur  erst  in  den  letzten 
Jahren  Ludwig  d.  F.,  derartige  Urkunden  erhalten,  einige  Kloster 
wie  St.  Gallen  erst,  nachdem  lange  Verhandlungen  Yorausgegangen 
sind  s).  Es  yerhält  sich  demnach  mit  der  Erlangung  der  Immunitat 
unter  den  Karolingern  wie  unter  den  Meroringem :  die  Immunitat  ist 
ein  Vorrecht,  das  besonders  rerliehen  werden  muss  *).  Wie  es  in  der 
Constitutio  Chlothacharii  I  ron  560  in  LL.  1,  3  heisst:  ecclesiae  Tel 
clericis  .  .  .  qui  avi  Tel  genitoris  aut  germani  nostri  immunitatem 
meruerunt,  so  ist  immunitatem  merere  auch  in  der  Folgezeit  stehender 
Ausdruck  ^).  Und  weil  es  sich  nicht  um  ein  allgemeines  Recht,  sondern 
um  specielle  Begünstigung  handelt,  wird  auch  in  den  Bestätigungen 
der  Fortgenuss  der  Immunität  ausdrucklich  betont,  wie  in  Roz.  20: 
sicut  a  supradictis  principibus  fuit  indultum,  moderne  tempore  asserit 
esse  conservatum. 

Hinsichtlich  der  bischöflichen  Kirchen  lässt  sich  nun  bis  840 
nicht  nachweisen,  dass  die  Immunititsyerleihung  von  etwas  anderm 
abgehangen  habe,  als  von  der  Gunst  des  Königs;  sie  mag  aber  seit 


0  Vgl.  LL.  1,  31,  71,  217,  24S,  433  a.  •.  w. 

*)  Bfitth.  zar  T»terL  Geschichte,  heraosg.  Tom  hist.  Verein  io  S.  GaUen  1S64,  Hll.  4. 

*)  Muratori  Antiq.  5,  dissert.  70.  —  Roth  Beneficialweaen  118.  AUerdings  hat  dieM 
Ansicht  aach  Widersprach  Ton  einigen  Seiten  erfahren.  Nach  Montag  1,  144  wir« 
die  Immunitit  Tom  öffentlichen  Richter  gradeiu  ein  Nationalpririleginm  des  Adele 
gewesen.  Und  anf  ähnliches  Haft  es  hinaus,  wenn  Matfrer  (Einleitung  289  und 
Fronhöfe  1,  2SSff.)  fGr  jede  aus  der  Markgemeinschalt  ausgeschiedene  Herrschaft, 
specieU  anch  für  die  der  Klöster  und  Kirchen ,  Freiheit  Tom  Zutritt  der  öffenUlchea 
Beamten  und  zwar  ohne  Ertheilung  ron  Immnnititsurknnden  annimmt.  Aber  wie 
schon  Waitz  V.  0.  4,  243  zur  Genüge  bemerkt  hatte ,  entspricht  weder  die  eine 
noch  die  andere  Ansicht  den  Qoellen.  Das  ist  auch  Maurer*s  seitdem  erschienener 
Geschichte  der  Fronhöfe  gegenüber  festzuhalten ,  welche  keinen  Beleg  beibringt» 
der  nicht  schon  in  dessen  Einleitung  enthalten  wire.  Die  Bezeichnung  der  abge- 
markten Herrschaft  als  erste  und  ilteste  Immunitfit  erscheint  durch  die  angezogenen 
Stellen,  Ton  denen  im  Grande  nur  die  des  alten  Glossars  dazu  passt,  noch  keines'- 
wegs  gerechtfertigt.  Vollends  unerwiesen  ist  aber,  dass  mit  der  Ansscbeidnag 
schon  immunitas  absque  introitn  iudicum  Yerbunden  gewesen  sei. 

^)  LL.  1,  417.  s.  853:  ecclesiae  quae  olim  indulgentia  religiosoram  principnm  .  .  • 
immunitatem  meraissent.  —  B.  1809  für  Compiigne  Ton  877:  sub  immunitate . . . 
que  ceteraram  ecdesiarum  res  quae  hoc  a  nobis  .  .  .  promeruerunt.  —  Ratperti 
cas.  s.  Galli  in  Pertz  SS:  2,  64 :  cum  . .  .  tante  celsitudinis  merui  dominio  sublimari. 
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dem  Beginn  des  neunten  Jahrhunderte  schon  ziemlich  allen  Bischöfen 
zu  Theil  geworden  sein.  Besser  sind  wir,  was  die  Klöster  anbetrifft, 
über  die  Bedingungen  der  Immunität  unterrichtet. 

Zunächst  begegnet  uns  in  Immunitätsdiplomen  für  Klöster  zu- 
weilen ein  Hinweis  auf  andere  Stifter.  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob 
solche  Berufung  schon  unter  Karl  d.  6.  vorkommt.  Waitz  V*  G. 
4,  247  führt  nach  den  mir  nicht  zugänglichen  Pertz'schen  Abschrii'ten 
aus  einer  Urkunde  für  Farfa  von  775  die  Worte  an:  sub  integra 
immunitate  .  .  .  sicut  et  cetera  monasteria  quae  infra  regna  nostra 
constructa  esse  yidentur ,  bezweifelt  aber  die  Echtheit  des  Diploms. 
Mir  scheint  grade  diese  Stelle  unbedenklich  9*  Wie  zu  derselben  Zeit 
die  kirchliche  Stellung  von  Farfa  nach  Analogie  fränkischer  Muster- 
klöster geregelt  wurde,  so  lag  auch  der  Hinweis  auf  die  Immunität 
der  fränkischen  Klöster  um  so  näher,  als  die  Immunität  eine  für  Ita* 
lien  noch  neue  Institution  war.  Es  würde  übrigens  auch  damit  keines-' 
wegs  gesagt  sein,  dass  schon  alle  fränkischen  Klöster  dieses  Rechtes 
theilhaftig  gewesen. 

Häufiger  treffen  wir  derartige  Berufungen  in  den  Urkunden  Lud- 
wig d.  F.  an.  Einige  derselben  haben  eine  specielle  Bedeutung.  Wenn 
es  in  Bouquet  6,  562  in  der  Immunität  für  Arles  heisst:  quemadmo- 
dum  alia  monasteria  infra  Septimaniam  consistere  yidentur,  so  wird 
das  näher  erklärt  durch  die  Worte  in  B.  360  für  S.  Grata:  sicut 
cetera  monasteria  infra  Septimaniam  nostra  esse  constat.  Hier  wird, 
worauf  ich  gleich  zurückkomme,  die  Immunität  allerdings  mit  der  be- 
sonderen Qualität  der  dortigen  Stiftungen  in  Zusammenhang  gebracht  *). 
Bei  anderen  Urkunden  ist  das  nicht  der  Fall,  nämlich  in  B.  275  für 
Fuld :  sicut  cetera  monasteria  infra  Imperium  nobis  divinitus  conces- 
sum  sub  nostra  subsistunt  defensione  et  immunitatis  tuitione;  in  B.279 


^)  Ich  verronthe,  dass  dieses  Diplotn  identisch  ist  mit  dem,  welches  das  Repistrum 
chartanim  *in  Muratori  aotiq.  5,  694  nach  dem  spateren  Sprachgebrauch  als  Privile- 
giam  vom  %9  Mai  775  Terseichnet.  Ein  eig'eotliehes  Privilegium  für  Farfa  rom 
25.  Mal  775  lernten  wir  schon  zuvor  (S.  31%,  5S3)  kennen.  Da  nun  in  diesem  nicht  zu- 
gleich Immnnitit  verliehen  wird ,  lisst  sich  ein  besonderes  ImmunitStsdiplom,  wie 
es  Waits  Torlag,  erwarten. 

*)  S.  auch  B.  383  für  Yernasoubre.  —  B.  1572  stellt  das  Verhaltniss  etwas  anders  dar.* 
weU  Aquttanien  erobertes  Land,  seien  alle  Rlöftter  dem  Könige  unmittelbar  unter- 
worfen n.  8.  w.  Aber  wie  schon  Mabillon  ann.  2,  569  bemerkte,  ist  diese  Urkunde 
erst  im  11.  Jahrhundert  aufgesetzt  oder  mindestens  überarbeitet. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  II.  im.  21 
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für  S.  Maur  des  Foss^s  (und  in  einer  noch  ungedruckten  Bestätigung)  : 
quemadmodum  ceteros  abbates  monachorum  per  Imperium  a  nobis 
divinitus  concesso  consistunt;  endlich  in  B.  364  für  Neucorbie :  im- 
munitatem  qualem  omnes  ecciesiae  in  Francia  habent  Aber  das  that- 
sachliche  Verhfiltniss,  wie  es  auch  unter  Ludwig  d.  F.  noch  fort- 
dauerte, steht  dem  entgegen,  dass  mit  diesen  Berufungen  bereits 
sämmtliche  Kirchen  und  Klöster  gemeint  sein  sollen;  sie  können  sich 
nur  auf  gewisse  Kategorien  beziehen ,  denen  allerdings  schon  damals 
die  grosse  Mehrzahl  angehorte. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  ron  Alters  her  dem  Königs- 
gute  Immunität  zugestanden  hat  <)  und  so  auch  den  Stiftern ,  welche 
auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  in  den  Besitz  des  Königs  kamen. 
Am  deutlichsten  wird  das  ausgesprochen  in  dem  Diplom  Karl  d.  K.  für 
Cubi&res  ron  843,  B.  1BB5  *).  Und  wie  dies  die  eben  angeführten 
Urkunden  für  die  septimanischen  Kloster  besagen,  sind  hier  Immu- 
nität und  besonderes  Mundium  in  gleicher  Weise  Ausfluss  der  beson- 
deren Qualität  und  die  Berufung  bezieht  sich  auf  das  eine  und  andere. 

Die  Zahl  der  königlichen  Klöster  ist  nun  aber  namentlich  im  IX. 
Jahrhundert  in  steter  Zunahme  begriffen  gewesen.  Ludwig  d.  F.  hat 
als  König  von  Aquitanien,  dann  auch  in  den  ersten  Jahren  der  kaiser- 
lichen Regierung  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Klöstern  gegründet 
oder  restaurirt «).  Gelegentlich  der  Wiederherstellung  der  Ordens- 
regel unter  dem  Kaiser  Karl  und  unter  seinem  Sohne  wurde  den  in 
Verfall  gerathenen  Stiftungen  zumeist  durch  Dotation  aus  Königsgut 
aufgeholfen ,  und  gab  solche  Beihilfe  auch  noch  nicht  unbedingt  die 
Qualität  einer  königlichen  Stiftung  ^),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der 
Mönche  und  diente  zur  Sicherung  der  klösterlichen  Institution ,  den 


«)  WtiU  V.  G.  4,  245. 

*)  Vgl.  aueh  B  1678,  wo  ich  aber  die  WoKex  a  boni«  nostria  aedifieata  anders  als 
Wallte  4,  247  denten  möchte,  nfimlicb :  a  fldelibu«  nostri«  aedificaU  atqve  nobia 
fradita.  Übrigena  beeiehea  aicb  maoehe  Stellen,  in  denen  Rlostergut  königlichem 
Gute  gleichgeatellt  wird  und  ebenao  die  Forderungen  der  GeiatUchkeit  Kirchengut 
und  Königagut  gleiehmiMig  an  behandeln  weniger  auf  die  Immnnitit,  wie  sie 
bis  anr  Mitte  des  9,  Jahrhunderts  aufgefasst  wurde,  als  auf  daa  damals  noch  nicht 
in  der  Immunitit  mitbegriffene  ine  Inquisitionis.  Waits  249  hat  dies  richtig  bemerkt, 
aber  doch  bei  der  Analegung  einselner  Stellen  ausser  Acht  gelassen. 

*)  MabiUon  ann.  2,  400. 

^)  S.  Roxi^re  560  aus  der  Zeit  Ludwig  d.  0. 


Bt*itrSg«*  xiir  Diplomatik.  Sit! 

Kaiser  als  Herrn  und  Besitzer  anzuerkennen.  Weiter  geschah  es,  dass 
in  früheren  Zeiten  säcularisirte  und  zu  Benefiz  verliehene  Klöster  nun 
restituirt  wurden,  und  zwar  zu  Händen  des  Königs  i).  Ferner,  wie  wir 
früher  gesehen  haben ,  dauern  die  Traditionen  von  Klöstern  an  die 
Fürsten  fort ,  deren  ausgesprochener  Zweck  ist ,  das  Klostergut  vor 
Theilung  unter  die  Erben  sicher  zu  stellen  und  ihm  den  besonderen 
Konigsschutz  zu  verschaffen.    • 

Freilich  mindert  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  wieder  das  auf  diese 
Weise  königlich  gewordene  Klostergut  durch  Vergabungeir  aller  Art  *). 
Aber  das  wird  weitaus  dadurch  aufgewogen,  dass  sich  die  neuen  Er- 
werbungen nicht  auf  die  bisher  genannten,  streng  rechtlichen  be- 
schränkten ,  sondern  dass  geradezu  alle  Abteien  ohne  Rucksicht  auf 
die  Privilegien  oder  Immunitäten  als  Königsgut  betrachtet  und  behan- 
delt wurden.  Sobald  einmal  die  Verleihung  von  Königsgut,  also  auch 
von  königlichen  Klöstern,  nach  den  Grundsätzen  des  neuen  Beneficial-' 
rechtes  aufgekommen  war,  tauchte  auch  die  neue  Praxis  auf,  jedwedes 
andere  Klostergut  gleich  dem  königlichen  als  Benefiz  zu  vergeben  *). 
Zunächst  allerdings  kamen  so  verliehene  Abteien  in  Lehenbesitz,  aber 
zumeist  doch  nur  vorübergehend,  und  über  kurz  oder  lang  heimfallend 
oder  wieder  eingezogen,  wurden  sie  nun  den  durch  Stiftung  oder  Tra- 
dition königlichen  Klöster  mehr  oder  minder  gleich  geachtet.  Bischöfen 
und  Klöstern  wurden  so  ihnen  gehörige  Zellen  und  andere  Besitzungen 
entzogen,  besonders  aber  wurden  von  der  Neuerung  die  Abteien  be- 
troffen, welche  wir  in  früherer  Zeit  als  unabhängige  oder  als  keinem 
Dominus  und  keinem  Mundherm  unterstehend  kennen  gelernt  haben. 
Die  Abteien  dieser  Kategorie  verschwinden  ganz  und  gar  im  Laufe 
des  IX.  Jahrhunderts ,  sie  vermengen  sich  nach  und  nach  mit  denen, 
die  einst  in  besonderem  Mundium  des  Königs  standen,  so  dass  endlich 
anch  diese  nicht  mehr  als  besondere  Classe  erscheinen  und  die  Er- 
wähnung ihrer  Qualität  gleichfalls  seltner  wird  ^).  Monasterium  nullius 
iuris  wird  für  die  Folgezeit  gleichbedeutend  mit  monasterium  regale- 


<)  8.  B.  889  fflr  S.'Maixenk. 

*)  Wkits  V.  0.  4.  180.  —  Nach  B.  408  unter  anderm  Terscheokt  Ludwig  da«  seinem 
Vater  tradirte  Stetiwane  an  Kempten.  —  Auch  als  Alod  sind  den  Königen  über- 
tragene Klöster  rerschenkt  worden ;  LL.  1,  419,  f.  t. 

«)  Roth  Beneflcialwesen  S47.  —  LL.  1,  U4,  f.  10. 

*)  Dahin  führte  auch  dass,  wie  ich  hier  nur  andeuten  wiU,  die  GelstKchkeit  nach  iiod 
nach  durcbsetste  dass  alle  Vorrechte  des  Königsgutes  auf  alles  Kirchengut  über- 
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Es  ist  schwer  zu  sagen,  wann  der  neue  Grundsatz  der  Verleihung 
der  Kloster  nach  Beneficialrecht,  welcher  unter  anderm  auch  der  Un- 
abhängigkeit der  Abteien  im  alten  Sinne  ein  Ende  gemacht  hat»  auf- 
gekommen und  zuerst  ausgesprochen  worden  ist.  Vereinzelte  Fälle 
willkürlicher  Vergabung  sind  zu  jeder  Zeit  yorgekommen,  gestatten 
aber  noch  nicht,  eine  bewusste  und  consequent  durchgeföhrte  Neue- 
rung anzunehmen.  Gegen  die  bisher  (Aliche  Berufung  auf  LL.  1,  46 
§.  6  erheben  sich  aber  gewichtige  Bedenken «) ,  und  überhaupt  wird 


fragten  wurden.  A^er  dlase  NeaeniBg  ToUiog  aich  nor  aUmilicb.  Daher  wurden  anch 
aar  Zeit,  da  die   Terleihnng  der  Abteien   nach   Beneficialrecbt  schon  alig«niein 
worde,  noeh  immer  einselne  Klöster  als  iuris  regii,  potestatis  refps  im  alten  Sinne 
unterschieden  und  als  mit  besonderen  Rechten  ausgestattet  beaeichnet  Beispiele  ana 
der  Zeit  Ludwig  d.  F.  sind  bereits  früher  angeführt  worde^.  Unter  Karl  d.  Kahlen 
heisst  es  noch  gana  beseichnend  in  B.  1809  vom  Marien kloster  au  Compiigne: 
cui  regium  Tocabnlum  dedimns;  dem  entsprechend  wurden  ihm  die  besonderen 
Rechte  angesichert,  welche  die  Familienstiftungen  Prüm  und  Laon  genossen.  Ver- 
gleiche ferner  B.  1582:   Tills   quam  deinceps  volumns  vocare  monasterinm  fisci 
dominici.  Auch  bei  Anisola  wird  noch  spiter  betont,  daaa  ea  Ton  jeher  Ton  den 
Königen  iure  proprietario  besessen. 
*)  Zunichst,  wie  Boretius  125  aur  Eridena  nachgewiesen  hat,  liegt  hier  nur  ein  lan- 
gobardisches  Capitular  des  K.  Pippin  vor,  das  wahrscheinUch  erat  nach  787  ent- 
standen ist :  also  würde  die  Bestimmung  nur  für  Italien  gelten.  Aber  ich  aweifle 
überhaupt  an  der  Richtigkeit  des  von  Baluae  und  Ports  abgedruckten  Textes,  der  bei 
letsterem  lautet:  de  monasteria  et  sinodochia    qui    per    dirersoe   comites    99— 
Tidentur,  ut  regales  stnt;  ut  quieumque  eas  habere  Toiuerint,  per  beneficio  de»- 
mni  nostri  regis  habeant.  (Wenn  auch  beide  Codices  welche  die  angeblich  fHn- 
kische  Recension  enthalten,  haben  sollten :  dono  regis,  so  ist  das  doch  offenbar  nnr 
aus  der  Abkürzung  Ton  domni  nostri  oder  domoo  nostro  entstandener  Schreibfehler). 
Perta  Tcneichnet  hier  bei  seinem  langobardischen  Texte  gar  keine  Variante.  Nach 
.    Peyron  (yariantes  lectiones  etc.  in  Memorie  della  R.  Accademia  di  Torino  2*  serie,  tom . 
8,   160)  steht  in  der  Handschrift  von  Irrea :  de  monasteriis  et  senodochiis  qnae 
.  . .   ut  regule  siut  —  und :  beneficium  domni  regis  habest.  Regule  ist  offenbarer 
Schreibfehler  für  regele ,  regales ,  oder  auch  für  reguläres,  wie  es  in  der  entspre- 
chenden SteUe  des  CapitulareeTon856  (Pertal,  442,  %,  9)  im  cod.  Blankenburg.  heiast, 
indem  in  späterer  Zeit  die  Beaeichnungen  monasteria  regalia  und  regularia  ziemlich 
auf  dasselbe  hinauslaufen  und  oft  mit  einander  yertauscht  werden ;  jedenfaUs  wird 
der  Sinn  der  Bestimmung  durch  die  Lesart  des  ood.  Epored.  nicht  berührt.  Andets 
verhfilt  es  sich  mit  der  Ton  Baluae  2 ,  1041  bemerkten  Variante.  In  der  bald  nach 
1000  entatandenen  Capitularienaammlnng  des  liber    legis  Laugobardorum   lastet 
nimlich  die  Stelle:. . .  Tidentur  et  regalia  sunt,  nt  quicunque  etc.  Allerdings  ist 
nun  der  üb.  leg.  Lang,  nicht  massgebend  fir  Textesrecension  der  Capitularien  nnd 
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sich  eine  gesetzliche  Bestimmung  des  Inhalts  vor  840  nicht  nach- 
weisen lassen.  Am  bezeichnendsten  erscheinen  mir  die  in  einer  Ur- 
kunde Ludwig's  vom  Jahre  820,  B.  326,  vorkommenden  Worte :  si 
divina  pietas  parentibus  nostris  nobisque  potestatem  contulit  totius 
monasterii  s.  Martini  rerumque  illius  facultatem  dandi  cui  voluissemus 
etc.  Und  aus  dieser  Zeit  liegen  auch  bereits  zahlreichere  Beispiele 
Ton  jener  Vergabung  von  Klostern  vor,  welche  schliesslich  dahin 
führte,  dass  die  Abteien  nullius  iuris  als  dem  König  gehörig  betrachtet 
wurden.  Mit  der  Zahl  der  königlichen  Klöster  nahm  aber  die  der  im- 
munen gleichfalls  zu,  wenn  auch  sonst  noch,  besonders  unter  Ludwig 
d.  F.,  Unterschiede  zwischen  den  ursprunglich  königlichen  und  den 
erst  königlich  gewordenen  Stiftern  fortbestanden.  Und  im  übrigen 
blieb  es  dabei,  dass  auch  air  diesen  Klöstern  die  Immunität  ausdrück- 
lich verliehen  werden  musste. 

Wie  verhielt  es  sich  nun  andrerseits  mit  der  Immunitat  der  nicht- 
königlichen Klöster?  Wurde  einer  bischöflichen  Kirche  oder  einem 
Kloster  Immunitat  zu  Theil ,  so  wurden  regelmässig  die  betreffenden 
Rechte  für  sämmtliche  Besitzungen  derselben  zugestanden  9»  ^so  auch 
für  ihnen  etwa  unterworfene  Klöster.  Bedurfte  es  demnach  für  die 


M  fragt  «ich,  was  ich  nicht  entaebeideo  kann,  wie  dieae  Worte  in  den  eigentlichen 
und  besaerenCapitularienhandschriften  fiberliefert  aind.  Sehe  ich  aber  daron  ab  und 
ziehe  ich  nnr  den  Sinn  der  einen  und  der  anderen  Lesart  in  Betracht,  so  rermag 
ich  nicht  dem  beizustimmen,  was  Baluze  erkÜrt:  ut  tarnen  praeferrem  eam  lectionem 
qnae  Tult  nt  omnia  monasteria  regalia  sint,  fecit  usus  posteriorum  tempornm  qui 
fortassis  es  ista  lege  descendit;  nam  post  Karolum  omnia  Francorum  monasteria 
Aiemnt  prorsns  in  potestate  regum,  uti  pluribns  ostensum  est  in  notis  ad  Lupum 
Ferrariensem  p.  373.  Denn  zunichst  ist  das  letztere  so  aUgemein  ausgedruckt  nicht  . 
richtig  und  ist  keineswegs  durch  das,  was  Baluze  in  der  Anmerkung  zu  der  epistola 
XII  Lupi  beibringt,  erwiesen.  WIre  es  aber  auch  richtig ,  so  fragt  es  sich  noch,  ob 
wir  die  Neuerung,  Ton  der  die  Bestimmung  nach  der  Lesart  Ton  Baluze  Zeugniss 
ablegen  wQrde,  schon  in  so  frühe  Zeit  setzen  dürfen.  Denn  in  dem  capitulare 
Pippini  regia  in  LL.  i,  42,  von  Pertz  zu  782,  von  Boretius  zu  782  bis  786  gesetzt, 
werden  noch  monasteria  in  mundio  episcopale  und  in  mundio  reliquorum  hominum 
Yon  den  königlichen  Klöstern  unterschieden,  und  ebenso  lassen  sich  bis  in  das  IX. 
Jahrhundert  hinein  in  Italien  nichtkönigliche  Klöster  nachweisen.  Um  des  Sinnes 
willen  wurde  ich  also  Tielmehr  die  Lesart  des  über  legis  vorziehen.  —  Nach- 
träglich gebt  mir  die  Versicherung  zu,  dass  auch  die  Handschriften  von  La  Cava 
und  Chigi  die  letztere  Lesart  enthalten. 
<)   S.  B.  224,  B.  1652,  Bouquet  6,    557,  Nr.  148  u.  a. 
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letzteren  keiner  besondei*en  Immunitatsverleihung,  so  wurde  sie  doch 
häufig  zu  grosserer  Sicherheit  erbeten. 

Aus  den  betreffenden  Diplomen  für  bisch'Sfliche  Kloster,  die  wir 
hier  zunächst  in*s  Auge  fassen  wollen,  ergibt  sich  nun  aber,  dass  noch  ein 
Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  Klostern,  deren  Gut  immun  erklärt 
worden  und  solchen ,  welche  für  sich  Immunität  erhielten ,  oder  mit 
anderen  Worten ,  es  handelt  sich  darum ,  wem  in  solchem  Falle  die 
Immunitätsherrlichkeit  und  die  nutzbaren  Rechte  zugesprochen  wurden. 
Unter  Karl  d.  6.  bittet  z.  B.  in  B.  44  der  Bischof  Ton  Angers ,  dessen 
Kirche  dem  h.Horiz  geweiht  war,  um  Immunität  für  das  derEpiscopal- 
kirche  gehörige  Stephanskloster ;^|ndem  sie  bewilligt  wird,  wird  be- 
stimmt dass  alles  sonst  dem  Fiscus  zustehende  Erträgniss  in  lumina- 
ribus  s.  Mauricii  ...  ei  proficiat  in  augmentum.  Ebenso  werden  die 
Immunitäten  für  die  bischöflichen  Kloster  S.  Andr^  de  Vienne  und 
S,  Marie  du  Maus  zu  Gunsten  der  Episcopalkirchen  ertheilt «).  Ver- 
gleicht man  damit  die  Ausdrücke  in  den  Diplomen  für  unabhängige 
Kloster,  wie  in  B.  230  für  La  Grasse:  et  quicquid  de  praefatis  rebus 
monasterii  ius  fisci  exigere  poterat,  ...  in  integrum  eidem  concessi- 
Tnus  monasterio,  scilieet  ut  perpetuo  tempore  ad  peragendum  dei  ser- 
yitium  augmentum  et  supplementum  fiat,  so  kann  man  den  Unterschied 
picht  verkennen.  Doch  finden  sich  auch  Urkunden  für  bischofiiche  Klo- 
ster, welche  sich  minder  bestimmt  als  die  bisher  genannten  ausdrücken 
und  b^i  den^n  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  dies  nur  Folge  nachlässiger 
Redaction  ist  oder  ob  unter  Umständen  doch  der  klösterlichen  Con- 
gregation  selbst  und  nicht  dem  Bischöfe  als  Herrn  die  Erträgnisse  zu- 
ge^viesen  worden  sind.  Für  jenes  lassen  sich  die  Diplome  für  Cruas 
anführen:  dieses  Kloster  erhielt  817,  als  es  noch  unabhängig  war,  von 
.  Ludwig  d.  F.  in  B.  293  Immunität;  854  war  es  dem  Erzbischofe  von 
Arles  in  regimine  commissum  und  als  dieser  ihm  von  Kaiser  Lothar  die 
Bestätigung  B.  619  auswirkte,  wurde  dieselbe  B.  293  wörtlich  nachge- 
schi*ieben,  so  dass  sie  auch  nicht  besagt,  dass  der  Erzbischof  den  Nutzen 
aus  der  Immunität  ziehen  soll.  Dagegen  scheint  Glanfueil,  auch  nachdem 


<)  B.  409  and  468.  In  der  letzteren  Urkunde  wird  allerdinps  gesagt :  in  lomintria  eins- 
dem  ecciesiae  (der  bischöflichen)  »tqne  neceaaitates  congregationis,  das  heisal  der 
Bischof  bat  fOr  den  Unierbalt  der  Manche  zu  8org:en,  der  Überschuss  des  Ertrag- 
nisses flillt  aber  der  Bpiscopalkirche  zu.  Ähnlich  lautet  B.  1798  für  S.  Ouen  de 
Ronen:  das  Ertrlgniss  wird  der  Kirche  zugewiesen  behufs  des  Unterlialts  der 
Mönche. 
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es  dem  Bischof  Ebroin  (B.  1694)  zu  Eigen  gegeben  war^  Immunitat  zu 
eigenen  Gunsten  gehabt  zu  haben,  was  seinen  Grund  vielleicht  darin 
gehabt  haben  mag,  dass  das  Kloster  nach  dem  Tode  des  Ebroinus  und 
des  Gauslenus  wieder  unabhängig  sein  sollte  t).  Hier  ist  nun  auch  ein 


<)  Ich  habe  frfiher  aogenommen  das« ,  wie  PriTileginin  nach  der  Bfitte  des  9.  Jahr- 
hnnderU  (B.  z.  D.  4,  597)  aaeh  far  ImmaiiiUteii  gebraucht  wird,  proprüa  privUe- 
giis  all,  Yon  biachöflichen  Rlöatem  gesagt,  immer  eben  die  Bedeutang  habe^  dass 
ein  solches  Kloster  eigene  Immunitfit  erhalten  habe ,  und  habe  in  diesem  Sinne  in 
B.  X.  D.  3,  264  B.  1117  Kloster  Moosbnrg  betreffend  gedeutet  Aber  wihrend  ich 
•ttfreoht  erhalte ,  was  ich  dort  von  der  Übertragung  des  Muodlums  über  da«  Klo- 
ster an  den  Bischof  gesagt  habe,  muss  ich  xurficknehmen ,  dass  dem  Kloster  hier 
ImmunitSt  und  xwar  eigene  ImmunitSt  zugesprochen  sei.  Die  ganze  Urkunde  ist 
schlecht  und  undeuÜich  stylisirt,  so  dass  auch  Meichelbeck  1,  146  der  Auslegung 
nicht  sicher  war.  Direct  von  Immunitlt  ist  in  ihr  gar  nicht  die  Rede.  Die  propria 
pririlegia  auf  eigene  ImmunitSt  zu  deuten,  ist  aber  desshalb  nicht  zulissig, 
weil  dem  Bischöfe  der  Besitz  des  Klosters  in  omni  usu  et  utilitate  zugespro- 
chen wird,  worunter  man  wohl  auch  die  nutzbaren  Rechte  etwaiger  Immunitit  ver- 
stehen  muss.  Somit  werden  sich  die  eigenen  Pririlegien  wohl  auf  freie  Wahl  des 
Abtes  beziehen.  Dass  'dieses  Privilegium  unter  den  ersten  Karolingern  auch  Kid- 
stern in  biscbSflichem  Besitz  und  Mnudium  belassen  wurde,  spiter  aber  Wahlrecht 
und  AbhSngigkeit  als  einander  ausschliessend  betrachtet  wurden ,  habe  ich  schon 
B.  z.  D.  4,  591  bemerkt.  Bezeichnend  ist  nun,  dass  in  der  Folge  auch  bei  Moos- 
burg die  Frage  auftauchte,  ob  es  libera  abbatia  sei  oder  ob  es  in  ius  atque  domini- 
um Frisingensis  ecciesiae  gehöre:  durch  einen  Spruch  vom  J.  1027  (Meichelbeck 
1,  tlt)  wurde  zu  Gunsten  des  Bischofs  entschieden.  Der  Anspruch  auf  Unab- 
hSngigkeit  stützt  sich  offenbar  auf  die  eigenen  Privilegien,  wie  sie  in  B.  1117  vor- 
behalten werden ;  aber  die  in  'derselben  Urkunde  ausgesprochene  Schenkung  an 
die  Prelsinger  Kirche  und  die  Abhängigkeit ,  in  der  Moosbnrg  factisch  seitdem 
gestanden  hatte,  gaben  1027  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  Bischofs. 

Ein  zweites  Mal  begegnet  der  Ausdruck  propria  privilegia  in  einer  Urkunde  für 
das  Trier*sche  Kloster  St.Mazimin.  Über  die  Rechte  dieser  Abtei  und  über  die  Echt- 
heit ihrer  Urkunden  ist  bekannUich  einst  viel  gestritten :  conf.  Archiepiscopatus 
et  electoratus  Treuirensis  per  refractarios  monachos  Maximinianos  aliosque  tur- 
bati,  Augustae  Treuirorum  1633  und  dagegen  ZjUesius  defensio  abbatiae  imperia- 
lis  s.  Maximini  1638.  Da  Beyer  alle  diese  Urkunden  aus  dem  Maximiner  Manu- 
script  im  Berliner  Staatsarchive  und  ohne  alle  kritische  Bemerkung  abgedruckt 
hat,  erinnere  ich  zunächst  daran,  dass  die  Karolingerdiplome  fSr  diese  Abtei 
sich  jetzt  auf  der  Pariser  Bibliothek  befinden.  Die  vier  iltesten  Beyer  Nr.  20,  46, 
54,  109  sind  von  ein  und  derselben  Hand  gefälscht,  und  zwar,  wie  die  Schriftzfige 
der  Dorsualbemerkungen  lehren,  spätestens  im  Beginne  des  9.  Jahrhunderts.  Die 
Reihe  der  echten  Originalurkunden  beginnt  mit  Beyer  Nr.  124  vom  J.  885.  Hier 
wird  ausdrücklich  auf  Diplome  der  Vorfahren  hingewiesen ,  aber  in  Ausdrücken, 
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Punct,  in  welchem  sich  Privilegien,  wie  sie  von  Bischofen  gestifteten 
oder  von  ihnen  besessenen  Klostern  ertheilt  wurden,  und  Immunitäten 
berühren,  in  der  Weise,  dass  solchen  Klöstern  erst  die  Unabhängig- 
keit durch  Privilegieiv  zugesichert  sein  musste ,  ehe  ihnen  eigene  Im- 
munitat zugesprochen  werden  konnte.  Dass  dies  z.  B.  bei  S.  Gallen 
der  Hergang  war,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  nachzuweisen  ver- 
sucht «)• 

Was  anderen  Abteien  untergebene  Stiftungen  anbetrifft,  so  ent- 
steht nun  auch  die  Frage,  ob  sie  Immunität  zu  eignem  Nutzen  erhal-* 
ten  haben  oder  nicht.  Keine  der  wenigen  hierher  gehörigen  Urkunden 
lässt  sich  mit  Sicherheit  für  das  erstere  anfuhren  <).  Dagegen  deuten 


die  wahrscheialich  m»chen,  dass  schon  damals  die  filter«ii  Urkanden  beseitigt 
oder  rernichtet  waren;  sie  sind  es  wohl,  die  ein  späterer  Filsoher  sn  ertetsea 
gesucht  hat,  wobei  er  allenfalls  für  Bejer  Nr.  54  ein  echtes  Diplom  Lndwig  d.  F. 
als  Vorlage  benutzt  zu  haben  scheint.  Das  echte  Diplom  KarTs  111.  vom  J.  885 
bessgt  nun:  monasterium  b.  Mazimini  per  diuersfis  distribatum  personas 
B  propria  electione  Iniuste  et  ultra  statuta  antecessorum  nostrornm  inrationabUiter 
propriis  priTilegiis  frustratum  et  ab  electione  penitns  destitutum  eaae 
didicimus ;  ideoque  nos...idem  monasterium  propriis  priTilegiis  reatituimns' 
et  electionem  fratribus  .  .  .  concessimus  .  .  .  atque  iubemns  ut  deincops 
hoc  idem  monasterium  sub  nostra  defensione  salvum  snbaistat.  Hier 
ist  es  klar,  dass  sich  die  eigenen  Pririlegien  auf  die  Unabhiagigkeit  (wahr- 
scheinlich Tom  Erzbischof)  und  auf  das  Wahlrecht  beziehen,  und  data  durch 
Wiederanerkennung  derselbeii  die  Abtei  nullius  iuris  oder,  was  damals  gleiehbe- 
^eutend  ist,  iuris  regii,  sub  nostra  defensione  salvum  erklart  werden  soll. 
l«t  nun  auch  dabei  von  Immunitit  nicht  auadricklich  die  Rede,  so  ist  doch  bei 
der  Qualitit  des  Klosters  anzunehmen,  dass  die  Restitution  der  eigenen  Privilegien 
hier  auch  Immunitit  zur  Folge  hatte.  Unterscheidet  sich  somit  dieser  Fall  von  dem 
Moosburg  betreffenden,  so  wird  es  klar,  dass  sich  in  dieser  Zeit  noch  keine  neuen 
festen  Grundsitze  für  die  Regelung  all"  dieser  Verhiitnisse  herausgebildet  hatten. 

<)  Mittheilungen  des  bist.  Vereines  in  St,  Gallen  1864,  Heft  4,  Zu  8.  3tO  und  514 
dieses  Aufsatzes  fuge  ich  noch  aus  dem  Diplom  Ludwig*s  für  Isle  Barbe  (M^.  de 
la  soc.  des  antiquaires  de  France  3*  s^rie,  %,  258)  hinzu ,  dass  der  Erzbisehof 
bittet :  ut  . . .  nostre  immnnitatis  praeceptum  fieri  censeremus,  per  qnod  deela- 
reretur  quatinus  nuUus  pontifex  Lugdunensis  eeclesie  ^mplius  .quam  libram  naam 
ex  argento  a  rectoribns  supradicti  monasterii  annis  singulis  in  censnm  reqnirere 
praesumati  offenbar  soll  eben  dadurch,  dass  in  der  Immunitfit  mit  stipulirt  wird, 
dass  ^as  Kloster  nicht  mehr  als  diesen  Zins  zu  leisten  hat,  die  von  dem  Enbischof 
beabsichtigte  und  bewilligte  volle  Unabhängigkeit  gesichert  werden.  —  Man  ver- 
gleiche auch  die  Urkunde  für  Devre  von  869  in  Qouquet  8,  447,  Nr.  25. 

2)   Bei    Bouquet  6,  591,  Nr.  187  bleibt   es   sweifelhuft,  ob    an   der   entscheidenden 
steile  praefstlum  muna.sterium  sich  auf  Glanfeuil  oder  auf  das  liauptkloster  S.  Maur 
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die  Worte  in  B.  314  für  das  Aniane  unterstehende  Belle-Celle:  haee 
Tero  celluia  sub  eadem  immunitate ,  quam  nos  praedieto  monasterfb 
Anianensi  feeimus,  indivisibiliter  sicut  res  ceterae  ad  ipsum  monaste- 
irium  pertinentes,  ita  ea  sub  nostra  defensione  consistat,  daraufhin 
dass  diese  Zelle  nicht  eigene  Immunität  hatte.  Ebenso  ist  die  Immu- 
nitat für  die  Besitzungen  von  Cormery  nur  in  dem  Diplom  für  das 
Mutterkioster  S.  Martin  de  Tours  B.  1682  ausgesprochen,  obgleich 
Cormery  wie  Belle-Celle  einen  frei  gewählten  Abt  hatte  *)•  Und  auch  von 
Salona  sahen  wir*),  dass  es  nur  sub  emunitate  s.  Dionisii  gestellt  wurde*). 
Somit  ist  es  genauer  betrachtet,  wenn  für  eine  bischöfliche  oder 
klösterliche  Stiftung  Immunität  yerliehen  wird ,  nicht  diese  Stiftung, 
welcher  das  Vorrecht  eingeräumt  wird,  sondern,  das  scheint  wenig- 
stens die  Regel  gewesen  zu  sein ,  es  wird  dem  Bischöfe  oder  dem 
Hauptkloster  eingeräumt.  Und  wenn  wir  früher  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt  waren,  dass  Immunitätsdiplome  für  Kirchen  und  für  Klöster 
jeder  Qualität  vorkommen,  so  zeigt  sich  nun  doch,  dass  der  Genuss 
eigener  Immunität  ein  bedingter  war  und  in  der  Regel  Unabhängig- 
keit voraussetzte.  Unabhängig  hinsichtlich  des  Besitzes  waren  aber 
damals  die  bischöflichen  Kirchen,  ferner  die  ursprünglich  keinem  Herrn 
unterstehenden,  später  aber  mit  den  königlichen  verschmelzenden 
Abteien ;  sie  beide  konnten  ebenso  gut,  wie  die  königlichen  Stiftungen 
eigene  Immunität  erhalten.  Das  mag  dann  dazu  beigetragen  haben, 
dass  sich  mit  der  Zeit  nicht  allein  die  Begriffe  monasterium  nullius  iuris 
und  monasterium  regium,  sondern  auch  die  Begriffe  unabhängige  und 
immune,  d.  h.  eigener  Immunität  geniessende  Klöster  mit  einander  ver- 
mengten. 


dM  FoM^a  besieht.  Nicht  zweifelhaft  acheint  mir  B.  tOZ  lu  aein ,  da  dort  die 
Immunität  pro  revereotia  domini  et  patrooi  noatri  beatiaaimi  Hilarii  bewUllgt 
wird. 

0  Die  Abhingigkeit  von  Cormery  spricht  aich  auch  darin  aas,  daaa  ea  ateta  der  Abt 
von  S.  Martin  iat,  der  für  dasaelbe  Urkunden  erbittet:  B.  163,  206,  326,  411  (nur 
in  B.  474  ist  kein  Petent  genannt)  oder  daaa  in  einem  FaUe  (B.  1622)  wenig- 
atena  aeine  Zuatimmung  beigebracht  wird. 

«)  B.  ».  D.  4,  587. 

')  Analog  erscheint  ea,  dasa  ea  in  der  Immunität  jür  daa  zu  Beneficium  verliehene  Kloster 
S.  SalTatore  di  Breacia  heiast:  sed  liceat  praedictee  coniugi  nostrae  et  successores 
eins,  rectorea  videlicet  praedicti  monaaterii  cum  omnes  fraedos  conceaaos.  . . 
possidere. 
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Nur  hinsichtlich  der  Klöster  in  Privatailodiaibesitz  wird  man  Tiel* 
triebt  als  Ausnahme  zulassen  müssen,  dass  unter  Umstanden  auch  sie» 
obschon  abhängig  von  dem  Besitzer  und  Mundherrn »  für  sich  Immu- 
nität erhalten  haben.  Ein  eigentliches  Immunitätsdiplom  für  ein  der* 
artiges  Kloster  ist  mir  allerdings  aus  der  Zeit  der  ersten  Karolinger 
nicht  bekannt.  Aber  wie  wir  später  (S.  70)  sehen  werden,  lässt  eine 
Urkunde  für  das  in  Privatbesitz  befindliche  Hornbaoh  vielleicht  auf 
eine  zuvor  ertheilte  Immunität  schliessen,  wobei  statt  der  Unabhängig- 
keit die  Untheilbarkeit  des  Stiftungsgutes,  welche  sich  bei  keinem 
Herrn  unterworfenen  Abteien  von  selbst  verstand,  als  Bedingung  der 
Immunität  erscheint  i)-  Vereinzelt  und  nicht  ganz  verbürgt,  wie  der 
Fall  dasteht,  vermag  er  jedoch  nicht  umzustossen,  was  wir  zuvor  als 
Regel  kennen  gelernt  haben. 

Und  wie  sonst  Unabhängigkeit  als  Bedingung  der  Immunitat  galt, 
so  sollten  der  Theorie  nach  offenbar  die  Immunitätsurkunde  und  das 
gewöhnlich  mit  ihm  verbundene  Wahlprivilegium  wiederum  die  Unab- 
hängigkeit oder,  was  dann  gleichbedeutend  wurde,  die  Qualität  als 
königliches  Kloster  sicher  stellen.  In  diesem  Sinne  werden  gewöhn- 
lich die  Traditionen  von  Privatstiftungen  an  den  König,  welche  dann 
auch  Immunität  zur  Folge  hatten,  motivirt«).  Lehrreich  in  dieser 
Hinsicht  ist  ein  Diplom  Karl  des  Kahlen  B.  1821  für  Manlieu  *).  Der 
König  hatte  dies  Kloster  dem  Bischöfe  von  Clermont,  der  dasselbe 
als  zum  Bisthum  gehörig  bezeichnet  hatte,  urkundlich  zugesprochen ; 
sobald  aber  die  Mönche  die  Immunitäten  der  früheren  Herrscher  und 
des  K.  Karl  producirten  und  diese  Diplome  echt  befunden  wurden, 
erklärte  der  König  die  dem  Bischöfe  ausgestellte  Urkunde  für  erschli- 
chen und  ungiltig,  befahl  auf  Grund  jener  Immunitäten:  ut  a  nostra 
vel  nostrorum  successorum  tuitione  memoratus  locus  numquam  exci- 


1)  Vgl.  anch  MonUg  1,  190. 

*j  ViU  •.  Hermenlandi  in  A.  SS.  O.  Bened.  aaec.  III,  1,  383 :  ai  quia  monasterinm 
aediflcare  deaiderat,  hortor  nt  refpaUbaa  illud  manibus  tuendum  comoiittat  et  at 
regalis  demencia  talem  praeceptionem  facere  dignaretur,  ot  nulla  alia  potesUs . . . 
omni  domioationis  occaaione  aubiata  molestiam  habitantibus  in  eo  ingerere  audeat. 
— Conc  Meldenae  a.  84$,  eap.  41 :  proTldendum  eak  regia«  maieatati,  ut  monaateria 
quae  ab  bominlbiia  deiim  tiraentibaa  in  aoa  proprietate  conatructa  causa  defenaionis 
et  mundebnrdil  anaeepernnt,  ut  üben  Hbertate  remotaqae  ape  hereditarla  de  illoram 
propinquitate  ibidem  religio  obaenretur.  —  Vgl.  auch  LL.  1.  419  f.  2. 

*)  (Sans  gleicben  Inhalts  ist  auch  B.  1823  für  S.  Chaffre. 
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dat  neque  cuiiibet  aut  episcopo  aut  cuiuslibet  dignitatis  homiiii  conce- 
datur,  und  verlieh  von  Neuem  Immunität  und  WahlpriTilegium. 

In  der  Wirklichkeit  gewährten  freilieh  auch  diese  Urkunden 
nicht  immer  genügenden  Schutz.  Ludwig  d.  F.  und  seine  Nachfolger 
verliehen  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Augenblicks  unabhängige  und 
immune  Kloster  an  Geistliche  und  Weltliche  zu  Benefiz  und  sogar  zu 
Allod.  Erkannte  doch  selbst  das  Achener  Concil  vom  J.  836  an ,  dass 
das  Interesse  des  Staates  die  Vergabung  von  Abteien  an  Weltliche 
heische  *)•  Und  zahlreiche  Fälle  solcher  Verfügung  über  Stifter,  denen 
Immunität  und  Wahlprivilegium  verbrieft  waren,  lassen  sich  aus  den 
Urkunden  nachweisen.  Argenteuil  hatte  von  Carlomann  Immunität 
(B.  32)  und  wurde  dennoch  von  Karl  d.  6.  seiner  Tochter  Theodrada 
als  Beneficium  (Bouquet  6,  S42)  gegeben.  Montierender  wurde  trotz 
seiner  Immunität  (B.  246)  der  Reimser  Kirche  (B.  289)  geschenkt; 
ebenso  Donzerre  an  den  Bischof  von  Vienne  (B.  211  und  604),  S. 
^  Salvatore  di  Brescia  (Mai^arini  2,  Nr.  22  und  40)  an  die  Kaiserinn 
Jttdit,  S.  Julien  d*Auxerre  an  den  Grafen  Hugo  (Quantin  1,  Nr.  IS) 
u.  s.  w.  s).  Ganz  richtig  nennt  es  Ratpert:  inununitatis  Privilegium 
amittere»  als  S.  Gallen  ohne  Berücksichtigung  der  ihm  verbrieften 
Rechte  von  König  Ludwig  d.  D.  dem  Abte  Grimald  verliehen  wurde. 
Allerdings  verwandten  sich  nun  in  der  Regel  die  augenblicklichen  In- 
haber der  Abteien  zu  Gunsten  derselben  und  Hessen  ihnen  die  durch 
ihre  Einsetzung  verletzten  Rechte  von  Neuem  bestätigen.  So  erhielten 
von  den  zuvor  genannten  S.Julien  d*Auxerre  sofoi*t  wieder  Immunität, 
S.  Gallen  und  S.  Salvatore  Immunität  und  Wahlprivilegium,  somit 
auch  wieder  die  Anwartschaft  auf  Unabhängigkeit  nach  dem  Tode  der 
betreffenden  Inhaber. 

Ich  habe  bisher  nur  von  der  Immunität  für  kirchliche  Institute 
gehandelt  und  muss  noch  die  Frage  beantworten,  ob  auch  schon  ein- 
zelnen Personen  des  Laienstandes  unter  den  ersten  Karolingern  Im- 
munitätsrechte zugestanden  haben ,  ob  aueh  ihnen  schon  Immunitäts- 
urkunden ertheilt  sind.    Dabei   werden  wir  aber  darauf  zu  achten 


0  Conc.  Aquiagr.  II.  cap.  3,  19.  —  In  einem  Diplom  Ludwig's  heiMt  et  einmal : 
proptor  diveraoa  abbataa  quo«  saepe  nobia  anUcessoribna  succeasoribuaque  nostris 
■litter«  conUn^it  propter  rempublieam  perpetrandam.  —  Vgl.  Roxiere  Si77,  078. 

')  Am  hfiofigaten  wecbselt  in  dieaer  Zeit  die  Stellung  dea  Kloatera  S.  Colombe  de 
Sens ;  s.  S.  79  und  Baluze,  Servatii  Lupi  opera  3Ü2. 
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haben  (S.  337),  welche  Art  von  Befreiung  Einzelnen  (ur  ihre  Person 
und  für  ihre  Guter  zugesprochen  wird.  Der  etwaige  Gebrauch  des 
Wortes  immunis  wird  für  sich  aliein  noch  nicht  für  die  Immunität, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  zeugen  <)-  Auch  Beispiele  der  Befreiung 
Yon  allen  Abgaben,  wie  im  gleich  näher  zu  besprechenden  B.  133, 
oder  von  speciell  namhaft  gemachten,  wie  in  Roziöre  29  und  30 
(Carp.  34,  41)  für  Schutzjuden  und  Kaufleute,  denen  alle  Arten  von 
Zollen  erlassen  werden,  entscheiden  noch  nicht.  Es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  ob  auch  Laien  immunitas  absque  introitu  iudicum  für 
ihre  Besitzungen  zugesprochen  wird. 

Wenn  als  Zeugniss  dafür  auf  Roziere  26  (Carpentier  30)  hin- 
gewiesen wird,  wo  es  von  Ludwig  d.  F.  heisst:  forestarios  nostros 
.  .  .  immunes  constituimus,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  es  sich 
hier  um  königliche  Diener  und  fiscalische  Forsten  handelt ,  also  um 
Immunität,  die  dem  Königsgut  und  dessen  Verwaltern  zusteht ,  und 
nicht  um  Immunität  für  den  Eigenbesitz  Einzelner.  Eine  Formel  für 
ausdrückliche  Verleihung  derartiger  Immunität  an  Laien  findet  sich  in 
unseren  Sammlungen  nicht.  Aber  es  gibt  Formeln  königlicher  Schen- 
kungen, in  welchen  der  vollen  Immunität  für  Privatbesitzungen 
gedacht  wird.  In  Roziere  147  (Marculf  1,  14,  §.  4)  verfügt  der  König: 
ut  ipsa  villa  illa  antedictus  vir  (inluster)  ille  ...  in  integra  emunitate 
absque  ullius  introitus  iudicum  de  quaslibet  causas  freda  exigendum 
perpetualiter  habeat  concessa ,  und  fast  ebenso  heisst  es  in  der  con- 
firmatio  adsecularibusvirisRoz.  152(Marculf  1, 17)*).  Daher  kann  auch 


*}  Neben  der  einen  apeciellen  Bedeutung  hat  das  Wort  auch  damals  noch  die  gani 
allgemeine:  frei  von  irgend  etwa«.  So  a  telonlo  imraunia  et  secura  in  B.  304;  a 
publicis  functionibua  immune  in  B.  444  (statt  dessen  auch  munda  ab  ezaetione  in 
Bouquet  8,  488,  Nr.  8);  a  «luaTis  prava  ministratione  immunis  in  Roi.  120;  emnniter 
possidere  in  der  Schenkung  an  einen  senrus  Roi.  161,  wo  es  sich  auf  Leistungen 
privatrechtlicher  Natur  besieht;  ab  accusatlone  immunes  in  B.  427;  culpa  immunis 
in  LL.  1,  339;  a  peccatis  immunis  in  Perts  SS.  2,  374;  ad  (ab)  benedictionem 
episcopali  immunes  in  Ros.  513  u.  s.  w. 

*)  Da  bei  der  Streitfrage  iiber  die  Anfinge  der  Beneficien  dieser  Formel  ein  grosses 
Gewicht  beigelegt  worden  ist  (Roth  Feudalitit  61),  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  Rosiere  der  cod.  Monae.  die  Lesart  hat :  et  ille  tenuerat  in  noatnim  bene- 
ficium ;  und  bilt  man  nun  diesen  Zusats  zusammen  mit  den  folgenden  Worten :  sab 
eodem  modo  (auf  Grund  der  spiter  erfolgten  concessio)  possedere ,  und  ad  prae- 
sens iure  proprietario  possedere,  so  muss  man  ihm  doch  wohl  die  später  allgemeine 
technische  Bedeutung  beilegen. 
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der  Gründer  eines  Klosters  in  Rozi^re  571  (Marculf  2,  1)  vom  Stif- 
tungsgute sagen :  sieut  a  me  noscitur  fuisse  possessum  .  .  .  remota 
pontificum  simulque  ecclesiastieorum  omnium  offieialium  seu  publico- 
nim  omnium  potestate;  nullas  funetiones  vel  exaetionis  ...  de  ipsa 
faeultate  paenitus  non  requiratur,  sed  sub  integra  emunitate  faculta- 
ticula  ipsa  sieut  a  me  hunc  usque  possessa  est  .  .  .  debeant  .  .  .  per- 
sistere  *).  Von  Urkunden  nun  des  Inhalts  für  Einzelpersonen  kenne  icht 
wie  ja  überhaupt  aus  nahe  liegenden  Gründen  Einzelnen  ertheilte  Diplome 
nur  in  geringer  Zahl  auf  uns  gekommen  sind ,  aus  der  Zeit  der  ersten 
Karolinger  allerdings  nur  die  eine  für  den  Spanier  Johannes  im  Gau. 
von  Narbonne.  Nachdem  diesem  von  Karl  seine  Apprisionen  durch 
B.  133  *)  bestätigt  worden  waren,  die  er  absque  uUo  censu  aut  in- 
quietudine  besitzen  sollte,  besserte  ihm  Ludwig  sein  Recht  (B.  239 : 
nos  vero  alia  ei  facere  iussimus  sive  melioravimus)  und  übertrug  ihm 
und  seinen  Erben  die  Gerichtsbarkeit  über  seine  Besitzungen.  Wird 
auch  hier  noch  nicht  die  volle  Formel,  mit  welcher  kirchlichen  Insti- 
tuten die  Immunitat  übertragen  zu  werden  pflegt,  angewandt,  so  ent- 
halt die  Urkunde  doch  die  wesentlichsten  Bestimmungen  jener  Formel 
und  kann  als  das  älteste  uns  bekannte  Beispiel  von  Einzelpersonen  für 
ihr  Eigen  ertheilte  immunitas  absque  introitu  iudicum  betrachtet 
werden  •). 


9  Vg^l.  die  Schenkung  des  Wolfoaldus  an  S.  Mihiel  de  Marsoupe  a.  709  in  Pard.  Nr. 
475.  —  Ob  die  Immanitit  schon  in  dieser  Zeit  auf  solche  Weise  wirklich  übertragen 
werden  konnte,  erscheint  mir  doch  noch  fraglich.  In  der  angefShrten  Formel 
folgt  spiter:  unde  obsecro  clementissimis  regibus  tarn  praesentibus  quam 
fbtoria. . .  ut  ac  Toinntate  raea  per  nnllis  occansionibus. . .  convellere  permitatis, 
was  wohl  darauf  hinweist  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Immunitfit  vom  Könige 
bestätigt  oder  neu  rerliehen  werden  musste.  Gibt  es  doch  selbst  dafOr  dass  mit 
der  Übertragung  von  Rönigsgut  von  selbst  die  ihm  lustehende  Immunitit  verbunden 
gewesen  sei,  wie  Waitz  V.  G.  4,  ^9  sagt,  kein  ausdrückliches  Zeugniss. 

^  Beitrüge  i.  D.  3,  274.  —  Die  Urkunde  ist  sehr  verderbt  und  speciell  sind  auch  die 
Zahlen  in  der  Datirungsieile  falsch  überliefert;  dennoch  lasst  sich  das  Stück, 
durch  die  folgenden  Urkunden  Ludwig*s  und  Karl  d.  K.  beglaubigt,  zum  J.  795 
einreihen. 

*)  Nach  einem  Diplom  Karl  des  Dicken  von  883  in  Campi  1,  469  hfitte  Adalbertuii  de 
Ruisolo  diesem  Kaiser  zur  Bestätigung  vorgelegt:  nee  non  Chartas  immunitatis  et 
confirmationis  qnas  suis  antecessoribus  .  .  .  proavus  noster  Karolus  et  .  .  .  avos 
noattr  HlndoTicu»  sed  et  .  .  .  Hlotharius  patruus  noster  neo  non  ...  et  Hludovi' 
nguineus  noster  de  suprascriptis  curtibus  concesscrunt.  Aber  abgesehen 
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Indem  ich  zur  Betrachtung  der  Einzelbestimmungen  in  den  Im- 
munitfiten  übergehe,  ist  es  nicht  meine  Absicht,  eine  nach  allen  Seiten 
erschöpfende  sachliche  Erklärung  der  in  diesen  Urkunden  rerliehenen 
Rechte  zu  geben.  Auf  eine  solche  Erklärung  werde  ich  mich  nur  in- 
soweit einlassen,  als  es  nothwendig  ist,  um  die  mehr  oder  minder 
abweichenden  Bezeichnungen  dieser  Rechte  zu  rergleichen  und  um 
festzustellen,  welche  Differenzen  als  rein  stylistische,  welche  als 
wesentliche  erscheinen.  Auf  diese  Weise  werden  wir  am  sichersten 
die  gewöhnliche  Norm  der  Immunitätsrechte  erkennen  und  zugleich 
einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  zweifelhafter  Urkunden  gewinnen. 
Ich  fibergehe  zunächst  auch  die  Frage, ^inwiefern  die  einzelnen  Be- 
stimmungen in  nothwendigem  Zusammenhange  untereinander  stehen, 
und  prüfe  in  erster  Linie  diese  Bestimmungen  und  die  für  sie  ge- 
wählten Ausdrücke  gesondert.  Zuweilen  wird  es  dafür  genügen  von 
den  Formeln  auszugehen,  die,  wie  früher  nachgewiesen  ist,  Ton  der 
königlichen  Kanzlei  angewandt  worden  sind;  in  anderen  Fällen  wird 
es  nothwendig  sein,  alle  abweichende  Wendungen  enthaltenden  Urkun- 
den herbeizuziehen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Worte  mit  denen  der  Ausschluss  der 
öffentlichen  Beamten  aus  dem  immunen  Gebiete  angeordnet  wird.  Die 
älteste  Fassung  dafür  ist  inRoziere  16:  ut  nullus  iudex  publicus  .  .  . 
non  praesumat  ingredere ;  ut  neque  vos  neque  iuniores  neque  succes- 
sores  restri  nee  nulla  publica  iudiciaria  potestas  quoquo  tempore  in 
villas  .  .  .  ingredere  .  .  .  non  praesumatis;  ähnlich  in  der  confirmatio 
emunitatis  Roziere  20.  Unter  Ludwig  d.  F.  heisst  es  gewöhnlich 
(Roz.  17,  18,  19,  21):  ut  nullus  iudex  publicus  vel  quislibet  ex  iudi- 
ciaria potestate  .  .  .  ingredi  audeat ,  oder  (Roz.  24)  .  .  .  aut  quilibet 
superioris  aut  inferioris  ordinis  reipublicae  procurator  etc. 


davon  dku  immunfUtet  «ich  TieUelcht  nur  aaf  die  Urkanden  der  letitgcenanntea 
Fürsten  bezieben  •oll,  litnn, fallt  man  immnnitates  Karoli  sosammennirami,  diess  aar 
die  spiter  aach  aonsk  nacbweiabare  Bedeutang  ron  anctoritas  baben,  denn  in  dem- 
selben Stfiek  werden  aucb  immunitatea  regum  Longobardomm  genannt,  von  denen 
es  doeb  aicber  keine  Immunititsnrkunden  gegeben  bat. 
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In  stylistischer  Hinsicht  ist  hier  zu  bemerken»  dass  der  Übergang 
Ton  praesumatis  zu  dem  jüngeren  praesumant  oder  audeant  allen  Ur- 
kunden der  Konige  gemein  ist.  Die  damalige  königliche  Kanzlei  unter- 
scheidet noch  nicht,  wie  schon  die  päpstliche  und  wie  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  auch  die  königliche  es  that,  praecepta  und  litterae 
im  engeren  Sinne»  und  sie  fibertragt  die  Wendungen  und  Formen  der 
letzteren  vielfach  auch  auf  die  ersteren.  Das  gilt  nun  auch  yon  der 
directen  Anrede  in  der  zweiten  Person.  Sie  findet  sich  unter  Karl 
d.  6.  ziemlich  oft  in  Formeln  und  Urkunden  jeden  Inhalts  und  so  auch 
in  rielen  Immunitäten  <)•  Aber  schon  unter  Ludwig  d.  F.  beginnt  der 
Gebrauch  derselben  sich  zu  beschränken  auf  die  den  Briefen  nahe 
stehenden  Mandate  und  Erlässe,  auf  Zollbefreiungen  und  Tauschbe- 
stfitigungen  s)  und  auf  vereinzelte  Fälle  von  Immunitäten  (6.  211  und 
223)  oder  Privilegien  (B.  331),  auf  deren  Stylisirung  die  älteren 
Vorlagen  eingewirkt  haben  <).  Für  das  allmäliche  Vermeiden  der 
zweiten  Person  lässt  sich  auch  noch  die  ganz  ungrammatikalische 
Constniction:  neque  vos  neque  iüniores  .  .  .  nee  quislibet  .  .  .  non 
praesumatur  anführen.  Ähnliches  lässt  sich  schon  in  Originaldiplomen 
der  Merovinger  wie  in  Pard.  397  und  495  nachweisen.  Aus  letzterer 
Urkunde  ist  es  übergegangen  in  die  B.  z.  D.  3,  219  besprochenen  Im- 
munitäten für  S.  Denis,  findet  sich  aber  auch  in  B.  32  für  Argenteuil 
und  zuletzt  in  B.  106  fürReggio  vom  J.  781,  ja  selbst  in  einer  Mün- 
chener Handschrift  von  Marculfs  Formeln*);  möglicher  Weise  hat 
also  auch  ein  in  der  Kanzlei  gebrauchtes  Formelbuch  diese  Wendung 
enthalten,  welche  erst,  als  man  alle  Formeln  stylistiscb  zu  verbessern 
anfing  (B.  z.  D.  3,  199),  ausgemerzt  sein  mag. 


^)  Daneben  kommt  auch  die  dritte  Person  schon  unter  Pippin  in  abschriftlich  über- 
iieferten  Immnnitfiten  wie  B.  17  vor,  ja  auch  in  froheren  nnd  spiteren  Originalen 
wie  Pard.  436  und  B.  45. 

<)  Vg^.  B.  2S1,  8U,  43.3,  220,  282,  334,  390,  392,  393  u.  s.  w.  Da  TauschbesUtigun- 
gen  ndgliehst  genaa  nach  Roiiere  317  geschrieben  su  werden  pflegen,  erlialt 
sich  in  ihnen  an  lingsten,  und  iwar  bis  in  die  leisten  Jahre  Lndwig's  die  Wen- 
dung: nos  confirmasse  cognoscite. 

')  Wie  in  den  Urkunden  die  sweite  Person  immer  mehr  ausser  Gebrauch  kommt, 
leigt  recht  gut  die  wörtliche  Nachbildung  von  B.  331  in  dem  Diplom  Ludwig  des 
Deutschen  (B.  s.  D.  2,  399),  welche  statt  confirmasse  cognoscite  in  der  Vorlage 
•eUl:  eottfirauisse  cognoseat  industria. 

^)  Kotiere  16,  Note  27:  pmesumantur. 
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In  den  oben  angeführten  Worten  wird  nicht  des  Näheren  gesagt» 
weichen  öffentlichen  Beamten  der  Zutritt  in  das  immune  Gebiet  unter- 
sagt wird.  Lässt  sich  das  etwa  aus  der  Aufzählung  der  Beamten  ent- 
nehmen» welche  sich  in  vielen  Urkunden  und  so  auch  in  Immunitäten 
an  anderer  Steile  findet?  In  älteren  Diplomen  folgt  nämlich,  wie  ich 
schon  bemerkte,  häufig  unmittelbar  auf  den  Titel  des  Königs  die  soge- 
nannte inscriptio ,  bald  kürzerer  Fassung :  omnibus  fidelibus  nostris 
tam  praesentibus  quam  et  futuris,  bald  ausführlicher  wie  etwa :  omni- 
bus episcopis  abbatfbus  ducibus  comitibus  domesticis  yieariis  cente- 
nariis  vel   omnibus  missis   nostris  discurrentibus.    Immunitäten  mit 
solcher  Adresse  sind  Ton  Pippin  B.  12,  20,  von  Carlomann  B.  33,  Toa 
Karl  d.  6.  B.  6S,  80,  98,  115;  unter  Ludwig  d.  F.  kommt  diese  ältere 
Form  in  Immunitäten  nicht  mehr  vor  *).  Und  ebenso  wurden  oft  in 
der  der  Inscription  analogen  und  sie  allmälich  Tcrdrängenden  Publi- 
cationsformel  die  verschiedenen  Beamtenkategorien  genannt ,  wie  es 
.  noch  in  üoziSre  24  heisst :  notum  igitur  esse  volumus  cunctis  fidelibus 
nostris,    episcopis   videlicet   abbatibus  virisque   illustribus   ducibus 
comitibus  domesticis  vicariis  etc.  Aber  ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  den  hier  angeredeten  Beamten  und  den  mit  den  Worten:  ut 
vos  .  .  .  non  praesumatis  besteht  nicht.  Die  Anrede  in  der  Inscription 
oder  in  der  Publicationsformel  findet  sich   nämlich  eben  so  gut  in 
Urkunden  anderen  Inhalts  wie  in  Immunitäten,  und  besagt  nur,  dass 
das  betreffende  königliche  Präcept  zu  Jedermanns  Kenntniss  gebracht 
werden  soll.  Daher  werden  da  auch  episcopi  abbates  genannt,  welche 
als  solche ,  sie  müssten  denn  etwa  mit  missatischer  .Gewalt  bekleidet 
sein,  mit  der  Verwaltung,  auf  die  sich  die  Immunitäten  beziehen,  nichts 
zu  thun  haben,  daher  werden  da  sehr  oft  auch  duces  genannt,  obgleich 
es  streng  genommen  (s.  den  Excurs  S.  380)  eine  Beamtenclasse  des 
Namens,  welcher  der  Zutritt  in  immunes  Gebiet  zu  untersagen  wäre, 
damals  nicht  gibt.  Eher  kann  man,  welche  Beamte  gemeint  sind,  aus 
der  ausnahmsweise  in  den  zwei  Immunitäten  B.  115  für  S.  Martin  und 
B.  274  für  Cambray  vorkommenden  Strafandrohung  entnehmen;  in 
jener  heisst  es :  et  si  aliquis  fuerit  comes  domesticus  seu  grafio  vica- 
rius  vel  tribunus  seu  qualicumque  iudiciaria  potestate  succinctus  qui 
.  .  nostram  praeceptionem  irrumpere  ac  violare  praesumpserit ,   in 


0  DeBB  io  B.  200  und  242  und   di«   die  AufkSWIung  eathalteBdeB  Worte  tob  de« 
folgenden  notum  tit  abhingig,  wie  in  der  Pubiieatjoneforniel. 
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dieser :  si  quis  dux  comes  vicarius  seu  quislibet  ex  iadiciaria  pote^ 
State  etc. 

Ein  Zweifel  darüber,  aufweiche  Beamten  sich  das  Verbot  des 
introitus  bezieht,  kann  überhaupt  nicht  sein,  und  ich  erörtere,  wie 
sich  die  Urkunden  in  dieser  Hinsicht  ausdrücken,  nur  desshalb ,  weil 
die  Attsdnicksweise  für  die  Kritik  Bedeutung  hat.  Es  ist  nämlich  als 
Regel  für  die  älteren  Immunitäten  aufzustellen ,  dass  in  dem  Satze : 
iubemus  ut  tos  .  .  ,  non  praesumatis  oder  ut  nuUus  .  .  .  praesumat 
eine  detaillirte  Aufzählung  der  betreffenden  Beamten  noch  nicht  statt- 
findet« wenn  es  sich  auch  mit  dieser  Regel  wie  mit  allen  anderen  ver- 
hält, dass  sie  allerdings  nicht  absolute  Geltung  hat  und  nicht  ausnahms- 
los ist.  Eine  Ausnahme  ergibt  sich  gleich  in  dem  schon  früher  ^ 
besprochenen  Falle,  dass  Immunität  und  Pririlegium  mit  einander 
rerbunden  werden  sollen,  oder  dass  in  die  Immunität  ein  Hinweis  auf 
PriTÜeghim  eingefiochten  werden  soll.  Hier  hat  die  Nennung  der  geist- 
lichen Autoritäten  zur  Folge ,  dass  neben  ihnen  auch  die  weltlichen 
besonders  namhaft  gemacht  werden;  daher  in  B.  17  (und  fast  ebenso 
in  B.  63  und  331):  ut  nullus  quislibet  de  iadiciaria  potestate  .  .  . 
nullus  episcopus  nee  ullus  comis  nee  eorum  iuniores  etc.,  und  in  ähn- 
licher Weise  erklärt  es  sich  aus  dem  besonderen  Inhalte  der  Urkun- 
den, dass  auch  in  B.  202  und  417  comites  und  yicarii  an  der  betreifen- 
den Stelle  aufgeführt  werden. 

Als  Ausnahmen  anderer  Art  lasse  ich  von  auf  Immunität  bezüg- 
liehen  Urkunden  nur  B.  62  und  Tardif  Nr.  107  für  S.  Denis  und 
allenfalls  B.  18S  für  Piacenza  gelten.  Alle  drei  sind  aber  nicht  Immu- 
nitätsyerleihungen  oder  Bestätigungen ,  sondern  Besitzconfirmationen 
mit  Immunität,  wie  Roziere  152  oder  154,  in  denen  gelegentlich  der 
Bestätigung  specieller  Güter  für  diese  die  Kraft  anderer  Urkunden 
schon  zustehende  Immunität  noch  einmal  ausdrücklich  zugesichert 
wird  (S.  375).  Die  Echtheit  des  ersten  Stückes  steht  allerdings  nicht 
unzweifelhaft  fest«).  Was  aber  die  zweite  Urkunde  anbetrifft,  in  wel- 


^)  B.  s.  D.  4,  6S0.   wo  noch  B.  144  als  mit  PrivüegienbetUmmungen   verbandene 

Intianitfik  für  Aniaae  oachKutragen  iat. 
')  Die  Aagabe  tod  O.  Bninart,  die  Urkunde  aoa   Original  abgeachrieben  zo  haben, 
laaat  sich  nicht  mehr  controliren.  Schon  daa  UrkundenioTentar  für  S.  Deni«  vom 
J.  16S6  kennt  kein  Original  mehr  and  verweist  nnr  auf  das  Cartalaire  blanc   Auch 
nach  Ruinart  hat  man  nichts  mehr  von  dem  Original  gehört.  Für  die   Richtigkeit 

Sitab.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  llft.  22 
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eher  ausser  der  Rozi^re  15S  gleichen  Areiiga  noch  andere  Sätze  nach 
damals  üblichen  Formeln  geschrieben  sind  und  nur  die  Vermengung 
der  Confirmationsformel  mit  der  der  Immunitat  eigenthumlich  ist, 
wobei  es  denn  auch  heisst :  nullus  comes  Tel  yicecomes  aut  yicarius 
Tel  centenarius  sive  iudex  publicus  sive  quilibet  exactor  iudiciariae 
potestatis,  so  lässt  sich  an  der  Correctheit  dieser  Stelle  nicht  mäkeln, 
da  dieses  Diplom  noch  in  der  Originalausfertigung  vorliegt.  Wieder 
minder  verbfirgt  ist  der  Wortlaut  der  Urkunde  für  Piacenza.  Für  sie 
ist  eine  von  allen  Urkunden  gleichen  Inhalts  abweichende  Fassung 
gewählt,  in  der,  wie  sie  vorliegt,  allerdings  einige  Ausdrücke  Bedenken 
erregen  müssen;  andrerseits  weist  sie  aber  richtiges  Protocoll  und 
einige  ganz  charakteristische  gute  Wendungen  auf,  so  dass  ich  das 
Stück  doch  in  der  Hauptsache  für  echt  und  nur  hie  und  da  von  den 
Abschreibern  verunechtet  halte  <).  Ob  nun  der  hieher  gehörige  Satz: 
ut  deineeps  nullus  dux  gastaldius  vel  actionarius  nee  quilibet  ex  mi- 
nistris  reipublicae  als  ursprünglich  anzusehen ,  muss  allerdings  unter 
diesen  Umständen  dahingestellt  bleiben.  Immerhin  lassen  diese  Fälle 
an  die  Möglichkeit  denken,  dass  es  auch  unter  den  ersten  Karolingern 
schon  eine  uns  nicht  erhaltene  Formel  für  donatio  oder  confirmatio 
cum  emunitate  gegeben  mit  derartiger  in  den  eigentlichen  Immunitäts- 
formeln nicht  gebräuchlicher  Aufzählung  a). 

Darauf  beschränken  sich  jedoch  die  unbedenklichen  oder  allen- 
falls zulässigen  Ausnahmen,  und  wo  sonst  in  eigentlichen  Immunitäten 
solche  Aufzählung  vorkommt ,  ist  sie  als  Kennzeichen  der  Unechtheit 


seiner  Angabe  sprechen  iillerdings  die  Sprachformen,  dagegen  die  Datirung,  das 
frohe  Vorkommen  von  yicecomes  (Waiti  V.  G.  3,  335)  und  anderes. 

1)  Im  Titel  findet  sich  excellentissimus  statt  des  kansleimissigen  sereniasimus.  Am 
austössigsten  sind  die  Eingangsworte :  omnibns  igitur  catholicis  nostro  in  regno 
consistenlibus.  Dann  folgt  aber  eine  gans  passende  Arenga  aus  Marculf  1,  14 
(Ruaiere  14S  nnd  147)  für  donatio  cum  emunitate  und  dieser  Formel  entsprechen 
mehrere  andere  Sfitze.  Dass  der  unterieichnete  Notar  Altifredus  sonst  nicht  vor- 
kommt, ist  nicht  bedenklich. 

^)  Auch  in  einer  jener  Formeln,  deren  Sammlung  Dfimmler  Salomo  III.  susehreiben 
will,  in  Ruaiire  149  (donatio  cum  emunitate)  begegnet  der  Satx :  ut  nuUus  dux 
vel  comes  nee  quilibet  superioris  aut  inferioris  ordinis  iudex  etc.  Aber  im  allge- 
meinen entsprechen  die  Formeln  für  Königsurkunden  in  dieser  Sammlung  keines- 
wegs den  um  900  in  der  Kanäle!  gebrauchten  Formeln,  so  dass  sie  nicht  als  mass- 
gebend für  diplomatische  Kritik  betrachtet  werden  können. 
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ZU  betrachten.  Auch  unter  den  folgenden  Königen,  unter  denen  ja  zu- 
meist die  unter  Ludwig  dem  Frommen  aufgestellten  Formeln  beibehalten 
werden  9>  verhält  es  sich  mit  dem  hier  besprochenen  Satze  ebenso : 
noch  unter  den  letzten  Karolingern  ist  die  Aufzählung  der  öfTentlichen 
Beamten  an  dieser  Stelle  der  Immunitätsformel  eine  Seltenheit «)  und 
erst  im  ausgehenden  zehnten  Jahrhundert  wird  sie  häufiger.  Aus  dieser 
Zeit  frühestens  stammen  denn  auch  die  zahlreichen  Überarbeitungen 
oder  Fälschungen  von  den  den  ersten  Karolingern  zugeschriebenen  Ur- 
kunden mit  der  dieUnechtheit  ven'athenden  Aufzählung.  So  B.  149  für 
Ceneda  mit:  ut  nullus  dux  patriarcha  archiepiscopus  marchio  comes 
vicecomes  etc.  B.  189  für  Mailand  mit:  ut  nullus  noster  dux  marchio 
comes  vicecomes  sculdasio  etc.,  die  mehrfachen  Immunitäten  für  Mon- 
tecasino  in  Tosti,  B.  169  für  Concordia,  B.  319  für  Buchau,  Urkunde 
von  817  für  Murrhardt  in  Wirt.  Urkundenbuch  1  Nr.  78,  von  819  für 
Pfavers  in  Herrgott  geneal.  Habsb.  2',  Nr.  38  und  andere. 

Wie  weit  erstrecken  sich  nun,  was  Land  und  Leute  anbetrifil,  die 
in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechte? 

So  wie  ein  Amtssprengel  häufig  ministerium  genannt  Avird,  so 
bezeichnet  man  auch  das  Gebiet,  für  welches  Immunitätsrechte  verlie- 
hen werden,  als  immunitas  *).  Aber  schon  unter  Ludwig  d.  F.  tauchte 
einmal  die  Frage  auf,  was  in  dieser  Hinsicht  nomine  immunitatis  zu 
verstehen  sei.  Aus  einer  oft  besprochenen  Urkunde  für  Aniane  B. 
344  *)  erfahren  wir,  dass  noch  eine  Unterscheidung  gemacht  wurde:  die 


*)    B.  X.  D.  1,  374.  —  Weitere  Beispiele  nird  ni»n  in  jedem  Urkondenbuche  finden. 

*)  Unter  den  nngeblich  aus  Original  abgedruckten  Diplomen  mit  dem  betreffenden 
Salze  ist  z.  B.  B.  1193  vom  Jahre  903  entschieden  ein  späteres  Machwerk. 

*)    VValtr  V.  G.  4,  258. 

*)  Am  besten  erklärt  sie  Waitz  4,  261.  —  Es  ist,  so  riel  ich  mich  erinnere,  das 
einzige  Stfick  dieser  Zeit,  das  sich  selbst  als  mandatum  bezeichnet.  Auch  die 
Verb«  mandare,  demandare  n.  dgl.  werden  in  den  königlichen  Urkunden  TerhSlt- 
nisamfissig  selten  gebraucht,  nfimlich  in  Tardif  Nr.  77:  commendamus  (so  ist 
Tielleicht  auch  im  Eingange  der  Urkunde  in  Mabillon  ann.  2,  699,  Nr.  17  statt 
commenda  zu  lesen);  Bouquel5,  776:  mandamus,  demandamus;  Ib.  557:  demanda- 
mns;  endlich  sagen  in  Roziere  521  Missi:  mandamus  Tobis  ex  rerbo  imperatoris. 
Aber  wir  können  alle  diese  iussiones  oder  litterae  oder  epistolae  am  fQglichsten 
unter  der  Bezeichnung  Mandate  zusammenfassen.  Nach  LL.  1,  43,  §.  8-^10,  137, 
%.  4  sind  mandata  die  schriftlich  oder  mündlich  ertheilten  amtlichen  Auftrige.  Es 
lisst  sich  leicht  begreifen,  dass  in  solchen  Mandaten  enthaltene  Verfügungen, 
wenn   auch   etwa   nur  durch   specielle  Falle  veranlasst,    aber  in  gleichen  Pillen 
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dortigen  Beamten  hatten  die  Immunität  auf  den  Umfang  des  Klosters 
und  der  Kirche  beschränken  wollen,  der  Kaiser  aber  entschied,  dass 
unter  ihr  alle  Häuser,  Gehöfte  und  alles,  was  durch  Zaun,  Graben  oder 
sonst  eingehegt,  inbegriffen  sein  sollten.  Und  wenn  auch  zunächst  für 
Aniane  bestimmt,  hat  dieser  Erlass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  all- 
gemeine Geltung  erhalten.  Er  ist  nämlich  einerseits  in  das  Carpen- 
tier  sehe  Formelbuch  (Rozi^re  25)  übergegangen,  andrerseits  in  die 
Sammlung  des  Benedictus  <),  und  zwar  in  letztere  mit  einem  Prolog 
der,  wenn  er  nicht  auch  zu  den  tendenciösen  Fälschungen  des  Samm- 
lers gehört,  die  betreffende  Verfügung  auf  alle  kirchlichen  Immunitä- 
ten ausdehnt. 

Für  die  in  diesem  Mandat  gemachte  Unterscheidung  lassen  sieh 
nun  auch  einzelne  Ausdrücke  der  älteren  Urkunden  anfuhren.  In  Tardif 
Nr.  41  wird  den  Beamten  der  Eintritt  untersagt :  in  curtis  vel  vilas 
ipsius  abbati  vel  ipso  monasterio ,  und  in  gleicher  Weise  heben  an 
dieser  Stelle  die  anderen  Immunitäten  die  curtes  Tel  rillae  hervor,  und 
die  eine  (Pard.  568)  fügt  noch  hinzu :  in  villas  ipsius  ecclesiae  .  .  . 
ad  audiendas  altercationes  casas  indominicatas  ingredi  etc.  So  werden 
auch  in  den  Marculf  sehen  Formeln  Roziere  16,  20,  23  und  in  den  sich 
mehr  oder  minder  anschliessenden  Diplomen  Pippin*s  und  KarFs  Aus- 
drücke gewählt,  welche  auf  eingeschlossene  und  eingehegte  Räume 
hinweisen:  yillae  in  B.  17,  curtes  in  B.  68,  94,  106  (hier  so  zu 
emendiren  statt  chartis),  curtes  vel  villae  in  B.  46,  locella  in  B.  44, 
curtes  basilicae  monasterii  vici  castella  in  der  sehr  ausführlichen 
Urkunde  Beyer  Nr.  24  u.s.  w.  Erst  in  jenen  neueren  Fassungen,  die 
wir  zuerst  für  italische  Kirchen  und  Klöster  angewandt  sahen  (B.  z. 
D.  3,  201),  tauchen  alles  umfassende  Bezeichnungen  auf  «),  wie  in  B. 
118:  monasteria  xenodochia  seu  ecciesie  baptismales  vel  reliquae  pos- 
sessiones,  oder  in  B.  115:  villa  et  praedia  maiora  vel  modica  seu  vel 
omnes  facultates,  oder  in  B.  137:  villae  vel  res.  Und  in  den  Formeln 


wiederkoH,  nach  uod  nach  die  Geltang  geaetzltcber  Bestimmangen  erhielten  nnd 
den  oapitttlaria  per  «e  acribenda  gleich  geachtet  worden.  Dem  entsprechend  bat 
nnch  Balnae  mehrere  solche  Mandate  in  seine  Capitulariensammlung  aufgenommen. 

*)  LL.  Us  61,  $.  279.  ^— Pervenit  ad  nos  qnod  quaedam  ecclesiae  aut  monasteria  etc. 

*)  Wihread  vereinielt  auch  noch  die  älteren  Wendungen  Torkommen;  in  B.  ITSS 
▼om  J.  865  heisst  es:  nuUus  oomes  nuilaque  iudiciaria  potestaa  in  eisdem  rebus 
TiUis  sive  ecciesiis  malla  teuere  et  mausionaticos   habere  .  .  .  praesumat. 
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und  Urkunden  aus  Ludwig  s  Zeit  heisst  es  dann  regelmässig  wie  in 
Roziere  17:  ecelesiae  aut  loca  vel  agri  seu  reliquae  possessiones. 

Mit  dieser  Ausdehnung  der  Immunitätsrechte  auf  alles  Gebiet 
scheint  nun  allerdings  der  Erlass  für  Aniane  in  Widerspruch  zu  ste«* 
hen ,  in  dem  ausdrficklich  den  eingefriedeten  Besitzungen  gegenüber 
gestellt  werden  die  agri  et  campi  et  silvae  quae  nuUa  munitione  cin- 
guntur.  Aber,  wie  schon Waitz  angedeutet  hat,  stellt  dies  Mandat  die 
Unterscheidung  nur  auf,  um  zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  immuni- 
tas  fracta  iudicanda  est ,  in  welchen  Fällen  die  höhere  Immunitäts- 
busse entrichtet  werden  soll,  und  andere  in  der  Immunität  inbegriffene 
Rechte ,  speciell  die  über  die  Leute  der  Immunitätsher  rschaft  sollten 
durch  diese  Verordnung  und  durch  die  in  ihr  gemachte  Unterscheid 
dui^  nicht  berührt  werden.  Das  wird  unzweifelhaft ,  sobald  man  in 
Betracht  zieht,  dass  schon  seit  Meroringerzeit  alle  auf  den  immunen 
Besitzungen  wohnenden  Leute,  freie  i^ie  unfreie,  unter  die  Gewalt  der 
Immunitätsherren  gestellt  werden.  Roziere  16  sagt  in  dieser  Hinsicht: 
de  ingenuis  aut  de  servientibus  ceterique  nationibus  que  sunt  infra 
agros  vel  fines  seu  supra  terras  predicte  ecclesie  commanentes,  und 
ebenso  werden  in  den  folgenden  Urkunden  der  Karolinger  stets  Rechte 
über  sämmtliche  Insassen  sämmtlicher  Besitzungen  ertheilt.  Um  das 
zu  besagen,  werden  denn  auch  in  einigen  der  zuvor  citirten  Diplomen, 
welche,  wo  der  introitus  iudicum  untersagt  wird,  die  Hofe  und  Villen 
in  den  Vordergrund  stellen ,  an  anderen  Orten  die  weiter  gehenden 
Ausdrücke  gebraucht,  so  in  B.  17:  infra  agros  vel  6nes  seu  supra  ter- 
ras predicti  monasterii  commanentes,  bis  endlich  die  aus  Roziere  17 
angeführte  Wendung  üblich  wird.  Es  handelt  sich  eben  um  zwei  Ter-* 
fichiedene  Seiten  der  Immunität :  einmal  um  den  Begriff  der  immunitas 
fracta,  das  andere  Mal  um  die  Ausdehnung  der  herrschaftlichen  Rechte 
der  Immunität,  desshalb  wird  in  den  älteren  Urkunden  an  einer  Stelle 
nur  von  den  Gehöften  gesprochen,  an  der  andern  von  allem  Lande,  auf 
dem  Kirchenleute  (Wohnen.  Das  gilt  nun  selbst  von  dem  Mandat  für 
Aniane.  Denn  nachdem  im  ersten  Theil  der  Begriff  immunitas ,  inso- 
fern es  sich  um  immunitas  fracta  handelt,  eingeschränkt  ist ,  heisst  es 
im  zweiten:  ut  homines  et  famuli  memorati  monasterii  in  omnibus 
locis  .  .  .  pacem  habeant  .  .  .  tarn  in  privatis  quam  in  publicis  et  com- 
munibus  locis  neque  uUus  vestrum  .  .  .  eos  audeat  dispoliare  et  vel  in 
fluminibus  vel  in  plaga  maris  piscantes . . .  infestare  vel  inquirere,  d.  h. 
auch  die  ausserhalb  der  Immunität  im  engeren  Sinne  auf  nicht  ein- 
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gehegtem  Klosterboden  ansässigen  oder  sonst  irgendwo  sieh  aufhal- 
tenden Klosterleute  sollen  von  der  öffentlichen  Gewalt  unbelästigt 
bleiben  <).  Auf  allen  Besitzungen,  mögen  sie  eingehegt  sein  oder  nicht, 
übt  der  Immunitätsherr  die  ihm  verliehenen  gerichtlichen  oder  finan- 
ciellen  Rechte  aus  und  nur  im  Falle  der  Verletzung  dieser  Rechte 
durch  die  öffentlichen  Beamten  wird  hinsichtlich  der  Busse  unterschie- 
den zwischen  eingefriedeten  und  nicht  eingefriedeten  Besitzungen. 
Die  Immunität  gilt  regelmässig  für  alle  Besitzungen,  wo  sie  auch 
gelegen  sein,  wie  sie  erworben  sein  oder  noch  erworben  werden 
mögen.  Roziere  16:  villas  ubicumque  in  regno  nostro  ipsius  ecclesiae 
aut  regia  aut  privatorum  largitate  conlatas  aut  qui  inantea  fuerint  con- 
laturas;  Roziere  17:  in  ecclesias  .  .  .  seu  reliquas  possessiones  quas 
moderno  tempore  infra  ditionem  imperii  nostri  iure  possidet  vel  quae 
deinceps  in  iure  ipsius  loci  voluerit  divina  pietas  augeri.  Es  ist  nur 
stylistische  Ausführung,  wenn  in  längeren  Urkunden  noch  einzelne 
Gegenden  oder  Theile  des  Reiches  angeführt  w^erden,  wie  in  Urk. 
für  Trier:  tam  ultra  quam  citra  Renum  et  ultra  Ligerem,  in  B.  303 
für  S.  Martin  de  Tours :  in  Austria  scilicet  Niustria  Burgundia  Aqui- 
tania  Provincia  Italia  et  in  caeteris  regni  sui  partibus  *).  Und  es 
geschieht  nur  zu  grösserer  Sicherheit,  dass  wer  schon  eine  Immuni- 
tät hat ,  sie  noch  ausserdem  für  einzelne ,  vielleicht  neu  erworbene 
Besitzungen  erbittet.  Von  Fällen  der  Art  hebe  ich  einige  bezeichnende 
hervor.  Nach  Pard.  417  hatte  Sithiu  schon  seit  Chlodwig  IL  Immuni- 
tät, dennoch  wurde  sie  in  Pard.  400  nochmals  für  das  ertheilt,  was 
das  Kloster  vom  Fiscus  neu  erworben  hatte.  In  B.  90  wird  gelegent- 
ich  der  Privilegienbestätigung  die  Immunität  für  das  S.  Denis 
gehörige  Salona  nochmals  zugesichert.  In  B.  185  für  Piacenza,  wel- 
ches nach  B.  927  schon  von  Karl  d.  G.  Immunität  erhalten  hatte, 
wird  sie  ausdrücklich  noch  für  den  Hof  Gusiano  zugesprochen.  Der 
Erzbischof  von  Vienne,  für  dessen  Besitzungen  sich  die  Immunität 


0  Mao  Tergleiche  die  in  Rayenna  von  den  italiachen  Bischöfen  vor  Karl  d.  Dicken 
erhobenen  Klagen,  s.  B.  in  B.  937:  de  iniunctis  oppressionibus  a  saeculari  et 
publica  poteatate  .  .  .  ita  ot .  .  .  per  piebea  et  ecclesias  seu  ecciesiastica  praedia  et 
domos  placita  teneant  (dieser  Fall  von  immunitas  fracta  wird  yorangestelli,  dann 
folgt  aber  auch  das  weitere),  districtiones  in  libros  massarios  super  ecciesiasticas 
res  residentes  et  serros  et  aldiones  faciant,  tributa  ab  eis  exigant  etc. 

>)  Über  die  Immunitäten  von  S.  Denis  s.  B.  z.  D.  3,  223. 
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wenigstens  seit  Ludwig  d.  F.  (B.  242)  nachweisen  lässt,  erhält  in 
B.  744  gelegentlich  einer  Precariebestätigung  die  Immunität  auch  für 
die  Precariegäter  zugesichert. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  den  Gutercomplex  einer  einzelnen 
Kirche  oder  eines  einzelnen  Klosters  <)>  so  sehen  wir  die  Besitzungen 
Ober  die  verschiedenen  Theile  des  Reiches,  über  viele  Gaue  zerstreut, 
und  in  den  einzelnen  Gauen  wieder  ist  hier  und  dort  gelegen,  was  ex  muni- 
ficentiaregum  vel  reginarumaut  id  quod  per  venditiones  conunutationes 
cessionesque  vel  per  quaelibet  strumenta  cartarum  .  .  .  fuit  delegatum 
(Beyer  Nr.  24).  Das  Stammgut  mag  oft  ein  territorial  abgeschlossenes 
Gebiet  bilden,  zumal  wenn  ein  Kloster  in  noch  nicht  urbar  gemachter 
Gegend  gegründet  wird,  wie  z.  B.  Stablo  von  Sigibertll.  (Pard.4l3) 
zwölf  Leugae  in  der  Runde  zugewiesen  erhielt,  welche  dannChilderichll. 
(Pard.  359)  auf  sechs  Leugae  reducirte.  Aber  durch  weitere  Erwer- 
bungen kam  es  dann  doch,  wie  uns  B.  228  für  dasselbe  Stablo 
belehrt,  leicht  dahin,  dass  die  gesammten  Besitzungen  kein  zusammen- 
bängendes  Ganzes  mehr  bildeten,  dass  auch  sie  mehr  oder  minder  von 
Besitzungen  anderer  durchbrochen  wurden.  Es  war  daher  nicht  möglich, 
den  gesammten  Gutercomplex  durch  Angaben  der  Grenzen  zu  be- 
schreiben, sondern  man  musste  die  einzelnen  kleineren  Complexe  auf- 
fuhren, was  gleichfalls  bei  der  Menge  und  Zerstreutheit  derselben 
seine  Schwierigkeiten  hatte.  Selbst  in  Urkunden,  in  welchen  über 
streitigen  Besitz  entschieden  werden  sollte ,  in  denen  also  am  ehesten 
erschöpfende  Aufzählung  erwartet  werden  sollte ,  begnügte  man  sich 
schliesslich,  wie  in  Pard.  608  mit  dem  Zusätze :  seu  diversa  loca  per 
pagos  tam  maiora  quam  et  minora ,  quod  per  singola  nomenare  non 
fuit  necessarium  >).  Dem  entspricht  es  nun,  dass  auch  in  den  Immuni- 
tätsdiplomen die  für  immun  erklärten  Besitzungen  nicht  nach  ihren 
Grenzen,  nicht  als  abgeschlossene  Territorien  bezeichnet  werden 
können.  Wohl  mag  zufällig  einmal  nach  einer  Seite  hin  das  Klosterland 
bestimmte ,  mit  einem  Fluss ,  einem  Höhenzug  oder  einer  Strasse 
zusammenfallende  Grenzen  haben  und  mögen  diese  alsdann  gelegent- 
lich erwähnt  werden  *).  Aber  selbst  in  dem  mit  Immunität  verbunde- 


^)  8.  s.  B.  JvGobs  geo^raphie  des  dipl.  MeroTingiens,  besonders  pag.  29  aeqn. 

*)  Ähnliche  WeDdongen  am  Schlüsse  der  Pancarten  für  S.  Gernain  d*Auxerre  B.  1S68 

und  1006,  für  S.  Martin  de  Tours  B.  1652  n.  s.  w. 
<)  So  Pard.  367  für  Montierender,  von  dessen  Besitsnngen  zuerst  gesagt  wird,  dass 

sie  diesseits  und  jenspits  der  Loire  liegen,  dann  aber,  was  die  Ausdehnung  narb 
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nen  Privilegium  für  Stablo »  dessen  Stammgut  ein  Ganzes  bildete, 
(Pard.  S7S),  findet  sich  keine  Bezeichnung  nach  Grenzen.  Zuweilen 
wird  es  auch  noch  ausdrücklich  gesagt ,  dass  Freie  auf  ihrem  Eigen 
inmitten  des  Klosteriandes  angesessen  sind;  so  wird  der  Schenkung 
eines  nach  seinen  Grenzen  bezeichneten  Gebietes  für  Aniane  in  B.  210 
hinzugefügt:  exoepto  proprium  ingenuorum  hominum  quod  infra  con- 
iacet,  und  sind  somit  dieses  Land  und  diese  Leute  auch  nicht  in  der 
an  gleichem  Tage  dem  Kloster  für  seine  Besitzungen  rerliehenen 
Immunität  (B.  209)  inbegriffen.  Es  ist  daher  in  echten  Immunitats- 
diplomen  vor  [840  i)  nie  die  Rede  von  nach  allen  Seiten  abgegrenzten 
Territorien,  und  die  Erwähnung  eines  solchen  lässt  regelmassig  auf 
Unechtheit  oder  mindestens  auf  Interpolation  schliessen.  So  verwerfe  ich 
den  betreffenden  Passus  in  B.  185  für  Piacenza,  dessen  spätere  Ent- 
stehung sich  auch  schon  durch  die  romanischen  Sprachformen: 
Castellioni,  in  la  und  de  la  Vegiola  verräth.  So  ist  B.  107  für  Reggio 
unter  anderen  auch  um  der  Territoriumbeschreibung  willen  als  Erwei- 
terung von  B.  lOS  zu  betrachten.  Erst  nach  und  nach  rundeten  sich 
die  Besitzungen  der  Kirchen  und  Klöster  durch  jede  Art  von  Erwer- 
bung der  sie  durchbrechenden  kleinen  Güter  ab:  bald  wurde  dies  im 
Interesse  des  Staates  >)  hintertrieben,  bald  wieder  im  Interesse  Ein- 
zelner begünstig^  *).  Und  des  weiteren  entstanden  am  Ausgang  des 
IX.  Jahrhunderts  abgeschlossene  Immunitätsbezirke  dadurch,  dass 
auf  Eigen  wohnende  Freie  in  Bezug  auf  Verwaltung,  Gerichtsbar- 
keit und  Leistungen  den  Immunitatsherrschaften  untergeordnet  wur- 
den^). Erst  seit  dieser  Zeit  werden  Grenzbeschreibungen  der  immunen 
Territorien  häufiger. 


einer  RiohtuBg  betrifft,  beieiclmet  werden  als  sich  erstreckend  osque  rlpam  floriote 
Megnentis  progrediente   in  directum  temino  ad  locum  qui  vaUis  proranda  nun- 
cnpatur. 
,  0  Auch   für  die   nächste  Folgeseit  gilt  dasselbe,  a.  B.  a.  p.  1,  397  nnd  Bethaann- 
Hollweg  Ursprung  der  lombard.  Stidtefreiheit  97. 

•)  Wait»  V.  G.  4,  278. 

')  B.  1557  a.  S44}  hl  iwro  Uberi  hoainee  qni  In  oongruentia  saepefati  monasterii  de 
sua  proprietate  terras  et  rineas  aut  molendina  habent,  concedimns  ut  ad  idem 
moaastertnitt  ea  rendant  vel  comaotent,  et  ipaa  emptio  Tel  coamutatio  pleni»- 
siaaa  praesenti  nostrae  anetoritatis  «dictoinoauiilms  firaitatea  habest. 

*)  Waits  1.  c,  jedoch  ist  das  Zeugnia  der  Woraser  Urkunde  nicht  stichhaltig.  Auch 
das  von  Waits  WZ^  Note  2  angeführte  Diplom,  das  nur  in  Copien  des  t I.Jahrhun- 
derts überliefert  ist,  ist  bedenklich. 
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Unter  den  Verrichtungen ,  welche  den  öffentKchen  Beamten  in 
den  Immunitaten  vorzunehmen  untersagt  wird»  stelle  ich  hier  diejeni- 
gen Toran,  welche  sich  auf  die  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt 
benehen:  die  Beamten,  heisst  es,  sollen  weder  gerichtliche  Verhand- 
lungen  yomehmen ,  noch  Friedensgelder  erheben ,  noch  Bürgen  neh- 
men, noch  die  Leute  von  Amts  wegen  zu  irgend  etwas  anhalten. 

Der  einfachste  Ausdruck  für  das  erste  ist :  ad  causas  audiendnm 
(Pard.  367,  B.  68,  118,  209,  SSO  ff.);  ganz  synonym  sind  aber:  ad 
andiendas  altercationes  (Roziire  16,  Pard.  S68),  ad  causas  iudiciario 
more  audiendas  (Roz.  21,  B.  300,  310  fr.)<),  ad  causas  iudiciario 
more  audiendas  Tel  discutiendas  (Roz.  17,  18.  B.  449,  471  ff.),  ad 
agendum  (Roz.  20,  Pard.  463,  B.  32,  118).  Für  das  zweite  wird 
gebraucht:  ad  freda  exigenda  oder  ad  freda  undique  exigenda  (Roz.  16, 
Pard.  868,  B.  46,  80  ff.),  ad  freda  de  qualibet  causa  exigenda 
(Roz.  16,  B.  33).  Da  das  Wort  fredum  bald  veraltete,  hat  zur  Folge 
gehabt,  dasa  spätere  Copisten  dasselbe  in  allerlei  Weise  verunstaltet 
und  statt  desselben  zuweilen  Worte  ganz  anderer  Bedeutung  gesetzt 
haben;  es  ist  wichtig  auf  diese  Fehler  aufmerksam  zu  machen,  die 
schon  zu  manchem  Missverstandniss  Anlass  gegeben  haben«).  Am 
hiufigsten  ist  fredum  verwandelt  in  fodrum.  Dass  es  eine  Abgabe  des 
Namens  schon  unter  den  ersten  Karolingern  gab,  wird  durch  B.  148, 
400  und  Mabillon  de  re  dipl.  613*)  unzweifelhaft  gemacht ,  und  sie 
kann  daher  auch  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung  mit  genannt 
werden  (s.  S.  346).  Aber  in  den  Theil  der  Immunitätsformel,  den  wir 
hier  besprechen,  passt  die  Erwähnung  von  fodrum  nicht  hinein  und  in 
ihm  ist,  wie  in  B.  106,  118  u.  a.,  regelmässig  fredum  zu  verbessern. 
Dasselbe  gilt  von  den  Lesefehlern  feuda  in  der  Immunität  für  Grado 
(Ughelli  8,  1098),  fides  in  der  für  Trier  (Beyer  Nr.  24),  fructus  in 
B.  127  für  S.  Vicenzo^).  Es  folgen  dann  die  immer  gleich  lautenden 


0  So  auch  in  B.  1734  für  Banioles.  wührend  in  der  Vorlage  B.  350  nur:  ad  causas 
andiendas. 

s>  S.  was  Walter  Recbtsgrescbichte  §.  108 ,  Note  3  und  ebenso  andere  ans  Pard.  506 
mit  dem  Lesefeh  ler  fiscos  gefolgert  haben. 

*)  WaiU  V.  O.  4,  14. 

4)  Hier  findet  sieh  das  Wort  an  anderer  Stelle,  in  der  gleich  eu  besprechenden  Ver> 
bindug:  eom  omnes  fredos  concessos.  —  In  B.  49  bei  Bonquet  S,  722,  Nr.  17 
angeblich  aus  Original  liest  man  anch:  ad  reeta  exigendum,  nnd  so  steht  auch  in 
einer  jungern  Copie  dieses  Stfickes  im  Pariser  Archive;    aber  das  älteste  Schrift- 
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Worte :  ad  fideiussores  tollendos  (Roz.  20  ff.).  Endlich  die  Worte : 
nee  homines  distringendos  (Pard.  417,  B.  212,  300,  303  ff.)  oder 
homines  de  quaslibet  causas  distringendum  (Roz.  20,  B.  45  ff.),  ho- 
mines contra  rationis  ordinem  dietringendos  (Roz.  17,  B.  126,  449  ff.), 
homines  inrationabiliter  distringendos  (B.  307),  homines  iniuste 
distringendos  (Roz.  18,  B.  247,  279,  385  ff.)  ')*  oder  auch  ad  homi- 
nis suos  toUendum  (Tardif  Nr.  69)  und  dann  etwa  mit  dem  vorigen 
verbunden :  nee  homines  nee  fideiussores  tollendum  (B.  47)  *). 

Es  ändert  nun  an  der  auf  die  Gerichtsbarkeit  bezüglichen  Be- 
stimmung nichts ,  wenn  der  eine  oder  andere  dieser  vier  Puncte  in 
einigen  Urkunden  nicht  erwähnt  wird.  Am  häufigsten  wird  ad  homines 
distringendos  ausgelassen,  so  in  Pard.  367,  403,  in  B.  26  und  dessen 
Nachbildungen,  in  B.  44  und  98,  während  es  doch  wieder  in  den  Con- 
firmationen,  z.  B.  in  B.  233,  steht.  Oder  es  fehlt  auch  ad  fideiussores 
tollendos  selbst  in  der  Formel  Roziere  16.  Das  eine  und  andere  end- 
lich ist  nicht  erwähnt  in  Pard.  428,  B.  32,  40,  in  der  Immunität  für 
Grado  vom  J.  803,  und  doch  fuhrt  B.  379  als  Bestätigung  von  B.  40 
dann  beide  Puncte  an,  und  B.  106,  mit  dem  sonst  das  Diplom  für 
Grado  übereinstimmt,  enthält  wenigstens  ad  fideiussores  tollendos. 
Kurz  diese  Differenzen  erscheinen  nuf  als  zufällige  und  stylistische 
Für  wichtiger  haben  offenbar  die  Schreiber  die  zwei  anderen  Puncte 
gehalten,  und  doch  sind  auch  sie  hie  und  da  aus  Nachlässigkeit  über^ 
gangen,  ohne  dass  wir  deshalb  an  Verleihung  minderer  Rechte  denken 
dürfen.  Wenn  in  der  petitio  von  B.  44  ad  causas  audiendas  mit 


stuck  de«  Inhalt«  ron  B.  49  «u«  dem  9.  Jahrhundert,  wie  e«  Tardif  ahdmckt.  ent- 
hält die«e  Stelle  nichL  Übrigen«  ist  die  ganie  Urkunde  falach. 

')  In  B.  1533  der  «onst  wörtlichen  Nachbildung  Ton  B.  279  ohne  ittiu«te.  —  Nach 
einer  mir  ron  C.  Milanesi  geffilligst  mitgetheilten  Collation  des  in  Siena  befind- 
liehen  Original«  von  B.  291  steht  in  dero«elben  :  ad  ho«tem  distringendo«  (nach 
Waitx  V.  G.  4,  507,  Note  1  hat  Pertx  geleaen :  ad  hoate«),  wa«  ich  aber  doch  nnr 
für  Schreibfehler  «tatt  iniuate  di«tringendo«  halte.  Im  Übrigen  hat  da«  Original 
die  richtigen  «ich  «chon  au«  der  Formel  ergebenden  Worte:  freda  («tatt  feuda), 
homine«  monaaterii  («tatt  honore«),  vel  ea  quae  snpra  memorata  «nnt  («talt 
Taleatque). 

*)  Am  ausführlichsten  handelt  Tom  Verbot  der  Di«triction  von  Gericht«  wegen  die 
Urkunde  Ludwigs  II.  für  Piacensa  n.  872  in  Campi  1,  460:  iubemus  ut  .  .  .  (nee) 
iniuste  districtione«  ezigentur,  sed  unn«qtti«que,  cum  legali«  censura  ejügat  (und 
an  anderer  Stelle:  quo«  legali«  coactio  ezigat  quaerere  ad  placitnm)  a  patrooo 
«uo  ad  placitum  deducatur. 
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genannt  wird,  dann  aber  in  der  eonelusio  fehlt,  so  ist  das  doch  entschie- 
den nur  Unbeholienheit  der  Redaetion.  Ebenso  wird  im  Eingang  von 
B.  402,  wo  der  Inhalt  einer  zuvor  verliehenen  Immunität  angegeben 
wird,  dieser  Punet  nicht  erwähnt.  Es  fehlt  ferner  ad  causas  audiendas 
auch  in  der  Immunität  für  Speier  (Pard.  add.  Nr.  4  und  Remling  1, 
Nr.  6) ,  in  der  es  nur  heisst :  ut  nullus  iudex  publicus  ...  in  curtis 
ecciesie  sue  .  .  .  freda  .  .  .  recipere  nee  requirere  non  presumat  und 
doch  das  bewilligte  als  omnis  emunitas  bezeichnet  wird.  Auf  der  ande- 
ren Seite  ist  in  den  älteren  Immunitäten  für  Epternach  der  Freda  nicht 
gedacht  i),  welche  erst  in  der  Bestätigung  Ludwig*s  ausdrücklich  auf- 
geführt werden.  Ja  in  zwei  Fällen  ist  weder  von  causae  audiendae 
noch  von  freda  die  Rede  und  ist  doch  entschieden  beides  mit  inbe- 
griffen. Der  erste  Fall  betrifft  Arles,  dessen  Urkunden «)  B.  333  und 
1S65  auch  in  dieser  Hinsicht  unvollständig  lauten;  aber  die  spätere 
bezeichnet  doch  die  frühere  als  immunitas,  und  als  für  die  weitere 
Confinnation  B.  17S3  eine  neue  Fassung  angewandt  wurde,  wurden 
auch  die  fehlenden  Worte  eingeschaltet.  Umgekehrt  verhält  es  sich 
mit  den  Immunitäten  für  La  Grasse:  B.  230  und  1554  sind  nach  den 
vollständigen  Formeln  geschrieben ,  in  der  zweiten  Bestätigung  Karl 
des  Kahlen  B.  1767  sind  aber  die  Worte:  ad  causas  audiendas  et 
freda  exigenda  ausgelassen,  obgleich  die  Verleihung  der  früheren 
gleich  sein  soll  und  obgleich  sie  lautet  auf:  exclusa  omni  potestate 
iudiciaria. 

An  diese  letzten  Worte  knüpfe  ich  gleich  an,  dass  eine  derar- 
tige recapitulirende  Wendung  überhaupt  oft  am  Schluss  der  Diplome 
begegnet  s).  Am  Ende  der  Formel  Roz.  21  heisst  es :  remota  totius 
iudiciariae  potestatis  inquietudine  quieto  ordine  possidere  (ähnlich  in 
Roz.  24,  in  B.  233,  307,  379,  418)«),  oder  abgekürzt  in  Roz.  17, 

^)  B.  z.  D.  3,  224;  sie  sind  nur  inbegriffen  in  den  Worten:  nee  ulla  redibitione 
requirendum.  In  Pard.  568  sind  freda  aucb  nur  in  der  Petition  genannt,  dann  ver- 
gessen, obschon  die  Urkunde  im  wesentlichen  nach  Roz.  16  stylisirt  ist. 

»)    B.  K.  D.  3,  237  Note. 

')  'Sie  besiebt  sieb  offenbar  nicht  allein  auf  das  Verbot  der  Ausübung  richterlicher 
Gewalt,  sondern  ebenso  auf  das  der  Ausübung  aller  Amtsgewalt;  desgleichen  das 
folgende  absque  iussione  nostra  —  dennoch  will  ich  gleich  hier  beides  erledigen. 

*)  Mannigfaltige  Wendungen  in  den  Merovingerurkunden.  In  Pard.  367  und  403 : 
abaqve  interdictu  iudicum,  remotis  et  resecatis  omnibus  petitionibus  de  partibus 
fisci,  in  Pard.  417  (ihnlich  B.  47  und  Tardif  Nr.  107):  et  nulla  refragatione  vei 
nnllo  impedlniento  a  iudicibus  publicis  quoquo  tempore  habere  non  pertimescant 
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18  u.  a. :  quieto  ordine  possidere.  Für  den  Inhalt  der  Urkunden  ist 
es  durchaus  bedeutungslos,  ob  solche  Worte  gesetzt  werden  oder 
nicht.  Und  so  rerhält  es  sich  auch  mit  den  in  anderen  Fällen  am  Sehluss 
begegnenden  Worten:  cum  omnis  fredus  concessus  possedire  in  Tar^ 
dif  Nr.  41  und  ähnlich  in  B.  40,  46,  106,  137  ff. «);  sie  finden  sich 
z.  6.  in  den  älteren  Immunitäten  B.  26  und  68  für  S.  Denis  und  fehlen 
dann  in  Folge  der  Anwendung  neuer  Formeln  in  der  Bestätigung  B.  233. 
In  eigenthümlicher  Weise  wird  das  Verbot  des  introitus  iudicum 
wieder  eingeschränkt  in  einigen  Urkunden  für  Prüm.  B.  20  und  80 
sagen  nämlich :  nuUus  iudex  publicus  absque  iussione  nostra  yel  here- 
dum  nostrorum  .  .  .  non  praesumat  ingredere.  In  dem  neu  stylisirten 
B.  243  fällt  der  Zusatz  weg  und  nur  B.  380  erwähnt  noch  einmal, 
indem  der  Inhalt  Yon  B.  80  angegeben  wird,  dass  diese  Urkunde 
Karl  d.  G.  besage :  nullus  iudex  publicus  absque  eins  iussione  rel  here- 
dum  suorum  etc.  Man  konnte  glauben,  dass  diese  Worte,  die  ich 
mich  nicht  erinnere  in  anderen  Immunitätsdiplomen  gefunden  zu  haben, 
sich  vielleicht  auf  das  besondere  Verhältniss  von  Prüm  als  Familien- 
stiftung beziehen,  wenn  es  nicht  ähnlich  in  der  jüngeren  Formel  für 
Privilegienbestätigung  und  Immunität  Boziere  576,  welche  für  ein 
ursprünglich  nichtkönigliches  Kloster  bestimmt  ist,  hiess:  absque 
nostra,  si  tarnen  ita  res  postulaverit ,  iussione.  Es  scheint  also  viel- 
mehr, dass  in  jener  Stelle  der  Prümer  Diplome  auf  einen  allgemeinen 
Vorbehalt  zu  Gunsten  der  königlichen  Gewalt  hingewiesen  werden  soll, 
der  zwar  sonst  in  den  Urkunden  nicht  ausgesprochen  ist,  sieh  aber 
von  selbst  verstand.  Denn  einmal  befreite  die  Immunität  keineswegs 
von  allen  Leistungen  »),  so  dass  die  öffentlichen  Beamten  doch  in  die 
Lage  kamen,  Amtshandlungen  in  den  gefreiten  Gebieten  vorzunehmen, 
andrerseits  wurde  wohl  auch  die  durch  die  Immunität  übertragene 
Gewalt  gemissbraucht ,  in  welchem  Falle  den  Grafen  gradezu  befohlen 
wurde  einzuschreiten.  Von  zwei  darauf  bezüglichen  Verfügungen  in 
LL.  1,  113  a.  803  und  251  a.  82S  ist  namentlich  die  letztere  bezeich- 
nend :  weil  sich  oft  Freie  durch  Vergabung  ihrer  Habe  an  die  Kirchen 
ihrer  Unterthanenpflichten  entziehen,  licentiam  eos  distringendi  eomi- 
tibus  permittimus  .  .  .  nostra  non  resistente  emmunitate,  ut  status  et 
utilitas  regni  huiusmodi  adinventionibus  non  infirmetur.   Desgleichen 


0  über  cum  fredis  et  baonU  conceasit  «.  S.  356. 
2)  WaiU  V.  G.  An  266  und  später  S.  345. 
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hatten  die  öffentlichen  Beamten  im  Fall  der  Rechtsverweigerung  durch 
den  Immunitätsherm  einzuschreiten ,  wie  es  in  B.  766  heisst :  nuUus 
index  publicus  .  .  .  uUam  potestatem  habeat  in  quoquam  illos  distrin- 
gendos  .  .  .  quamdiu  advocati  eiusdem  sedis  iustitiam  facere  voluerint. 
Auf  solche  Fälle  also  mögen  sich  die  betreffenden  Worte  der  Prümer 
Urkunden  beziehen. 

Nach  mehreren  Seiten  hin  steht  es  somit  im  Belieben  des  Schrei- 
bers, welche  specielle  Fassung  er  den  Immunitätsbestimmungen,  die 
wir  hier  zunächst  besprechen,  geben  will.  Er  mag  die  einzelnen 
Puncte  mehr  oder  minder  vollständig  aufzählen,  sie  durch  eine  kürzere 
oder  längere  Wendung  bezeichnen,  sie  am  Schlüsse  noch  einmal  reca- 
pituliren  oder  nicht:  so  lange  er  sich  innerhalb  der  Grenzen  der 
üblichen  Formeln  bewegt ,  ist  offenbar  immer  ein  und  dieselbe  Norm 
von  Bestimmungen  über  die  Gerichtsbarkeit  gemeint.  Schwerer  ist 
die  Frage  zu  beantworten,  ob,  wenn  wir  weiter  gehenden  Fassungen 
begegnen ,  die  entweder  einen  jener  Puncte  ausführlicher  behandein 
oder  auch  neue  Puncte  berühren»  wir  es  auch  dann  nur  mit  einer 
abweichenden  stylistischen  Ausführung  jener  Norm  zu  thun  haben  oder 
mit  über  das  Mass  der  damaligen  Immunität  hinausgehenden  und  erst 
im  Verlaufe  weiterer  Entwickelung  allgemein  zur  Immunität  gerechneten 
Vorrechten.  Ich  komme  auf  diese  Frage  zurück. 

Das  Verbot  des  introitus  iudicum  begreift  zweitens  in  sich,  dass 
die  Beamten  von  Land  und  Leuten  der  Immunität  gewisse  Abgaben 
nicht  erheben,  gewisse  Leistungen  nicht  fordern  sollen  i).  Gehen 
wir  bei  der  Betrachtung  der  hierher  gehörigen  Bestimmung  von  Ro- 
ziere  16  aus:  ut  neque  vos  neque  iuniores  ...  in  villas  .  .  .  ingre* 
dere  .  .  .  nee  mansiones  aut  paratas  .  .  .  tollere  praesumatis,  sed 
quicquid  exinde  , . .  fiscus  aut  de  freda  aut  undecunque  poterat  sperare 
...  in  luminaribus  ipsius  ecciesiae  per  manu  agentium  eorum  proficiat 
io  perpetuum.  Wie  alles,  was  der  Fiscus  beanspruchte,  durch  die  Hände 
der  Grafen  und  ihrer  Unterbeamten  ging  (Roziere  7) ,  so  wird  an 
dieser  Stelle  wohl  auch  ausführlicher  gesagt,  wie  in  Trouillat  1, 
Nr.  41 :  nee  exactandum  quod  ad  fiscum  nostrum  aut  ad  comites  exinde 
redibitur.  Dürfen  nun  die  Grafen  nichts  erheben ,  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  die  Abgaben  u.  s.  w. ,  die  keineswegs  aufgehoben 


^)  Auch  darauf  und  nicht  allein  auf  die  vollxiehende  Gewalt  in  gerichtlichen  Dingen 
besieht  »ich  das  turor  besprochene  distringere;  conf.  LL.  1.  307,  %.  63. 
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werden,  sondern  deren  Verwendung  nur  eine  andere  wird,  durch 
Beamte  des  Immunitätsherm  eingefordert  werden.  Aber  nur  Roz.  16 
und  die  nach  dieser  Formel  geschriebenen  Diplome  (B.  z.  D.  3,  197 
und  207) ,  ferner  die  Immunitäten  für  Metz  und  Trier  ^  besagen  dies 
noch  ausdrucklich,  während  in  allen  nach  anderen  Formeln  abgefassten 
Urkunden  die  Erwähnung  der  agentes  ecclesiae  nicht  mehr  stattfindet. 

Fassen  wir  nun  die  ganze  obige  Bestimmung  von  Roz.  16  in*s 
Auge.  Nachdem  den  Beamten  der  introitus  und  die  exactio  jeder  Art 
untersagt  sind,  wird  der  volle  Ertrag  der  Gerichtsbarkeit  und  Verwal- 
tung der  Immunitätsherrschaft  zugewiesen.  Es  fragt  sich,  ob  letzteres 
auch  dann  der  Fall  gewesen  ist,  wenn  der  zweite  Satztheil :  sed  quic- 
quid  exinde  fiscus  etc.  in  den  Urkunden  nicht  vorkommt.  Und  es  ist 
von  besonderer  Vi^ichtigkeit,  diese  Frage  bestimmt  zu  beantworten. 
Denn  man  hat  oft,  so  in  neuster  Zeit  noch  Maurer  (Fronhöfe  1,  281, 
283,  298,  312)  unterscheiden  wollen  zwischen  einer  Immunität,  kraft 
deren  die  Erträgnisse  auf  den  Immunitätsherrn  übertragen  worden 
sind,  und  einer  anderen  Immunität,  welche  nur  die  Erhebung  der 
Friedensgelder  und  Abgaben  den  öffentlichen  Beamten  entzogen,  den 
Ertrag  selbst  aber  dem  Fiscus  vorbehalten  haben  soll.  Die  letztere 
Annahme  aber  stützt  sich  offenbar  hauptsächlich  auf  die  Urkunden, 
weiche  den  besagten  Satz  nicht  enthalten  <). 

Ich  bemerke  zunächst ,  dass  die  von  Marculf  gebrauchte  Wen- 
dung :  sed  quicquid  exinde  fiscus  etc.  in  zuverlässigen  Urkunden  zu- 
erst um  die  Zeit  auftaucht,  in  welcher  er  seine  Sammlung  anlegte, 
z.  B.  in  Pard.  436  vom  J.  696.  Besonders  ausführlich  und  sogar  wie- 
derholt findet  sich  die  Bestimmung  in  Pard.  49S  für  S.  Denis  und 
allen  gleichlautenden  Confirmationen :  nysi  quicquid  fiscus  noster 
exinde  potuerat  esperare  omnia  et  ex  omnebus  .  .  .  cum  omnis  fridus 
ad  integrum  sybymed  concessus  .  .  .  sub  integra  emunitati  ad  diae 
presente  valiat  resedire  quietus  adque  securus,  et  ut  dictum  est  quic- 
quid exinde  forsetan  fiscus  noster  sperare  potuerat,  in  lumenarebus 


0  B.  65  und  danach  Beyer  Nr.  -  24  m  Terbessern :  et  ubi  fredam  ipsi  agentes  aat 
reliqai  hooiiiies  memoratae  ecclesiae  accipereot.  —  Vgl.  auch  die  Immunililt  Pard. 
463,  in  welcher  sich  der  König  eine  bestimmte  Abgabe  von  gewissen  Villen  Tor- 
behalt,  aber  doch  verfugt;  ipsi  solidi  Xü  per  ipsam  abbatem  aut  per  missum  snnn 
nostris  aerariis  inferri  debeant. 

*)  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  aoch  für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Immu- 
nität wichtig  ist  festiustellen,  ob  die  aweite  Art  der  Immunität  nachweisbar  ist. 
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vel  estipendiis  seu  et  in  elimoniis  pauperum  ipsius  monastiriae  peren- 
niter  ...  ad  integrum  in  omnia  et  ex  omnebus  sit  coneessum  atque 
indultum.  Ebenso  haben,  nachdem  viele  Urkunden:  Pard.  868,  B.  20, 
S3,  91  u.  s.  w.  und  die  Confirmationen :  B.  24,  4S,  69  u.  s.  w.  den 
betreffenden  Passus  einfach  den  Formeln  Marcuifs  Roz.  16  und  20 
entlehnt  haben,  die  Schreiber  Karl  d.  G.  in  einzelnen  von  ihnen  aus- 
fuhrlicher stylisirten  Immunitäten,  wie  B.  6S  und  HS,  auch  diesen 
Satz  weiter  ausgeführt.  Die  Bestimmung  in  der  kürzeren  Fassung  ist 
dann  endlich  auch  in  die  unter  Ludwig  d.  F.  gebrauchten  Formeln 
Roz.  17,  19,  24  und  aus  diesen  in  die  Mehrzahl  der  Immunitäten 
dieses  Kaisers  übergegangen. 

Aber  unter  den  älteren  Urkunden  sind  nun  allerdings  einige, 
welche  über  diesen  Punct  nichts  enthalten  und  viele ,  welche  sich 
wenigstens  anderer  Wendungen  bedienen.  Stellen  wir  zunächst  fest, 
welche  synonymen  Ausdrücke  für  die  Bestimmung ,  dass  der  Ertrag 
dem  Immunitätsherm  zustehen  soll,  vorkommen.  In  Tardif  Nr.  41 
heisst  es :  nisi  .  .  .  abba  ...  vel  successores .  .  .  hoc  ,  .  .  cum  omnis 
fredus  concessus  .  .  .  valiant  possedire,  womit  doch  unzweifelhaft 
dasselbe,  wie  in  Roz.  16  besagt  wird.  Ähnlich  in  Pard.  417,  B.  40, 
106,  118,  137.  Ausführlicher  heisst  es  in  B.  42  und  400:  cum  om- 
nes  fredos  et  bannos  sibi  concessos,  und  in  B.  46:  cum  omnibus  fre- 
dis  aut  coniectas  seu  publicas  redhibitiones  concessas  .  .  .  valeant 
possidere.  Eine  andere  Wendung  von  gleicher  Bedeutung  findet  sich 
in  Pard.  403:  remotis  et  resecatis  omnibus  petitionibus  de  partibus 
fisci;  ähnlich  in  B.  42,  47.  Endlich  werden  wir  hierher  auch  noch 
die  Sätze:  nfsi  ...  in  luminaribus  s.  Mauritii  ...  ei  proficiat  in  aug- 
mentum  (B.  44)  oder:  ad  ipsum  locum  .  .  .  proficiat  in  augmentum 
(Pard.  428  und  ähnlich  in  den  Immunitäten  für  Aniane  *)  zu  rechnen 
haben,  da  ein  pecuniärer  Gewinn  nur  bei  Übertragung  der  nutzbaren 
Rechte  denkbar  ist.  Dass  alle  diese  Wendungen  dasselbe  besagen 
sollen,  wie  Roz.  16,  17  u.  s.  w.,  ergibt  sich  namentlich  auch  aus  der 
Zusammenstellung  mit  den  Confirmationsurkunden ;  man  vergleiche 
B.  47  mit  B.  276  und  KarFs  Urkunde  für  Charroux  mit  B.  244. 

Aber  auch  wo  keine  dieser  gleichbedeutenden  Wendungen  vor- 
kommt, lässt  sich  nachweisen,  dass  der  Ertrag  doch  der  Immunitäts- 


*)  B.  X.   D.  3,  209,  wo  jedoch  xa  verbessern  ist,   dass   die   IromunitAt  für  An  ane   in 
Bouqoet  5,  751,  I^r.  62  abj^e druckt  ist. 
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herrschaft  zugekommen  ist.  In  den  drei  ältesten  Karolingerdiplomen 
für  Epternach  heisst  es  nur :  sieut  ipse  beneficius  antecessorum  .  .  . 
usque  nunc  fuit  conservatum ,  ita  deineeps  .  .  .  maneat  inconvulsum, 
nisi  ut  lieeat  eis  pro  .  .  .  nostra  emunitate  quietos  vivere  yel  residere ; 
in  der  Bestätigung  Ludwig*s  aber  wird  das  mit  den  Worten  ausgeführt: 
et  quiequid  inde  fiseus  sperare  poterit,  totum  .  .  .  predicto  monasterio 
concedimus.  Ebenso  fehlt  dieser  Satz  in  B.  SSO  für  Banioles  und  steht 
dann  in  der  Bestätigung  B.  1734.  Man  konnte  freilich  dies  als  eine 
Besserung  der  Immunität  aufzufassen  verbuchen.  Aber  es  findet  sich  auch 
der  umgekehrte  Fall,  dass  bestätigende  Urkunden  die  froher  angeführte 
Bestimmung  auslassen.  Nachdem  in  B.  40  für  Corbie  gesagt  ist:  cum 
omnibus  fredis  concessis  possidere,  und  die  Confirmation  vom  J.  815 
den  vollständigen  Satz  enthalten  hat:  et  quiequid  de  rebus  monasterii 
fiseus  sperare  poterat,  totum  nos  .  .  .  monasterio  concedimus»  be- 
schränkt sich  die  zweite  Confirmation  B.  379  auf  die  Worte:  sed 
lieeat  .  .  .  abbati .  .  .  sub  tuitionis  atque  immunitatis  nostrae  defen^ 
sione  remota  totius  iudiciariae  potestatis  inquietudine  quieto  ordine 
possidere.  Ist  hier  gar  kein  Grund  anzunehmen ,  dass  das  sachliche 
Verhältniss  ein  anderes  geworden  sei »  so  können  diese  Differenzen 
nur  daher  stammen,  dass  für  die  verschiedenen  Urkunden  verschiedene 
Formeln  gebraucht  worden  sind.  Es  gab  eben  von  Alters  her  auch 
solche  Formeln,  welche  die  Übertragung  der  nutzbaren  Rechte  als 
selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnten ,  und  nach  ihnen  sind 
viele  ältere  Immunitäten,  wie  die  für  Speier,  Epternach,  S.  Maur  des 
Foss^s  (Tardif  Nr.  69),  B.  32,  98  u.  s.  w.  abgefasst.  Dahin  geboren 
femer  von  uns  erhaltenen  Formeln  Roz.  18:  sed  lieeat ...  res  prae* 
dictae  ecclesiae  quieto  ordine  possidere  (ähnlich  Roz.  23)  und  Roz.  21, 
wo  nur  noch  hinzugefügt  wird:  remota  totius  iudiciariae  potestatis 
inquietudine.  Dass  in  diesen  Formeln  und  den  zahhreichen  ihnen  den 
betreffenden  Passus  nachschreibenden  Urkunden  (B.  254,  307,  333 
u.  s.  w.)  eine  geringere  Immunität  verliehen  worden  sei,  lässt  sich  in 
keiner  Weise  darthun,  sondern  es  läuft,  wie  gesagt,  nur  auf  einen 
stylistischen  Unterschied  hinaus,  dass  die  betreffende  Bestimmung 
bald  in  der  einen ,  bald  in  der  andern  Wendung  ausgesprochen ,  in 
anderen  Fällen  ganz  unterdrückt  wurde.  Dafür  zeugt  auch  noch  der 
Umstand,  dass  die  Urkundensehreiber  bei  Benutzung  von  Formeln  mit 
solchem  Passus  ihn  doch  zuweilen  in  den  Diplomen  ausliessen,  ande- 
rerseits bei  Benutzung  von  Formeln  ohne  den  Passus  ihn  auch  wieder 
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in  die  Diplome  einschalteten.  So  ist  B.  126  nach  demselben  Schema 
abgefasst  wie  B.  118  und  127  und  lässt  doch  an  der  entsprechenden 
Stelle  cum  omnibus  fredis  concessis  aus.  Oder  von  den  nach  Roz.  21 
stilisirten  Immunitaten  ist  B.  298  und  309  doch  noch  der  Satz :  quic- 
quid  ius  fisci  etc.  zugefügt  i).  Kurz,  Immunitäten  mit  oder  ohne  die  Be- 
stimmung Ton  der  ich  hier  handle ,  geben  immer  das  gleiche  Recht 
und  übertragen  in  allen  Fällen  die  nutzbaren  Rechte  auf  die  Immuni- 
tätsherren. 

In  den  Formeln  und  Urkunden  wird  zu  wiederholten  Malen  ge- 
sagt, dass  was  immer  der  Fiscus  an  Friedensgeldern,  Abgaben,  Lei- 
stungen fordern  könne,  erlassen  sein  solle.  Dem  quicquid  oder  quan- 
tumcunque  in  dem  zuletzt  besprochenen  Satze  entspricht  es,  dass 
die  namentliche  Aufzählung  der  Abgaben  zumeist  schliesst  mit :  aut 
quaslibet  redibutiones  exactare  (Pard.  367) ,  nee  ullas  reddibitiones 
publicas  requirendum  (fi.  46),  nee  ullas  redibitiones  ant  illicitas  occa- 
siones  requirendas  (Bouquet  5,  751,  Nr.  62),  neque  novas  consue- 
tudines  imponendum  nee  ullas  redhibitiones  publicas  requirendum 
B.  126),  nee  ullas  redhibitiones  aut  publicas  functiones  vel  illicitas  oc- 
casiones  requirendas  (Roz.  19)  u.  s.  w.  *).  Man  darf  aber  alle  diese 
Ausdrücke  nicht  wortlich  nehmen.  Es  kommt  doch  vielfach  vor,  dass 
auch  immune  Kirchen  selbst  solche  Abgaben  die  in  der  Regel  erlassen 
wurden,  noch  zu  leisten  hatten ,  besonders  wenn  sie  auf  privatrecht- 
lichen  Verpflichtungen  beruhten.  Einige  Immunitäten  enthalten  ge- 
radezu einen  derartigen  Vorbehalt.  Als  dem  bereits  immunen  Klo- 
ster Sithiu  in  Pard.  400  Abgabenfreiheit  für  vom  Fiscus  gekaufte 
Güter  bewilligt  wurde,  wurden  doch  illi  mansi  unde  operas  carrarias 
exeunt  ausgenommen.  Auch  in  der  Immunität  für  S.  Serge  d* Angers 
(Pard.  463)  wurde  die  Verpflichtung  von  sechs  Gehöften  inferendae 
an  den  Fiscus  zu  entrichten  aufrecht  erhalten.  Oder  ein  immunes 
Kloster,  wie  S.  Maur  des  Foss^s  (Tardif  Nr.  121  vom  J.  829)  hatte 
doch  für  ein  ihm  bewilligtes  Benefieium  einen  Jahreszins  zu  zahlen  <). 


0  Andere  Varianten  ron  Roz.  21.  sind  in  B.  219:  qnieto  tramite,  in  B.  226  x  quieto  et 

libero  ordine  poaaidere. 
>)  Schreibfehler  die  danach  lu  Terbesaem  sind :  inditaa  occasiones  in  B.  309 ,  Tillicatus 

oecasionea  in  B.  221. 
S)  Vergl.  anch  in  Betreff  der  tributa  LL.l,  214;  auch  von  dieser  Art  Abgabe  befreiten 

die  Immunitäten  nicht. 
Sitab.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  23 
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Wichtiger  ist,  dass,  wie  wir  in  der  Folge  noch  sehen  werden» 
der  Staat  sieh  in  allen  Fällen  gewisse  Abgaben  nnd  Leistungen  Yor- 
behielt,  ron  denen  die  Immunität  nicht  befreite. 

Kann  man  somit  die  obige  Wendung :  quicquid  etc.  nicht  auf 
Befreiung  im  weitesten  Sinne  deuten ,  so  drängt  sich  die  Frage  auf« 
welche  einzelne  Befreiungen  durch  die  Immunitäten,  falls  sie  nicht 
specielle  Vorbehalte  machen,  bewilligt  worden  sind.  —  In  den  For^ 
mein  werden  ausser  den  freda  namentlich  genannt  in  Roz.  16,  20, 2S* 
17, 18:  mansiones  paratae,  in  Roz.  19 :  mansiones  paratae  parayereda, 
in  Roz.  21 :  tributa  mansiones  paratae,  in  Roz.  24:  tributa  mansiones 
paratae  telonea.  In  einzelnen  Urkunden  kommen  ausserdem  noch  Tor 
in  Pard.  367 :  rotaticum  infra  urbes  Tel  in  mercatis,  in  Pard.  add.  4 : 
stopha  herebannum,  in  Pard.  463:  pastus,  in  B.  17:  ferenda  sectanda, 
in  B.  42:  banni,  in  B.  44:  inferendae  hospitalitates  (so  ist  statt  ho« 
stilitates  zu  lesen),  in  der  Urkunde  fQr  Onolzbach :  inferendae  pen- 
siones,  in  B.  6B:  coniecti  sunniatae,  in  B.  80:  scarrae  mansionatici 
coniecti  tam  de  earrigio  quamque  de  parafredos  heribannum  vel  ban- 
nnm,  in  B.  222:  hostis,  in  B.  259:  pontatici  rotatici,  in  B.  400: 
fodra,  und  in  B.  402 :  censa  9.  Haben  wir  es  nun  hier  nur  mit  Ab- 
gaben zu  thun,  welche  regelmässig  in  Folge  der  Immunität  erlassen 
oder  übertragen  wurden ,  die  desshalb  auch  nicht  jedes  Mal  genannt 
zu  werden  brauchten  und  für  die  nur  hie  und  da  neben  den  ge- 
wöhnlichen Bezeichnungen  nur  andere,  aber  doch  synonyme  Ausdrücke 
angewandt  wurden?  Oder  ist  etwa  die  eine  oder  andere  Abgabe  lo- 
caler  Art  und  desshalb  nur  in  gewissen  Gegenden  in  den  Immuni- 
täten genannt?  Oder  handelt  es  sich  auch  um  besondere  über  die 
damalige  Norm  der  Immunitäten  hinausgehende  Vergünstigungen,  die 
zuerst  nur  einzelnen  und  auch  diesen  nur  nach  und  nach  bewilligt 
smd ,  die  aber  vielleicht  mit  der  Zeit  allüberall  in  der  Immunität  inbe- 
griiTen  wurden  ? 

Viele  der  obigen  Ausdrücke:  mansiones,  paratae,  pararereda, 
pastus,  hospitalitates,  coniecti,  suniatae,  scarrae ,  fodra  beziehen  sich 
auf  das  den  ötfentlichen  Beamten  zustehende  Recht,  Herberge,  Unter- 


0  Aus  spSteren  Urkunden  Inssen  sieb   noch  anfahren :  mallnm  cvsUdir«  et  DarigU 
rae«re  (B.  S5S),  tulogiaa  (B.  7S6)  conf.  Waits.  4,  91,  Note  4. 
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halt  tihd  Vorspann»  Botendienst  ti.  dgl.  zu  fordern.  >)  Ob  nun  bei 
dem  ErkiM  dieser  Kategorie  von  Leistungen  in  den  Immunitäten 
nur  die  gewohnlichsten  Bezeichnungen  mansiones  et  paratae  *)  ge- 
braucht oder  weitere  angeführt  sind  •),  hat  wohl  kaum  einen  sachli- 
eben Unterschied  begründet  Ausiubrliche  Aufzählung  der  Leistun- 
gen diesef  Art  begegnet^uni  zumeist  in  überhaupt  länger  stylisirten 
Urkunden  (udd  auch  von  der  Formel  Roz.  19  gilt  diess),  wie  in 
denen  für  Metz»  Trief  und  Prüm.  ^)  Nur  Tür  die  Könige,  ihre  Söhne, 
die  fremden  Gesandten  und  yielleicht  auch  für  die  mit  einer  tractoria 
TemebeHen  Königsboten  mussten  auch  in  den  Immunitäten  Herberge 
und  Uütert&alt  bereit  gehalten  werden »  und  eine  ausdrückliche  Be- 
freiung davon  findet  sich  in  den  Diplomen  bis  840  noch  nicht  >). 

Was  die  am  häufigsten  neben  den  freda  genannten  tributa  an- 
betriffk»  anter  welchem  Namen  wohl  Abgaben  sehr  verschiedener  Art 


*)  Gn4r»H  Poljpt.  Irmen.  1,  793.  802  ff.  —  Waitz  V.  G.  4,  12  ff.  264  ff.  —  Nur  con- 
iectam  hat  wahrscheinlich  (s.  das  Mandat  Lothar^s  in  Beyer  Nr.  90)  daneben  eine 
•Ugemeine  Bedeatung. 

')  Ihostneh  diese  Worte  avsgelassen  werden,  geschieht  sehr  selten  and  wohl  nur  aus 
T«rt«hen  der  UrkmideiMehrelbert  so  in  B.  27S  für  8.  Mihiel  de  Massoupe,  In  dessen 
•OB«!  wSrUiehe  CoofirmatioD  B.  152Ui  die  betreffenden  Worte  wieder  eingeschaltet 
sind. 

*)  B.  1559  ffir  Vemasonbre  ist  B.  383  so  genau  nachgeschrieben ,  dass  in  die  Anknn- 
diguBg  der  Unterschrift  sogar  manibus  propriis ,  wie  es  in  den  von  Ludwig  und 
Lothar  ansgestellten  Urknnden  heisst,  fibergegangen  ist;  dennoch  ist  statt  para- 
Ina  In  B.  SSS  in  der  Conflnnation  gesagt  paratas  aut  reredos.  —  Oder  in  B.  330 
für  Baaioles:  mansiones,  in  der  Bestitigung  B.  1734:  mansiones  et  parafredas. 

^)  Jedoch  noch  nicht  in  der  Immunität  Pippin*s  fQr  Prüm.  —  Ausser  den  genannten 
Urkunden  habe  ich  die  weiter  gehende  Aufzahlung  in  keiner  vor  840  bemerkt.  Erst 
«nter  den  Nachfolgern  finden  sich  hlufiger,  z.  B.  Lothar B.  579  parafredi  genannt. — 
8ttr  EriedigVBg  dessen,  was  Eichhorn  §.  172  über  :  nostro  fideliter  parere  serritio 
bemerkt,  genügt,  dass  in  dem  Original  der  betreffejden  Urkunde  B.  269  die  gewöhn- 
liche and  hier  Wohl  Roz.  21  entlehnte  Wendung  steht :  n.  f.  p.  imperio. 

*)  Die  Urkunde  für  Hasenried  in  Mon.  Boica  31*,  64  hebt  doch  die  Verpflichtung  nicht 
Tollatindig  auf,  sondern  schrSnkt  sie  nur  ein,  ne  monachorum  stipendia  ezanrian- 
Inr.  -^  in  andern  FiUen  handelt  es  sich  nur  darum  zu  bestimmen,  ob  die  Verpflich- 
Umg  itm  Abte  oder  den  Mdnchen  obliegen  soll.  So  heisst  es  in  der  Gfitertheihing 
B.  469,  dass  die  zum  Unterhalt  der  Mönche  bestimmten  Villen  absque  regali  aut 
publlco  serritio  sein  sollen,  wodurch  aber  die  etwa  dem  Kloster  oder  dem  Abte  oblie- 
gtedM  Midkten  ttOCh  ni6ht  berfihrt  werden.  —  Auf  Verpflegung  des  Königs  bezieht 
•leb  aata  Droaka  Nr.  248:  s.  B.  z.  D.  2.  143.  —  Von  einer  SeschrSnkung  des 
Rechtes  der  Ffirstea,  angeblich  toA  Alters  her,  handeln  die  Urkunden  für  Solignac 
B.  2098  und  1^0. 

23* 
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begriffen  worden  sind  i)»  so  begnüge  ich  mich  hier  mit  dem  Nach- 
weiss,  dass  der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  dieses  Wortes  vom 
Belieben  des  Schreibers  abgehangen  hat  und  keinen  Schluss  auf 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  zulässt.  In  Gegenden,  in  denen 
es  unzweifelhaft  damals  eine  Abgabe  des  Namens  gegeben  hat,  wer- 
den die  Tribute  in  den  Immunitaten  bald  erwähnt,  bald  nicht :  man 
vergleiche  die  obendrein  nach  gleicher  Formel  geschriebenen  B.  226 
für  Orleans  und  B.  309  für  Fleury.  Man  darf  aber  nicht  annehmen, 
dass  etwa  diesem  Kloster  weniger  erlassen  sei  als  dem  Bischof  von 
Orleans,  denn  auch  wenn  wir  die  Urkunden  für  dieselbe  Kirche  oder 
für  dasselbe  Stift  unter  einander  vergleichen,  finden  wir  freda  und 
freda  et  tributa  unterschiedslos  angewandt,  während  sicher  die  Rechte 
nicht  von  einer  Generation  zur  anderen  gebessert  oder  gemindert  wor- 
den sind.  Auf  B.  46  für  Lorsch ,  auf  die  älteren  Immunitäten  für 
Epternach,  auf  B.  298  für  Limoges  ohne  tributa  folgen  B.  247. 
768,  1073  für  Lorsch,  eine  Urkunde  Ludwig's  für  Epternach 
und  B.  161S  für  Limoges  mit  dem  Zusätze.  Umgekehrt  fehlt  er 
in  B.  717  für  Isle  Barbe,  obgleich  er  sich  in  der  hier  bestätigten 
Urkunde  Ludwig*s  fand.  Von  den  correspondirenden  Urkunden 
für  Prüm  haben  B.  80  und  380  nur  freda,  die  zwischen  ihnen  liegende 
B.  243  freda  aut  tributa.  Obgleich  S.  Mihiel  in  B.  S64  tributa  de 
patellis  ausdrücklich  erlassen  worden  sind,  ist  in  der  späteren  Immu- 
nität B.  1S88  von  tributa  nicht  die  Rede  u.  s.  w.  —  Statt  Steuern 
im  allgemeinen  hat  man  dann  wohl  auch  hie  und  da  besondere  Steuern 
localer  Art  namhaft  gemacht :  stopha  in  den  Speirer  Diplomen ,  in- 
ferendae  in  Urkunden  für  S.  Martin  de  Tours  «),  S.  Etienne  d'Angers, 
Anisola  (ferenda  et  sectanda  in  B.  17)  und  Onolzbach  (inferendae  et 
'  pensiones).  Der  Inbegriff  der  Immunitätsrechte  wurde  auch  durch 
solche  Aufzählungen  nicht  mo  dificirt. 

Ich  gehe  zur  Erwähnung  von  Zollabgaben  In  den  Immunitäten 
über.  Zumeist  ist  dabei  von  telonea  im  allgemeinen  die  Rede  und  nur 
in  einigen  Fällen  werden  specielle  Abgaben  namhaft  gemacht. 
Letzteres  z.  B.  in  Pard.  Nr.  367  a.  403:  nee  rotaticum  infrft  urbes 


<)  W«iU.  V.  G.  4,  95.  —  Vereinzelt  findet  sich  auch  in  Immunititen  censas,  ninlieh 
Boaquet  5,  751,  Nr.  62,  B.  238  and  402.  —  In  spfiteren  italischen  Urkunden,  wie 
in  B.  937 :  tributa,  census,  donaria,  angariae  etc. 

*)  In  der  Confirmation  Ludwig's  B.  303  kommen  sie  nicht  mehr  vor. 
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Tel  in  mercatis  extorquendum.  Aus  Karolingerzeit  lässt  sich  für  der- 
artige Specificirung  kaum  ein  ganz  sicheres  Zeugniss  anfuhren ;  näm- 
lich ausser  B.  2S9 ,  auf  das  ich  zurückkomme ,  sagt  nur  noch  die  im 
Anhang  gedruckte  Immunität  für  Sens :  nee  teloneos  .  .  .  nee  rotaticos 
sive  pontaticos  aut  ripaticos  <).  Es  fragt  sich  nun,  ob  Befreiung  von 
Zollen ,  wie  Waitz  V.  G.  4,  265  und  andere  wenigstens  für  die  Zeit 
Ludwig*s  annehmen,  schon  damals  in  den  Immunitätsrechten  inbegriffen 
war»  ob  sie  in  allen  Fällen  inbegriffen  war  oder  wenigstens  so  oft 
telonea  in  den  Immunitätsdiplomen  mit  genannt  werden.  Auch  die  Zölle 
werden  zu  den  publicae  functiones  gerechnet  (B.  2067)  und  könnten 
wir  die  Wendungen:  immune  ab  omnibus  publicis  functionibus  u.  dgl. 
wörtlich  nehmen,  so  wäre  damit  allerdings  auch  derErlass  dieser  Art  von 
Abgaben  ausgesprochen.  Aber  diese  Auslegung  musste  schon  früher  als 
unzulässig  bezeichnet  werden,  und  was  speciell  die  telonea  betrifft, 
so  stellt  sich  das  Verhältniss  klar  heraus,  sobald  wir  auch  bei  der  Be- 
trachtung der  Immunitäten  festhalten ,  dass  es  sich,  wenn  in  den  Ur- 
kunden von  Zöllen  die  Rede  ist,  um  ganz  verschiedene  Dinge  handelt. 
Schon  unter  den  Merovingern  erhalten  Kirchen  und  Klöster  oft 
für  sich  und  ihre  Leute  Exemtion  von  fiscalischen  Zöllen,  bald  eine 
allgemeine  Befreiung  für  allen  ihren  Handel  im  ganzen  Reiche,  bald 
eine  auf  bestimmte  Theile  des  Reiches  oder  auf  eine  gewisse  Anzahl 
von  Schiffen  oder  Geschirren  beschränkte.  Das  älteste  Original  eines 
allgemeinen  Zollerlasses  ist  Pard.  397  von  Theoderich  III.  im  Jahre 
681.  Formeln  für  diese  Art  von  Befreiung  liegen  vor  in  RoziJre  31 
und  32'  (neue  Verleihungen)  und  Roz.  34  (Bestätigung).  Derar- 
tige Urkunden  der  Karolinger  sind  unter  anderen:  Beyer  Nr.  18  für 
Prüm,  B.  111  für  Honau,  B.  336  für  luden  und  die  Bestätigungen  B. 
97  für  S.  Germain  des  Pr^s ,  B.  220  für  Hornbach  u.  s.  w.  Seltener 
sind  die  Urkunden,  in  denen  die  Zollbefreiung  auf  bestimmte  Gebiete 
eingeschränkt  wird,  wie  in  B.  83  für  Strassburg  eine  Anzahl  von 


*)  QaaiiÜB  Nr.  19  konnte  diese  Urkunde  nur  nach  einem  alten  Registrnm  verzeich« 
nen.  Erst  spater  wurde  eine  Abschrift  saec.  X.  aufgefunden ,  die  aber  interpolrrt 
ist  und  in  der  vielleicht  auch  obige  Worte  auf  späterer  Einschaltung  beruhen.  ■  - 
Obgleich  sich  auch  teloneuni  als  tonlieu  in  den  romanischen  Sprachen  erhallen 
hat,  scheint  sich  die  Volkssprache  früher  der  speciellen  Bezeichnungen  bedient  zu 
haben,  denn  in  einer  Urkunde  Pippin^s  von  826  (B.  2067)  heisst  es :  telonenro  hoc 
quod  vulgari  sermone  dicitur  ripaticum  ant  portaticum  aut  salutaticnm  etc. 
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ZolistStten  ausgenommen  wird.  Desto  häufiger  geschieht  es,  dass  die 
Exemtion  nur  für  eine  Anzahl  von  Schiffen  oder  Wagen  gewährt 
wird.  Formeln  dafür  sind  Roz.  32^  und  33  und  als  Confirmation  Roz. 
35.  So  erhielten  unter  den  Karolingern  Befreiung  für  zwei 
Schiffe  Cormery  in  B.  163  und  206,  flir  drei  Schiffe  auf  der 
Loire  die  Bischöfe  Ton  Angers  in  B.  288,  für  vier  Schiffe  die  Patriar- 
chen von  Grado  im  Jahre  803,  für  fünf  Schiffe  die  Kirche  Yon  Vienne 
in  B.  252.  Wurde  auch  in  der  Regel  die  Anzahl  der  Schiffe 
beschrankt  <),  so  wurde  doch  zumeist  der  Verkehr  zu  Lande  yoH- 
kommen  frei  gegeben ,  wie  in  B.  240  für  S.  Mesmin ;  aber  auch  in 
letzterer  Hinsicht  kommen  Beschränkungen  Tor,  wie  B.  739  für  Kemp- 
ten Zollbefreiung  für  sechs  Fuhren  Salz  lehrt. 

Auf  alle  diese  Arten  von  Zollbefreiungen  kann  aber  auch  unter 
Ludwig  d.  F.  die  Erwähnung  von  telonea  in  den  Immunitäten  nicht 
bezogen  werden.  Es  geschieht  nämlich  sehr  oft,  dass  zu  gleicher  Zeit 
Immunität  und  Zollbefreiung  ertheilt  werden.  An  demselben  Tage  erhält 
S.  Martin  de  Tours  in  B.  303  Immunität  mit  Erwähnung  Ton  telonea  und 
in  B.  304  einen  allgemeinen  Zollbrief,  S.  Maur  des  Foss^s  in  B.  297 
Immunität  ohne  Erwähnung  Yon  telonea  und  in  B.  280  einen  allge- 
meinen Zoilbrief.  Das  konnte  noch  so  erklärt  werden,  dass,  obgleich 
die  Immunität  schon  die  ZoUexemtion  als  Recht  in  sich  begaffen  habe, 
es  doch  wünschenswerth  erschienen  sei,  letztere  noch  ausdrücklich 
und  in  einer  getrennten  Urkunde  sich  ertheilen  zu  lassen.  Aber  es 
kommen  auch  Fälle  Yor,  dass  zugleich  mit  oder  nach  den  Immunitäts- 
urkunden Zollbriefe  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Schiffen  gegeben 
werden ,  was  keinen  Sinn  gehabt  hätte ,  wenn  die  Immunität  schon 
Yon  allen  Zollabgaben  befreit  hätte.  So  erhielt  S.  Maurice  de  Vienne 
nach  der  Immunität  B.  242  in  B.  252  noch  eine  ZoUexemtion  für  fünf 
Schiffe  und  Fleury  an  einem  Tage  die  Immunität  B.  309  und  die  auf 
Yier  Schiffe  lautende  Bestätigung  des  Zollerlasses  B.  308.  Nun  kann 
es  allerdings  geschehen,  dass  beide  Vergünstigungen  in  eine  Urkunde 
zusammengefasst  werden;  aber  die  Art,  wie  das  geschieht,  zeigt  wieder 
deutlich,  dass  die  Zollbefreiung  Yon  der  Immunität  unterschieden  wird. 
Nach  der  Urkunde  für  S.  Maurice  d  *Angers  B.  288  legte  der  Bischof  dem 
Kaiser  vor  auctoritatem  immunitatis  seu  navalem  evectionis   (beide 


1)  Aber  ob  es  mit  ihr  genau  genommen,  M  die  Frage;  weugstent  heiset  ••  in  der 
zweit<>n  Urkunde  für  Cormery :  xwei  Schiffe  vel  quoiqoot  fnerint  »ibi  i 
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Urkimdea  sind  oicht  auf  uns  gekommen),  von  denen  letztere  drei 
Schiffe  auf  der  Loire  betraf.  In  der  Bestätigung  Ludwig*s  wird  nun 
das  Wort  telonea  gar  nicht  gebraucht,  sondern  es  heisst :  ut  nullus 
...  in  ecclesias  ...  vel  agros  seu  supradictas  naves  .  .  .  ingredi 
audeat,  womit  also  auch  die  Erhebung  des  Zolles  von  diesen  bestimm- 
ten Schiffen  untersagt  wird  «).  Aber  auch  bei  dieser  Zusammenziehung 
in  einDiplom  erscheint  derZoUerlass,  indem  er  nur  für  wenige  Schiffe 
gilt,  als  etwas  besonderes,  noch  nicht  als  Ausfluss  der  Immunitat. 

Man  hat  nun  vielfach  mit  diesen  Zollbriefen  Urkunden  vermengt, 
welche  gleichfalls  Zölle,  aber  in  anderer  Beziehung  erwähnen.  Unter 
den  vielen  Arten  von  Schenkungen  finden  sich  nämlich  auch  solche 
von  Zollerträgnissen,  wobei  bald  die  ganze  Einnahme  von  einer  Zoll- 
stätte oder  auch  von  mehreren  in  einem  bestimmten  Bezirke,  bald  eine 
Quote  derselben  cedirt  wird  und  wobei  es  sich  andererseits  bald  um 
auf  dem  Eigenthume  des  Beschenkten,  bald  um  an  anderen 
Orten  erhobene  Abgaben  handelt.  Schon  frühzeitig  sind  derar- 
tige Schenkungen  vorgekommen,  wie  wir  aus  der  Bestätigung 
Chlodwig  s  III.  vom  Jahre  692  (das  älteste  Original  solcher  Urkunden) 
erfahren,  dass  bereits  Dagobert  S.  Denis  hundert  Solidi  von  der  Zoll- 
einnahme in  Marseille  zugewiesen  hatte  *),  Ebenso  schenkte  Dago- 


')  Die  Confirmation  B.  1539  besieht  «ich  deoa  nur  enf  ImmuBiUt,  so  dtss  die  Zoll- 
csamtioo  walmcheiolleh  wieder  in  einer  gesonderten  Urkunde  ausgesprochen  Ist . 

*)  Pnrdessne  md  Teolet  haben  in  den  Überschriften  den  Inhalt  dieser  Urkunde  falsch 
aagegeben  als  Exemtion  Ton  ZoU.  Tardif  hebt  richtig  hervor,  dass  es  sich  um  Zoll- 
•ctenkug  handelt,  liest  aber  des  Weiteren  auch  eine  exemption  g^n^ralede  droits  de 
pdtge  heran«.  Eine  solche  hatte  das  Kloster  allerdings  bereits  In  Pard.  397  erhalten, 
«her  Pard.  425  besagt  davon  nichts,  sondern  knSpft  nur  an  die  Cessio n  eiaea  Thei- 
les  des  ZoUertrage«  die  Bestimmung,  dass  diejenigen,  weiche  die  geschenkte  Quote 
hl  Empfang  nehmen  und  nach  S.  Denis  f&hren ,  zollfrei  sein  sollen :  ut  tarn  in  ipsa 
Maaailia  quam  et  per  reliqua  loca  in  rigna  nostra  nbicumque  telieneus  . , .  a  iudice- 
hns  pnbleeie  exigtbatnr,  de  carradeci  qul  hoc  (die  Zollquote)  inferrire  vidintur  ad 
nussna  iptlns  basileci  nnllatenns  requcreritur.  —  De  carradeci  f&r  de  carradis  zu 
nehmea,  wie  anch  Du  Cange  will,  scheint  mir  schon  aus  «prachlichen  Gründen 
nnsaUasig.  Solita  nicht  vielmehr  hier  zu  lesen  sein :  de  oarra  deoi  (m)  ?  Es  wäre 
dana  aninnehoien,  dass  als  Zoll  in  Marseille  eine  Quote  der  Waare  zu  entrichten 
gewesea  und  dass  man  dann  ungefähr  zehn  Wagen  für  die  Fortschaffung  der  den 
Wenh  TOn  hundert  Solidt  reprfisentirenden  Waare  gebraucht  hatte.  In  der  Besta- 
Ugang  Pard.  496  heissi  es :  de  carra  eorum,  de  ipsa  carra  qui  hoc  inferre  vedintur. 
Auch  Corbie  erhielt  nach  Pard.  501   (vgl.  Guerard  Poljrpt.  Irmenonis  1.806)  eine  in 
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bert  nach  Pard.  498  demselben  Kloster  vaccas  cento  inferendalis  de 
pago . . .  Cinomaneco,  also  auch  einen  Theil  der  inferendae.  Auch  spä- 
ter kommen  solche  Theilschenkungen  noch  vor:  Roziere  36  handelt 
von  der  Bestätigung  einer  Cession  des  halben  Ertrages  der  Zolle  im 
ganzen  Gau,  oder  in  B.  705  schenkt  Lothar  IL  dem  Kloster  Hombach : 
decimamque  ex  pice  inRymilingas  ad  opus  regis  ex  teloneo  exigebatur. 
Dagegen  wird  die  volle  Zolleinnahme  von  gewissen  Landungsplät- 
zen von  Sigibert  II.  an  Stablo  geschenkt  (Pard.  319).  Der  Art 
ist  ferner  die  Zollschenkung  von  Pippin  und  seinen  Nachfolgern  an 
die  bischöfliche  Kirche  von  Marseille  9*  Desgleichen  bezog  die  bischof- 
liche Kirche  von  Como  nach  B.  175  den  Gesammtertrag  des  Markt- 
zolles in  Como  und  der  Pass-  und  Brückenmauth  in  Chiavenna  <). 
Und  so  handelt  es  sich  auch  in  der  Verleihung  Dagoberts  Pard.  247 
fQr  S.  Denis  um  den  ganzen  Ertrag  aller  Transit-  und  Marktzolle, 
welche  die  zur  neu  errichteten  S.  Denismesse  kommenden  Kaufleute, 
sei  es  auf  der  Fahrt  an  den  verschiedenen  Zollstätten,  sei  es  während 
des  Marktes  zu  entrichten  hatten  und  deren  Betrag  auch  nicht  von  den 
königlichen  Beamten  erhöht  werden  durfte  (B.  7) ,  damit  nicht  etwa 
die  Handelsleute   abgeschreckt,  der  Messverkehr  beeinträchtigt  und 


Waareo  bestehende  ZoUquote,  för  deren  ForUchaffung  ihm  zwölf  gleichfalls  wieder 
zollfreie  Wagen  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

^)  Erhalten  ist  uns  nur  die  betreffende  Urkunde  Ludwig*s  B.  S5%  im  Cartul.  de  S. 
Victor  de  MarseiUe  Nr.  1 1,  mit  der  das  placitum  Nr.  26  zu  vergleicben  ist.  —  Dass 
•ich  diese  und  einige  andere  von  Guerard  im  Cart.  de  S.  Victor  herausgegebenen 
Urkunden  auf  die  bischöfliche  Kirche  beziehen  und  nicht  auf  das  VietorsUoeter  in 
MarseiUe,  für  das  unter  anderm  die  Immunitit  B.  137  ausgestellt  ist,  hat  Blancard 
(notice  sur  les  archives  anciennes  des  Bouches  du  Rhone ,  Marseille  1S61)  nachge- 
wiesen. 

*)  In  dieser  Urkunde  sind  die  Worte:  Berinzonam  plebem  comitatum  districtum  et 
ipsum  portum  et  comitatum  Clavennae  als  wahrscheinlich  interpolirt  auszuscheiden. 
Theloneum  de  Meanto,  wie  UgheUi  druckt,  wird  schon  durch  den  Abdruck 
in  Tatti  946 :  theloneum  de  mercato  berichtigt.  Aber  auch  das  folgende  de  Gegis 
wird,  obschon  es  auch  in  der  Bestätigung  Lotbar's  B.  507  wiederkehrt,  wohl  zu 
verbessern  sein.  In  spiteren  Urkunden  ist  nimlich  nur  die  Rede  von  teloneum  mer- 
cati  Lugani  seu  ComanI  per  hebdomadem.  Und  eine  Besitzung  Gegis  oder  dergleichen 
kommt  in  keiner  der  spütereti  Urkunden  vor,  und  Tatti  799  und  629  gibt  selbst 
zu,  dass  sich  ein  Ort  des  Namens  in  dieser  Gegend  nicht  nachweisen  Ifisst  Also  liegt 
vielleicht  ein  Lesefehler  vor.  Sollte  etwa  ursprunglich  dagestanden  haben:  thelo- 
neum de  mercato  et  de  peagis  (peagiis,  pedagiis)  in  ipso  loco  ? 
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dadurch  die  Einnahme  für  das  Kloster  geschmfilert  wurde.  In  diesem 
letzteren  Falle  handelt  es  sich,  wie  auch  in  dem  vorhergehenden,  vor- 
züglich um  Zolle,  die  auf  dem  Kloster  nicht  gehörigen  Grund  und 
Boden  erhoben  werden;  aber  zum  Theil  fand  der  Messverkehr  auch 
auf  den  eigenen  Besitzungen  von  S.  Denis  statt,  die  Verleihung  bezieht 
sich  also  auf  diese,  betrifft  auch  den  auf  ihnen  zu  entrichtenden 
Marktzoll.  Das  fuhrt  uns  hinüber  zu  den  Fällen,  in  denen  es  sich  ledig- 
lich um  Zollabgaben  auf  dem  Eigen  des  Beschenkten  handelt.  So  in 
B.  71  (bestätigt  in  B.  1610)  für  Flavigny:  concedimus  ad  ipsam 
easam  dei  in  villabus  eorum  seu  super  terraturiis  eorum  vel  cinctus 
eorum  aut  ad  foris  ibidem  advenerit  et  quicquid  ibidem  nogotiatum 
f uerit,  omne  teloneum ...  ad  ipsam  casam . . .  concessimus.  Wie  hier  von 
Zoll  von  feilem  Kauf  die  Rede  ist ,  so  in  einer  anderen  Urkunde  von 
Wegzoll.  In  B.  97  für  S.  Germain  des  Pr^s  heisst  es  nämlich  am 
Schlüsse :  adiungimus  etiam  teloneum  illum  quem  Gaerhardus  comis  ad 
Villanova  curte  s.  Germani  visus  fuit  recipisse,  ut  deinceps  pars  s.  Ger- 
mani  ipso  telloneo  .  .  .  recipere  debeant,  wo  besonders  zu  beachten 
ist,  dass  der  Graf  auf  einer  Besitzung  des  Klosters  eine  Zollstätte 
errichtet  hatte.  —  Gewiss  sind  alle  diese  Zollschenkungen,  die  wir 
hier  kennen  gelernt  haben,  von  den  Zollbefreiungen  auseinander  zu  hal- 
ten, wenn  auch  zuweilen,  wie  in  den  zuletzt  genannten  B.  71  und  97 
Verfügungen  der  einen  und  der  andern  Art  in  einem  Diplome  vereinigt 
worden  sind. 

So  durch  Schenkungen  erworbene  Zölle  oder  Zolleinnahmen 
werden  denn  auch  unter  dem,  was  man  besitzt,  aufgezählt.  Von  der 
Pariser  Kirche  heisst  es(Bouquet  6,  Nr.  102),  dass  ihr  res,  mancipia, 
telonea  bestätigt  werden.  Oder  die  Zölle  werden  auch  als  Zubehör  zu 
Grund  und  Boden  bezeichnet.  Pippin  bestätigt  z.  B.  in  B.  23  S.  Denis 
den  Besitz  einer  Villa  cum  omnibus  theloneis  publicis  et  cum  terris, 
domibus  etc.  «).  Und  aus  einer  Urkunde  für  Le  Maus  B.  434  ersehen 
wir,  dass  zu  einer  der  Kirche  entzogenen,  zu  Benefiz  gegebenen  und  nun 
wieder  restituirten  Besitzung  auch  der  halbe  Ertrag  des  Hafenzolles 


')  Es  Q^eschjeht  aber  aucb,  dass  zuerst  nur  Grund  und  Boden  und  erst  im  weiteren 
Verlaufe  daa  Brtriignis«  der  dort  erhobenen  Weg-  und  Marktzölle  geschenkt  wird :  s. 
Tardif  Nr.  204. 
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daselbst  gehörte.  Das  Recht  auf  solche  ZoUeiimahme  konnte  auch 
abgelost  oder  gegen  eia  Gut  ausgetauscht  werden  i)- 

Wenn  nun  telonea  in  Immunitätsurkunden  erwähnt  werden»  so 
ist  das  erstens  in  der  Weise  der  Fall,  dass  sie  unter  den  Besitzungen» 
welche  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung  bestätigt  werden  und 
für  welche  die  Immunität  oder  das  Verbot  des  introitus  iudicum  gel- 
ten soll,  mit  aufgezählt  werden.  So  erscheint  in  der  Immunität  fSr 
Eina  B.  464  unter  den  namhaft  gemachten  Besitzungen  auch  media 
pars  pulveratici  ex  rafica  et  ex  mercato  similiter.  Ähnlich  in  B.  449  fär 
Gerunda  «).  In  all*  diesen  Fällen  ist  der  Genuss  eines  Zollertrages 
nicht  Ausfluss  der  Immunität »  sondern  beruht  auf  besonderer  Veriei- 
hung.  Oder  es  wird  zweitens  in  dem  den  Zutritt  der  Beamten 
untersagenden  Passus  bemerkt  wie  in  Roz.  24 :  nee  freda  aut  tribata 
.  .  .  aut  telonea  .  .  .  tollere »  d.  h.  es  wird  den  Grafen  yerboten»  an 
etwa  auf  dem  immunen  Gebiete  bestehenden  Zollstätten  telonea  ad 
opus  regis  zu  erheben  oder  gar,  was  ja  auch  sonst  yeriboten  wird 
(Waitz  y.  G.  4»  47),  neue  Zollstätten  daselbst  zu  errichten.  Recht 
deutlich  spricht  sich  diese  Beziehung  in  einer  mit  Immunität  yerbun- 
denen  Schenkung  fi.  62  *)  aus,  in  der  unter  den  Pertinenzen  der 
betreffenden  Villen  auch  Yorkonunt:  cum  mercatoribus  in  eisdem  yfl» 
lis  confluentibus ;  kein  Beamter,  heisst  es  dann,  soll  in  den  geschenk- 
ten Besitzungen  Zutritt  haben:  (nee  ad)  teloneum  aut  freda  extgenda. 
Ebenso  B.  1786:  annalem  quoque  mercatum  per  dies  quatuor  .  •  •  ut 
monachi  habeant  concedimus;  sancimus  autem  ut  omne  teloneum 
ipsius  mercati  ipsi  monachi  habeant  et  super  hoc  a  nuUa  iudiciaria 


*)  8.  Deals  bexog^  ausser  dem  Anthcil  «n  AftrseUler  ZoU  modi  solediu  dnetotas  ^od 
de  saeello  publico  «nnis  sinpoUs  ibidem  AUt  consoetndo  in  alemiuüa  Tel  in  Itta«> 
narebas  ipsius  s.  loci  de  palacio  dandi  (Pard.  433,  Tardif  34) ;  die  Mönche  veniek- 
teten  darauf  (relazsassint)  als  ihnen  dafür  die  Tille  Napainiaco  abgetreten  vnrde ; 
wie  bei  einem  Tausche  liess  nun  der  König  darüber  ausstellen  dnas  precepcionis  nno 
tennre  conscriptaa,  una  in  arce  basilice  s.  DIonisii  resediat  et  nlia  in  teeenwe 
nostra.  —  Nach  20  Jahren  ist  aber  da«  Kloster  aehon  wieder  im  Beaitst  der  Zoll- 
quote  Ton  Marseille,  wie  Pard.  496  zeigt. 

^)  Vergl.  auch  Marca  779,  Nr.  16,  wo  erz&hlt  wird,  dass  der  Bischof  Wimar  das  Biathnm 
cum  pascuariis  et  teloneis  erhalten  hatte,  au  dem  damaligen  Grafen  kam  et  ostendit 
ei  iussionem  imperialem ;  tunc  stalim  ipse  S.  comea  roTesUTit  snpra  memomto  epis- 
copo  de  ipso  episeopatn  .    •    .  cum  tertia  parte  de  ipeo  teioneo. 

')  S.  S.  87S.  —  Ausser  im  Cartul.  blanc  ist  dies  Stnek  and»  im  Ctft  de  Betnrain  des 
14.  Jahrhunderts   erhalten,  wo  ea  mercatoribus  statt  mercati«  bei  MebilloB  heisst. 
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potestate  impediantur  aut  inquietentur  in  aliquo.  Die  Zollabgaben, 
welche  hier  und  in  anderen  Diplomen  den  öffentlichen  Beamten  eo  erhe- 
ben untersagt  wird,  können  verschiedener  Art  sein,  es  sind  aber  stets 
auf  dem  immunen  Gebiet  erhobene  Abgaben  i)«  ^u^  ^i"^  einzige 
sonst  unTerdachtige  Urkunde  Tor  840,  B.  2B9  für  Fontanelle,  ist  mir 
l>ekannt,  welche  sagt :  ut  nullus  iudex  ...  in  ecciesias  aut  loca  .  .  . 
ad  causas  audiendas  ...  nee  ullas  redhibitiones  aut  iliicitas  occasio* 
nes  requirendas  aut  pontaticos  exigendos  aut  telonea  accipienda 
aut  rotaticos  in  quibuslibet  locis  civitatibUs  ac  foris  .  .  .  ingredi 
audeat»  welche  also  mit  den  letzten  Worten  auch  auf  an  anderen  Zoll- 
stStten  zu  erhebende  Abgaben  hinzuweisen  scheint;  aber  ich  glaube, 
da  diese  Wendung  und  Bestimmung  in  keiner  anderen  guten  Urkunde 
Torkommt,  müssen  wir  diesen  Zusatz  in  der  Urkunde  für  Fontanelle, 
durch  den  sie  sich  auch  Ton  der  im  übrigen  gebrauchten  Formel 
Roziire  21  (B.  z.  D.  3,  252)  unterscheidet,  beanstanden  und  spä- 
terer Interpolation  zuschreiben  «). 

Wird  nun  aber  die  in  yielen  Immunitäten  (Beyer  Nr.  24  und 
B.  284  für  Trier,  B.  68  für  Metz,  B.  115  u.  a.  für  S.  Martin  de  Tours, 
B.  383  für  Vernasoubre,  B.  468  für  S.  Marie  du  Maus  u.  s.  w.)  aus- 
gesprochene Befreiung  yon  Zollabgaben  in  dem  beschränkten  Sinne 
genommen,  dass  damit  blos  Zölle  innerhalb  des  immunen  Gebietes 
gemeint  sind,  so  handelt  es  sich  auch  nur  um  eine  Specificirung  der 
in  allgemeinen  Ausdrücken  erlassenen  publicae  functiones  oder  reddi- 
bitiones,  die  eben  so  zu  beurtheilen  ist,  wie  wenn  in  denselben  oder 
in  anderen  Urkunden  auch  tributa,  census  >)  und  dergleichen  beson- 
ders genannt  werden :  d.  h.  es  ändert  an  den  Rechten  der  Immunität 


*)  In  mehreren  von  Waitx  4,  265  and  266  in  den  Noten  entführten  Urkunden  wird 
das  noch  besonders  herTorgehoben.  Einigte  derCitate  gehören  eher  gar  nicht  dahin, 
nimlich  die  MnndbrlefTormel  in  Bouquet  6,650  (Roi.  26)  und  4er  ungedruckte 
Zollbrief  für  Eptemach,  der  auch  nur  auxilium  tcI  uiundeburdiuro  und  nicht  Immu- 
■itit  ivaprlcht  Die  Urkunde  fiir  Reggio  R.  105  ist  falsch.  Nur  das  Ton  Waitz  ange- 
führte Diplom  fiir  S.  Marie  bei  Narbonne  kenne  ich  nicht. 

*>  Anftllend  ist  auch ,  dass  die  betreflTenden  Worte  nicht  nach  ullas  redhibitiones 
aingesehoben  sind.  Aach  In  der  luvor  angefahrten  Urkunde  fSr  Sens  Snden  sich  die 
Beieichnungen  für  die  verschiedenen  Arten  von  Zöllen  an  dieser  Stelle;  doch  feh- 
ton hier  die  Worte :  in  qnibnsllbet  —  foris,  so  dass  man  nicht  an  Zollstfitten  au*- 
aerhalb  det  imnanen  Gebietes  zu  denken  braucht. 

*)  Cmmos  werden  suweilen  auch  die  Zollabgaben  genannt,  wie  in  B.  1655. 
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nichts,  wenn  die  Schreiber  an  der  betreffenden  Stelle  telonca  ein- 
schalten oder  auslassen.  Dem  entspricht  es,  dass  telonea  in  zwei 
Immunitaten  für  Manlieu  B.  310  und  1821  erwähnt  und  in  der 
dazwischen  liegenden  B.  2090  nicht  ei-wähnt  werden,  dass  die  nach 
Roziere  24  abgefassten  Diplome  für  Sollemnes  B.  300,  2085,  2093 
doch  dies  eine  Wort  der  Formel  auslassen,  dass  die  Immunitat  für 
das  Bisthum  Elna,  das  nach  B.  464  Zölle  erhob,  derselben  nicht 
gedenkt. 

In  einer  kleinen  Anzahl  von  Immunitätsurkunden  wird  ferner 
noch  der  Erlass  von  banni  ausgesprochen.  Das  ist  ein  Wort,  das  auch 
wieder  eine  vieles  umfassende  und  je  nach  den  Zeiten  verschiedene 
Bedeutung  hat.   Was  später  darunter,  namentlich  in  der  Formel: 
cum  banno  et  cippo  verstanden  wird,  kommt  nimmer  in  echten  Ur- 
kunden der  ersten  Karolinger  vor  (falsch  sind  B.  319,  359  u.  a.). 
Ursprünglich  war  Bann  nichts  als  Districtionsmittel  der  Executions- 
gewalt  und  daher  von  Anfang  an  so  vielseitig  als  diese  9>  und  der 
Königsbann  war  in  der  älteren  Zeit  nicht  die  einzige,  sondern  nur 
eine  Art  des  Bannes.  Eben  so  mannigfaltig  war  dann  auch  das  auf 
Nichtachtung  des  Bannes  stehende,  gleichfalls  bannus  genannte  Buss- 
geld. Dem  entspricht  es,  dass  die  banni  in  den  Urkunden  bald  neben 
freda,   bald  neben  reddibitiones  genannt  werden,   vielleicht  auch 
neben  telonea «).  Es  dient,  wo  es  sich  findet,  auch  nur  dazu,  die  dem 
Immunitätsherrn   überlassenen   fiscalischen  Abgaben  zu  specificii^n 
und  ist  insofern  unbedenklich.   Aber  da  allerdings  unter  Karl  d.  6. 
die  Fälle  des  Königsbannes  in  den  Vordergrund  traten  und  bannus 
nun  in  der  Regel  sich  auf  diese  bezog,  wurde  das  Wort  in  seiner 
alten  allgemeineren  Bedeutung  überhaupt  und  so  auch  in  den  Diplo- 
men seltener  gebraucht  und  findet  sich  nur  noch  in  folgenden  Fällen. 
Wo  es  in  den  Merovingerurkunden  für  Sithiu  heisst :  cum  omnis  fretis 
concessis,  setzt  B.  40  ein :    cum  omnes  fredos  et  bannos  sibi  con- 
cessos,  was  dann  selbst  mit  Beibehaltung  des  Casus  auch  in  B.  400 
und  Cartulaire  de  S.  Bertin  Nr.  2  (B.  z.  D.  3,  233)  übergegangen 


<j  S.  Walter  {.  58,  der  euch  bemerkt,  diiss  Woriogen  in  den  Beitrig^en  sur  Geschichte 
des  Strafrechtes  und  Wilda  im  Strafrecht  dem  Banne  eine  zu  beschrinkte  Grund- 
1«9®  geben. 

*)  Vrgl.  Gu^rard  Polypt.  Irmenonis  1,  752  über  bannus.  —  Ihm  g^leichbedentend  und 
eben  so  all{^emeiner  Bedeutung  erachte  ich  districtus,  wie  es  x.  B.  in  B.  2065 
heisst;  ipsa  telonea  et  districta  quae  ex  ipsa  exigi  deberent,  eis  concederemus. 
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ist.  Wie  hier,  so  ist  auch  in  den  Imrounitaten  für  Prüm  das  Wort  nur 
behufs  weiterer  Ausfuhrung  angewandt.  In  dem  Satze,  den  B.  80  zu 
B.  20  hinzufugt  (similiter  coneessimus  —  indultum),  finden  sich  auch 
die  Worte :  ut  nullum  heribannum  vel  bannum  solvere  non  debeant ; 
eben  so  in  der  zweiten  Urkunde  Ludwig's  B.  380,  während  die  erste 
Bestätigung  desselben  B.  243  den  Zusatz  auslässt ;  und  doch  besagt 
B.  380    ausdrücklich,    dass   die   Rechte   des  Klosters   sein   sollen: 
quemadmodum  in  .  .  .  Pippini  regis  .  .  .  Karoli  et  .  .  .  Hludovici .  .  . 
auctoritate  continetur,  erkennt  also  keinen  Unterschied  zwischen  den 
einzelnen  Verleihungen  an.   Dass  bannus  dann  auch  unter  Ludwig 
noch  eine  allgemeinere  Bedeutung  beigelegt  werden  konnte,  wird  am 
besten  aus  B.  265  für  Reichenau  (Original  in  Strassburg)  ersichtlich, 
wo  es  heisst:  (ad)  freda  exigenda  .  .  .  nee  reddibitiones  bannos  aut 
inlicitas  occasiones  requirendas,  namentlich  wenn  man  diese  Urkunde 
einerseits  mit  der  sonst  ziemlich  gleich  stylisirten  B.  267  für  Bon- 
moutier  (nee  reddibitiones  aut  inlicitas  occasiones),  andererseits  mit 
der  beiden  zu  Grunde  liegenden  Formel  Roz.  19  (redhibitiones  aut 
publicas  functiones  vel  illicitas  occasiones)  vergleicht.  Am  nächsten 
steht  dann  der  Ausdruck  in  Bouquet  6,  Nr.  102  für  Paris:  seu  uUum 
bannum  contra  legem  vel  illicitam  occasionem  facere,  ferner  in  der 
Urkunde  B.  371  für  Utrecht:  ut  nee  bannum  aut  fredum  aut  con- 
iectum  .  .  .  exactare  praesumeret.  Ob  in  der  entschieden  interpolirten 
Immunität  für  Sens  (s.  S.  349)  die  Worte :  nee  teloneos  nee  bannos 
nee  rotaticos  .  .  .  tollendos  der  ursprünglichen  Redaction  angehören, 
muss  dahingestellt  bleiben. 

In  zwei  eben  angeführten  Prümer  Immunitäten  wird  neben  den 
Banngeldem  im  Allgemeinen  auch  noch  heribannus  genannt,  ein 
Wort,  das  uns  in  dieser  Zeit  noch  in  Diplomen  für  Speier,  Hornbach, 
und  Würzburg  begegnet.  Bei  der  Immunität  KarKs  für  Speier,  welche 
die  Worte :  nee  freda  nee  stopha  nee  herebanno  aus  der  Merovinger- 
vorlage  herübernimmt  9»  und  bei  ähnlichen  Stellen  hat  man  bisher 
zumeist  an  die  Heerbannbusse  gedacht,  welche  eben  so  wie  die  Fried- 
und  Bussgelder  den  Bischöfen  zugewiesen  sei.  Halten  wir  nun  damit 


1)  B.  X.  D.  3,  230.  —  Den  ahnlichen  Passus  in  Pard.  542  für  Murbach  halte  ich  für 
bedenklich ,  denn  das  von  Scböpflin  und  anderen  angeführte  Schriftstuck  (jet/.t 
in  Colmar  aufbewahrt)  ist  keineswegs  Original  und  ist  mehrfach  interpolirt;  die 
Karolingischen  Bestätigungen  besagen  nichts  von  heribannus. 
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folgende  Bestimmung  der  Immunität  B.  6S  fQr  Metz  zusammen:  illud 
addi  placuit  seribendum  ut  de  tribus  causis:  de  hoste  publieo  hoe 
est  de  banno  nostro  quando  publicitus  promövetur,  et  wa^ta  vel 
pontes  componendum,  illi  homines  bene  ingenui  qui  de  sao  capite 
bene  ingenui  immunes  esse  videntur,  qui  supra  terras  ipsius  eccle- 

siae commanere  noscuntur,   si  in   aliquo   etinde  de 

bis  tribus  causis  negligentes  apparuerint,  exinde  cum  iudicibus 
nostris  deducant  rationes.  Wir  haben  gar  keinen  Grund  anzuneh- 
men, dass  für  Metz  mit  diesen  Worten  eine  Beschrankung  der 
sonst  in  der  Immunität  'enthaltenen  Rechte  ausgesprochen  sei  und 
wir  werden  später  noch  sehen,  dass  dieser  in  seiner  Art  einzige 
Zusatz  in  B.  65  doch  nur  ausspricht,  was  allgemeine  Regel  ist,  dass 
die  freien  Insassen  der  Immunitätsherrschaft  dem  Aufgebote  Folge 
leisten  müssen  und  dass»  falls  sie  es  nicht  thun,  sie  tor  dem  öffent- 
lichen Richter  zu  erscheinen»  also  auch  diesem  die  Busse  zu  ent- 
richten haben.  Demnach  wäre  es  eine  ausserordentliche  Begünsti- 
gung für  die  Bischöfe  von  Speier,  wenn  ihnen  das  Erträgniss  dieser 
Heerbannbusse  zugewiesen  wäre.  Betrachten  wir  nun  aber  die  übri- 
gen Urkunden  die  dieses  Wort  enthalten.  Ludwig  d.  F.  Sagt  in  dem 
Diplom  für  Hornbach  (Mon.  Boica  13*,  Nr.  18),  dass  schon  Pippin 
dem  Kloster  erlassen  habe :  freda  aut  tributa  aut  censum  aut  äliqua 
exacta  yel  quascunque  redibuciones  und  Lothar  schaltet  dann  in  seine 
sonst  gleichlautende  Bestätigung  (ib.  Nr.  34)  noch  ein :  censum  seu 
heribannum  etc.  i).  Und  in  B.  3S4  für  Würzburg  wird  bestätigt, 
was  Könige  und  andere  der  Kirche  delegirt :  tarn  in  rebus  et  mafchis 
ac  decimis  nee  non  et  de  pagensium  vel  heribannis.  Die  Verbindung, 
in  der  das  Wort  in  diesen  zwei  Urkunden  erseheint  •),  legt  doch 
gewiss  näher,  hier  an  jene  aus  mehreren  Polyptyeheti,  aus  LL.  1,  181 
a  807  u.  s.  w.  i)  bekannte  Abgabe,  eine  Art  von  Kriegssteuer  ZU 
denken,  als  an  die  Heerbannbusse.  Und  das  gilt  eben  so  V6A  der 
Speirer  Urkunde,  wo  heribannus  neben  einer  andern  speeiellen  Abgabe 

^)  leb  komme  auf  diM«  Urkunden  8.  876  tlirfiok. 

<)  8.  ancb  die  Schenkung  des  Herzogs  Liutfrid  in   Zeuss  trtd.  Wisenb.  Nr.  IZ.  — 

Ob  auch  de  iUnere  exerciUli  in  der  Murbacher  Urkunde  B.  558  nur  diese  Bedeutung 

hat,  ist  mir  nickt  klar. 
S)  Gatfrard  Poljpt.  Irmen.  1,  667.  —  Maurer  1,  469.  —  Waits  4,  485.  ^  B^th  Feu- 

daliUt  424.  —  VgL  auch  die  Formelo  Roaiire  Z6   und  80,  vea  denen  die  iweito 

übrigens  keine  Immunititsfonnel  ist. 
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genannt  wird^  so  dasa  wir  es  auch  in  Speier  nur  mit  der  gewöhn- 
liehen Bestimmung,  nicht  mit  einem  über  die  Norm  der  Immunitat 
hinausgehenden  Rechte  zu  thun  haben.  Nur  in  der  Prümer  Urkunde, 
wo  bannum  yel  heribannum  nebeneinander  gestellt  werden,  liegt 
diese  Erklärung  nicht  so  nah,  wird  sich  aber  auch  vertheidigen  las- 
sen. Es  ist  bereits  gezeigt,  wie  die  betreffenden  Worte  in  den  auf- 
einanderfolgenden Immunitaten  für  Prüm  bald  gesetzt  bald  ausge- 
lassen werden:  schon  dieser  Umstand  schliesst  den  Gedanken  aus, 
dass  es  sich  um  ein  ganz  besonderes,  bald  verliehenes  und  dann 
auch  wieder  entzogenes  Vorrecht  handle.  Und  nun  kommt  noch  in 
Betracht  dass  die  Auslegung,  die  ich  zuyor  dem  Worte  bannus  in 
damaligen  Immunitäten  gegeben  habe,  als  Busse  im  ursprünglichen 
weitesten  Sinne,  nicht  als  Busse  bei  Königsbann  dadurch  unter- 
stützt wird,  dass  in  der  Metzer  Urkunde  der  Königsbann  ausdrücklich 
als  solcher:  de  banno  nostro  qui  publicitus  promovetur  bezeichnet 
wird.  Wo  dagegen  in  diesen  Diplomen  yereinzelt  bannus  ohne  nähere 
Bezeichnung  vorkommt,  wird  eben  nicht  an  den  Königsbann,  also 
auch  nicht  an  Busse  bei  Königsbann  zu  denken  sein.  Und  dieser 
Bedeutung  des  bannus  muss  sich  dann  auch  die  des  in  der  Prümer 
Urkunde  daneben  gestellten  heribannus  anschliessen.  So  deute  ich  in 
all'  diesen  Fällen  das  letztere  Wort  nicht  als  Heerbannbusse  und 
lasse  noch  weniger  gelten,  dass  der  Bezug  der  Heerbannbusse  bereits 
zu  den  in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechten  gehört  habe. 

Haben  wir  nun  bei  der  Betrachtung  der  auf  Abgaben  und  Lei- 
stongen  bezüglichen  Bestimmungen  gefunden,  dass  es  im  Wesen  auf 
dasselbe  hinauslauft,  wenn  diese  Abgaben  u.  s.  w.  in  einigen  Urkun- 
den ausffihriieher  aufgezahlt,  in  anderen  nur  unter  den  allgemeinen 
Bezeichnungen  angeführt  werden,  dass  es  also  in  dieser  Hinsicht  eine 
iB  alleil  Fällen  gleiche  Norm  von  Immunitätsrechten  gegeben  hat, 
so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  es  sich  auch  mit  der 
fanmanilatsgerichtsbarkeit  eben  so  verhalten  habe.  Zum  Theil  ist  der 
Nachweis  dafür  schon  früher  (S.  338)  geliefert,  in  soweit  nämlich,  als 
sieh  die  betreffenden  Angaben  der  Urkunden  innerhalb  gewisser,  auch 
durch  die  Formeln  repräsentirten  Grenzen  hielten.  Und  ich  habe  hier 
nur  noch  einige  wenige  Diplome  zu  besprechen ,  welche  sich  über 
die  Immunitätsgerichtsbarkeit  in  von  allen  Formeln  und  von  der 
grossen  Mehrzahl  der  Urkunden  abweichenden  Woi'ten  äussern,  so 
dass  die  Frage  entsteht:  haben  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  einem 
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besseren  Rechte  der  betreffenden  Kirchen  zu  thun,  oder  liegt  in  der 
abweichenden  Fassung  dieser  Immunitäten  auch  nur  eine  weitere 
Ausfuhrung  von  allgemein  giltigen  Bestimmungen ,  welche  also  zur 
Erklärung  dieser  dienen  kann,  vor? 

Es  kommen  in  dieser  Hinsicht  die  Immunitäten  für  Metz  und 
Trier  in  Betracht  ^).  In  ihnen  werden  die  von  Alters  her  genossenen 
Rechte  so  angegeben :  ut  nuUus  ex  iudicibus  pubiicis  in  curtes  eecle- 
siae  .  .  .  ingredi  non  presumeret  aut  aliquod  ibidem  generare  detri- 
mentum,  nee  homines  eorum  per  mallobergos  publicos  nee  per  audien- 
tias  nuUus  deberet  admallare  aut  per  aliqua  iniqua  ingenia  presumeret 
condemnare  nee  freda  . . .  exactare  . . .  sed  in  eorum  privatas  audien- 
tias  agentes  ipsius'  ecclesiae  unicuique  de  repudiatis  conditionibus 
directum  facerent  et  ab  aliis  simulque  perciperent  veritatem,  et  ubi 
fredum  ipsi  agentes  aut  reliqui  homines  memoratae  ecclesiae  aeei- 
piebant,  freda  ad  ipsa  loca  sanctorum  deberent  .  .  .  proficere  in 
augmentum;  pari  modo  et  si  homines  eorum  pro  quolibet  excessu 
cuiuscumque  fredum  exsolvebant,  fredus  qui  exinde  in  publicum  spe- 
rari  potuerit  ad  ipsas  ecclesias  fuisset  concessum.  Bestätigt  werden 
nun  diese  alten  Rechte  von  Karl  d.  6.  mit  denselben  Worten»  die  in 
anderen  Urkunden  gebräuchlich  sind :  iubemus  ut  neque  vos  neque 
iuniores  ...  in  curtes  ipsius  ecclesiae  . . .  nuUa  freda  .  .  .  exigere  ... 
vel  qualecunque  ingenium  aut  aliquod  detrimentum  generare  penitus 
ingredi  non  deberetis»  so  dass  also  offenbar  der  zweite  Satz  dasselbe 
besagen  soll  als  der  erste.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  weitere  Confir- 
mation  Ludwig*s  für  Trier  B.  284  «),  indem  sie  den  Inhalt  der  von 
Karl  nach  dem  Vorgange  seiner  Vorfahren  verliehenen  Immunität 
angeben  will,  sich  zum  Theil  der  in  jenem  ersten  Satze  vorkommen* 
den  Worte  bedient:  (in  qua  auctoritate  Karoli  insertum  erat)  ut 
nuUus  per*  mallobergos  nee  per  aliqua  ingenia  eiusdem  ecclesiae 
homines  admallaret  neque  freda  .  .  .  exigere  .  .  .  presumeret,  in  der 
Conclusion  aber  wieder  nur  die  in  allen  Formeln  und  Urkunden  dieser 
Zeit  gebräuchlichen  Ausdrücke  anwendet.  Ich  glaube  aus  diesem  Ver- 
hältnisse der  zusammengehörigen  Stellen  folgern  zu  dürfen,  dass  auch 


^)  B.  z.  D.  3,  225.  —  Ich  lege  im  folgenden  die  Worte  Ton  B.  65  xu  Grunde,  emen- 
dire  sie  aber  hier  und  da  mit  Hilfe  der  zweiten  Urkunde,  für  die  ich  wieder  neben 
dem  Texte  Beyer^s  die  Ton  Waitz  mitgetheilten  Lesarten  benutze. 

^)  Für  Metz  liegt  eine  solche  nicht  vor;  Metz  ist  also  zu  den  B.  z.  D.  3.  231  anfge- 
zihlten  Kirchen  nachzutragen. 
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den  Bisthümern  Metz  und  Trier  kein  über  das  gewöhnliehe  Mass 
hinausgehendes  Recht  bewilligt  worden  ist.  Und  wenn  ich  früher  den 
Inhalt  beider  Urkunden  als  weiter  gehend  bezeichnet  habe,  so  geschah 
es  nur  in  dem  Sinne,  dass  uns  hier  durch  eingehendere  Angaben  über 
die  durch  die  Immunität  bestimmten  und  geregelten  gerichtlichen 
Verhältnisse  etwas  mehr  Aufschluss  über  dieselben  gegeben  wird, 
als  in  den  übrigen  nach  den  gewöhnlichen  Formeln  stylisirten»  aber 
dieselben  Rechte  verleihenden  Urkunden  <).  Und  doch  genügen  auch 
die  Angaben  dieser  Diplome  keineswegs,  um  uns  ein  in  allen  Einzel- 
heiten klares  und  bestimmtes  Bild  von  dem  Gerichtswesen  auf  Grund 
der  Immunität  zu  geben;  um  nur  das  eine  anzudeuten,  so  sagen 
selbst  diese  ausführlicheren  Urkunden  nichts  über  die  Competenz 
der  Immunitätsgerichte  in  Criminalfällen  aus.  Daraus  aber,  dass  auch 
die  am  weitesten  gehenden  Verleihungsurkunden  sich  über  die  Ver- 
hältnisse, welche  durch  sie  begründet  werden  sollten,  weder  in 
hinlänglich  bestimmter,  noch  weniger  in  erschöpfender  Weise  aus- 
sprechen, können  wir  wiederum  folgern,  dass  die  Immunität  ein 
feststehender  Inbegriff  von  Rechten  war,  den  jeder  Zeitgenosse 
kannte,  auch  wenn  die  Urkunden  ihn  in  nur  unvollkommener  Weise 
bezeichneten. 

Und  das  ist  überhaupt  das  Ergebniss,  zu  dem  die  nähere  und 
vergleichende  Betrachtung  der  Einzelbestimmungen  in  den  Immuni- 
tätsdiplomen führt.  In  allen  finden  wir  trotz  einiger  Abweichungen 
im  Wortlaute  gleiche  Bestimmungen,  nirgends  Unterschiede,  die  uns 
nöthigen  oder  auch  nur  berechtigen  würden,  ein  Plus  oder  Minus 
von  Rechten  anzunehmen «).  Durch  alle  Formeln  und  Urkunden  hin- 
durch geht  auch,  was  die  Hauptsätze  anbetrifft,  eine  gemeinsame 


0  Die  eotgegen^resetzte  Ansicht,  wie  sie  unter  andern  Waitz  V.  G.  4,  377  ff.  ver- 
tritt, dass  es  sich  hier  um  Erweiterung  der  Rechte  handle,  diese  Ansicht  vollends 
Zu  widerlegen,  muss  allerdings  noch  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  die 
gleichen  Bestimmungen  auch  in  anderen  Immunitatsherrschaften  Geltung  gehabt 
haben.  Dies  kann  aber  nur  in  einer  Geschichte  der  Immunität  geschehen,  in 
welche  dann  auch  die  Fortentwickelung  des  Instituts  in  der  zweiten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  hineinbezogen  werden  muss.  Abgesehen  davon,  dass  ich  mich 
solcher  Aufgabe  nicht  gewachsen  fühle,  ist  jedenfalls  hier  nicht  der  Ort,  diesen 
Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 
')  Pardessus  in  der  Bibl.  de  TEc.  des  Chartes  2  serie,  2,  97:  les  termes  de  ces  Pri- 
vileges .  .  .  varieiit  quoiquVn  offrant  tonjours  le  ni4me  sens. 

Silrb.  d.  phil.-hi.t.  r|.  XLIX.  B«l.  11.  Ufl.  24 
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und  traditionelle  Fassung,  und  wenn  andererseits  diese  Überein- 
stimmung in  den  Hauptsätzen  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des  Aus- 
drucks, Kürzungen  und  Erweiterungen  nicht  aus^chliesst ,  so  sind 
es  doch  immer  nur  stylistische  IMfTerenzen.  Diese  Elasticitat  des  Aus- 
drucks war  eben  desshalb  moglieh,  weil  die  Norm  der  in  der  Immu- 
nttat  inbegriffenen  Rechte,  wie  sie  sieh  durch  Gewohnheit  und 
vielleicht  auch  durch  uns  nicht  erhaltene  Gesetze  herausgebildet  hatte, 
für  jedermann  feststand.  In  diesem  Sinne  wird  denn  aueh  unter 
Ludwig  die  Immunität,  obgleich  für  die  Diplome  verschiedene  For- 
meln angewendet  wurden,  als  eine  allen  Kirchen  und  Kloster  gemein- 
same (S.  314)  bezeichnet. 

Allerdings  ist  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  Institution  der  Immuni- 
tät fortgebildet  worden,  wovon  zuerst  einzelne  Urkunden  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Jahrhdts.,  namentlich  seit  Karl  d.  D.,  bestimmtes  Zeug- 
niss  ablegen.  Aber  in  den  Diplomen  der  ersten  Karolinger,  die  wir 
hier  näher  geprüft  haben,  lassen  sich  noch  keine  Phasen  fortschrei- 
tender Ent\iickelung  unterscheiden:  wir  haben  bei  keiner  der  im 
Einzelnen  betrachteten  Bestimmungen  einen  sachlichen  Unterschied 
zwischen  den  Immunitäten  Pippin*s  und  Karins  und  zwischen  denen 
Ludwig  s  kennen  gelernt.  Ja  indem  die  Urkunden  des  ersten  Königs 
dieses  Geschlechts  und  eben  so  die  von  seinem  Sohne  in  der  ersten 
Periode  seiner  Regierung  verliehenen  sich  in  ihrem  Wortlaute  zu- 
meist an  die  am  Ausgang  des  siebenten  Jahrhunderts  von  Marculf 
aufgestellten  Formeln  anschliessen,  müssen  wir  sagen,  dass  fast  zwei 
Jahrhunderte  hindurch  der  Begriff  der  Immunitat,  wie  er  uns  aus  den 
Diplomen  bekannt  ist,  unverändert  derselbe  geblieben  ist.  Hat  trotz- 
dem in  diesen  Zeiten  eine  Fortbildung  der  Institution  stattgefunden, 
so  kann  sie,  da  ihr  in  dem  Wortlaut  der  Urkunden  nicht  Ausdruck 
gegeben  worden  ist ,  jedenfalls  eine  nur  geringe  gewesen  sein. 
Dagegen  muss,  wenn  auch  die  Immunität  in  diesen  Jahrhunderten 
dieselbe  geblieben  ist,  die  immer  zunehmende  Verbreitung  derselben 
und  die  schnelle  Vermehrung  der  Immunitätsherrsehaften  von  grossem 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Verhältnisse  gewesen  und  auf  deren  Um- 
gestaltung mächtig  mit  eingewirkt  haben. 
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T«n  der  Immnnit&t  nicht  bernhrte  Terhaitalsse. 

Es  ist  bereits  dargethan«  dass  die  Immunität  aoch  keineswegs 
Toa  der  Verpflichtung  entband,  für  Handel  und  Wandel  an  den  beste-» 
henden  Zollstätten  Zoll  zu  entrichten  (S.  350),  noch  von  der  den 
König  zu  bewirthen  (S.  347).  Und  von  anderen  Leistungen  ist  gleich- 
falls schon  erwähnt,  dass  die  Immunität  von  ihnen  nicht  befreite :  ich 
meine  den  Heer-  und  Wachdienst  und  die  Beihilfe  zum  Brücken- 
bau. Von  diesen  und  anderen  öffentlichen  Leistungen  müssen  wir  hier 
noch  ausführlicher  handeln,  um  zu  zeigen,  dass  es  nicht  ein  Ausfluss 
der  Inununität  ist,  wenn  derartige  Leistungen  in  einzelnen  Fällen 
erlassen  werden»  dass  überhaupt  die  Immunität  noch  keineswegs  alle 
Beziehungen  zur  öffentlichen  Gewalt  regelt  und  dass  der  Genuss  glei- 
cher Immunität  nicht  ausschliesst,  dass  die  einzelnen  Immunitäts- 
herrschaften in  Folge  besonderer  Vergünstigungen  anderer  Art  dem 
Staate  gegenüber  verschieden  gestellt  sind. 

Knüpfen  wir  zunächst  an  die  schon  citirte  Stelle  der  Immunität  für 
Metz  (S.  358)  an.  Dass  hier  keine  besondere  Verfügung  getroffen  ist, 
lehren  die  Capitularien.  Was  in  LL.  1,  42,  §.  4  über  den  Brückenbau 
bestimmt  ist :  ut  de  restauratione  ecclesiarum  vel  pontes  faciendum  . . . 
omnino  generaliter  faciant  ...  et  non  anteponatur  emunitas,  oder  in 
LL.  1»  235,  §.11  über  den  Wachdienst:  ut  publica  scubia,  quod  ad 
utilitatem  regni  nostri  pertinet,  praecepta  immunitatum  impedimentum 
non  praestant,  das  wird  wiederholt  in  den  Gesetzen  eingeschärft.  Wie 
also  betreffs  dieser  beiden  Puncte  die  Immunität  für  Metz  nur  die 
allgemein  giltige  Norm  erwähnt,  so  wird  es  sich  auch  mit  dem  dritten 
auf  das  Aufgebot  bezüglichen  Puncte  verhalten.  Überhaupt  besteht 
wohl  heute  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dass  ursprünglich  die  Ver- 
pflichtung zum  Heerdienst,  ebenso  zu  Jahresgeschenken  u.  dgl.  eine 
allgemeine  war.  Aber  indem  dann  doch  seit  Karl  d.  G.  und  Ludwig 
d.  F.  einzelne  Befreiungen  von  dem  einen  und  andern  vorkommen, 
sind  die  Meinungen  darüber  getheilt,  ob  dieselben  in  dieser  Zeit  als 
Ausdehnungen  oder  Folgerungen  der  Immunität  aufzufassen  sind  oder 
nicht.  Das  ist  die  Frage,  die  auchjch  hier  zu  beantworten  habe  und 
zunächt  was  den  Heerdienst  anbetrifft  beantworten  will. 

Von  Urkunden,  welche  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung 
oder  auch  in  anderer  Verbindung  die  Heerfolge  betreffende  Verfü- 

24* 
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gungen  enthalten,  scheide  ich  zunächst  die  Worms  und  Paris  ertheil- 
ten  aus,  in  denen  keine  Befreiung  Tom  Heerdienst  bewilligt,  sondern 
nur  verordnet  wird:  nullus  (hominum  ecclesiae)  in  hostem  pergat 
nisi  cum  episcopo  suo,  ein  Vorrecht  ^  das  keinesfalls  als  Ausfluss  der 
damaligen  Immunität  betrachtet  werden  darf.  Von  eigentlicher  Be- 
freiung vom  Heerdienst  handeln  meiner  Meinung  nach  sehr  wenige 
Diplome  der  ersten  Karolinger «).  Unzweifelhaft  wird  Yon  Ludwig  eine 
theilweise  Befreiung  zugestanden  dem  Kloster  Kempten  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Vergünstigungen  in  B.  444  und  dem  Advocaten  von 
Aniane  in  einem  die  Vogteiverhältnisse  des  Klosters  regelnden  Erlasse 
B.455  •).  Eine  allgemeine,  aber  der  Zeit  nach  bedingte  Befreiung  erhielt 
S.  Maixent  unter  dem  Abt  Rainardus  (B.  2068  und  zu  vergleichen 
B.  2066)  vom  König  Pippin  im  Januar  827,  wofür  Ludwig  und  Lothar 
einige  Monate  später  die  Bestätigung  B.  389  ertheilten  ^).  Ich  bemerke 


*)  Waitz  4,  507,  Note  2.  —  Roth  Feudalitit  234.  —  Berücksichtigung  yerdieut  ooch 
die  Urkunde  Ladwig's  d.  D.  für  RegensLurg  in  Mon.  Boica  28b,  46,  Nr.  31. 

*)  Von  vornherein  schliesse  ich  Ton  den  in  dieser  Frage  zumeist  benutzten 
Urkunden  folgende  aus:  B.  291  für  Amiate,  bei  der  ich  (S.  30)  einen  Schreib- 
fehler annehme;  Bouquet  6,  892  flir  tilanfeuil,  welche  interpolirt  ist;  die  ent- 
schieden farlschen  B.  359  für  MassroSnster  und  B.  443  für  Hamburg. 

■)  Der  Zeit  nach  schliessen  sich  hier  an  Lothar's  Urkunden  B.  600  für  S.  Salyatore 
und  B.  663  für  Farfa. 

*)  Es  ist  nicht  leicht,  eine  klare  Vorstellung  zu  gewinnen  von  dem  Verhältnisse  der 
Söhne  Lndwig*s  als  Unterkönige  zu  dem  Vater  als  Kaiser  oder  von  der  Abgren- 
zung ihrer  Gewalt  von  der  Gewalt  des  Kaisers.  Jedenfalls  war  die  staatsrechtUche 
Stellung  der  einzelnen  Söhne  auch  nicht  die  gleiche  (B.  z.  D.  3,  239,  Note  2) 
und  des  weiteren  veränderte  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit,  besonders  seit  der  Erhe- 
bung der  Söhne  gegen  den  Vater.  Etwas  mehr  Aufschluss  als  die  daranf  bezüg- 
lichen stellen  der  Theilungen  von  817  und  830  (LL.  1,  198,  besonders  §.  3  nnd  1, 
358)  geben  die  Urkunden,  wenn  man  beachtet,  in  welchem  Verhältnisse  Vater  und 
Söhne  Urkunden.  Was  z.  B.  das  Reich  Pippin*s  anbetrifft,  so  hat  Ludwig  ununter- 
brochen in  demselben  allerlei  Verleihungen,  Schenkungen  u.  dgl.  vorgenommen, 
ohne  dass  es  namentlich  in  der  ersten  Zeit  einer  Zustimmung  oder  Bestätigung 
des  aquitanischen  Königs  bedurft  zu  haben  scheint.  Und  in  einigen  Fällen  (B.2070, 
2075,  2679)  geschieht  es  auf  die  Weisung  des  Kaisers,  dsss  sein  Sohn  urknndet. 
Andererseits  erbat  man  sich  aber  auch  von  Pippin  Confirmationen  der  Urkunden 
seines  Vaters  (iungimus  auctoritatem  noatram,  wie  Pippin  in  B.  2067  sagt): 
zuweilen  werden  dabei  die  Diplome  des  Kaisers  ausdrücklich  erwähnt  (B.  2064, 
2071),  in  anderen  Fällen  (R.  2072,  2073,  2082)  ergibt  sich  aus  Inhalt  oder  Fassung, 
dass  Urkunden  Ludwig*s  vorgelegt  waren.  Dann  hat  Pippin  jedoch  auch  aus  eigener 
Autorität  wichtige  Entscheidungen  getroffen,  die  zum  Theil  wieder  von  dem  Vater 
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gleich  hier»  dass  dieäe  Stiftung  unter  dem  Abt  Tetbertus  815  Immu- 
nität ohne  alle  Erwähnung  solcher  Befreiung  (B.  255)  erhalten  hatte, 
dann  aber  817  unter  den  Abteien  aufgezählt  wird,  quae  nee  dona  nee 
militiam  dare  debent.  Letzteres  lässt  eine  dauernde  Befreiung  erwar- 
ten, während  dieselbe  doch  in  6.  2068  und  389  besonders  motivirt 
und  bedingt  wird :  der  König  habe  dem  vormals  zu  Benefiz  verliehenen 
und  nun  wieder  hergestellten  Kloster  noch  nicht  alle  seine  Güter  zu- 
rückgeben können  und  befreie  es  desshalb  bis  zu  vollständiger  Restitu- 
tion von  dem  Heerdienst  *).  Endlich  war  Corvey  durch  eine  uns  nicht 
erhaltene  Urkunde;  auf  welche  sich  aber  Ludwig*s  Mandat  in  Erhard 
Nr.  6  und  mehrere  spätere  Diplome  berufen»),  von  aller  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  frei  erklärt.  Wenn  nun  auch  der  Verfasser  der 
translatio  s.  Viti  in  SS.  2,  579  auf  den  letzteren  Fall  mit  den  Worten 
hinweist:  remisit  imperator  abbati  omne  servitium  quod  ad  se  perti- 
nebat,  so  gebe  ich  doch  noch  nicht  zu,  dass  ähnliche  Ausdrucke  in  den 
Diplomen  schon  genügen,  aus  ihnen  eine  Befreiung  auch  vom  Heer- 
dienste zu  folgern.  Ich  schliesse  daher  Urkunden  wie  B.  374  oder 
Bouquet8,370  und  andere  als  für  unsere  Frage  nichts  beweisend  aus  *). 


bestitig^  worden  zu  sein  acheinen.  Dahin  gehört  namentlich  das  oben  angeführte 
Diplom  für  S.  Maixent  vom  Janaar  827,  das  im  October  desselben  Jahres  unter  den 
Namen  ron  Ludwig  und  Lothar  wörtlich  wiederholt  wurde,  ohne  dass  in  dieser 
Art  Ton  BesUtigung  der  vorausgegangenen  Urkunde  Pippin's  gedacht  wurde. 
Besonders  lehrreich  ist  dann  ein  Diplom  von  835  in  Tardif  Nr.  128.  Ludwig  hatte 
gelegentlieh  einer  Art  von  Tausch  mit  dem  Kloster  S.  Maur  des  Foss^s  auch  fiber 
fiscaliache  Gfiter  in  Aquitanien  verfugt  und  als  Pippin  um  seine  Zustimmung  ange- 
gangen wurde,  ertheilte  er  sie  allerdings  in  einer  bestütigenden  Urkunde,  aber 
nicht  ohne  einen  leisen  Tadel  über  die  inenarrabilis  pietas  seines  Vaters  einzn- 
llechten. 

1)  Selbst  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  wird,  wie  B.  1067  für  Osnabrfick  zeigt,  die 
Befreiung  vom  Kriegsdienst  noch  als  etwas  besonderes  aufgefasst  und  durch  beson- 
dere Umstinde  motivirt. 

*)  Ich  schliesse  mich  also  ganz  der  Beweisführung  Roth's  (Feudalitflt  236)  an.  Das 
Mandat,  das  einerseits  den  826  eingesetzten  Abt  Warin  erwähnt,  andererseits  dem 
Kaiser  einen  nur  vor  826  und  dann  wieder  in  den  Jahren  829 — 834  gebrfiucbllchen 
Titel  beilegt,  muss  in  diesen  letzteren  Zeitraum  gesetzt  werden. 

')  Die  erste  glaubt  Waitz  4,  507,  Note  4  anfuhren  zu  können,  wenn  man  einmal 
B.  402  als  Beispiel  gelten  lassen  wolle.  Die  zweite  citirt  Roth  Feudalitit  237 ; 
aie  besagt  aber  nur :  XII  bomines  a  publico  immunes  obiequio.  —  Diese  jetzt  in 
Tardif  Nr.  139  correct  abgedruckte  Urkunde  gehört  zum  Jahre  834,  und  in  diese 
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Etwas  anders  steht  es  mit  B.  402  für  Hermoutier.  Abgesehen  daroa, 
dass  auch  dieses  Kloster  nach  dem  Verzeiehniss  vom  Jahre  817  solas 
orationes  schuldet,  sind  die  in  der  Urkunde  dargelegten  Verhältnisse 
der  Art,  dass  wir,  auch  ohne  dass  es  ausdrücklich  gesagt  wird,  auf 
Befreiung  vom  allgemeinen  Heerdienste  schliessen  können.  Hermoutier 
nämlich,  das  sQhon  seit  lange  immun  war,  wurde  fast  jedes  Jahr  von 
Seeräubern  heimgesucht  und  erhielt  desshalb  die  Erlaubniss,  Befesti- 
gungen anzulegen  und  seine  Mannen  zur  Vertheidigung  derselben  zu 
verwenden.  Werden  nun  bei  dieser  Gelegenheit  alle  Klosterleute  a 
cunctis  publicis  obsequiis  immunes  ^klärt,  so  scheint  damit  aller- 
dings auch  die  Verpflichtung,  dem  allgemeinen  Aufgebot  zu  folgen, 
gemeint,  indem  an  ihrer  Statt  eine  besondere  Verpflichtung  gleicher 
Art  auferlegt  wird.  Aber  aus  den  zuletzt  angeführten  Worten  allein 
geht  dies  nicht  hervor,  oder  aber  wir  müssten,  was  ich  schon  zuvor 
(S.  345)  für  unzulässig  erklärt  habe,  den  ziemlich  ebenso  lautenden 
Ausdrücken  der  Immunitätsurkunden  die  gleiche  Bedeutung  beilegen 
und  gradezu  die  Befreiung  vom  Kriegsdienste  als  ein  in  allen 
Immunitäten  mit  enthaltenes  Recht  bezeichnen  9* 


Zeit  sind  dann  auch  die  mit  tiemlicb  gleiclien  chrooologiacbea  Mcrknalcn  Ter- 
seheaen  Diplome  B.  560  und  567  für  Marseille  so  seixen. 
1)  Wir  haben  früher  (S.  39,  Note  5)  einen  Fall  kennen  gelernt,  in  dem  M5ncbe 
eines  Klosters  ron  der  Herbergsp flicht  frei  gesprochen  wnrden  in  der  Weise,  das« 
nicht  ihnen,  sondern  ihrem  Abte  solche  Last  obUegen  soUte.  AhnUcb  kama  ann 
auch  in  Bezog  auf  Verpflicbtnng  snro  Heerdienst  oder  auf  andere  den  Staate 
geschuldete  Leistungen  unterschieden  werden ,  wem  sie  obliegen,  ohae  daas  damit 
ein  Erlass  aasgesprochen  wird.  Ich  führe  daffir  ein  iudicatnm  missomm  inperntoris 
Tom  J.  812  (Muratori  antiquiUtes  5,  953)  für  das  moaasterinm  s.  Bartholomaei 
Pistoriensis  an.  Dasselbe  war  (ibid.  943)  im  J.  707  von  einem  Ante  Gaidoaldns 
gestiAet  und  war  noch  im  Besitze  seiner  Erben.  Nun  klagte  812  d«r  AJbt:  fhcinnt 
me  ire  in  hoste  et  omnes  paratas  et  coniectos  faeere  ad  aissos  ac  donatione  ad 
palatio,  que  cum  lege  faeere  non  debeo,  quia  quod  Gaidaaido  qmi  in  ipso  mona- 
sterio  construxit  heredes  reliquid  qui  hosten  faciont;  .  .  .  parnit  nobis  (miaais) 
ut  iusta  statuta  ipsius  quondam  Gaidaaido  medico,  dum  ipse  heredes  reliqaid  qai 
hostem  facerent,  ut  abbas  .  .  .  hosten  faceret  nondum  bene  nee  noUa  parataa  .  .  . 
(et)  ab  hoste  et  parata  sen  coniecta  aut  dationee  per  contradictionen  n  palatio 
solutos  manerent,  anteposito,  si  aliter  faerit,  iassio  regaUs.  Also  Abt  und  Mdache 
werdea  zwar  air  dieser  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  ledig  gesprocfaea,  aber 
den  Besitzern  des  Klosters  liegt  es  ob,  Ueer>,  Spann«  und  andere  Dienste  zu  tbun, 
Jahresgeschenke  darzubringen  u.  s.  w. 
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Ich  gehe,  nachdem  ich  bisher  die  aus  den  Urkunden  ersicht- 
lichen Fälle  vor  allem  nur  constatiren  wollte,  näher  auf  das  Verhält- 
nias  dieser  Befreiung  zu  den  Immunitätsrechten  ein.  Sie  folgt  noek 
keineswegs  aus  der  Immunität,  wie  sie  in  der  Zeit  der  ersten  Karotin- 
linger  verliehen  wird.  Den  Beweis  dafür  hat  bereits  Roth  Feudalität 
235  ff.,  geliefert,  und  es  erübrigt  mir  nur  einiges  zur  Bekräftigung 
seiner  Ansieht  nachzutragen.  Eben  die  partiellen  Befreiungen,  die 
wir  zuvor  kennen  lernten,  kommen  hier  besonders  in  Betracht.  Die 
Immunität  erhielt  Kempten  schon  814  von  Ludwig  d.  F.  (B.  212) 
und  auf  sie  bezieht  sieh  zum  Theil  auch  B.  444  vom  J.  834.  Indem 
aber  letztere  Urkunde  vom  Kriegsdienst  befreit  die  tributarii  quorum 
memoria  in  altero  pi-aecepto  nostro  continetur,  dann  aber  fortfahrt : 
Aobiliores  quoque  persone  de  rebus  memorati  monasterii  beneficia 
habentes  ab  exercitalibus  expeditionibus  faciendis  non  exeludimus, 
bezeugt  sie,  dass  ungeachtet  der  Immunität  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienste,  so  weit  sie  nicht  besonders  aufgehoben  wurde,  fort- 
bestand. Ebenso  hatte  Aniane  volle  Immunität  und  doch  wurde  dann 
in  B.  485  die  Befreiung  seines  Vogtes  von  der  Heerfolge  erst  beson- 
ders gewährt.  Dazu  lässt  sich  aus  späterer  Zeit  unter  andern  B.  663 
für  Farfa  anführen ;  obgleich  auch  dieses  Kloster  seit  Karls  Zeiten 
immun  war,  sagt  Ludwig  II. :  licentiam  damus  .  .  .  ut  viginti  homines 
chartularii  qui  ad  ipsum  monasterium  pertinent  hoc  anno  ab  omne 
hostili  expeditione  securi  et  quieti  remaneant.  Welchen  Sinn  hätte 
es,  solchen  Gunstbrief,  der  sowohl  bezüglich  der  Zahl  der  Befreiten, 
als  auch  der  Dauer  der  Befreiung  sehr  beschränkt  erscheint,  noch  zu 
verleihen,  wenn  die  Immunität  an  und  für  sich  schon  das  Recht  auf 
volle  und  stete  Befreiung  in  sich  geschlossen  hätte?  Des  Weiteren  ist 
hier  auf  die  constitutio  de  servitio  monasteriorum  (LL.  1,  223)  zu 
verweisen,  in  der  z.  B.  Corbie  und  Lorsch  im  J.  817  als  zu  Heer- 
dienst verpflichtete  Klöster  verzeichnet  werden,  die  schon  81S  von 
Ludwig  Immunität  bestätigt  erhalten  hatten. 

Es  ist  überhaupt  diese  Constitution  der  schlagendste  Beleg  dafür, 
dass  die  Immunitäten  keineswegs  alle  Beziehungen  der  Immunitäts- 
herrschaften zu  der  öffentlichen  Gewalt  geregelt  haben,  und  dass  auch 
die  immunen  Klöster  in  Bezug  auf  ihre  staatlichen  Verpflichtungen 
noch  sehr  verschieden  gestellt  sein  konnten,  und  sie  verdient  insofern 
hier  eine  eingehende  Betrachtung.  Es  ist  kein  Anlass  vorhanden,  daran 
zu  zweifeln,  dass  dieser  Aufzeichnung,  wie  sie  auf  uns  gekommen 
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ist,  ein  officielles  Actenstück  zu  Grunde  liegt.  Eine  andere  Frage  ist 
inwiefern  dieses  Verzeiehniss  ein  vollständiges  ist.  Abgesehen  davon, 
dass  es  die  italischen  Klöster  ganz  unberücksichtigt  lässt,  finden  sich  auch 
viele  und  zwar  ansehnliche  Abteien  der  fränkischen  Reichstheile  lucht 
genannt:  es  fehlen  z.  B,  S.  Denis,  S.  Germain  des  Pr^s  *)»  S.  Martin 
de  Tours,  S.  Amand,  Blandigny,  Neucorbie,  Epternach,  Prüm,  Bei- 
chenau.  Ist  nun  nur  das  uns  überlieferte  Verzeiehniss  unvollständig, 
oder  hat  die  ursprüngliche  Constitution  blos  über  damals  streitige 
Fälle  entschieden ,  während  über  die  Leistungen  der  übrigen  Kloster 
keine  Zweifel  herrschten?  2).  Es  werden  sich  diese  Fragen  kaum  noch 
beantworten  lassen.  Und  was  uns  hier  interessirt,  das  sind  nur  die 
Angaben  der  Constitution,  verglichen  mit  dem  was  wir  aus  Urkunden 
und  speciell  aus  den  Immunitäten  über  die  Kloater  wissen.  Während 
wir  zuvor  nur  von  sehr  wenigen  Stiftungen  aus  den  Diplomen  fest- 
stellen konnten ,  dass  ihnen  der  Kriegsdienst  erlassen ,  finden  wir  in 
dem  Verzeichnisse  vom  J.  817  achtzig  befreite  Klöster  aufgezählt. 

Eine  Vergleichung  im  Einzelnen,  was  die  durch  die  Consti- 
tution und  was  die  durch  Urkunden  bezeugte  Stellung  der  Kloster 
anbetrifft,  ist  freilich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  möglich. 
Denn  von  mehr  als  fünfzig  der  hier  genannten  Klöster  ist  kein 
einziges  Diplom    der   Zeit   auf  uns   gekommen  *).     Und  von  etwa 


0  Ga^rard  Polypt.  Irmen.  1,  676. 

*)  Darch  letztere  Annahme  würde  es  sich  erklären,  dass  das  seit  815  vom  Kriegs- 
dienst befreite  Neucorbie  in  dem  Verseichnisse  nicht  vorkommt. 

')  Die  Zahlen  lassen  sich  aUe  nur  annähernd  angeben,  da  einige  Namen  nicht  genau 
bestimmt  werden  können.  —  Ich  spreche  mit  Absicht  von  nicht  auf  uns 
gekommenen  Urkunden,  da  ich  von  der  weitaus  grösseren  Zahl  der  betrelTendeii 
Klöster  aus  den  spSteren  Urkunden  nachweisen  kann,  dass  auch  sie  von  Ludwig 
d.  F.  Diplome  verschiedenen  Inhalts  erhalten  haben.  Was  uns  Thegan  (SS.  2, 
593)  zu  814  erzählt:  eodem  anno  iussit  supradictus  princeps  renovare  omnia 
praecepta  quae  sub  teroporibus  patrnm  suorum  gesta  erant  ecciesiis  dei  et  ipte 
manu  propria  et  cum  subscriptione  roboi^avit,  das  wird  zum  Tbeil  dadurch  bestätigt 
dass  die  Zahl  der  aus  dem  ersten  Jahre  Ludwig*s  uns  erhaltenen  Diplome  weit 
grösser  ist  als  die  Zahl  der  den  späteren  Jahren  angehörigen,  so  dass  wir  auch 
annehmen  können,  dass  in  dem  ersten  Jahre  viel  mehr  Urkunden  ausgefertigt  sind, 
als  uns  erhalten  oder  aus  späteren  Confirmationen  bekannt  sind. 

Überhaupt  wird  die  richtige  Ansicht  von  der  Anzahl  der  von  Kaisern  und 
Königen  ertheilten  Urkunden  in  der  Mitte  liegen  zwischen  der  von  Lang  auf- 
gestellten Behauptung  und   der  in  jüngster  Zeit  aufgestellten,  dass  ^der  Haupt- 
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i€hn  Abteien  sind  mir  wenigstens  Immunitäten  nicht  bekannt.  Unter 
den    noch    erhaltenen   Immunitäten    sind    die   für   Lorsch,   Fulda» 


besUndtbeil  der  geaamiuteD  iirkundlichen  Ausfertigungen  der  kaiserlichen  Knnslei 
alterer  Zeit  im  Wesentlichen  erhalten  sei",  und  sie  ergibt  sich  von  selbst,  wenn 
man  nicht  in  rorgefassten  Meinungen  befangen  ist,  sondern  gewissenhaft  die 
noch  vorhandenen  Nachrichten  zusammenstellt  und  die  daraus  sich  ergebenden 
Folgerungen  zieht.  Da  zeigt  sich  dann,  dass  wir  allerdings  sehr  beträchtliche 
Verluste  zu  beklagen  haben.  Wenn  nun  für  dieselben  in  der  Regel  das  letzte  oder 
die  letzten  Jahrhunderte  verantwortlich  gemacht  werden  und  ausserdem  deutsche 
Forscher  sich  oft  darin  gefallen,  was  Frankreich  anbetrifft,  die  Hauptschuld  der 
Revolution  und  deroConvent,  in  neuerer  Zeit,  was  Italien  anbetrifft,  gleiche  Schuld 
noch  dem  jetzigen  dortigen  Regiment  aufzubürden,  so  ist  ea  endlich  an  der  Zeit, 
gegen  solche ungegrundete  Declamationen  Einsprache  zu  erheben.  —  Was  speciell 
Karolinger  Urkunden  anbetrifft,  so  ist  ein  grosser  Theil  derselben  schon  in  den 
Kriegen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  zu  Grunde  gegangen.  Wie  viele  Chartularien 
des  13.  oder  14.  Jahrhunderts  von  alten  Kirchen  und  Klöstern  gibt  es  nicht,  deren 
Sammler  von  den  alteren  Urkunden  keine  mehr  vorfanden?  Auf  der  anderen  Seite 
lehrt  in  vielen  Fällen  eine  Vergleichuug  von  etwa  im  17.  Jahrhundert  angelegten 
Archivrepertorien  mit  dem  noch  vorhandenen  Urkundenvorrath,  dass  sich  der 
letztere  seitdem  nur  wenig  verringert  hat.  Kurz  einzelne  Fälle,  wie  etwa  den  von 
S.Martin  de  Tours  ausgenommen,  zeigt  sich,  dass  der  Verlust  sich  ziemlich  gleich- 
massig  auf  alle  Jahrhunderte  verlheilt.  Und  Frankreich  betreffend  beruht  das  über 
die  Behörden  der  Revolutionszeit  gefällte  Verdammungsurtheil  auf  Unkenntniss 
derGeschichte  der  französischen  Archive  oder  auf  leichtsinniger  Benutzung  der  vor- 
liegenden Daten.  Man  lese  darüber  nach,  was  Bordier  les  archives  de  la  France 
1  ff.  and  326  ff.  sagt  und  was  der  1860  veröffentlichte  Recueil  des  lois  et  Instruc- 
tions qui  regissent  le  service  des  archives  auch  von  Verordnungen  aus  den  Jahren 
der  Revolution  enthält.  Leider  geschieht  noch  in  keinem  deutschen  Staate  für 
Archivwesen,  was  Frankreich  in  dieser  Hinsicht  aufzuweisen  hat.  Aber  freilich 
mnss  man  die  dafür  Zeugniss  ablegenden  zahlreichen  Publicationen  auch  zu  ver- 
stehen wissen.  Rs  ist  noch  vor  wenigen  Jahren  von  einem  FHchmanne  in  Deutsch- 
land gedruckt  worden,  dass  sämmtlicbe  in  Frankreich  im  J.  1847  verzeichneten 
Copialbucher  (deren  Zahl  seitdem  um  vieles  vermehrt  ist)  zusammen  von  der 
ältesten  Zeit  bis  in  das  13.  Jahrhundert  nur  854  Urkuudenstficke  enthalten  sollen. 
Und  für  diese  Behauptung  wird  nun  die  im  Catalogue  des  cartnlaires  S.  271  befind« 
liebe  Zusammenstellung  citirt,  die  allerdings  die  Aufschrift  trägt:  anciennet^  des 
titres  transcrits,  dazu  aber  noch  den  erläuternden  Zusatz  hat:  nombre  des  recueil  s 
dans  lesquels  les  transcriptions  commencent  par  des  titres  dont  les  dates 
remontentjusqu^au  V,  VI,  VII  siede  etc.  Es  sind  hier  also  854  Urkuudenbücher 
verzeichnet,  welche  bis  in  dieses  oder  jenes  Jahrhundert  zurückreichende  Urkuu- 
denstficke enthalten,  und  wie  viel  Urkunden  der  Zeit  bis  1300  in  diesen  Büchern 
enthalten  sind,  ist  nirgends  gesagt.  Wir  wissen  nur  aus  dem  1848  erschienenen 
Tableau  gen<$ral  nuinerique  par  fonds  etc.,  dass  bis  zu  diesem  Jahre  in  den  Depar- 
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Donzerre,  Berg,  S.  Maixent,  Charroux,  Psalmody,  Malasti  und 
La  Grasse  vor,  die  für  Fleury,  Gregormiinster ,  Manlieu,  Arles 
und  S.  Hilaire  de  Carcassonne  nach  der  Constitution  von  817, 
die  für  Cruas  in  demselben  Monate  wie  die  Constitution  ausgestellt; 
endlich  liegen  für  Corbie ,  Aniane  und  S.  Maur  des  Foss^s  vor  und 
nach  der  Constitution  ertheilte  Immunitaten  vor.  Die  grosse  Mehrzahl 
dieser  Urkunden  nun,  mögen  sie  der  Constitution  vorausgegangen  sein 
oder  ihr  nachfolgen*,  ermähnt  gar  nicht  die  dona  oder  militia  der 
Constitution ,  sondern  enthalt  ohne  alle  Berücksichtigung  der  Ein- 
theilung  der  Klöster  in  drei  Classen  immer  dieselbe  Immunitat.  Selbst 
im  Wortlaut  sind  sich  B.  244  für  Charroux  und  B.  247  für  Lorsch 
gleich,  obschon  jenes  817  in  die  dritte,  dieses  in  die  erste  Classe 
aufgenommen  wird ,  und  fast  gleich  lauten  B.  263  für  Berg  in  der 
dritten  und  B.  397  für  Corbie  in  der  ersten  Classe.  So  wird  es  ganz 
klar ,  dass  die  durch  jene  Constitution  geregelten  Beziehungen  der 
Klöster  zum  Staate  ausserhalb  des  Bereichs  der  durch  die  Immunität 
bestimmten  Verhältnisse  liegen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass,  was  in 
einigen  Immunitätsdiplomen  gelegentlich  oder  auch  in  Urkunden  andern 
Inhalts  über  dona  und  militia  verfügt  wird ,  nicht  mit  den  Angaben 
der  Constitution  übereinstimmt,  so  dass  diese  also  nicht  einmal  streng 
oder  doch  nicht  sogleich  in  allen  Puncten  ausgeführt  worden  zu  sein 
scheint.  Wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  S.  Maixent  verhielt,  führte 
ich  schon  zuvor  (S.  365)  an.  Auch  Kempten  und  Aniane  sollten  nach 
dem  Verzeichnisse  von  817  von  der  Heerfolge  befreit  sein,  und  doch 
erhielten  sie  beide  erst  etwa  zwanzig  Jahre  später  Urkunden,  die  nur 
theilweise  Befreiung  aussprachen.  Hermoutier  endlich  sollte  Sl7  nee 
dona  nee  miütiam  dare ,  und  doch  wird  830  in  B.  402  erzählt, 
dass  wenigstens  modiea    exinde  annuatim   dona  .  .  .    exire  consue- 


temenUlarchiven  allein,  uud  wie  viel  enthalten  die  anderen  Archive  und  die  Pariser 
Sammlungen,  943,  301  Einzelurkunden  auf  Pergament  gezShlt  worden  warea,  und 
es  iasst  sich  aus  dem  Reichthum  an  diesen  Stücken  wieder  xuruckscbliessen  a«f 
die  grosse  Anzahl  der  in  Copialbüchern  erhaltenen  Stücke  uud  auf  die  entapre- 
chende  Zahl  der  Stücke  der  früheren  Jahrhunderte.  EntbäU  doch  auch  Delisle^s 
catalogue  des  actes  de  Phil.  Aug.  über  2200  Nummern,  darunter  an  1700  von 
diesem  Könige  ausgegangene  Urkunden.  Diese  einfachen  Daten  werden  genügen, 
irrthfimiiche  Behauptungen,  wie  sie  vorliegen,  und  die  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen  zu  widerlegen. 
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rerant*')  und  wird,  ittdem  es  fortan  in  Anbetracht  seiner  bedrSngten 
Lage  besonders  begünstigt  werden  soll,  noch  verfugt:  ut  sex  librae 
afge&ti  ooiai  anno  ad  regiam  eameram  exinde  persolvantur'). 

Doch  ich  komme  auf  die  Hauptsache  zurück.  Jene  Constitution 
handelt  offenbar  von  Verhältnissen  und  Pflichten ,  welche  durch  die 
stets  gleiche  Immunität  nicht  berührt ,  sondern  immef  durch  ander» 
weitige  Einzelentscheidungen  geregelt  werden.  In  der  Weise  konnten 
auch  noch  allerlei  andere  über  die  Immunitätsrechte  hinausgehende 
Vergünstigungen  ausgesprochen  wurden.  Schon  unter  Ludwig  d.  F. 
sehen  wir  Kirchen  und  Klöster  der  septimanischen  Mark  in  mancher 
Hinsicht  bevorzugt ,  unter  anderem  oft  mit  Markt-  und  ZoUerträgniss 
heschenkt;  unter  Karl  d.  K.  erfahren  wir  dann  aus  B.  1688,  dass  alle 
dortigen  Kirchen  tertiam  partem  telonei  de  omnibus  illius  parrochiae 
mercatis  hatten.  So  wird  Kempten  in  B.  444  auch  erlassen  zu  leisten : 
aliqoid  operationis  ad  pontes  videlicet  ceteraque  aedificia  facienda  aut 
refieienda  aut  alia  quaelibet  servitia  ad  partem  publicam  pertinentia. 
Es  muss  alles  dies  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Zollbefreiungen  gestellt 
werden,  die  gleichfalls  aus  besonderer  Gunst  neben  den  Immuni- 
taten ertheilt  wurden ,  vielleicht  auch  mit  der  Immunität  in  einer  Ur- 
kunde verbunden  wurden,  ohne  doch  desshalb  einen  Theil  der  Immu- 
nitatsbestimmungen  auszumachen.  Und  endlich  ist  hier  noch  einmal 
einer  ganzen  Ciasse  von  Klostern  zu  gedenken ,  die  aus  der  Menge 
der  mit  gleicher  Immunität  ausgestatteten  Kloster  besonders  hervor- 
tritt, jener  Classe  der  in  besonderem  Mundium  stehenden  und  dess- 
halb verschiedener  in  der  Immunität  noch  nicht  enthaltener  Rechte 
sich  erfreuenden  Abteien. 


*)  Allerdiag*  wurde,  wenn  Auch  die  Verpflichtung  erlaMeD  war,  doch  zuweilen  noch 
eine  Leijtuog  au*  freien  Stücken  erwartet;  m  heiast  es  in  B.  444  für  Kempten: 
interdiciroua  ut  nullua  .  .  .  ant  dona  annualin  aut  aliqnid  operationis  .  .  .  nisi  quae 
sponte  et  voluntariae  obtulerint,  requirere  aut  exactare  praesumat. 

')  Und  diese  Summe  scheint  bedeutend,  wenn  mau  mit  ihr  die  sonst  Torkomroenden 
Jahresgeschenke  vergleicht.  Isle  Barbe  a.  B.  steuerte  dem  Erabischof  von  Lyon 
nur  ein  Pfnnd  Silber  jahrlich.  An  den  König  oder  auch  an  Bischöfe  als  domlui 
roonasteriorum  wurden  bekanntlich  am  häufigsten  Boss,  Schild  und  Lanze  gegeben  ; 
dabei  wurde  a.  B.  in  einer  Touier  Urkunde  (MabiUon  de  re  dipl.  524)  damals  das 
Boss  zu  30  Schilling  geschätzt,  so  dass  die  übliche  Gabe,  wie  »ie  in  B.  374  S. 
Julien  de  Brioude  auferlegt  wird,  wahrscheinlich  nicht  einmal  so  hoch  zu  stehen 
kam,  als  die  von  Hermoutier  zu  entrichtende. 
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Es  kann  also  auch  eine  doppelte  Bedeutung  haben ,  wenn  gele- 
gentlich der  Ertheilung  von  Immunitat  gesagt  wird,  dass  einem  Kloster 
die  Rechte  eines  andern  verliehen  werden:  es  können  damit  die 
gewohnlichen  Immunitats-  und  noch  andere  Rechte  gemeint  sein.  Oder 
es  kann  in  demselben  Sinne  von  besserem  Rechte  die  Rede  sein ,  wie 
Ludwig  d.  D.  ih  B.  801  dem  Kloster  Kempten,  dem  wie  wir  sahen  der 
Kaiser  Ludwig  die  Immunität  B.  212,  dann  in  B.  438  das  ius  inqui- 
sitionis,  dann  in  B.  444  Befreiung  vom  Heeresdienste  u.  a.  verliehen 
hatte  1),  auch  seinerseits  ertheilt  nostrae  tuitionis  et  immunitatis  auc- 
ritatem  super  omnes  res  eiusdemmonasterii...sicut  melius  et  plenius  ab 
antecessoribus  nostris  habuerunt.  So  gibt  es  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht ,  wie  wir  Ähnliches  bei  den  -mit  kirchlichen  Privilegien  ausge- 
statteten Stiftungen  gesehen  haben,  Musterklöster,  welche  ausser  dem 
in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechte  noch  weitere  Vorrechte  ge- 
messen und  deren  gesammte  Rechte  auch  auf  andere  Klöster  über- 
tragen werden  a).  Unter  den  Nachfolgern  Ludwig's  in  Ostfrancien  wird 
z.  B.  Reichenau  als  mit  besonderem  Vorrecht,  nämlich  mit  dem  ius 
inquisitionis  ausgestattet  bezeichnet.  Das  erste  Mal ,  dass  sich  diess 
findet  (B.  834  =  Wartmann  Nr.  569)  geschieht  es  freilich  in  einer 
Weise,  die  vermuthen  lassen  könnte,  dass  dieses  Sonderrecht  bereits 
als  in  der  Immunität  inbegriffen  aufgefasst  worden  sei  *).  Aber  schon 


*)  Auf  der  Rückseite  dieser  drei  OriglDalarknndeo  ist  der  Inhalt  derselben  tob  einer 
Hand  des  ausgehenden  9.  Jahrhunderts  folgendermassen  angegeben  t  (B.  212) 
praeceptum  Hludowici  imperatoris  de  tuitione  vel  munitate  vel  coactts  senritiis; 
(B.  438)  praeceptum  d.  Hludowici  imperatoris  de  tuitione  vel  provisione  atqne 
defensione  sive  inquisitioue  sicuti  dominici  fisci;  (B.444)  praeceptum  d.  Hludowici 
imperatoris  de  absolutione  fuuctionum  et  opemm  publicorum  expeditionlaqae 
hostilis  coenobü  Campidonensts. 

*)  Auch  für  die  Folgezeit  scheint  es  doch  nöthig  zu  unterscheiden,  in  welcher  Besie** 
hung  eine  Abtei  als  Musterkloster  aufgestellt  wird.  So  haben  die  Bentftingcn  in  den 
von  Ficker  Reichsfurstenstand  1,  328,  Note  7  citirten  Urkunden  zum  Theil  Ter- 
schiedene  Bedeutung.  Die  Weissenburger  Urkunde  Otto*s  II.  s.  B. ,  die  sich  auf 
Fuld,  Reichenau  und  Prfim  bezieht,  betrifft  die  Abtswahl ;  diese  Klöster  sind  hier 
also  in  der  Weise  wie  früher  I^uzueil  und  Lirins  als  Vorbilder  genannt.  Auf  andere 
Verhaltnisse  bezieht  sich  der  Hinweis  auf  Reichenau  in  den  S.  Galler  Urkunden. 

S)  Auf  die  Bitte  um  immunitatis  tuitio  et  defensionis  auctoritas  folgt  nämlich:  cuina 
petitioni  .  •  •  assensum  praebentes  decreTimus  ita  fieri  et  iussimus  ei  fieri  hoc 
nostrae  auctoritatis  praeceptum»  per  quod  decernimus ac  iubemus  ut  quicqnid  adqai- 
rendum  est  •  .  .  eo  tenore  tdquiratur  et  teneatur,  quo  etiam  in  monasterio  An- 
giae  habent  ac  tenent. 
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aus  dem  zu  der  Urkunde  gehörenden  EHass  des  Königs  an  seinen  Sohn 
(B.  836  =  W.  Nr.  570)  lässt  sich  entnehmen ,  dass  es  sich  um  die 
besondere  lex  qualem  cetera  monasteria  et  beneficia  nostra  habent, 
um  ein  Vorrecht  des  Königsgutes  handelt,  und  in  der  Bestätigung 
Arnulfs  (B.  1100  =  W.  Nr.  687)  wird  betont,  dass  B.  834  de  im- 
munitate  et  de  coacto  iuramento  lautet,  und  dass  monasterium  Augiae 
et  caetera  huiuscemodi  loca  ad  fiscum  nostrum  pertinentia  coactum 
iuramentum  et  immunitatem  habent.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der 
Familienstiftung  Prüm.  Seine  Immunitäten,  haben  wir  gesehen ,  ent- 
halten, wenn  sie  auch  zum  Theil  besonders  stylisirt  sind,  nichts,  was 
über  die  allgemeine  Norm  dieser  Bechte  hinausgeht.  Aber  das  Kloster 
ist ,  wie  das  auch  in  den  Immunitätsdiplomen  ausgesprochen  wird, 
auf  Grund  der  Stiftung  in  besonderem  Mundium  und  daraus  ergeben 
sich  noch  weitere  Bechte  als  die  der  Immunität ,  daraus  ergibt  sich 
die  ToUe  Gleichstellung  des  Klostergutes  mit  dem  Königsgute.  In 
diesem  weiter  gehenden  Sinne  wird  nun  auch  Prüm  bei  der  Grün- 
dung der  Marienabtei  in  Compiegne  als  Musterkloster  genannt.  Zu- 
nächst werden  dieser  in  dem  Diplom  Karl  des  Kahlen  B.  1809  alle 
Besitzungen  bestätigt,  dann  wird  ihr  in  der  gewöhnlichen  Fassung 
Immunität  yerliehen ,  endlich  aber  wird  als  von  der  Immunitätsver- 
leihung gesondert  verfügt :  et  quia  praefatas  res  omnes  ex  fiscis  nostris 
fuisse  constat  .  .  .  iubemus  ut  sub  ea  lege  qua  res  fisci  nostri  iugiter 
maneant  atque  sub  eo  mundeburde  et  defensione  tueantur  ac  defen- 
dantur  et  sub  ea  tuitione  imperiali  consistant,  qua  coenobia  Prumia 
scilicet  quod  atavus  noster  Pippinus  construxit  et  monasterium  sanc- 
timonialium  Lauduno  in  honore  s.  Mariae  constructum  consistere  nos- 
cuntur  *).  Kurz  hier  wie  in  den  früher  besprochenen  Fällen  lernen 
wir  Rechte  kennen,  deren  Verleihung  allerdings  mit  der  der  Immuni- 
tatsrechte  in  einer  Urkunde  vereinigt  zu  werden  pflegt,  die  aber  dess- 
halb  noch  nicht  als  in  der  Immunität  inbegriffen  zu  betrachten  sind. 


*}  Vergl.  B.   1055  für  dieaelbe   Abtei:   legem   quRin   statuii    Pippinus   atavus  noster 
in  monasterio  Promia  etc.  und  den  Erlass  Lothar'»  in  Beyer  Nr.  90. 
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likalts. 

Wir  haben  in  dem  vorletzten  Absehnitte  gesehen,  dass  die 
grossere  oder  geringere  Ausführlichkeit  der  Einxelbestimmungen 
in  denlmmunitätsrerleihungen  keinen  sachlichen  Unterschied  begrün- 
det und  dass  Urkunden,  wie  die  für  Speier  oder  für  Argenteuil,  die  in 
der  Fassung  kürzer  sind  als  die  zumeist  angewandten  Formeln  oder 
die  sonst  in  einzelnem  von  dem  üblichen  Wortlaute  abweichen,  ihrem 
Rechtsinhalte  nach  doch  den  übrigen  Immunitätsdiplomen  gleich  zu 
achten  sind.  Kürzungen  der  gewohnlichen  Foimeln  kommen  nun 
namentlich  dann  vor,  wenn  in  ein  und  derselben  Urkunde  ausser  der 
Immunitätsverleihung  noch  anderes  verfügt  werden  soll,  Wohl  könnea 
auch  dann  die  Immunitätsbestimmungen  noch  in  aller  Ausführlichkeit 
aufgenommen  werden,  wie  in  B.  242  für  Vienne,  das  von  Immunitäts- 
bestätigung, Reddition  und  Schenkung  handelt,  oder  wie  in  B.  273 
für  S.  Mein,  wo  die  Immunitätsbestätigung  in  einen  Apennis  einge- 
schaltet wird.  In  der  Regel  aber  hat  derartige  Verbindung  eine 
knappere  Stylisirung  zur  Folge.  So  n  urden  die  Immunitätsbestim- 
mungen schon  in  der  concessio  regis  ad  Privilegium  Roz.  57S  kürzer 
gefasst.  Und  dem  entspricht  z.  B.  B.  417  für  Pffivers:  restitutio,  con- 
stitutio  und,  wie  der  Vergleich  mit  B.  S57  lehrt,  eigentliche  Immuni- 
tätsverleihung. 

Am  häufigsten  ist  die  Vereinigung  von  Schenkung  und  Immuni- 
tät. Es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  mit  jeder  Schenkung  königliehen 
Gates  von  selbst  auch  die  diesem  zukommende  Immunität  übertragen 
worden  sei.  In  unseren  Sammlungen  finden  wir  Formeln  für  Schen- 
kungen des  Königs  mit  und  für  Schenkungen  ohne  Immunität.  Der 
letztern  Art  sind  Roz.  158  (Marculf  1,  15)  und  146  (Carpentier  2), 
beide  Cession  fiscalischer  Besitzungen  an  Kirchen  betrefiend.  Und 
aus  den  Urkunden  lernen  wir  zahlreiche  Fälle  kennen,  dass  Kirchen 
und  Klöster  von  den  Königen  wiederholt  beschenkt  worden  sind,  ehe 
sie  Immunitäten  erhalten  und  ehe  ihre  Besitzungen  immun  erklärt 
worden   sind.  Es  verhält   sieh  ebenso  mit  den  Schenkungen  könig- 
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liehen  Gutes  an  die  Laien  i).  Sollte  aber  bei  Schenkungen  die  Immuni- 
tat mit  übertragen  werden,  so  fragte  es  sich  wieder,  ob  der  Beschenkte 
bereits  Immunität  für  seine  sämmtlichen  Besitzungen,  worunter  regel- 
mässig auch  die  zukünftigen  Erwerbungen  verstanden  wurden,  hatte 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  war  es  nicht  mehr  erforderlich,  in  die 
Donationsurkunde  Immunitätsbestimmungen  aufzunehmen:  der  Art 
sind  die  Diplome  B.  66,  250,  332  für  die  schon  immunen  Klöster 
S.  Denis,  Aniane,  Fulda.  Wie  aber  auch  sonst  die  Verleihungen  aller 
Art  oft  wiederholt  wurden,  so  wurde  desgleichen  in  diesem  Falle 
häufig  gelegentlich  der  Schenkungen  die  Immunität  nochmals  den 
neuen  Erwerbungen  ausdrücklich  zugesprochen.  Daher  gibt  es,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  der  Beschenkte  schon  Immunität  für  seine  Güter 
genoss  oder  nicht,  zahlreiche  donationes  oder  eonfirmationes  cum 
emunitate.  Als  Formeln  gehören  hierher  Roz.  147,  152,  154,  155. 
In  ihnen  und  den  entsprechenden  Urkunden  erscheint  stets  die 
Schenkung  oder  Bestätigung  als  die  Hauptsache,  die  Immunitäts- 
erklärung als  Nebensache.  Desshalb  kann  die  letztere  doch  nach  dem 
Belieben  des  Schreibers  in  aller  Ausführlichkeit  aufgenommen  werden, 
wie  wir  in  die  Schenkungen  Tardif  Nr.  107  für  S.  Denis  oder  B.  213 
für  S.  Severin  de  Bordeaux  die  vollständige  Immunitätsformel  ein- 
geschaltet finden.  Aber  gewöhnlich  wurden  die  Immunitätsbestim- 
mungen kürzer  wiedergegeben,  so  in  Pard.  Nr.  336  für  Corbie,  Pard. 
Nr.  400  für  Sithiu,  B.  62  für  S.  Denis,  B.  210  für  Aniane  u.  s.  w. 
Und  es  genügte  in  solchen  Urkunden  auch  der  kürzeste  {linweis  auf 
die  Immunität,  wie :  in  integra  emunitate  absque  ullius  introitus  iudi- 
cum  de  quaslibet  causas  freda  exigendum  in  Roz.  147  oder  nur:  sub 
emunetatis  nomene  absque  introitus  iudicum  in  Pard.  Nr.  410«),  um 
das  Verhältniss  in  Jedermann  verständlicher  Weise  zu  bezeichnen. 
Kurz  eine  bestimmte  Norm  für  die  Fassung  so  gelegentlich  aus- 
gesprochener Immunität  gab  es  nicht ;  daher  lässt  sich  bei  offenbar 
überarbeiteten  und  erweiterten  Diplomen  des  Inhalts,  wie  B.  185  für 
Piacenza  (s.  S.  330)  nicht  genau  entscheiden,  welche  von  den  Einzel- 


^)  Auch  das  scheint  mir  noch  nicht  erwiesen,  dass  unter  den  ersten  Karolingern  als 
königliches  Beneficium  übertragenes  Land  stets  den  immunen  Character  behalten 
habe;  s.  Waitz  4,  249.  386  und  Roth  Feudalität  213.  240. 

*)  Die  noch  kürzere  Formel :  sub  aemunetatis  nomene  findet  a'irh  nur  einmal  in  Pard. 
».  441  und  muss  als  Ausnahme  betrachtet  werden. 
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bestimmungeii  dieser  concessio  cum  einunilale  der  urspriinjfliehen 
Redaction  angehört  haben  mögen. 

UnvoHständigkeit  des  Ausdruckes  begegnet  endlieh  in  Urkunden 
die  sich  allerdings  auf  Immunitntsverhältnisse  beziehen  oder  die- 
selben erwähnen,  die  aber  nicht  eigentliche  Immunitätsverleihungen 
sind,  also  auch  nicht  nach  deren  Formeln  geschrieben  werden 
konnten.  Der  Art  ist  die  früher  (s.  S.  332)  besprochene  Urkunde 
B.  344  für  Aniane.  Wie  in  diesem  Kloster,  so  mögen  oft  zwischen 
den  Immunitätsberren  und  den  öffentlichen  Beamten  Streitigkeiten 
über  einzelne  Befugnisse  oder  Verptlichtungen  entstanden  sein  und 
zu  speciellen  Verfügungen  des  Königs  Anlass  gegeben  haben.  So 
scheint  Murbach  wiederholt  in  den  ihm  verliehenen  Immunitatsrechten 
beeinträchtigt  worden  zu  sein  und  Hess  sich  in  besonderen  Urkunden 
(B.  282,  wo  auch  eine  gleiche  Urkunde  Karl's  erwähnt  wird ;  ferner 
B.  SS8)  die  Exemtion  mehrerer  ihm  dienstbaren  Freien  von  der 
gräflichen  Gewalt  zusichern.  In  diese  Diplome  wurden  natürlich  nur 
einzelne  gerade  in  Betracht  kommende  Bestimmungen  der  Immunität 
aufgenommen.  Und  dasselbe  geschieht,  wenn  etwa  in  nur  erzählen- 
der Weise  einer  eigentlichen  Immunitätsverleihung  gedacht  wird,  wie 
in  B.  444  für  Kempten  oder  B.  402  für  Hermoutier,  d.  h.  in  Urkun- 
den, welche  über  die  Immunität  hinausgehende  Rechte  verleihen  und 
nur  bei  dieser  Gelegenheit  die  eine  oder  andere  Immunitätsbestim- 
mung nochmals  anführen.  An  alle  diese  Stücke  kann  man  nicht  den 
Massstab  der  Immunitätsformeln  anlegen. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Urkunden  Ludwig  d.  F.  zu  besprechen, 
die  gleichfalls  besonderer  Fassung  sind  und  zu  der  Frage  Anlass 
geben  können,  ob  wir  es  bei  ihnen  mit  Immunitätsverleihung  von 
vielleicht  doch  besonderer  Art  zu  thun  haben  oder  nicht. 

Für  Hornbach  liegt  ein  Diplom  vom  J.  819  vor  (M.  Boica  31, 
46,  Nr.  18  und  dazu  Bestätigung  Lolhar's  von  833,  ibid.  78,  Nr.  34), 
das  allerdings  im  Styl  jener  Zeit  geschrieben  ist,  aber  doch  der  gan- 
zen Fassung  nach  vereinzelt  dasteht.  Auf  eine  Arenga,  die  als  Erwei- 
terung der  in  Roz.  17  betrachtet  werden  kann,  folgt  eine  lange  Er- 
zählung von  den  dem  Kloster  von  Pippin  und  Karl  gewährten  Zuge- 
ständnissen ;  auf  die  Bitte  des  Abtes  bestätigt  nun  auch  Ludwig  unter 
einer  Bedingung,  die  wir  gleich  näher  betrachten  werden,  die  Ver- 
ordnung seiner  Vorfahren  und  befiehlt  den  öffentlichen  Beamten,  ut 
nemo  de  hominibus   qui  super  prefati  monasterii  terras  commanent 
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freda  nee  tributa  Tel  censum  aut  ulla  exaeta  vel  quascunque  redibu- 
ciones  que  ad  partem  fisci  debebantur  persolyere  exactare  ab  eis  nee 
requirere  presümat,  sed  sicut .  .  .  antecessores  .  .  .  concesserunt,  ita 
et  per  hanc  nostram  auctoritatem  pleniter  ad  eorum  stipendia  conee- 
dimus.  Wollten  wir  es  nun  auch  wie  in  anderen  Fällen  (B.  z.  D.  3, 
238)  auf  Rechnung  der  besonderen  Stylisirung  schreiben,  dass  die 
Worte  immunitas  und  defensio  in  der  ganzen  Urkunde  nicht  Tor- 
kommen,  so  mussten  wir  doch,  wenn  eigentliche  ImmunitatsTerleihung 
Torlage,  erwarten,  dass  statt  der  eben  angeführten  Stelle  die  für  die 
Einzelbestimmungen  der  Immunität  übliche  Formel  gebraucht  worden 
wäre.  Wir  rermissen  hier  das  Verbot  des  introitus  iudicum,  die 
Erwähnung  des  immunen  Charakters  der  Besitzungen,  die  Verfügung 
über  die  Unfreien,  kurz  fast  alle  Bestimmungen,  die  wir  selbst  in  den 
kürzesten  Inmiunitätsurkunden  regelmässig  fanden.  Wir  können  dess* 
halb  dieses  Stück  nicht  als  Verleihung  oder  Confirmation  von  Immuni- 
tät, sondern  nur  als  eine  specielle  Verfügung  de  hominibus  ingenuis 
qui  super  terras  ipsius  monasterii  commanebant  gelten  lassen.  Dabei 
bleibt  allerdings  der  eine  sehr  wichtige  Punct  unentschieden.  Liegt 
hier  ein  FaU  Tor,  dass  nur  ein  Theil  der  Rechte  gewährt  wird,  die 
sonst  in  ihrer  Gesammtheit  als  Immunität  verliehen  zu  werden  pfle- 
gen, oder  aber  hatte  Hombach,  obgleich  keine  derartige  Urkunde 
weder  von  Ludwig  noch  yon  seinen  Nachfolgern  auf  uns  gekommen 
ist,  doch  schon  rolle  Immunität  erhalten?  In  letzterem  Falle  würde  es 
sich  mit  den  uns  Torliegenden  Stücken  verhalten  wie  mit  den  früher 
angeführten  Urkunden  für  Murbach :  wir  würden  anzunehmen  haben, 
dass  specielleUmständeAnlass  gegeben,  in  einer  besonderen  Verfügung 
die  in  der  Immunität  bereits  mit  ausgesprochene  Bestimmung  über 
die  freien  Klosterleute  noch  einmal  einzuschärfen  9-  Wie  dem  auch 
sei,  wichtig  ist,  dass  das  jedenfalls  mindere  Recht  und  ebenso  der 
Genuss  der  in  B.  220  demselben  Kloster  zugestandenen  Zollbefreiung 
an  die  Bedingung  geknüpft  werden :  ita  tamen  ut  quamdiu  heredes 


*}  Dafür  lisst  sich  noch  geltend  mnchen,  dast  die  Urkunde  nur  darch  das  Siegel  des 
Kaisera  und  nicht  durch  seine  Unterschrift  beglaubigt  ist.  Die  letztere  fehlt  nnr 
sehr  selten,  meines  Wissens  nur  in  B.  307,  in  eigentlichen  Immnnititen,  vihrend 
apecieUe  Verfügungen  (inssionea,  mandata,  wofür  aber  auch  die  allgemeinen 
Beaeichnungen  auctoritates,  praeceptiones,  litterae  vorkommen)  in  der  Regel  der 
hftniglicben  Subscription  entbehren. 

SMab.  d.  phU.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  2!3 
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eiusdem  monasterii  ita  indivisum  eum  (locum)  manere  permiserint» 
ut  monachi  ibidem  deo  famulantes  presentes  et  fuhiri  regulam  obser- 
rare  yaleant,  fiat  indultum;  quod  si  yero  aliquas  exinde  divisiones 
fecerint,  ut  ipsi  monacbi  propositum  ibidem  observare  non  valeant, 
tunc  quicquid  exinde  ad  partem  fisei  exäctandum  erat  esactetur.  Man 
darf  wobl  aus  dieser  Stelle  folgern  (S.  322)  dass»  was  Bedingung 
für  denGenuss  eines  geringeren,  sei  es  für  sieh  allein  zugestandenen, 
sei  es  nur  wiederholt  eingeschärften  Rechtes  war,  gleichfalls  als  Be* 
dingung  galt  für  den  Genuss  der  umfassenderen  Rechte  roUstandiger 
Immunität.  Und  dies  entspricht  auch  dem  oft  verkündeten  Zwecke 
der  Verleihung  von  Immunität  oder  auch  von  anderen  Rechten  an 
Klöster,  dass  durch  sie  das  klösterliche  Leben  gefördert  werden 
sollte:  fehlte  die  Voraussetzung  für  EiTeichung  dieses  Zweckes, 
wurde  bei  einem  in  Privatbesitz  befindlichen  Kloster  durch  Theiiung 
des  Klostergutes  unter  die  Erben  der  Zweck  der  ganzen  Institution 
vereitelt,  so  war  es  nur  consequent,  für  solchen  Fall  auch  alle  Rechte 
für  erloschen  zu  erklären  *). 

Ebenso  wenig  darf  man  ein  Diplom  für  Hasenried  vom  J.  8S2 
(Mon.  Boica  31  a,  63  Nr.  27),  durch  welches  das  Kloster  in  Anbe* 
tracht  seiner  Armuth  ab  omni  publica  functione  immune  erklärt  wird, 
als  Immunität  bezeichnen.  Die  privatae  vel  publicae  functiones  die. 
mit  Ausnahme  der  Verpflichtung  zur  Bedienung  des  Königs  bei  etwai- 
ger Durchreise  beizutragen ,  erlassen  werden ,  sind  offenbar  solche 
Leistungen,  welche  durch  die  Immunität  an  und  für  sich  nicht  berührt 
werden,  und  auf  der  anderen  Seite  enthält  die  Urkunde  gar  keine 
der  in  den  Immunitäten  üblichen  Bestinupungen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Urkunde  für  S.  Julien  de  Bri- 
oude  B.  374  vom  J.  82S.  Ludwig  d.  F.  bestätigt  hier  zunächst  die 
Stiftung  eines  Kanonicats,  femer,  wie  er  gebeten  wird:  et  ipse  abbas 
vel  congregatio  eins  sub  nullius  ditione  fuissent  et  nemini  cuUibet  ob* 
sequium  . . .  fecissent,  nisi  tantum  ad  partem  regis  annuatim  cabaUum 
unum  cum  scuto  et  lancea  praesentassent  et  in  postmodum  ab  omni 
exactione  vel  de  functione  publica  aut  privata  immunes  et  liberi  essent. 


')  Mir  iJt  kein  xweiter  Fall  00  bedingfcr  VerleihuD^  bekannt.  Die  divislo,  wie  sie  z.  B. 
in  B.  400  Terboten  wird,  bat  eine  andere  Bedeutung'  and  Ifisst  sich  hier  mir  insofero 
anfQbren,  als  amch  diese  Urkunde  die  Fürsorge  das  Stiflungsgut  der  Kl^ter  znsam- 
uienxuhaltcn  bexeugi. 


Beiträge  Eur  Diplomalik.  379 

Auch  diese  Worte  beziehen  sich  wieder  auf  andere  Verhältnisse  als 
die  der  Immunität  und  lassen  unbestimmt ,  ob  die  neue  Stiftung  be- 
reits Immunität  erhalten  hatte  oder  nicht.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich 
dass,  obgleich  die  Kanoniker  von  Brioude  sub  nullius  ditione  sein  soll- 
ten und  einige  Jahre  später  unter  dem  besonderen  Mundium  des  Kö- 
nigs von  Aquitanien  erscheinen  (B.  z.  D.  3,  262),  die  Immunitat 
ihnen  erst  spater  ertheilt  worden  ist;  wenigstens  erwähnen  weder 
PippiB  in  B.  2077  noch  Karl  der  K.  in  B.  1785  eine  vorausgegangene 
Immunität  ihres  Vaters. 

Nun  ist  aber  von  Wichtigkeit  festzustellen,  dass  die  zuletzt 
besprochenen  Urkunden  weder  von  den  Ausstellern  noch  von  den 
Naebfolgern  als  Immunitaten  bezeichnet  werden  und  dass  sie  sieh 
licht  alleiii  in  der  Fassung,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  von  den 
bnmunitatsverleihungen  unterscheiden.  Denn  haben  wir  diese  Diplome 
als  nieht  in  die  Kategorie  der  Immunitäten  gehörig  ausgeschieden,  so 
ergibt  sich  für  alle  loimuiiitätsverleihungen  der  ersten  Karolinger, 
dass  sie  sänmtlieb  naeh  gleichartigen  Formeln  geschrieben  sind  und 
sammtlich  einen  gemeinsamen  Inhalt  haben.  Eigene  Gerichtsbarkeit 
and  Verwallung  und  Genuas  der  Ertragnisse  derselben  sind  die  zwei 
Haaptbestimiiuingen,  welche  in  den  Formeln  und  Urkunden  nur  des 
weiteren  ausgeführt  werden.  Die  erste  Bestimmung:  absque  introitu 
indieim,  ut  nullus  iudex  .^  .  praesumat,  remota  omni  iudiciaria  pote- 
state  oder  dergleiehen,  diese  Bestimmung  findet  sich  in  allen  Immuni- 
täten ohne  Aüsoabme  ausgesprochen.  Und  dass  die  zweite ,  wenn  sie 
aueh  in  der  einen  und  anderen  Urkunde  fehlt,  doch  stets  als  Corollar 
der  ersten  angenommen  werden  muss,  glaube  ich  früher  nachgewiesen 
zu  hai»en.  Somit  gibt  es  in  dieser  Zeit  weder  eine  Immunität  eigener 
Geriehtsbarkeit  ohne  Genuss  der  nutzbaren  Rechte,  noch  eine 
solche,  die  im  Genuss  dieser  Rechte  ahne  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit besteht.  Diese  Immunität  umfasst  viele  Seiten  des 
offentüehen  Lebens,  aber  noch  nicht  alle,  und  wenn  aueh  die  Inhaber 
der  Immunitäten  nach  Erweiterung  derselben  streben ,  so  lassen  sich 
doch  wesentliche  und  allgemein  anerkannte  Erfolge  in  dieser  Rich- 
tung bis  zur  Theilung  des  Reiches  noch  nicht  constatiren.  Die  ein- 
zelnen erwerben  wohl  Vorrechte,  welche  über  das  damalige  Mass  der 
Immunitätsrechte  hinausgehen,  aber  das  beruht  noch  nicht  auf  Er- 
weiterung des  Inbegriffes  der  letzteren,  sondern  auf  besonderen  an- 
derweitigen Verleihungen ,  welche  der  König  auch  solchen  die  sich 
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nicht  der  Immunität  erfreuen  zu  Theil  werden  lassen  kann  und  zu 
Theil  werden  lässt. 


Anhang  I. 

Über  duces  in  officiellen  Schriftstücken. 

Es  ist  allgemein  anerkannt  dass,  wie  sich  Waitz  3,  319  ausdruckt, 
in  der  eigentlichen  Organisation  des  Staates  das  Herzogthum-  unter 
Karl  d.  G.,  und  dasselbe  gilt  auch  noch  yon  der  Zeit  Ludwig  d.  F., 
keinen  Platz  findet.  Aber  es  wird  auch  allgemein  zugegeben,  dass 
trotzdem  der  Titel  duces  in  Urkunden  und  Capitularien  begegnet.  Darf 
man  desshalb  dessen  Vorkommen  nicht  ebenso  wie  das  des  Titels 
principes  in  Diplomen  dieser  Zeit  i)  beurtheilen,  so  bleibt  es  doch 
unter  gewissen  Umstanden  verdächtig,  und  für  die  diplomatische  Kri- 
tik ist  es  wichtig  des  näheren  festzustellen,  in  wie  weit  und  in  wel- 
chem Sinne  auch  in  der  Kanzleisprache  der  ersten  Karolinger  von 
duces  die  Rede  gewesen  ist. 

Zunächst  ist  zur  Erhärtung  des  Satzes  dass  es  damals  kein  her- 
zogliches Amt  gibt  zu  bemerken,  dass  die  officiellen  Aktenstücke  noch 
nicht  einzelnen  bestimmten  Zeitgenossen  den  Titel  dux  beilegen  »). 
Konigsurkunden  wie  B.  152  für  Kremsmünster,  B.  100  für  Ebersheim 
(verunechtet) ,  B.  412  für  S.  Vincenzo  de  Volturno  reden  wohl  von 
Tassilo  dudum  Baieariorum  dux,  von  Atticus  dux,  von  Lupus  quo  n  dam 
dux ,  also  von  Männern  die  in  der  Vorzeit  eine  mehr  oder  minder 
selbständige   Stellung    als   Herzoge   neben  dem  fränkischen  Reiche 
eingenommen  hatten.  Auf  solche  ist  es  auch  zu  beziehen,  wenn  ein- 
mal in  einer  unter  Ludwig  aufgestellten  Formel  Carpentier  21  »Roz. 
167  duces  von  bestimmten  Personen  gebraucht  wird,  indem  es  heisst» 
Karl  d.  G.  habe  Besitzungen  bestätigt  quas  quidem  duces  ille  videli- 
cet  et  ille  praefato  dederant  monasterio  *).  Aber  innerhalb  des  Reiches 


0  Ficker  ReichsfBrstensUnd  1,  43. 

*)  Wie  noter  andern  Heumann  comment  de  re  dipl.  i.  88  noch  angenommen  hatte. 

')  Daran  schlieMt sich  die  siemlich  hiafige  Wendung  an:  de  datione  regam  ant  regi- 
narum  sea  ducum,  de  liberalitate  regum  reginammque  ducum,  z.  B.  im  Original  toq 
B.  269.  Wenn  in  chartae  pagensea  wie  in  Mon.  Boica  28  a,  68,  Nr.  86  a.  803  Tor- 
kommt :  partibus  ducia  coroponat  aecundum  quod  lex  est,  so  ist  das  oiTenbar  vor  den 
filteren  Formein  nachgeschrieben. 
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kennt  die  Kanzlei  keinen  Zeitgenossen,  der  anerkannter  Weise  ein 
herzogliches  Amt  bekleide ,  und  daher  gibt  sie  keinem  einzelnen  den 
betreffenden  Titel.  Der  Bretonenhäuptling  Nominoe  wird  auch  nach 
der  Unterwerfung  des  Landes  unter  Ludwig  d.  F.  von  seinen  Lands- 
leuten  in  Urkunden  zuweilen  noch  dux  genannt,  er  selbst  nennt  sich 
aber  nur  missus  imperatoris  und  zwei  Diplome  des  Kaisers  (Bouquet 
6,  S97,  Nr.  194  und  612,  Nr.  216)  fahren  ihn  nur  als  fidelis  noster 
an  *y  Briwinus  fidelis  dux  noster  in  der  Urkunde  Ludwig  d.  D.  B.  794 
Tom  J.  860  (B.  z.  D.  2,  128)  ist  der  erste  Zeitgenosse,  dem  für  seine 
Person  dieser  Titel  Ton  der  königlichen  Kanzlei  beigelegt  wird. 

Dagegen  ist  nun  der  Gebrauch  von  duces  in  amtlichen  Schrift- 
stücken als  Titulatur  für  eine  gewisse  Classe  Ton  öffentlichen  Beam- 
ten im  Allgemeinen  in  der  ganzen  Zeitvon  751 — 840  ziemlich  häufig. 
Besonders  wenn  nach  älterer  Weise  der  Arenga  eine  Inscription  vor- 
gesetzt wird  und  in  dieser  überhaupt  die  verschiedenen  Beamten- 
classen  genannt  werden ,  so  erscheinen  da  häufig  auch  duces.  Das 
wird  durch  die  Originale  B.  7,  28,  63,  74,  98, 118,  Tardif  Nr.  104 
u.  s.  w.  und  durch  viele  abschriftlich  überlieferten  Urkunden  bezeugt ; 
ihnen  gegenüber  steht  eine  nur  geringe  Anzahl  von  Diplomen  mit 
Inscription  (B.  1,  31,  97,  163),  in  denen  die  duces  nicht  erwähnt 
werden.  Desgleichen  finden  sich  duces  häufig  in  denjenigen  Publi- 
cationsformeln,  die  überhaupt  einzelne  Beamtenkategorien  aufzählen: 
in  B.  116,  174,  209,  279,  339,  412  u.  a.  und  namentlich  in  vielen 
Zollbriefen  aus  der  Zeit  Ludwig*s,  wie  B.  227,  231,  240  u.  a.  Da  es 
nur  selten  geschieht,  dass  an  anderen  Stellen  der  Urkunden  die  Reichs- 
beamten mit  ihren  verschiedenen  Titeln  aufgeführt  werden ,  so  be- 
schrankt sich  auch  das  derartige  Vorkommen  von  duces  für  Zeit- 
genossen, nach  Ausscheidung  von  unechten  oder  interpolirten  Stücken, 
auf  folgende  wenigen  Fälle.  In  B.  72  königliches  Privilegium  für 
Farfa  und  in  B.  202  Immunität  des  aquitanischen  Königs  für  Noailles 
werden  duces  mit  unter  den  Beamten  genannt,  denen  der  Eintritt  in  die 
Besitzungen  untersagt  wird.  In  der  Bestätigungsurkunde  für  Sesto 
(Anhang  II,  Nr.  V)  ist  ein  Verbot  gerichtet  an  nullus  dux  aut  gastal- 
dius.  Nach  B.  167  (Original)  für  Nonahtola  sitzt  der  Kaiser  in  Italien 
zu  Gericht  una  cum  episcopis ,  abbatibus ,    ducibus ,  comitibus  etc. 


^)  C«rtolaire  de  Redon  public  par  Courson,  und  Bibl.  de  TEcoIe  etc.  1864,  p.  272  ff. 
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Und  endlich  heisst  es  in  der  ausnahmsweise  in  die  Immunität 
B.  274  für  Cambray  eingeschalteten  Poenformel :  quord  si  quis  dux, 
comes ,  Ticarius  . . .  violare  praesumpserit.  Nur  diese  Urkunde  unter 
den  zuletzt  genannten  gehört  also  einem  altfränkischen  Gebiete  an. 

Daran  reihen  sich  drei  Belege  aus  den  Capitularien.  Auch  bei 
Oesetzpublikationen  kommen  die  Inscriptionen  zuweilen  Tor  und  in 
diesen  dann  auch  duees  in  LL.  1,  83  c.  a.  801  und  1,  195  a.  816, 
d.  h.  nur  in  zwei  ffir  das  Langobardenreich  erlassenen  Capitularien  i). 
Femer  ist  in  KarFs  Brief  an  Pippin  LL.  i,  ISO  c.  a.  807  Ton  da- 
ces  et  eorum  iuniores  in  Italien  die  Rede  »}.  In  diesem  Lande ,  wo 
sich  im  Süden  das  eineHerzogthum  unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers 
erhielt,  ein  anderes  im  ostlichen  Ober--Italien  an  das  Reich  angrenzte, 
wo  auch  den  Amtssitzen  der  neuen  Grafen  die  alte  Bezeichnung 
curtis  ducalis  >)  blieb,  scheint  dieser  Titel  stets  landesüblich  gewesen 
zu  sein  und  konnte  daher  dort  auch  am  leichtesten  in  die  officielle 
Sprache  übergehen  *). 

Aber  mag  es  nun  auch  bezeichnend  sein ,  dass  nicht  für  Italien 
bestimmte  Gesetze  das  Wort  duces  gar  nicht  enthalten ,  so  findet  es 
sich,  wie  die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  so  häufig  in  nicht  für  Ita- 
lien geschriebenen  Urkunden,  dass  wir  es  auch  hier  nicht  schlechtweg 
für  bedeutungslos  erklären  können.  Zwar  ist  manches  der  betreffenden 
Diplome  nachweislich  nach  älteren  Formeln  und  Urkunden  stylisirt, 
und  da  mögen  sich  die  Schreiber  zuweilen  bei  diesem  Worte  ebenso 
wenig  gedacht  haben,  wie  bei  dem  in  einigen  Fällen  mechaniseli 
nachgeschriebenen  leudes.  Doch  fär  alle  der  vielen  Fälle  reicht  diese 
Erklärung  nicht  aus.  Dass  man  doch  wieder  an  die  jeweiligen  Verhält- 


*)  Boretfua  119,  140.  —  Der  Prolog  mit  dacibas  findet  sich  nnr  io  den  italiscken 
Handschriften,  nicht  im  Cod.  Guelferbjtanus.  Ist  also,  wie  Boretlus  auunehmen 
geneigt  ist,  LL.  1,  195,  §.  1 — 3  ein  besonderes  und  für  das  ganze  Reich  erlassenes 
Capitnlar,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  auch  in  den  Publicationsschreiben  ausserhalb 
lUiliens  duces  in  der  Adresse  mit  genannt  worden  sind. 

Sj  Die  admonitio  LL.  1 ,  102  fahre  ich  nicht  an,  da  sie  keinesfalls  Karl  d.  G.  äuge- 
schrlebeii  werden  darf.  Und  die  Eingangsworte  von  LL.  1,  167 :  Karolus  .  .  .  com 
episcopis«  abbatibus,  comitibu«,  ducibus  •  .  •  constttuit  gehören  schwerlich  der 
ursprünglichen  und  officieUen  Redaction  an. 

'J  Hanleville  origine  des  communes  lombardes  1,  117. 

*)  Z.  B.  FantHzzi  monum.  Ravennati  2,  5  vom  J.  838  und  ähnlich  in  jedem  ilal.  ürkon- 
denbuche. 
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nisse  und  an  die  in  einzelnen  Gebieten  gebräuchlichen  Titulaturen 
gedacht  hat,  zeigt  sich  darin,  dass  in  eben  den  Formeln,  in  denen  wir 
den  Herzogen  begegnen ,  wohl  unterschieden  wird ,  ob  die  Urkunden 
für  fränkische  oder  italische  Gebiete  ausgestellt  werden :  im  letztern 
Falle  werden  fast  regelmässig  (B.  72,  84,   118  u.  a.)  unter  den 
Beamten  auch  die  gastaldi  genannt,  im  andern  Falle  wird  man  diese 
Beamten  nie  aufgeführt  finden  <).  So  gut  nun  wie  man  mitBewusstsein 
das  eine  Wort  in  die  etwa  vorliegende  Formel  einschaltete,  würde 
man  wohl  auch  ein  anderes,  wenn  es  ganz  bedeutungslos  gewesen  oder 
doch  selbst  'als  Titulatur  veraltet  gewesen  wäre,  ausgelassen  haben. 
Statt  dessen  wurde  das  Wort  duees  auch  bei  der  Aufstellung  neuer 
Formeln  unter  Ludwig  d.  F. ,  die  sich  allerdings  gleichfalls  an  ältere 
anlehnten,  aber  doch  dem  Sprachgebrauche  der  Abfassungszeit  ent- 
sprechende Umarbeitungen  waren,  beibehalten,  wie  sich  am  schlagend- 
sten bei  den  Zollbriefen  zeigt.  Carpentier  S=Roziere33,  vor  dem  Jahre 
829  abgefasst ,  beginnt   mit  omnibus  episcopis,  abbatibus,  ducibus 
und  denselben  Eingang  hat  Carp.  31  =  Roz.  30  vom  J.  828,  und 
aueh  Carp.  IS,  20  =:  Roz.  34,  38  mögen  ihn  gehabt  haben,  da  er 
z.  B.  in  dem  wörtlich  mit  Roz.  35  übereinstimmden  B.  308  begegnet. 
Er  kann  gradezu,  indem  er  um  dieselbe  Zeit  in  Urkunden  anderen 
Inhalts  seltener  wird,  als  ein  denZolibriefen  eigenthümlicher  betrach- 
tet   werden.     Damit    ist    aber     entschieden,     dass    ebenso     wie 
man    nach    Zertrümmerung    der    einstigen    Stanamesherzogthümer 
noch  von  ducatus  geredet  hat  (Waitz  3,  300  ff.),  gleichfalls  duces 
als  auch  von  der  Kanzlei  den  vornehmsten  Beamten  weltlichen  Stan- 
des in  ihrer  Gesammtheit  gegebener  Ehrentitel  sich  ununterbrochen 
erhalten  hat,  obgleich  schon  seit  geraumer  Zeit  dem  Titel  kein  beson- 
deres Amt  mehr  entsprach.  Und  daran  schliesst  es  sich  dann  an,  dass 
auch  nichtofßcielle  Aufzeichnungen  der  Zeit  in  demselben  Sinne  von 
Herzogen  im  fränkischen  Reiche  sprechen,  ohne  doch  ein  herzogliches 
Amt  zu  kennen. 


^)  Als  Anologon  ISsst  sich  anfuhren,  dass  ebenso  bei  der  Erwähnung^  der  Pertinenzen 
von  Besi  tzung^en ,  obgfleicb  es  auch  dafür  stehende  Formeln  gHh,  die  besonderen 
Verhaltnisse  Italiens  berücksichtigt  wurden .  So  als  Karl  dem  Martinskloster  ia 
Tours  in  B.  57  Güter  in  Italien  schenkte ,  wurden  auch  massarii  und  oljret«  inbt- 
griffen,  welche  die  fränkischen  Formeln  nicht  kennen. 
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Anhang  IL 

Von  den  bisher  unedirten  Diplomen  der  ersten  Karolinger»  die 
ich  hier  folgen  lasse »  entnehme  ich  die  Hälfte  dem  jetzt  der  Gothaer 
Hof  bibliothek  einrerleibten  Liber  aureus  Eptemacensis.  Obgleich  der- 
selbe schon  wiederholt  beschrieben  worden  ist,  namentlich  von  Waitz 
im  Archiv  11,  388  undyon  Wurth-Paquet  in  den  Publications  de  la 
soci^t^  etc.  de  Luxembourg  a.  1862,  tom.  18,  97,  glaube  ich  hier 
Einiges  um  der  Beurtheilung  der  folgenden  Urkunden  willen  noch 
bemerken  zu  mGssen. 

Unter  dem  Eptemacher  Abt  Gotefridus  begann  1191  Theoderi- 
cus  eiusdem  ecclesiae  humilis  alumpnus  eine  Geschichte  des  Klosters 
zu  schreiben,  die  er  bis  zur  Zeit  Heinrich*s  VI  fortführen  wollte ,  aber 
dem  Codex  nach,  in  dem  seine  Hand  nur  bis  f^  43  geht,  kaum  bis  zur 
Mitte  des  achten  Jahrhunderts  vollendet  hat.  Obgleich  er  seiner  Er- 
zählung schon  Urkunden  einflicht,  hat  er  wie  es  scheint  die*  eigentliche 
Urkundensammlung  von  anderen  schreiben  lassen  wollen :  testamen- 
torum  quoque  densissimam  silvam  .  .  .  suo  loco  et  ordine  a  secundo 
libro  incipiens  describere  sollerter  curavi.  Und  in  der  That  stammt  der 
grossere  Theil  des  Codex  von  einer  anderen  Hand  A,  die  als  letztes 
Stück  eine  Urkunde  vom  J.  1222  geschrieben  hat;  dazu  kommen 
dann  noch  Eintragungen,  Ergänzungen  und  Correcturen  von  verschie- 
denen späteren  Händen.  —  Die  von  Theodericus  selbst  gemachten 
Abschriften  von  Urkunden  der  Merovingerzeit  (von  denen  nur  zwei 
bisher  nicht  gedruckt  sind)  sind  ziemlich  correct.  Minder  gut  sind  die 
Copien  der  Hand  A.  Da  einige  Königsdiplome  für  Epternach  vom  10. 
Jahrhundert  an  noch  im  Original  vorliegen,  lässt  sich  die  Ungenauig- 
keit  der  von  A  besorgten  Abschriften  constatiren,  wie  denn  auch  mehrere 
Hände  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  schon  die  Copien  des  Chartulars 
verbessert  haben.  Für  die  älteren  Karolingerdiplome  aber  haben  wahr- 
scheinlich schon  A  die  Originale  zum  Theil  nicht  mehr  vorgelegen. 
Wenigstens  theilt  dieser  Copist  nur  die  eine  Urkunde  Ludwig  d.F.  Vom 
19.  Juli  819  vollständig  und  mit  allen  Schlussformeln  mit,  was  er  wohl 
in  allen  Fällen  gethan  hätte ,  wenn  ihm  noch  Originale  oder  auch  nur 
vollständige  Abschriften  zur  Verfügung  gestanden  hätten.  Wie  dem 
aber  auch  sei  und  ob  ihm  oder  früheren  Copisten  die  Hauptschuld 
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iQZUschreiben  sei,  jedenfalls  enthalten  seine  Abschriften  ziemlieh  viel 
Fehler. 

Das  fuhrt  mich  nun  darauf  anzugeben,  nach  welchen  Regeln  ich 
die  Texte  von  nur  abschriftlich  überlieferten  Urkunden  veröflFentliche 
und  welches  Verfahren  ich  auch  beim  Abdruck  der  folgenden  sämmt- 
lich  mir  nur  aus  Copien  bekannten  Stücke  beobachtet  habe.  Ohne  hier 
die  Frage,  wie  man  Urkunden  ediren  soll,  eingehend  zu  besprechen, 
muss  ich  doch  betonen,  dass  bei  der  Publication  vor  allen  Dingen  zu 
unterscheiden  ist  zwischen  Urkunden,  die  nach  den  Originalen  Ter- 
offentlicht  werden ,  und  denen ,  für  die  wir  die  Originale  nicht  mehr 
besitzen.  Die  Regel  jene  möglichst  genau  im  Drucke  wiederzugeben 
kann  und  muss  geradezu  für  diese  in  einigen  Puncten  eingeschränkt 
werden.  Wenn  es  für  die  diplomatische  Kritik  von  grösster  Wichtig- 
keit ist,  dass  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibweise  der  Originale, 
welche   sich  mit  unseren  Lettern  wiedergeben  lassen,  auch  in  den 
Drucken  beibehalten  werden,  so  hat  es  sehr  geringen  Werth,  auch  die 
besondere ,  den  Originalen  zumeist  nicht  entsprechende  Schreibweise 
der  Copisten  im  Drucke  wiederzugeben.  Und  namentlich  bei  der  Veröf- 
fentlichung ganzer  Urkundensammlungen  wird  sich  einei  gleichmässige 
Behandlung  der  Texte  ohne  Rucksicht  auf  die  unter  sich  differiren- 
den  Schreibarten   der  Copien  empfehlen.  Bei   Publication  einzelner 
Stücke  mag  es  dagegen  dem  Belieben  des  Herausgebers  anheim- 
gestellt bleiben,  ob  er  auch  die  eigenthümliche  Schreibart  der  Copien 
beibehalten  will  oder  nicht ,  sobald  er  nur  angibt,  welches  Verfahren 
er  beobachtet  hat.   Ich  habe  in  den  folgenden  Drucken  die  Ortho- 
graphie der  von  mir  benutzten  Copialbücher  nicht  verändert. 

Anders  beurtheile  ich  diejenigen  von  den  Copisten  vorgenomme- 
nen Abänderungen,  welche  das  Verständniss  der  Urkunden  erschweren 
oder  sogar  den  Sinn  einzelner  Sätze  entstellen.  Abschreiber  des  11. 
und  12.  Jahrhunderts  verstehen  sehr  oft  die  Sprache  der  ältesten,' 
namentlich  der  vor  800  geschriebenen  Urkunden  nicht  mehr  und  ver- 
suchen sich  in  vermeintlichen  Emendationen.  Hier  wird  es  meiner 
Ansicht  nach  geradezu  die  Aufgabe  des  Herausgebers,  durch  entspre- 
chende Recension  des  Textes  die  Urkunden  so  wie  sie  ursprünglich 
gelautet  haben  müssen  wieder  herzustellen.  So  habe  ich  in  den'folgen- 
den  Drucken,  so  oft  es  das  richtige  Verständniss  zu  erfordern  schien, 
alle  entschieden  verderbten  Stellen  der  mir  vorliegenden  Copien  zu 
emendiren  gesucht  und  habe  die  Lesarten  der  Copialbücher  nur  in  den 
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Anmerkungen  verzeichnet.  Ob  auch  jede  der  ron  mir  vorgeschla* 
genen  Emendationen  richtig  oder  glücklich  gewählt  ist,  darüber  wird 
sich,  obgleich  ich  jede  derselben  durch  den  Wortlaut  analoger  Urkun- 
den zu  belegen  weiss,  vielleicht  noch  streiten  lassen.  Wenn  ich  nur. 
darauf  kam  es  mir  an ,  dem  Sinne  nach  das  Richtige  getroffen  und 
damit  auch  die ,  welche  minder  mit  der  Fassung  der  Urkunden  der 
betreffenden  Zeit  vertraut  sind,  vor  offenbarem  Missverständniss 
bewahrt  habe. 

Nun  wird  sich  aber  besonders  bei  diesen  Diplomen  nie  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  der  Emendation  bedürftigen  und  derselben  nicht 
bedürftigen  Stellen  ziehen  lassen.  Bis  in  die  letzten  Jahre  Karl  d.  G, 
sind  auch  die  Königsdiplome,  wenn  wir  uns  an  die  noch  vorhandeueq 
Originale  halten,  voller  Verstösse  gegen  die  Formenlehre,  unbehoU 
fenen  oder  geradezu  falschen  Satzbaues,  und  mag  auch  das  Ver* 
ständniss  dadurch  vielfach  erschwert  werden,  so  gehört  doch  auch 
diese  Latinität  zu  dem  Charakter  der  Urkunden.  Begegnen  uns  nun 
gleich  falsche  Formen  und  gleich  schlechte  Constructionen  ebenfalls 
in  den  späteren  Copien,  so  lässt  sich  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen 
mit  einiger  Sicherheit  feststellen,  ob  wir  es  da  mit  aus  den  Originalen 
berübergenommenen  Eigenthümlichkeiten  oder  mit  von  den  Copisten 
absichtlich  oder  unabsichtlich  vorgenommenen  Änderungen  zu  thun 
haben.  Solchem  Zweifel  gegenüber  hört  aber  nicht  allein  das  Bedürf* 
niss,  sondern  auch  das  Recht  zur  Emendation  auf,  und  dem  entspre- 
chend habe  ich,  was  die  Latinität  betrifft,  keinen  Buchstaben  der  mir 
vorliegenden  Copien  verändert. 

Geradezu  sinnlose  Sätze  wird  man  auch  bei  offenbar  überarbei- 
teten und  interpolirten  Stücken  stehen  lassen  müssen.  Absichtliche 
Einschaltungen  in  schon  vorhandene  Perioden  verrathen  sich  oft  eben 
dadurch,  dass  es  dem  Interpolator  nicht  gelungen  ist,  dieselben  rich- 
tig in  den  vorliegenden  Satzbau  einzufügen,  und  jeder  Versuch  der 
Emendation  solcher  Stellen  würde  geradezu  den  Charakter  des  Stür 
ckes  verwischen.  Zu  dieser  Bemerkung  veranlasst  mich  die  Urkunde, 
die  ich  unter  Nr.  XIII  folgen  lasse  und  von  der  ich  gleich  an  diesem 
Orte  eingehend  handeln  will. 

Gehen  wir,  was  den  Inhalt  betrifft,  von  der  einen  Bestimmung 
der  Urkunde  aus,  dass  das  Kloster  S.  Colombe  hier  als  jüngst  dem 
Erzbischof  von  Sens  zugesprochen  bezeichnet  und  dass  diese  Be- 
sitzung hier  dem  Hieremias  nochmals  bestätigt  \^ird,  so  scheint  sie 
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in  Widersprach  mit  dem  zu  sein,  was  wir  aus  einigen  anderen 
onzweifelhaften  Urkunden  erfahren.  In  den  anderen  Diplomen  Ludwig's 
für  Sens  B.  347  Tom  Jahre  822  und  B.  460  vom  Jahre  838  werden 
mehrere  der  erzbischofliehen  Kirche  gehörige  Klöster  genannt,  unter 
ihnen  aber  nicht  das  der  heil.  Columba.  Für  dieses  Kloster  liegt 
ferner  in  B.  440  yom  Jahre  833  eine  Bestätigung  eigener  schon  von 
Karl  and  dessen  Vorgängern  bewilligter  Immunität  vor,  nach  welcher 
das  Kloster  unabhängig  von  den  Erzbischöfen  gewesen  sein  muss. 
Aber  eine  urkundliche  Verfügung  wie  diese  schliesst  weder  vorüber- 
gehende Änderungen  in  den  durch  sie  bezeugten  Verhältnissen 
noch  geradezu  widersprechende  Verfügungen  aus.  Und  so  hat  in  der 
That  die  Stellung  des  betreffenden  Klosters  vielfach  gewechselt.  Das 
spätere  Diplom  für  dasselbe  B.  469  vom  Jahre  836  besagt,  indem 
es  die  Unabhängigkeit  desselben  sichern  soll,  ausdrücklich  dass  memo- 
ratum  monasterium  per  surreptionem  quorumdam  ecclesiae  Senonicae 
subditum^» fuerat  i)  und  bestätigt  somit  dasjenige,  was  vom  Inhalt 
von  der  Urkunde  Nr.  XIII  am  ehesten  Bedenken  erregen  könnte.  Die 
übrigen  Hauptbestimmungen  über  Immunität  und  Schutz,  sowie  die 
des  Apennis  werden  wir  an  und  für  sieh  nicht  beanstanden  können. 
Dazu  kommt  die  formelle  Richtigkeit  des  Protocolls  der  Urkunde,  so 
dass  wir  unbedingt  eine  echte  Vorlage  für  unser  Schriftstück  anneh- 
men können. 

Dass  es  aber  auch  als  interpolirt  anzusehen  ist,  wird  sich  aus 
einer  näheren  Betrachtung  des  Wortlautes  ergeben.  Die  Arenga  ist 
auffallend  lang,  kommt  jedoch  in  dieser  Ausführlichkeit  auch  ander- 
wärts ,  wie  in  B.  347  (Original)  für  Sens  vor.  Der  Passus :  obtulit 
obtutibus  —  per  quod  precipimus  atque  iubemus  steht  der  Formel 
Roziere  21  sehr  nahe,  welcher  sich  auch  die  ferneren  Abschnitte : 
precipimus  ut  nullus  iudex  —  occasiones  requirendas  und  nostris 
nee  futuris  temporibus  —  clementiam  exorare  genau  anschliessen. 
Füge  ich  gleich  noch  hinzu,  dass  der  letzte  den  Apennis  enthaltende 
Theil :  continebatur  etiam  in  eisdem  preceptionibus  etc.  in  den  Haupt- 
sätzen offenbar  nach  den  Formeln  Roziere  415  und  416  abgefasst 
ist,  so  habe  ich  allcTheile  des  Stückes  aufgezählt,  die  wir  nach  Abzug 
einzelner  wohl   auch  eingeschalteter  Worte  als  der  ursprünglichen 


^)  Ebenso  Chron.  s.  Petri  Senoii.  in  Bouquet  6,  236. 


388  Slckel 

Redaction  angehörig  bezeichnen  können.  Als  interpolirt  erscheint 
dagegen  Yor  allem  die  an  sich  und  durch  den  speciellen  Wortlaut 
verdächtijge  Strafandrohung :  cuius  temeratorem  —  constat  statutum. 
Des  weiteren  scheint  mir  der  Passus :  ut  memorata  sancta  Senonica 
ecciesia  —  securam  esse  decernimus  aus  folgenden  Gründen  zu  bean- 
standen. Eine  so  detaülirte  Aufzählung  von  Besitzungen  gehört  ia 
den  Immunitaten  zu  den  Seltenheiten,  überdies  schliesst  sie  sich 
stylistisch  nicht  gut  an  die  vorhergehenden,  noch  an  die  nachfolgen- 
den Sätze  an  und  ist  auch  im  Einzelnen  so  fehlerhaft  construirt,  wie 
wir  es  von  den  Kanzleischreibern  dieser  Zeit  nicht  gewohnt  sind. 
Rechnen  wir  dazu,  dass  auch  in  die  den  Formeln  und  den  sonstigen 
Urkunden  in  den  Hauptsätzen  entsprechenden  Theile  einzelne  Wen- 
dungen eingefügt  sind,  die  entweder  wie  die  Worte:  nee  teloneos 
—  ripaticos  tollendos  um  des  Inhaltes  willen  oder  wie  die  Worte : 
nam  pietatis  opus  etc.  als  ganz  sinnlos  Verdacht  erregen,  so  werden 
wir  nicht  umhin  können,  den  jetzt  vorliegenden  Wortlaut  als  durch 
Interpolationen  verderbt  zu  bezeichnen. 
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I. 

Pippin  bestätigt  dem  Kloster  Corbie  die  Immunität;  ohne  Datum. 

Aas  dem  im  J.  1295  unter  dem  Abt  Garnerius  angelegten  Cartalaire  noir  de 
Corbie  f*  7  Teno,  Cod.  membr.  in  folio  auf  der  k.  Bibliothek  in  Paris,  fonds  de 

Corbie  19. 

Pipinus  rex  Francorum  yiris  illustribus.  Si  ea  quae  ab  ante- 
riomm  regum  quondam  nostrorum  ad  loca  sanctorum  vel  pro  oppor- 
tunitate  serrorum  dei  fuit  concessum  atque  indultum,  nostris  oraeulis 
affirmaTÜnas,  regum  consuetudinem  exercemus  et  nobis  ad  mereedem 
Tel  stabilitatem  regni  nostri  pertinere  confidimus.  Igitur  Tenerabilis 
Tir  Leodegarius  abba  de  monasterio  Corbeia  qui  ponitur  in  pago 
Ambianensi,  quem  antecessores  nostri  Clotharius  quondam  rex  Tel 
Balthechildis  regina  eorum  opere  a  fundamento  eonstruere  prae- 
ceperunt,  clementiae  regni  nostri  suggessit  eo  quod  praefatus  prin- 
ceps  et  regina  talem  ad  ipsum  monasterium  per  eorum  praeeeptiones 
concessissent  beneficium,  ut  omnes  res  tam  quod  ipsi  ibidem  pro 
eorum  mereedem  Tisi  fuerant  [firmasse  quam  etiam  a  succedentibus 
regibus  Tel  a  quibuslibet  deum  timentibus  hominibus  fuerit]  ^  addi- 
tum  Tel  collatum  aut  ab  ipsis  custodibus  praefati  monasterii  per  quod- 
libet  ingenium  fuerit  attractum  in  quibuslibet  pagis  Tel  territoriis, 
hoc  pars  ipsius  monasterii  sub  integra  emunitate  absque  introitu  iudi- 
cum  Telfisci  publicirepetitionibuspossidere  omni  tempore  quieto  ordine 
deberet  Unde  et  ipsas  praeeeptiones  antecessorum  nostrorum  seu  et  con- 
firmationes  Childerici,  Theoderiei,  Chlodoyei,  Childeberti,  Dagobertq 
quondam  regibus  ipse  Leodegarius  abba  ex  hoc  in  praesenti  nobis 
protulit  relegendas*)  et  ipso  beneficio  ab  eo  tempore  usque  nunc 
asserit  esse  conseiratam,  sed  pro  firmitatis  studio  petiit  celsitudinem 
nostram  ut  hoc  in  id  ipsum  per  suprascripto  monasterio  nostra  plenius 


*)  Codex:  Tisi  ftiernnt  additum  vel  collatum.  Die  Ergänzung  der  offenbar  ausgefallenen 

Worte  ergibt  aich  aus  der  gleichlautenden  Urkunde  Karl  d.  Q.  Tom  J.  769. 
')  Codex :  relerandas. 
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debet  actoritas  confirmare,  cuius  petitionem  gaudeoti  ^  animo  prae- 
stitisse  et  confirmasse  et  in  omnibus  coneessisse  cognoscite.  Qua- 
propter  per  praesentem  iubemus  ac  decernimus  iussionem,  ut  quie- 
quid  ab  anterioribus  nostris  a  memorato  monasterio  in  quibuslibet 
locis  vel  territoriis  fuerit  eoneessum  atque  indultum  seu  a  deo  timen- 
tibus  noscitur  fuisse  additum  Tel  collatum  aut  per  qiiodlibet  ingenium 
ab  ipais  abbatibus  inibidem  deo  servientibas  fuit  attractum  ant  ioantea 
ibidem  deo  auxiliante  a  quibuslibet  hominibus  fuerit  melioratum  Tel 
aumentatum,  oiimes  res  tarn  quod  praesenti  tempore  pars  ipsius 
monasterii  fuerit  adquisite  quam  inantea  deo  adiuTante  ibidem  fuerit 
per  quaelibet  stru&ienta  cartarum  allatum  aut  attractum«),  inspec- 
tass)  ipsas  praeeeptiones  memoratis  principibus,  absque  introitu 
raleant  quieto  ordine  tenere  vel  possidere,  ita  ut  nullus  iudex  pubfi- 
ens  in  curtes  ipsius  monasterii  Tel  homines  qui  supra  terras  com- 
manere  videatur  nee  ad  causas  audiendas  nee  ad  freda  exigendum 
nee  paratas  aut  mansiones  faeiendum  nee  nullas  redibutiones  de  parte 
fisei^)  nostri  requirendum  aut  accipiendum  ingredi  omnino  praesu- 
mat,  sed  sub  integra  emunitate  ut  diximus  cum  omnis  fredis  eon- 
cessis  nostris  et  futuris  temporibus  quieto  ordine  valeant  possidere 
Tel  4ominare,  ut  pro  stabilitate  regni  nostri  domini  misertcordiam 
Taleant  deprecare  .  .  . 

n. 

Pippin  nimmt  das  Kloster  Epteroaoh  in  sein  Mundium  und  bestätigt  ihm 
die  Immanität;  ohne  Datum. 

Aus  dem  um  d.  J.  1200  geftehriebenea  Liber  aureus  EflenDaeemis  f  ^  45  verse 
Cod.  raembr.  1  Nr.  71  der  L  Bibliothek  in  Gotha. 

Pippinus  rex  Francorum  Tir  illuster.  Si  peticionibus  sacerdotum 
Tel  ancillarum  dei  pro  quod  eorum  quietem  Tel  iuTamen  pertinet  Üben- 


0  Ist  mir  iD  Originalen  nicht  vorgekommen  und  ist  Ti eileicht  nach  Rozi&re  23  z«  ver- 

bessern:  gradante. 
^)  Codex  an  dieser  und  folgenden  SteUen :  afastraotum. 
')  Codex:  inapectat. 
^)  Codex:  partefici. 
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ter   obaudimus  vel  ad  effectum  in  dei  nomine  mancipamus,   regia 

consuetudine  exereemus  et  nobis  ad  laudem  vel  stabilitatem  regni 

nostri  iu  dei  nomine   pertinere  confidimus.    Igitur   yenerabilis   vir 

Albertus  abbas  de  monasterio  Epternaeo  quod  est  constructum  in 

pago   Bedense   super    fluyio    Sura   in   honore  sancte   trinitatis    et 

sancti  Petri,   quod  sanctus  Willibrordus  episeopus  suo  opere  edifi- 

carit,  ubi  ipsius  corpus  requieseit  vel  ipse  Albertus  abbas  una  cum 

congregatione  monachorum   sub  sancto   ordine  conversare  videtur, 

missa  peticione  clemencie  nostid  regni  suggessit,  ut  omnes  villas  vel 

curtes  suas  Tel  bomines  monasterii  sui,  quod  presenti  tempore  videtur 

habere  aut  in  antea  a  deo  timentibus  hominibus  fuerint  collate  vel 

condonate  Vel  suscepte  vel  qui  pro  ipso  monasterio  sperare  videntur 

tnde  legittimo  reddebit  mittio  *)»  sub  sermone  tuicionis  nostre  vel  emu- 

nitatibus  ipsius  monasterii  sui  boe  gratante  animo  prestitisse  vel  in 

Omnibus  percepisse  cognoscite.   Quapropter  per  presens  decrevimus 

ac  iubemus  preceptum,  ut  neque  vos  neque  iuniores  seu  successo- 

res  vestri «)  nee  missi  de  palacio  nostro  discurrentes  nee  ullus  quis- 

Gbet  de  iudiciaria  potestate  in  curtis  vel  in  villis  ipsius  monasterii  ad 

eausas  audiendum  nee  fideiussores  tollendum  nee  mansiones  aut  para- 

tas  faciendo  nee  homines  ipsius  ecclesie  distringendum  nee  uUa  redi- 

bitione  requirendum  ibidem  ingredi  non  presumant,  sed  sieut  ipse 

beneficius  ^)  antecessorum  regum  a  iam  dicto  monasterio  usque  nunc 

fuit   conservatum ,   ita  deinceps  per  nostram    auctoritatem  maneat 

inconvulsum»  nisi  ut  liceat  eis  pro  nostra  preceptione  vel  nostra 

emunitate  quietos  vivere  vel  residere  et  die  noctuque  pro  nobis  vel 

pro  regni  nostri  [stabilitate]  domini  immensam  misericordiam  *)  iugi- 

ter  deprecari.  Et  ut  hec  auctoritas  firmior  habeatur  et  per  tempora 

melius  conservetur,    manus  nostre   subscriptionibus   vel   signaculis 

subter  eam  decrevimus  affirmare. 


*}  Codei :  redidit  nüiio ;  Terbessert  nach  Roztere  Nr.  9. 

'}  Codex:  nMtrif  wahrend  zweifelhaft  bleibt,  ob  der  Copist  zuror  vos  oder  noa  hat 
schreiben  woUen. 

*)  Codex:  ipai  beneficiis  •    •    •  constructum;  verbessert  nach  Roziere  Nr.  20. 

^)  Codex:  pro  regni  nostri  deum  iussimus  miSedia  iugiter  deprecari;  iussirous  jeden- 
fiüle  ffttoch  und  wird  aus  dem  oben  gesetzten  immensam  oder  aus  iuvet  oder  aus  in- 
cessanter,  d.  h.  aus  Worten  die  sich  alle  in  dieser  Wendung  nachweisen  lassen,  ent- 
standen sein. 
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ni. 


Carlomann  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mundium  u.  bestätigt  ihm 
die  Immunität;  768  — 769. 

Aus  demselben  Liber  aareas  Epternecensie  f^79. 

Karlomannus  gratia  dei  rex  Francorum  vir  illuster.  Si  peticioni- 
bus  sacerdotum  vel  ancillarum  dei  pro  quod  eorum  quietem  Tel  iura- 
men  pertinet  libenter  i)  obaudimus  Tel  ad  effectum  >)  in  dei  nomine 
maneipamus,  regia  consuetudine  exercemus  et  nobis  ad  laudem  Tel 
stabilitatem  regni  nostri  in  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitur 
Tenerabilis  Tir  Adebertus  abbas  Epternaeensis  monasterii  quod  est 
eonstnietum  in  pago  Bedense  super  fluTio  Sura  in  honore  sanete  tri- 
nitatis  et  saneti  Petri,  quod  ipse  sanetus  Willibrordus  suo  opere  edi- 
fieaTit,  ubi  ipsius  corpus  requieseit  Tel  ipse  Adebertus  una  cum  con- 
gregatione  monachorum  sub  sancto  ordine  conTersare  Tidetur,  missa 
peticione  dementia  *)  regni  nostri  subgessit,  ut  omnes  Tillas  Tel  cur- 
tes  suas  Tel  homines  monasterii  sui  quos  presenti  tempore  habere 
Tidentur  TeU)  inantea  a  deo  commendatos  Tel  condonatos  Tel  sus- 
ceptos  9  ^el  qui  pro  ipso  monasterio  sperare  Tidentur  unde  legittimo 
reddibit  mitio«),  sub  sermone  tuitionis'')  nostre  Tel  emunetatibus 
ipsius  monasterii  hoc  gratante  animo  percepisse  in  omnibus  cognos- 
cite.  Quapropter  per  presens  decrcTimus  ac  iubemus  preceptum  ut 
neque  tos»)  neque  iuniores  seu  successores  Testri»)  nee  missi  de 
palatio*)  nostro  discurrentes  nee  ullus  quilibet  de  iudiciaria  pote- 


^)  Codex:  inteater. 
^)  Codex:  affectum. 
')  Unprfinglich  im  Codex:    dementia,   dann  von  einer  Hand   des    16.  JthrhnaderU 

▼erbesaert. 
*)  Codex:  vt. 
^)  Der  ganze  Passns  :    qnoa   presenti  —  snsceptos  ist    möglich,  kann   aber   aoch 

▼erschrieben  und  swar  ans   den   entsprechenden    Worten   der   Urkunde  Pippitt*s 

entstanden  sein. 
*)  Codex:  legittimo  reddidit  nuntio. 

^  Im  Codex  ursprünglich :  tntionis,  dann  vom  Copisten  selbst  Terbessert. 
*)  Der  Schreiber  des  Codex  scheint  in  Zweifel  gewesen  xu  sein,  ob  er  not,  eoelrf  oder 

▼OS,  vestri  setxen  sollte. 
*)  Codex :  pallatio,  dann  geindert  wie  oben. 
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State  in  curtis  vel  in  villis  ipsius  monasterii  ad  causas  audiendum  vel 
fideiussores  tollendum  nee  manaiones  vel  paratas  faciendum  nee  homi- 
nea  ipsius  eeelesie  distringendum  neo  ullam  redibutionem  <)  ibidem 
requirendum  ingredere  non  presumat,  sed  sicut  ipse  beneficius  ante- 
eesaorum  regum  ad  iam  dictum  monasterium  usque  nune  fuit  conser- 
▼atum »),  ita  deinceps  per  nostram  auctoritatem  maneat  ineonvulsum, 
ttt  die  noctuque  pro  nobis  vel  regni  nostri  stabilitate  dominum  miseri- 
eorditer  depreeentur.  Et  ut  melius  hec  auctoritas  *)  babeatur,  manus 
Dostre  subseriptionibus  vel  signaeulo  anuli  nostri  subter  eam  decre- 
virnus  affirmare. 

Aetum  anno  primo  regnante  ipso  Karlomanno. 


IT. 

Karl  d.  6.  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mundium  u,  bestätigt  ihm 
die  Immunitat;  771  —  772. 

Aus  demselben  Liber  üureus  Epternacensis  (^  74  verso. 

Karolus  rex  Francorum  vir  illuster.  Si  petieionibus  sacerdotum 
vel  ancillarum  dei  quod  pro  eorum  quietem  vel  iuvamen  pertinet,  si 
libenter  obaudimus  vel  ad  effectum  in  dei  nomine  maneipamus,  regum  ^) 
eonsuetudinem  exercemus  et  nobis  ad  laudem  vel  stabilitatem  regni 
nostri  in  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitur  venerabilis  vir  Ade- 
bertus  et  abbas  Epternacensis  monasterii  quod  est  constructum  in 
pago  Bedense  super  fluvio  Sura  in  honore  sancte  trinitatis  et  sancti 
Petri»  quod  venerabilis  episcopus  Willibrordus  suo  opere  edificavit  et 
ubi  ipse  corpore  requiescit  vel  Adebertus  abba  una  cum  monacbis  con- 
versare  videtur,  clementiam  regni  nostri  petiit,  ut  omnes  villas  vel 
curtes  suas  vel  homines  quos  presenti  tempore  habere  videntur  aut  in 
antea  a  deo  timentibus  fuerint  coUate  vel  suscepte  unde  legittimo  redi- 
bit  mittio  >},  sub  sermone  tuitionis  nostre  vel  emunitatibus  ipsius  mo- 


^)  Codex:  aUam  sedem  tationis. 

*)  Codex:  «icut  ipsi  beneflcüs  •    .    .  osque  nunc  sunt  beneficiati. 

')  Wahracbeinlich    zu  erginzeni    ut    melius    hec    avctoritas    coiiservetur    et  firniior 

babeatar. 
*)  Codex  suerst  rege,  denn  rego. 
^)  Codex  t  redidit  nuntio. 
Sitsb.  d.  pbil.-bist.  Cl.  XLIX.  Bd.  H.  Hfl.  20 
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nasterii  largiremur,  cuius  peticioni  hoc  gratanti  animo  prestetisse  Tel 
in  Omnibus  percepisse  cognoscite.  Quapropter  per  presens  iubemus 
preeeptum  ut  neque  vos  neqtie  successores  vestri  neque  nuneii  nostri  *) 
in  curtis  vel  in  villis  predicti  monasterii  ad  causas  audiendum  nee 
fideiussores  tollendum  necmansionesautparatasfaeiendumnec  homines 
ipsius  eeclesie  distringendum  ibidem  ingredere  presumant,  sed  sicut 
ipse  beneficius ')  antecessorum  regum  usque  nunc  fuit  conserTatom, 
ita  deinceps  per  nostram  auctoritatem  generaliter  maneat  inconyulsum, 
ita  ut  pro  nobis  et  regni  nostri  stabilitate  domini  misericordiam  non 
cessent  exorare.  Et  ut  bee  auctoritas  firmier  habeatur  et  melius  eon- 
seryetur,  manus  nostre  subscriptione  et  anuli  nostri  impressione  subter 
eam  decrevimus  affirmare. 

Actum  anno  IV.  regnante  Karolo  rege. 


Y. 

Karl  d.  G.  erklärt  mehrere  Besitztitel  welche  der  Abt  Beatus  von  Sesto 

von  dem  Longobardenkönlg  Adelchis  erhalten  hatte  für  ungiltlg  u.  schenkt 

dem  Abt  von  neuem  die  betreflenden  Besitzungen;  781, 11.  Juni. 

Codei  cbart.  abbatiae  Seztensis  Nr.  177,  f^  94  ferso,  uro  1430  geschriebeo. 
jetzt  im  Archivio  delle  finaDze  in  Udine. 

Carolus  gratia  dei  rex  Francorum  et  Longobardorum  ac  patricius 
Romanorum.  Omnibus  episcopis,  abbatibus,  ducibus,  comitibus,  gastal- 
diisTclreliquis  fidelibus  nostris  presentibus  et  futuris.  Comperiat  mag- 
nitudoseuindustriavestraquäliter  vir  venerabilis  Beatus  abbasde  mona- 
sterio  Sexto,  quod  est  positum  super  fluvium  Edago  in  honore  sancte 
dei  genitricis  Marie  vel  beatorum  sanctorum  Petri  et  Johannis  Bap- 
tiste,  clementiam  regni  nostri  suggerit  eo  quod  Adelchis,  qui  fuit  rex 
Longobardorum ,  suo  dono  ei  concessisset  *)  ex  fisco  nostro ,  quod  in 
palacio  nostro  seu  in  corte  ducali  nostra  Tanrisana  consuetudo  [fuit  ^)] 
persolyendi  de  yico  qui  dicitur  Sacco,  qui  est  positua  in  ipso  fine 
Tanrisano,  saligine  modia  centum  et  porcos  quinquaginta,  nee  noa 


•J  Codex:  vMtri. 
*)  Codex:   beneficÜK. 
•)   Codex:  concesÄiwe. 
*J  Feh II  im  Codex.' 


Beitrig«  sar  Diplomalik.  395 

confirmasset  <)  ei  prefatus  Adelgis  aliqua  runcora  et  silvam  que  est 
posita  in  loeo  qui  dicitur  Rivaria ,  in  territorio  civitatis  nostre  Foriiu- 
liane  per  ioca  designata ,  sieut  per  ipsius  Adelgis  declaratur  preeep- 
tum ;  similiter  innotuit  nobis  prefatus  abbas  quod  feeisset  commutatio* 
nem  cum  Roticaris  qui  fuit  gastaldus  et  dedisset  ei  prata  et  silvam  in 
loeo  ubi  nominatur  Crimastes  seu  recepisset  in  commutationem  de 
curte  nostra  deRipafracta  similiter  prata  et  silvam  in  Biberonsper  Ioca 
designata ,  sicut  per  prefati  Adelgis  declaratur  confirmationem.  Nos 
vero  hane  causam  diligenter  discutientes  unacum  fidelibus  ac  proce- 
ribus  nostris  ita  invenimns,  quod  legibus  ipsius  donatio  ac  confirmatio 
Stare  non  poterat.  Proinde  anime  nostre  considerantes  mercedem  et 
ipsius  venerabilis  viri  attendentes  petitionem  denuo  suprascripta  omnia 
in  elemosina  nostra  iam  fato  monasterio  per  preceptum  auctoritatis 
nostre  donamus  atque  concedimus  perpetualiter  ad  possidendum ,  ita 
ut  memoratus  Beatus  abbas  suique  successores  omnes  supramemora- 
tas  res  quieto  ordine  ex  nostra  largitate  teneant  et  possideant  et  ad 
ipsam  casam  dei  perpetualiter  in  augmentum  proficiant,  et  nuUus  dux 
Aut  gastaldius  vel  quicunque  de  iudiciaria  potestate  est  constitutus  vel 
qualiscumque  uUa  supposita  *)  persona  contra  boc  auctoritatis  nostre 
preceptum  audeat  ire  quandoque,  sed  omni  tempore  ad  ipsum  sanctum 
locum  perpetualiter  domino  adiuvante  proficiat  Et  ut  bec  preceptio 
sit  firmior,  manu  propria  subtus  eam  firmavimus  et  de  anulo  nostro 
sigillari  iussimus. 

Signum  (M)  Karoli  gloriosissimi  regis. 

Wigbaldus  »)  adinvicem  Radonis  recognovi  et  scripsi« 

Data  lil.  idus  iunias  anno  terciodecimo  et  septimo  regni  nostri. 

YI. 

Karl  d.  G.  schenkt  dem  Abt  Beonradus  für  das  Kloster  Eptemacb  die  Villa 
Duovendorf  im  Moselgau ;  776  —  798. 

Liber  aureus  Epternacensis  f»  62  verso. 

Karolus  gratia  dei  rex  Francorum  et  Longobardorum  nee  non  et 
patritius  Romanorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  tarn  presentibus  quam 

')  Codex:  eonfirmHsse. 

*)  Codex:  qualiscumque  villa  composita  persona;  statt  uUa  kdnnte  auch  «Hu  gesetxt 

werden :  beides  kommt  in  dieser  Verbindung  vor. 
*)   Codex:  VMgloaldua. 

Ä6* 
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et  futuris.  Quicquit  enim  ad  loca  sanctoi*um  vel  ad  honorem  domini 
et  oportunitate  servorum  dei  benirola  deliberatione  coneedimas ,  hoc 
nobis  9  ^i  remedium  anime  vel  stabilitate  regni  nostri  pertinere  con- 
fidimus.  Quapropter  compertum  sit  omnium  vestrorum  magnitudini 
qualiter  donamus  ad  monasterium  Epternacum ,  quod  est  eonstructum 
super  fluvio  Sura  in  honore  sancti  Willibrordi ,  ubi  ipse  preeiosus 
sanetus  corpore  requiescit  Tel  ubi  venerabilis  vir  Beonradus  abbas 
preesse  ridetur,  hoc  est  viliam  nostram  que  dicitur  Duoyendorf  *)  in 
pago  Muslense  >)  super  fluyio  Gandra,  quam  Geraldus  missus  «)  noster 
usque  nunc  per  beneficium  nostrum  tenuit ,  cum  omni  integi*itate  sua 
ad  se  pertinente  yel  aspiciente  donatumque  ad  ipsum  sanetum  locum 
esse  Yolumus ,  id  est  in  ipso  loco  cum  terris  domibus  edificiis  mansis 
mancipiis  curtilis  campis  silvis  pratis  pascuis  aquis  aquarumye  deeur^ 
sibus  mobilibus  et  immobilibus  adiunctis  appendiciis,  ut  diximus  totum 
et  ad  integrum  tradimus  ad  ipsum  monasterium  a  die  presente  perpe- 
tuaüter  ad  possidendum.  Propterea  hanc  preceptionem  auctoritatis 
nostre  conscribere  iussimus  per  quam  omnino  statuere  decreyimus,  ut 
nulltts  quislibet  de  heredibus  nostris  nee  de  iudieiaria  potestate  yel 
de  parte  fisci  nostri  nee  quelibet  persona  de  predicta  villa  vel  quic- 
quit ad  eam  aspicit  predicto  loco  vel  monachis  ibidem  consistentibus 
[inquietare  a)]  nee  contra  rationis  'ordinem  vel  calumpniam  generare 
quisquam  presumat,  sed  ab  hodiema  die  reetores  ipsius  eeclesie  ha- 
beant  teneant  atque  possideant  perpetualiter.  Hanc  donationem  manu 
propria  et  anulo  nostro  iussimus  sigillare.  Actum  regnante  Karoio  *). 


^)  (Jpdex:  concedimus  sanciis  ad  remedium. 

')  Codex :  D&aendorf ;  daza  fland  des  15.  Jahrhunderts :  Doueodorf,  uDd  in  dem  Reg-i- 

ster  des  16.  Jahrhunderts:  DuuendorfT. 
*)  Im  C«dez  Euerst:  Mnllense. 
^)  Codex:  iussus. 
^)  Fehlt  im  Codex :  so  etwa  nach  der  in  der  Fassung  sehr  nahe  stehenden  Orij^iaal'- 

urknnde  für  Fuld  vom  7.  Januar  777  zu  ergänzen. 
')  In  Codex  urspr&nglioh :  iet  anno  regn. 
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Karl  d.  G.  schenkt  dem  Abt  Beonradus  fiir  das  .Kloster  Epternach  die 
Rheininsel  Breckera-Wetrida;  776—798. 

Liber  aureus  Epternacensis  f^  61. 

Karolus  gratia  de  rex  Franeorum  et  Longabardorum  ac  patritius 
Romanorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  tarn  presentibus  quam  futuris. 
Quicquit  ad  loea  sanetorum  renerabilium  <)  ob  amorem  domini  servo- 
rumque  dei  concedimus ,  hoc  nobis  ad  eternam  beatitudinem  Tel 
remedium  anime  nostre  pertinere  confidimus.  Quapropter  compertum 
sit  omnium  vestrorum  magnitudini  qualiter  donamus  ad  monasterium 
Epternacum,  quod  est  in  honore  sancti  Petri  construetum»  ubi  sanctus 
Willibrordus  corpore  requiescit  vel  quod  vir  «)  venerabilis  Beonra- 
dus in  regimine  habere  yidetur,insolam  que  <)  vocatur  Breckera  We- 
trida  ^)  in  Reno  fluvio,  quod  est  inter  Breoneras  et  Rineras,  quam  ») 
Widgarius  et  Autgarius  per  nostrum  beneficium  tenuerunt,  donatumque 
ad  ipsum  sanctum  locum  esse  volumus  cum  omni  integritate  sua  ad 
86  pertinere  Tel  aspicere  a  die  presentetradirousperpetualiter  ad  pos- 
sidendum.  Propterea  *)  hanc  donationem  auctoritate  nostra  conscrtbere 
iussimus  per  quam  otnnino  iubemus ,  ut  nullus  quislibet  de  iudiciaria 
potestate  aut  ex  parte  nostra  vel  qualiscunque  persona  de  [hac]  in- 
sola  7)  Tel  quicquit  ad  eam  aspicit  predicto  Beonrado  abbati  Tel  ipsos 
mooachoa  inquietare  Tel  contra  ratioais  ordinem  Tel  calumpniam  ge- 
nerare non  presumat,  sed  ab  hodierno  die  rectores  ipsius  eeelesie  s) 
eam  abeant  teneant  atque  possideant,  ut  nostris  et  futuris  temporibus 


')  Codeit  loe«  regoi  aoctri  ob  amoren. 

')  Codex:  obi  vir  iiaoadam  Teaerabalis,  wohl  darcb  Lesefehler  quoadam  statt  qaod  and 

darch  UmstellttBg  der  Worte  entstanden. 
')  Codex:  in  solo  qui  oder  que.  Der  Schreiber  wendet  neben  den  in  seiner  Zeit  ubli- 

cbeo  Abkjiraangen  far  die  Formen  des  Pronomen  relativuni  hier  und  ds  auch  ganz 

willkürliche  an,  die  sich  nicht  mit  Sicherheit  auflösen  lassen.  Die  Emendation ;  insola 

ergibt  sich  aus  dem  folgenden. 
^)    Am  Rande  der  Abschrift  ron  jüngerer  Hand :  Witrida. 
^)  Oder  wegen  aweideatiger  Abbreviatur:  quem. 
•>  Codex:  preterea. 
7)   Codex :  de  .    .    .    ||    I  sola. 
*)   Codex :  auctores  ipsius  ecrlesiarum. 
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ipsi  ecciesiae  <)  dei  in  augmentis  proficiat.  Et  ut  hec  auctoritas  fir- 
mior  habeatur  rel  post  tempora  melius  conservetur,  manus  nostre  si- 
gnaculis  subter  eam  decrevimos  affirmari  et  de  anulo  nostro  iussimus 
sigillare.  Actum  anno  regnante  Karolo  *). 


vm. 

Karl  d.  G.  bewilligt  dem  Patriareben  Fortunatus  Zollfreibelt  für  vier  Scbifle; 
ebne  Datum^  vielleicbt  vom  August  803. 

Aus  dem  im  XY.  Jahrhnndprt  geccfariebenen  Codex  TreTisanus  f*  19  tn  dem 
k.  k.  H.  H.  und  Staatsarchiv  io  Wien. 

In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  saneti  amen.  Karolus  Serenis- 
simus augustus  a  deo  coronatus  magnus  pacificus  imperator  Romanum 
gubernans  imperium  qui  et  per  misericordiam  dei  rex  Fraacborum  et 


1)  Codex:  ips«  ecclesi«. 

*)  Diese  und  die  vorhergehende  Urkunde»  beide  ohne  Datum  nberUeferi,  setxe  ich  in 
die  Zeit  zwischen  776  und  798,  weil  der  in  ihnen  geminnte  Beonradns  nach  den  im 
Liber  anreiia  enthaltenen  Angaben  wihrend  dieser  Zeit  Abt  von  Eptemach  gewe- 
sen ist. 

Eine  nfthere  Zeitbestimmung  könnte  man  allerdings  versuefat  sein  »nsnnehmen» 
wenn  man  ein  weiteres  Diplom  f&r  Eptemach  mit  dem  im  Liber  aureus  angegebenen 
Datum  noch  zu  Hilfe  nimmt.  Die  in  Beyer  Nr.  36  gedruckte  Urkunde  fSr  Bemera- 
dus  sanctae  Senonensis  urbis  et  ecciesiae  archiepiscopus  qui  est  rector  mona«terit 
(Bpternacensis)  ist  nimlich  auch  in  den  Liber  aureus  fol.  AS  verso  und  nochmal» 
fol.  79  eingetragen.  Beide  Abschriften  weichen  von  einander  und  von  der  von 
Beyer  benutzten  Copie  ab.  Unter  anderm  ist  nun  der  zweiten  Abschrift  des  Liber 
aureus  beigefugt:  actum  anno  XII  regnante  Karolo  rege,  wonach  diese  Urkunde 
779 — 780  zu  setzen  wire.  Des  weiteren  würden  wir  dann  die  beiden  Schenkungen 
für  Epternach ,  in  denen  Beonradus  noch  nicht  als  Erzbischof  bezeichnet  wird,  zu 
776 — 780  einreihen  können.  Aber  ich  habe  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  des  der 
einen  Urkunde  in  der  einen  Abschrift  beigesetzten  Datums.  Obgleich  nimlich  die 
Chronologie  der  Bischöfe  von  Sens  nicht  feststeht  (Le  Cointe  6,  488  und  Gallia 
Christ.  12, 15  lassen  Beonradns  nur  drei  Jahre  lang  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
sitzen  und  lassen  ihn  denselben ,  indem  sie  seinen  Tod  aUerdings  unrichtig  zu  795 
ansetzen,  erst  792  besteigen),  so  machen  es  doch  die  vorliegenden  Daten  sehr 
zweifelhaft,  dass  Beonradus  schon  im  Jahre  780  Erzbischof  gewesen  sei.  Unter  die- 
sen Umstanden  muss  man  entweder  jenes  Datum  für  irrig  oder  aber  die  Bezeich- 
nung des  Abtes  als  Erzbischof  in  dieser  Urkunde  fSr  erst  spiter  eingeschaltet  hal- 
ten: in  dem  einen  und  andern  Falle  Usst  sich  dann  aus  diesem  Stucke  nicht  mehr 
eine  nähere  Zeitbestimmung  für  unsere  zwei  Urkunden  gewinnen. 
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Longobardorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  presentibus  et  futuris  no- 
tum  sit  quia  petiit  celsitudinem  nostram  vir  venerabUis  Fortunatus 
Venetiarum  et  Istriensium  patriarcha,  ut  teloneum  de  navibus  suis 
quatuor  ei  concedere  deberemus,  cuius  petitionem  eius  serritio  et  meritis 
compellentibus  denegare  nolluimus,  sed  ita  in  helemosina  nostra  con- 
cessisse  et  in  omnibus  eonfirmasse  cognoscite.  Precipientes  enim  iubemus 
ut  Dallas  quilibet  de  fidelibus  nostris  de  suprascriptis  navibus  quatuor 
Fortanati  patriarche  uUum  teloneum  nee  siliquaticum  nee  laudaticum 
nee  cispaticum  neque  ullas  redhibitiones  ab  hominibus  suis  pro  hoc 
exigere  yel  exaetare  presumat»  nisi  lieeat  eis  suprascriptis  navibus 
quataor  ubicunque  in  regno  Christo  propitio  nostro  negociando  pro 
utilitate  sanct^  su^  ecclesie  absque  ullius  ^)  detentione  vel  contra- 
dictione  ubicunque  Yoluerint  *)  pergere  et  iterum  in  dei  nomine  ad 
propria  remeare.  Hoc  autem  non  solum  Fortunato  verum  etiam  cunc- 
tia  successoribus  eius  concedimus.  Et  ut  haec  auctoritas  firmiter  ha- 
beatur  vel  per  tempora  melius  conservetur»  de  anulo  nostro  subter 
sigillari  iussimus  >). 

IX. 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  dem  Kloster  Corbie  auf  Bitten  des  Abts  Adalardua 
Immunität  und  Schutz;  815,  29.  Jänner. 

Aas  dem  CartuUire  de  Corbie  der  k.  Bibliothek  in  Paris,  fonda  de  Corbie  Nr.  18 
A  — D.  Vier  Pergameatbäiide  von  denen  Cartul.  18  A  (aaec.  XII)  fo  16  und  Cartul. 
18  C  (aaec.  XI)  f**  45  yerso  die  folgende  Urkunde  enthalten.  Ich  lege  die  ältere 
Abaebrift  au  Grunde,  von  der  die  jüngere  nur  hie  und  da  in  orthographischer 

Hinaicht  abweicht. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludowicus 
divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Si  erga  loca  divinis 
cultibus  mancipata  propter  amorem  dei  eiusque  in  eisdem  locis  sibi 
famulantes  beneficia  oportuna  largimur,  praemium  nobis  apud  deum 
ftern^  remunerationis  rependi  non  difiidimus.  Idcirco  notum  sit 
omnibus  fidelibus  nostris  tam  et  praesentibus  quam  futuris,  quia  vir 


1)  Codex:  mius. 

*)   Codex  an  dieser  Stelle:  voliiorit,   nachdem  jedoch  das  richtige  pergere  roluerint 

.  Achon  eine  Zeile  zuvor  geschrieben,  aber  dann  durchgestrichen  war. 
*>   Der  Copist  fügt  hinxu:  videlicet  deest  fiuis.   —   Uns  Jahr  803  nehme  ich  on,  weil 
in  diesem  Fortunatus  auch  die  Immunität  (B.  z.  l).  3,  201)  erhielt. 
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Yenerabilis  Adalardus  abbas  ex  monasterio  Corbeia,  qnod  est  eon- 
stractum  in  pago  Ambianense  in  honore  sancti  Petri  et  sancti  Ste- 
phani,  detuiit  nobis  immunitatem  domini  et  genitoris  nostri  Karoli 
bon^  memoria  piissimi  imperatoris,  ubi  invenimus  insertum  qoo^ 
modo  ipse  et  antecessores  eius  priores  reges  Francorum  prefatum 
monasterium  propter  divinum  amorem  et  reverenttam  ipsiiis  sancti 
loci  semper  sub  plenissima  defensione  et  immunitatis  tuitione  habuis«* 
sent.  Ob  flimitatem  tarnen  rei  postnlavit  nobis  praedictus  Adalardus 
abbas  ut  ob  amorem  dei  et  rererentiam  divini  cultus  eidem  auctoritati 
nostramque  i)  iungeremus  auctoritatem,  cuius  petitioni  libenter  ad- 
quievimus  et  ita  in  omnibus  concessimus  atque  per  boc  praeeeptum 
nostmm  confirmavimus.  Quapropter  praecipientes  iubemus  ut  nemo 
fidelimn  nostforum  rel  quislibet  ex  iudiciaria  potestate  aut  ullus  ex 
fldelibus  nostris  tarn  praesentibus  quam  et  futuris  in  ecciesias  aut  loca 
Tel  agros  seu  reh'quas  possessiones  praedicti  monasterii,  quas  moderno 
tempore  in  quibuslibet  pagis  Tel  territoriis  infra  ditionem  imperii 
nostri  juste  et  legaliter  possidet  Tel  ea  que  deinceps  in  iure  ipsius 
monasterii  voluerit  diTina  pietas  augeri,  ad  causas  audiendas  vel 
freda  aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  faciendas  aut  fideiussores 
tollendos  aut  bomines  tam  ingenuos  quamque  et  servos  super  terram 
ipsius  commanentes  distringendos  nee  ullas  redibitiones  aut  illicitas 
occasiones  requirendas  nostris  nee  futuris  temporibus  ingredi  audeat 
nee  ea  qu^  supra  memorata  sunt  penitus  exigere  praesmnat;  et 
quicquid  de  rebus  praefati  monasterii  fiscus  sperare  poterat,  totum 
nos  pro  ^terna  remuneratione  predicto  monasterio  concedimus,  ut 
perhennibus  temporibus  in  alimonia  pauperum  et  stipendia  monacho- 
rum  ibidem  deo  lamulantium  pro6eiat  in  augmentum,  quatinus  ipsis 
servis  dei  qui  ibidem  Cbristo  famulari  Tidentur  pro  nobis  et  coniuge 
proleque  nostra  et  stabilitate  totius  imperii  nostri  a  deo  nobis  con- 
cessi  atque  conservandi  iugiter  domini  misericordiam  exorare  delectet. 
Et  ut  [haec] «)  aucloritas  nostris  futurisque  temporibus  domino  pro- 
tegente  valeat  ineonvulsa  mauere,  manu  propria  subscripsimus  et 
anuli  nostri  inpressioiie  subtersignari  iussimus  >). 


1)  So  in  beiden  Abschriften;  sonst  gewöhnlich:  nostram  quoqiie. 
S)  Fehlt  in  beiden  Abschriften. 

*)  Wie  vielen  Urlinnden  im  Cart.  Corb.  IS  C,  so  ist  auch  dieser  eine  Abbildung  des 
Siegels  beigefQgt,  welche  die  richtige  Legende  der  Siegel  Ludwig*s  entbllt. 
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Data  IV.  kalendas  februarii  anno  Christo  propitio  primo  imperii 

domni  Hludowici   Serenissimi   au^sti  indietione  VIII,  actum  Aquis- 
grant  palatio  regio,  in  Christi  nomine  feliciter  amen. 


Ludwig  A.  ¥.  bestätigt  dem  Kloster  Flavigny  auf  Bitten  des  Abts  Apoili- 

naris  die  Urkunde  Karls,  laut  welcher  dem  Kloster  Zollfreiheit  im  ganzen 

Reich  und  der  Ertrag  der  Zölle  auf  den  eignen  Besitzungen  bewilligt 

worden  waren;  816, 1.  Juli. 

Ans  dem  Cartulaire  de  FlaTigDy  p.  18,  Cod.  membr.  der  k.  Bibliothek  in  Paris, 
collection  Bouliier  Nr.  128. 

In  nomine  domini  dei  et  salratoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludovi* 
cus  divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Omnibus  epis- 
copis ,  abbatibus,  dueibus,  comitibus,  vicariis,  centenariis,  actionariis 
Tel  Omnibus  rem  publicam  administrantibus  notum  sit,  quia  vir  veue- 
rabilis  Apollinaris  abba  ex  monasterio  Flaviniaco  quod  est  situm  in 
pago  Alsinse  constractum  in  honore  domini  et-salvatoris  nostri  Jesu 
Christi  et  saneti  Petri  principis  apostolorum  et  sancti  Praeiecti  mar- 
tyris»  obtulit  obtutibus  nostris  quamdam  auctoritatem  domini  et 
genitorid  nostri  Karoli  bonae  memoriae  püssimi  augusti,  in  qua  conti- 
nebatur  inseiium  qualiter  idem  excellentissimus  imperator  concessit 
eidem  monasterio  omne  teloneum  de  negotiatoribus  eorum  vel  de 
hominibus  eorum  qui  per  ipsaro  dei  casam  sperare  videntur,  vel  de 
hoc  quod  homines  ad  eorum  dorsa  portant  et  in  villas  eorum  seu  per 
terris  rel  cinctus»  eorum  infra  aut  foris  advenerint  aut  negotiatum 
fuerit  omne  teloneum  per  eamdem  aucthoritatem  eidem  concessisset 
monasterio.  Pro  firmitatis  uamque  studio  postulavit  nobis  praefatus 
Apollinaris  abba  ut  paternae  auctoritati  hanc  nostram  superaddere- 
mus  auctoritatem,  cuius  petitioni  libenter  adquievimus  et  hanc  nostram 
auctoritatem  eidem  monasterio  fieri  iussimus,  per  quam  praecipimus 
atque  iubemus  ut  nemo  teloneum  nee  in  civitatibus  nee  in  mercatibus 
aut  vicis  seu  villis  vel  pontibus  aut  portis,  ipsi  monachi  aut  negotia- 
tores  eorum  aut  homines  eorum  qui  per  ipsam  casam  dei  sperare 
videntur,  nee  portaticum  nee  rotaticum  nee  barganiaticum  nee 
pulveratieum  nee  mutaticum  nee  ripaticum  nee  salutaticum  nee  cau- 


402  Sickel 

daticum  nee  tranaticum  nee  de  hoe  quod  homines  ad  eorum  dorsa 
portant  exigere  aut  exactare  praesumat,  et  quicquid  in  villis  seu  super 
teiTis  vel  einetus  eorum  vel  in  mercatum  qui  super  terram  ipsius  mona* 
sterii  eonstitutus  est,  infra  aut  foris  advenerit  et  negotiatum  fuerit, 
eidem  monasterio  concessimus,  et  ut  ab  omnibusconservetur  quemad- 
modum  a  domno  et  genitore  nostro  et  a  nobis  coQcessum  est  Et  ut 
haee  nostra  auctoritas  ab  omnibus  fidelibus  nostris  verius  certiusque 
credatur,  eam  manu  propria  subter  firmamus  et  annuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 

Data  die  kal.  iul.  anno  Christo  propitio  imperii  domni  Hludovici 
pii  imperatoris  III.  indictioae  YIIL,  apud  Aquasgranas  palatio  regio  <)• 


ZI. 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  auf  Bitten  des  Sigoaldus  Bischofs  von  Spoleto  und 

Abtes  von  Epternach  diesem  Kloster  die  .von  Karl  bewilligte  Zollfreiheit 

für  das  ganze  Reich;  819, 19.  Juti. 

Aus  dem  Liber  aureus  Epternacensis  f^  50. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludo- 
wicus  divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Omnibus 
episcopis,  abbatibus,  dueibus,  comitibus,  vicariis,  eentenariis,  telo- 
neariis,  actionariis,  missis  nostris  discurrentibus  vel  omnibus  rem 
pubücam  amministrantibus  tam  presentibus  quam  et  futuris  notum 
Sit,  quia  vir  venerabilis  Sigoaldus  Hispolitine  urbis  ecclesie  episcopus 
et  abbas  monasterii  quod  dicitur  Epternacum,  quod  est  constructum 
in  honore  sanete  et  individue  trinitatis  seu  etiam  sancti  Petri  princi- 
pis  apostolorum  situm  in  pago  Bedense,  quod  beatus  Willibrordus 
episcopus  suo  opere  edificavit,  ubi  etiam  ipse  corpore  requieseit, 
detulit  nobis  quandam  auctoritatem  domni  et  genitoris  nostri  Karoli 
pie  recordationis  prestantissimi  imperatoris,  in  qua  continebatur 
insertum  qualiter  predicto  monasterio  et  congregationi  ibidem  degenti 


*)  Offenbar  statt:  actum  Aquis^ani  etc.  —  ladiction  und  Regrierung^'ahr  stimroea 
nicht,  während  in  allen  Originalen  dieser  Zeit  beide  chronologischen  Merkmale 
richti|f  angegeben  werden.  Bei  der  Wahl  zwischen  815  (anno  11  ind.  VMl)  und 
SIA  (anno  III  ind.  IX)  enUcheidet  der  Ausstellungsort  für  das  letztere,  indem 
Ludwig  sich  am  1.  Juli  815  in  Paderborn  befindet. 
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ad  eorum  necessitates  fuiciendas  concesserit,  ut  ubicumque  naves  vel 
homines  predicti  monasterü  pervenissent,  nullus   theloneum   ab  eis 
requirere  aut  exactare  presumeret    Et  deprecatus  est  ut  paternum 
morem  sequentes^)  per  nostram  etiam  auctoritatem  predicto  mona-' 
sterio  siinilia  coacederemus,  cuius  petieioni  libenter  aurem  aecomo« 
dare  placuit  et  hoc  preeeptum  nostrum  erga  idem  monasterium  fieri 
iussimus,  per  quod  preeipimus  atque  iubemus  ut  ubicumque  homines 
ipsius  monasterü  ob  utilitatem  et  necessitatem  fratrum  ibidem  consi- 
stentium  in  imperio  nostro  Christo  propitio  advenerint,  nullum  the- 
loneum requirere  aut  exactare  faciatis»  etiam  et  eis  auxilium  vel  mun- 
doburdium  prebeatis»  quatinus  negotium  eorum  exerceant  et  per  nos 
salyi  et  illesi  eant  et  redeant.  Et  ut  hec  auctoritas  ab  omnibus  verius 
credatur,  manu  propria  eam  subter  iirmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 

Signum  [M.  <)]  Luodowici  serenissimi  imperatoris. 
Durandus  dyaconus  advieem  Helisachar  recognovi. 
Data  XIV  kalendas  augusti  anno  VI  imperii  sui. 

zn. 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  auf  Bitten  des  Sigoaldus  Bischofs  von  Spoleto  und 

Abtes  von  Epternach  diesem  Kloster  die  Immunität  Karls  und  verleiht  ihm 

Immunität  und  Schutz;  ohne  Datum,  vielleicht  wie  die  vorhergehende 

Urkunde  von  819,  19.  Juli. 

Aus  dem  Liber  aureus  Epternacensis  f^  49. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludowi- 
cus  divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Cum  petieioni- 
bus  sacerdotum  ac  servorum  dei  iustis  et  rationabilibus  divini  cultus 
amore  favemus,  superna  nos  gratia  muniri  non  dubitamus.  Proinde 
noverit  utilitas  seu  industria  omnium  fidelium  nostrorum »)  tam  pre- 
sentium  quam  et  futurorum »  quod  venerabilis  vir  Sigoaldus  Spolitine 
urbis  ecciesie  episcopus  et  abbas  monasterü  quod  dicitur  Epterna- 
cum,  quod  est  constructum  in  honore  sancte  et  individue  trinitatis  et 
sancti  Petri  principis  apostolorum  situm  in  pago  Bedense,  quod  beatus 
Willibrordus  episcopus  suo   opere  edificavit,  ubi   et   ipse   corpore 


*)  Codex:  seques. 

')   Der  Copist  bUdet  das  Moiiog^raiiim  richtig  nach. 

')   Codex:  suorum. 
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requiescit,  in  quo  et  congregatio  servorum  dei  sub  ordine  sancto  con- 
versatur,  adiens  serenitatem  cuhninis  nostri  detulit  nobis  auctorita- 
tem  immunitatis  domni  genitoris  nostri  Karoli  bone  memorie  Serenis- 
simi augusti,  in  qua  eontinebaturinsertumqualiter  ipsum  monasterium 
ob  amorem  dei  tranquillitatemque  fratrum  ibidem  eonsistentium  cum 
Omnibus  rebus  ad  se  iuste  aspicientibus  ve)  pertinentibus  sub  pienis- 
sima  defensione  et  immunitatis  tuitione  babuisset.  Pro  firmitatis  nam- 
que  studio  deprecatus  est  ut  paterne  auctoritati  firmitatis  gratia  <) 
nostram  quoque  superadderemus  auetoritatem,  cuius  precibus  ob 
amorem  dei  et  reverentiam  ipsius  sancti  loci  libenter  assensum  pre- 
buimus  et  hoc  nostre  auctoritatis  preceptum  erga  ipsum  monasterium 
immunitatis  [atque  tuitionis]  s)  gratia  8eri  libuit,  per  quod  precipimos 
atque  iubemus  quod  nullus  iudex  publicus  yel  quislibet  ex  indiciaria 
potestate  in  ecclesias  aut  loca  vel  agros  seu  reliquas  possessiones 
memorati  monasterii,  quas  moderno  tempore  infra  ditionem  imperii 
nostri  iuste  et  legaliter  possidet  vel  que  deinceps  in  iure  ipsius  sancti 
loci  voluerit  [divina]  >)  pietas  augeri,  ad  causas  audiendas  vel  ^eda 
aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  faciendas  aut  fideiussor 
res  toliendos  aut  homines  ipsius  monasterii  tam  ingenuos  quam  et 
servos  super  terram  ipsius  commanentes  iniuste  distringendos  neo 
Ullas  redibitiones  aut  illicitas  occasiones  requirendas  nostris  et  futuris 
temporibus  ingredi  audeat  yel  ea  que  supra  memorata  sunt  penitus 
exigere  presumat  ^),  sed  liceat  memorato  episcopo  «uisque  successori- 
bus  res  predicti  monasterii  sub  immunitatis  nostre  defensione  quieto 
ordine  possidere,  et  quicquid  inde  fiscus  sperare  poterit,  totum  nos 
pro  eterna  retributione  predicto  monasterio  concedimus,  [ut  in]*) 
alimonia  pauperum  et  stipendia  monachorum  ibidem  deo  famulantium 
proficiat  perhenni  temporibus  in  augmentis,  quatinus  ipsos  serros  dei 
qui  ibidem  deo  famulantur ')  pro  nobis  et  coniuge  proleque  nostra 
atque  stabilitate  totius  imperii  nostri  a  deo  nobis  concessi  atque  con- 
servandi  domini  immensam  clementiam  iugiter  exorare  delectet.  Hanc 


0  Codex:  ^ratiain. 
^j  LAcfce  Im  Codex. 
S)  Lacke  im  Codex. 
^)  Codex:  poterat. 
^)  Locke  im  Codex. 
*j  Codex:  famulanUm. 
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iiaque  auctoritatem,  ut  pleniorem  in  dei  nomine  obtineat  vigorem  et 
a  fidelibus  sancte  dei  ecclesie  et  nostris  verius  credatur  et  diligentius 
eooaervetur»  manu  propria  subter  firmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 


Ludwig  d.  F.  bestätigt  der  Kirche  von  Sens  auf  Bitten  des  Erzbischofs 
Hieremias  ihre '  namentlich    aufgezählten  Besitzungen,    Immunität  und 
Schutz  und  einen  Apennis;  826,  9.  Mai. 

lattrpolierte  AbAchrift  des  X.  Jahrhunderts  auf  im  obern  Tbeil  stark  besobä- 

digtein  Prrgament,  im  DepartementalarchiT   (areh.  depart.  de  1*  Tonne)  zu 

Auxerre,  fonds  de  TarchevSche  de  Sens. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludowi- 
euadirina [ordinanteproyide-9]ntiaimp-[eratoraugustus.  Silibe-]rali- 
tatia  nostrae  munere  loca  deo  dicata  venerabiliter  su-[bleyamu$]  |  et 
a  s^ularium  tumultibus  negotiorum  inmunia  et  quieta  reddere 
[studemus  et  propter  amorem]  dei  et  d-[omini  nostri  Jesu  Christi  eos 
diligim-]us  qui  in  eisdem  locis  adunati  ob  servitutis  eins  soIumm-[odo 
«tttdium]  I  degere  noscuntur  eisque  ad  famulandum  supern^  pietati 
opor*[tuna  beneficia  conferimu-]s »  a  iusto  iudie-[e  et  retri-]butore 
«mnium  domino  qui  redditurus  est  singulis  opera  sua,  et  bona  |  tem- 
poralia  eonservari  et  multiplieari  et  repositam  nobis  coronam  e-[t 
eelestis  patr-]i^  premia  rependi  fideliter  indubitanti  mente  confidi- 
mu8.  Igitur  noverit  omnium  fidelium  nostrorum  |  tarn  presentium  quam 
futurorum  benivolentia  quia  vir  venerabilis  Hieremias  sanctae  ecc- 
lesif  urbis  Senonie^  arehiepiscopus ,  qu^  est  constructa  in  honore 
beatf  et  gloriose  semper  virginis   Hari^  |  genetricis  dei   et   domini 


')  Lflckett  im  Apo^raphum.  So  weit  lie  den  Titel  betreffen,  kann  die  Erginsttng  nicht 
zweifelhaft  sein.  Die  in  der  Arenga  fehlenden  Worte  lasten  sich  dagegen  nicht 
mit  Sicherheit  ergünzen,  da  die  Arenga  auf  freier  Stylisirung  beruht  und  eine 
gleichlautende  mir  weder  in  den  Urkunden  Ludwig*8,  noch  in  denen  seiner  Nach- 
folger begegnet  Ist.  Ich  habe  also  nur  versuchen  können  im  Geiste  jener  Zeit  die 
einzelnen  Sitze  der  Einleitung  durch  sonst  nachweisbaf^e  Wendungen  zu  Tenroll- 
standigen,  wobei  ich  natürlich  auf  die  raumliche  Ausdehnung  der  vorhandenen 
Lücken  Rücksicht  genommen  habe. 
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nostri  Jesu  Christi  nee  non  et  beati  Stephan!  protomartyris  et  beati 
Johannis  Baptist^,  obtulit  obtutibus  nostris  auctoritatem  immunitatis 
nostrae  quam  ante  paucos  annos  tempore  antecessoris  ipsius  Magni 
archiepiscopi  eidem  ecclesi^  tuitionis  causa  preeepimus  fieri,  nee  non 
etiam  inmunitatem  domni  et  genitoris  nostri  Karoli  piissimi  augusti 
atque  predecessorum  nostronim  regum  videlicet  Francorum,  in  qui- 
bus  continebatur  insertum,  quia  eandem  sanetam  ecclesiam  a  longin- 
quis  et  antiquis  temporibus  sub  defensionis  tutela  cum  omnibus  rebus 
ad  se  pertinentibus  cum  monasteriis  et  cellis  tam  rirorum  quam  femi* 
narum  cumque  agris  et  ?illis  et  reliquis  possessionibus  cum  familiis 
omnibus  yel*ingenuis  hominibus  super  terram  eiusdem  episcopii  com- 
manentibus  consistere  fecissent.    Sed   pro   rei   firmitate   postularit 
serenitatem  nostram  memoratus  Hieremias  archiepiscopus  ut  praefatas 
auctoritates  tempore  ipsius  huiusmodi  nostra  preceptione  ob  amorem 
dei  et  reverentiam  sanctorum  in  quorum  honore  eadem  sancta  fundata 
constat  ecclesia  et  nostrae  mercedis  augmentum  confirmaremus.  Cuius 
petitionibus   libenter  assensum  prebuimus   et  hoc   nostr^    tuitionis 
atque  inmunitatis  preceptum  erga  eandem  ecclesiam  pro  divini  cultus 
amore  et   anim^   nostr^  remedio  fieri  decreyimus ,   per  quod  preci- 
pimus   atque   iubemus  ut  memorata  sancta  Senonica  ecclesia  sub 
defensionis  et  inmunitatis  nostre  tutela  pleniter  consistens  cum  mona* 
steriis  et  cellis  tam  yirorum  quam  t'eminarum,  id  est<)  monasterio 
monachorum  *)   beat^  et  sancte  virginis  Columb^  quod  eidem   epi^ 
scopo  per  auctoritatis  nostre  confirmationem  nuper  addidimus,  et 
cum  ceteris   cellis   in    quibus   monachorum   turbf    supem^   pietati 
famulantur  ,    id    est    cella    sancti    Petri »   cella    sancti    Johannis» 
cella  sancti  Eraclii,  cella  sancti   Remigii  et  ultra  Ligerim  in  pago 
Aryernico  cellam  in  honore  sancti  Petri  quam  idem  episcopus  aedi- 
ficare  coepit   in   loco   cuius   vocabulum    Noviacus*),  cellis    etiam 
feminarum  in  eadem  urbe  constitutis,  id  est  cella  sancti  Maximini, 
cella  sancti   Hilarii   vel  loca  in  honore«)  sanct;  Marie  yirginis  in 
territorio  Vuastinense  constituta  et  in  eodem  pago  Castronantoni  cella 


<)  Apogmpham:  idem. 

*)  Apngrnphum:  monachi. 

•)  Sonnt  auch  Mnuriucni  irenaqnt,  conf.  Mablllon  iinn.  2»  478. 

^)  Apographum :  loca  quorum  aanctae  Marie. 
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sancti  Severini,  similiter  et  in  pago  Milidunense  loco  Miiidiuio  eccle- 
sia  beate  Marie  semper  rirginis  et  beati  Stephani  protomartyris  cum 
celiis  yicis  agris  et  aliis  quibuslibet  loeis  ad  eandem  eeclesiam  aspi- 
cientibus,  similiter  in  ceteris  pagis  et  territoriis  tarn  intra  Ligerim 
quam  ultra  Ligerim  in  Aquitania,  res  omnes  ad  memoratum  episcopium 
pertinentes  in  quibuscunque  regnis  aut  prorinciis  vel  pagis  nostri 
ditioni  imperii  nobis  a  deo  conlati  subiectis  coniacentes,  utpremissum 
est,  iubemus  atque  statuimus  ut  sub  integra  immunitatis  defensione 
per  huius  nostre  imperialis  auetoritatis  eonfirmationem  ab  omni  stre- 
pitu  et  iudiciarie  potestatis  inpulsione  adeo  liberam  et  securam  esse 
decemimus>).  Et  preeipimus  ut  nullus  iudex  publieus  vel  quislibet 
iudiciariae  potestatis  auetoritate  sufultus  in  ecclesias  aut  loca  vel  agros 
seu  reliquas  possessiones,  quas  moderno  praesentive  tempore  in  qui- 
buslibet  pagis  Tel  territoriis  infra*)  ditionem  imperii  nostri  iuste  et 
legaliter  praefata  tenet  eeclesia  vel  possidet  vel  in  ea  qu^  deinceps 
ipsius  ecelesie  dominio  divina  pietas  augeri  Yoluerit,  ad  causas  audien- 
das  vel  freda  aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  facien- 
das  aut  fideiussores  aut  homines  ipsius  ecelesie  tam  ingenuos  quam 
servos  super  eiusdem  terram  commanentes  sua  temeritate  distringendos 
nee  Ullas  redibitiones  aut  inlicitas  occasiones  requirendas  nee  teloneos 
nee  bannos  nee  rotaticos  sive  portaticos  aut  ripaticos  tollendos  nostris 
uec  füturis  temporibus  ingredi  audeat,  nee  ea  que  supra  memorata 
sunt  penitus  exigere  presumat,  sed  omnia  quicquid  de  predict^  rebus 
ecclesi^  ins  fisci  exigere  poterat  ad  integrum  eidem  concedimus 
sancte  Marie  ecelesie,  ut  perpetuo  tempore  ad  peragendum  dei  ser- 
vicium  ipsi  augmentum  et  supplementum  fiat,  et  liceat  memorato  pre* 
suli  suisque  successoribus  res  predicte  ecclesi^  cum  supramemoratis 
monasteriis  vel  cellis  sibi  subiectis  et  rebus  omnibus  vel  hominibus 
ad  se  aspicientibus  vel  pertinentibus  sub  tuitionis  atque  inmunitatis 
nostre  plenissima  defensione  remota  totius  iudiciariae  potestatis 
inquietudine  quieto  ordine  possidere  et  nostro  fideliter  parere  imperio 
atque  pro  incolumitate  nostra  coniugis  ac  prolis  seu  etiam  totius 
imperii  a  deo  nobis  concessi  et  eins  clementissima  miseratione  per 
immensam  annorum  serieni  conservandi  una  cum   clero   et   populo 


0  über  diese  jedenfalls  verderbte  Stelle  siehe  S.  3S8. 
*)  Apographum :  intra. 
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sibi  subiecto  divinam  elementiam  exorare.  Cuius  temeratorem ,  ai 
repertus  fuerit  contra  haue  a  nobis  eonstitutionem  ob  amorem  dei 
et  supern^  patri^  desiderium  plenissime  confirmatam  ausu  nefario 
prorupisse  et  ea  que  a  nobis  piissime  decreta  vel  roborata  sunt  vio- 
lasse,  sexcentorum  solidorum  auri  coacti  pena  <)  percellat,  ut  illius 
exemplo  malignorum  omnium  compressa  temeritas  discat  inyiolabiliter 
conservare  quicquid  a  nobis  pietatis  studio  constat  statutum.  Coa- 
tinebatur  etiam  in  eisdem  preceptionibua  qualiter  per  negligentiam 
et  inyidiam  rectorum  et  ministrorum  eiusdem  ecciesie  Senonice  stru- 
menta  cartarum  deperissent  et  quia  domnus  et  genitor  noster  Karolus 
augustus  ad  petitionem  Gunberti  episcopi  eandem  relevasset  iaeturam, 
nam  pietatis  opus  etiam  nos  indignum  est  in  ooinibus  amplectentes  *) 
benigno  animo  iamdudum  ad  petitionem  Magni  archiepiscopi  confir- 
raavimus,  ita  videlicet  ut  rectores  ipsius  ecciesie  sive  res  et  mancipia 
qu^  in  eisdem  cartarum  strumentis  perierant  sive  que  postea  eidem 
conlate  fuerant  ecciesie  in  iure  et  potestate  ipsius  omni  tempore 
firmiter  consisterent  Ob  firmitatem  tarnen  rei  postulavit  Hieremias 
venerabilis  archiepiscopus  mansuetudinem  et  elementiam  nostram,  ut 
easdem  auctoritates  propter  amorem  dei  et  nostre  mercedis  augmen- 
tum  nova  iterum  confirmatione  roborassemus,  cuius  precibus  benigne 
adquieyimus  et  hac  nostra  auctoritate  iubente  statuimus,  ut  si  forte 
super  eisdem  rebus  a  prelatis  iam  sepedicte  ecciesie  moderne  tem- 
pore iure  possessis  vel  antequaro  predicta  strumenta  cartarum  depe- 
rissent questio  orta  fuerit  Tel  legaliter  in  foro  disceptari  necesse  sit, 
ita  per  hanc  nostram  auctoritatem  eaedem  res  et  mancipia  ipsarum 
ecclesiarum  defendantur»  sicut  per  eadem  strumenta  si  perdita  non 
fuissent  defendi  poterant.  Hanc  quippe  auctoritatem  ut  pleniorem  in 
dei  nomine  obtineat  yigorem  et  cunctis  in  futurum  temporibus  ab 
Omnibus  sancte  dei  ecciesie  fidelibus  et  nostris  inyiolabiliter  con- 
seryetur,  manu  propria  subter  firmayimus  et  anuli  nostri  inpressione 
sigillari  iussimus. 

Signum  (M.)  Hludowici  gloriosissimi  imperatoris. 

(Chr.)  Faramundus  advicem  Fridugisi  recognovi  et  (subscripsi). 


^)  Aprographnm ;  penMin. 

S)  Über  diese  jedenfalls  rerderbte   Stelle   s.  S.  3SS.    —  Vielleicht:  quod  pietatis 
opus  etiam  nos  ut  dignam  est  amplectentes  etc. 
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Data  VII  idus  maii  anno  Christo  propitio  XIII.  imperii  domni 
Hludowici  piissimi  augusti,  indictione  IV,  actum  Aquisgrani  palatio 
regio,  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

XIV. 

Ludwig  d.  F.  schenkt  auf  Vorstellungen  des  Abtes  Warenbertus  dem 
Kloster  S.  Seine  den  Fiscus  Novavilla;  ohne  Datum,  vor  826  zu  setzen. 

Au8  einem  Copialbuch  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Deparf ementalarphiv  eu  Dijon, 
fonds  de  S.  Seine,  cartulaire  Nr.  156. 

In  nomine  domini  dei  ac  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludo-- 
vicus  divina  ordinante  Providentia  Imperator  augustus.  Si  liberali- 
tatis  nostre  munere  de  beneficiis  a  deo  nobis  conlatis  locis  deo 
dicatis  aliquid  conferimus,  id  nobis  et  ad  mortalem  vitam  feliciter 
transigendam  et  ad  eternam  perpetualiter  obtinendam  profuturum 
liquido  credimus.  Idcirco  notum  sit  omnibus  fidelibus  sancte  dei 
ecclesie  nostrisque  presentibus  scilicet  et  futuris  quia  Warenbertus 
abbas  ex  venerabili  monasterio  quod  est  sancti  Sequani  in  pago 
Magnimotensi  constructum  ante  presentiam  nostram  quedam  strumenta 
cartanim  detulit,  in  quibus  continebatur  nonnullos  liberos  homines 
res  proprietatis  sue  intra  fiscum  nostrum  qui  est  positus  in  confinio 
Sigestrensi  et  TOcaturNoraYilla  iam  olim  tradidisse  ad  prefatum  mona- 
sterium.  Retulit  vero  nobis  quod  huius  rei  occasione  vicissim  inter 
homines  eiusdem  fisci  nostri  et  ipsius  monasterii  sepissime  Utes  et 
simultates  orirentur,  eo  quod  non  liquido  distinctum  nee  impromtu 
apertum  esset  quid  pars  eiusdem  monasterii  habere  deberet.  Nos 
itaque  divina  inspiratione  compuncti  et  celestis  patrie  amore  succensi 
ob  animarum  nostrarum  salutem  memoratum  fiscum  nostrum  cum 
omni  re  in  quibuslibet  pagis  territoriis  ad  se  iuste  et  legaliter  ^) 
pertinente  ad  prefatum  monasterium  per  hanc  paginam  donationis 
nostre  a  die  presenti  perpetuo  ad  habendum  concessimus  et  de  iure 
fisci  nostri  in  dictione  eiusdem  monasterii  transtulimus  cum  omnibus 
edifieiis,  accolabus,  mancipiis,  terris,  cultis  et  incultis,  vineis,  pratis, 
silvis,  pascuis,  aquis  aquarumve  decui'sibus,  officinis  *),  quantumeun- 


<)  Codex:  liberaliter. 

*)  Dieaes  Wort  begegnet  soiut  in  den  Pertinenzformeln  dieser  Zeit  nicht;  rielleicht 
ist  farinarü«  oder  confiniis,  wovon  des  eine  und  andere  in  dieser  Verbindung  vor- 
kommt, EU  lesen. 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  Gl.  XIJX.  Bd.  II.  Hft.  27 
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que  in  eodem  (isco  nostra  est  legittiina  possessio  cum  omni  integritate, 
ita  dumtaxat  ut  eumdem  fiseum  absque  uliius  contrarietate  inriola- 
biliter  monachi  in  predicto  monasterio  teneant  atque  possideant,  sed 
et  easdem  res  quas  liberi  homines  intra  eumdem  fiseum  aut  per  dona- 
tiones,  cessiohes  aut  vendiiiones  ad  ipsum  contulerant  monasterium, 
per  hane  nostram  auetoritatem  nichilominus  eidem  perhennis  tem- 
poribus  confirmavimus  monasterio  absque  uliius  contrarietate  aut 
preiudicio  ad  habendum.  Jubemus  ergo  atque  decernimus  ut  nullus 
quilibet  fidelium  nostrorum  tarn  presentium  quam  et  futurorum  de 
predicto  fisco,  quem  ad  ydem  monasterium  cum  omnibus  ad  se  perti- 
nentibus  vel  aspicientibus  in  nostra  elemosina  contulimus,  monachos 
in  eodem  monasterio  degentes  iniuste  inquietare  aut  aliquid  abstra- 
here  eis  aut  minuare  vel  contra  rationis  ordinem  facere  aut  aliquam 
calumpniam  inferre  presumat,  sed  sicut  [a] «)  nobis  ob  amorem  dei 
memoratus  fiscus  noster  cum  omni  integritate  sui  ad  subsidia  mona- 
chorum  ibidem  deo  famulantium  fuerit  concessum»  ita  domino  prote- 
gente  perhennibus  temporibus  maneat  inconyulsum.  Et  ut  haec  auc- 
toritas  largitionis  atque  confirmationis  nostre  per  curricula  anuorum 
inviolabilem  atque  inconvulsam  obtineat  firmitatem  et  ab  omnibus 
verius  credatur  et  diligentius  conservetur,  manu  propria  subter  firfna- 
vimus  et  anuli  nostri  impressione  signari  iussimus. 

Berichtigung. 

Die  zuvor  S.  91  Nr.  13  abgedruckte  Urkunde  ist  ialschlich  yon 
mir  als  bisher  unediert  bezeichnet  worden.  Ich  bin  dadurch  irre 
geführt  worden,  dass  weder  Bouquet  noch  Br^quigny  noch  Quantin 
einen  Abdruck  gekannt  haben.  Letzterer,  der  erst  nach  dein  Erscheinen 
des  Cart  de  T  Yonne  die  alte  Copi  wieder  auffand,  und  mir  in  Auxerre 
vorzulegen  die  Güte  hatte,  bezeichnete  mir  auch  bei  dieser  Gele- 
genheit das  Stück  als  unediert  So  bin  ich  veranlasst  worden,  dasselbe 
abzudrucken.  Nachtraglich  finde  ich  aber,  dass  die  Benedictiner  es 
schon  in  der  Gallia  Christ  12,  17  veröffentlicht  haben,  nicht  im 
Anhange  der  die  Urkunden  zu  enthalten  pflegt,  sondern  in  den  er- 
zählenden Theil  verflochten,  woraus  sich  erklärt,  dass  der  Abdruck 
bisher  übersehen  worden  ist.  — 


^)  Fehlt  iD  der  Copie. 
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Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 
Von  J^haiB  iTÜaU, 

a.  •.  Profetivr  der  elataii«hea  PhiUIorif  aa  der  Pmger  UeireniClt. 

Ant.  V.  2  f. 

ocp"  ofa^"'  0  Tt  Zevg  Tcüv  an"  Oidinou  xaxciDv 
dnrotov  ovyi  vwv  in  ^co^aev  reXsl; 

Bonitz  hat  die  verschiedenen  Versuche,  diese  vielbesprochenen 
Verse  zu  erklären,  einer  gründlichen  Prüfung  unterworfen,  deren  Re- 
sultat ein  doppeltes  ist,  ein  negatives  und  ein  positives.  Das  negative 
Resultat  ist,  dass  alle  früheren  Versuche  unhaltbar  sind;  das  positive, 
dass  mit  dem  Scholiasten  und  der  handschriftlichen  Überlieferung  6  rc 
und  nicht  ö'n  zu  lesen  ist.  Letzteres  haben  zwar  schon  früher  manche 
Gelehrte  erkannt,  aber  Niemand  hat  so  evident  wie  Bonitz  darge- 
than,  dass  ort  unmöglich  ist  und  dass  wir  mit  Nothwendigkeit  auf  ö  re 
zurückgewiesen  werden.  Aber  der  von  Bonitz  aufgestellten  Erklä-> 
rung,  nämlich  der  Annahme  der  Ellipse  von  iari  und  der  Construction 
ap'  ©r^^*  0  Tt  Twv  anr'  Oioinou  xaxo5v  (sc.  iarcv),  önoXov  oC-zJ.  Zsx/^ 
va>v  in  ^eo^aev  rt/M  steht  die  Stellung  des  Wortes  Zeug  entgegen. 
Wenn  Bonitz  bemerkt,  „die  Stellung  des  Wortes  ZsOg  darf  nicht  als 
Hindernis  gegen  die  Construction  betrachtet  werden,  vgl.  Kur.  I.  A. 
521 :  oüx  i(jr'  'OSrjaaevg  6  n  ai  xdiLi  Tnjfjiavcl** :  so  darf  nicht  über- 
sehen werden ,  dass  zwischen  beiden  Stellen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied stattfindet,  wie  Lange  in  der  „disputatio  de  Sophoelis  Anti- 
gonae  initio**  (Gratulationsschrill  zu  Welcker^s  Jubiläum.  Giessen, 
1859)  dargethan  hat.    In  der  euripideischen  Stelle  ist  der  einzige 

Ä7* 
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etwas  ungewöhnliche  Punct  der,  dass  der  von  oi3x  iar'  abhängige  Re- 
lativsatz nicht,  wie  es  die  gewöhnliche  Wortstellung  verlangt,  mit  dem 
relativen  Pronomen  beginnt,  sondern  mit  dem  Worte  *Oou<7(7£ug,  so 
da^s  wir  die  Construction  der  euripideischen  Stelle  durch  folgende 
Interpunction  anschaulich  machen  können:  oüx  e^r*,  'Oov^jGBug  o  ri 
ai  xaiLi  Tri^fjiavsr  =  non  est ,  Ulixes  quo  te  laedat  9-  Kühner  sagt 
Sophokles  0.  T.  427  f.  aov  yap  cüx  iariv  ßpoTtjjv  xaxiov  oarig  ixrpi" 
ßiiaerai  non,  wo  nicht  blos  der  Relativsatz  nach  ovx  ioriv  nicht  das 
Relativum  an  der  Spitze  hat  (die  Worte  ßpcrciDv  xdxecv  sind  ja  Theile 
des  Relativsatzes),  sondern  obendrein  ein  entschieden  dem  Relativ- 
satze angehöriges  Wort,  nämlich  der  von  xdxiov  abhängige  Genitiv 
acO,  dem  regierenden  Satze  vorangestellt  ist,  so  dass  der  Relativsatz 
durch  das  eingeschobene  oux  ianv  in  zwei  Theile  zerschnitten  wird. 
Aber  diese  eigenthümliche  Verschränkung  der  Wörter  war  nur  des- 
halb möglich,  weil  als  Subject  von  oOx  iartv  stillschweigend  re^ 
ergänzt  wird,  worauf  sich  oarig  zuruckbezieht.  Aber  an  unserer  Stelle 
würde  nach  Bonitz^s  Erklärung  reuv  an'*  Oiiinotj  xaxöjv  (als  ein  von 
0  ri  abhängiger  partitiver  Genitiv)  entschieden  zu  dem  ersten,  ZcO^ 
entschieden  zu  dem  mit  6noiov  eingeleiteten  zweiten  Satze  gehören^ 
und  unter  solchen  Umständen  ist  die  Herüberziehung  des  Subjects 
des  zweiten  Satzes  Zevg  in  den  ersten  regierenden  Satz,  in  welchem 
es  völlig  beziehungslos  stehen  würde,  unwahrscheiolich.  Möglich 
wäre  ausser  der  regelmässigen  Wortstellung  nur  noch  folgende  Stel- 
lung des  Wortes  ZtOg:  äp^  oia^'  6  rc  röv  an  Oidlnov  xox&v  (sc. 
^0r(v),  Zeug  6nQlov  x.  r.  X. 

Seither  sind  nun  noch  andere  Vorschläge  aufgestellt  worden. 
Lange  ergänzt  zu  6noXov  ouy(i  den  Aorist  iriXscs  als  Gegensatz  zum 
Futurum  rtXeX  und  erklärt:  »Nostine  Jovem,  quäle  ab  Oedipodis 
niinae  tempore  non  perfecit,  tale  malum  nobis,  dum  adhuc  vivimus, 
esse  perfecturum**.  Einen  anderen  Weg  hat  Ludwig  (Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  XII»  S.  192)  eingeschlagen.  Indem  er  zu  ort  ZeO^  das 
Verbum  iMv  ergänzt  und  6nolov  in  o^  noXov  verändert,  gelangt  er  zu 
folgender  Erklärung:  »Weisst  du,  dass  Zeus  es  ist,  der  alle  Leiden  auf 
uns  häuft? **     Was  Ludwig  zur  Rechtfertigung   seiner  Conjectur 


1)  Es  zeigt  also  diese  Stelle  nichts  au  (fallend  eres,  als  was  jede  Stelle  zeiget,  an  welcher 
das  relative  Pronomen  oder  Adverb  nicht  an  der  Spitze  des  Sattes  steht,  s.  B.  O.  T. 
.  990  Sftpein?;,  lIoXupo;  ig  (jjxffc  fxtra. 
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anfiihrf ',  nämlich  dass  die  Änderung  unbedeutend  ist ,  dass  sie  kein 
f^rammatisches  Bedenken  darbietet,  dass  in  dem  mangelnden  lori  ein 
hinlänglicher  Anlass  zum  Verderbnis  lag  —  dies  kann  Alles  zugege- 
ben werden ;  trotzdem  aber  ist  die  Conjectur  sowohl  als  die  ErklSrung 
unrichtig,  weil  diese  nachdruckliche  Hervorhebung,  dass  Zeus  es  ist, 
der  alle  Leiden  auf  sie  häuft,  ganz  unzulässig  ist.  Dass  eine  solche 
Hervorhebung  von  der  Urheberschaft  des  Zeus  nicht  in  Antigone's 
Sinn  liegen  konnte,  beweisen  klar  ihre  unmittelbar  darauffolgenden 
Worte  (V.  4 — 6),  welche  eine  Begründung  enthalten.  Hätte  Anti- 
gone  die  Urheberschaft  des  Zeus  betont,  so  musste  auch  der  be- 
gründende Satz  ein  Argument  ffir  diese  Urheberschaft  enthalten. 
Die  Verse  4 — 6  (in  denen  Antigone  einzelne  Arten  der  xaxdc  nennt 
und  behauptet,  dass  keines  derselben,  möge  es  welchen  Namen  immer 
fuhren ,  ihnen  fern  geblieben  ist)  beweisen ,  was  auch  schon  an  und 
für  sieh  wahrscheinlich  ist,  dass  in  V.  2  der  grosste  Nachdruck  auf 
ß  Ti  (so  ist  unfehlbar  zu  schreiben)  und  in  V.  3  auf  ^^oiov  liegt. 

Mir  sind  beim  Nachdenken  über  diese  Stelle  mehrere  Vermu- 
thungen  aufgestiegen,  die  ich  schon  deshalb,  weil  ihrer  mehrere 
sind,  als  blosse  Versuche  hinstelle.  Ich  bin  weit  davon  entfernt, 
irgend  welcher  dieser  Vermuthungen  Evidenz  beizulegen,  und  nur 
deshalb  wage  ich  sie  mitzutheilen,  weil  sie  mir  möglich  erscheinen. 
Jeden  Beweis,  der  von  anderen  gegen  die  Zulässigkeit  der  einen  oder 
anderen  Vermuthung,  oder  auch  aller,  geführt  werden  wird,  werde 
ich  als  Belehrung  betrachten,  die  zu  Danke  verpflichtet;  denn  mit 
jeder  Widerlegung  eines  neuen  Versuches  wird  der  Kreis  des  Mög- 
lichen immer  enger  und  enger  gezogen,  und  schon  oft  ist  auf  diese 
Weise  nach  vielen  Versuchen  doch  das  Richtige  gefunden  worden. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  an  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung nichts  zu  ändern  ist ,  scheint  mir  nur  eine  einzige  Möglich- 
keit der  Erklärung  vorhanden  zu  sein,  nämlich  die,  wenn  man  6tcoXov 
nicht  mit  o^yi  reXiX  verbindet,  sondern  es  in  der  Bedeutung  67cotovoOv 
(quaiecunque ,  ein  wie  immer  beschaifenes)  aufPasst ,  so  dass  es  dem 
Sinne  nach  sich  erklären  Hesse  inotov  av  f  oder  x3(v  dnoXov  f:  „weisst 
du ,  welches  von  den  von  Oedipus  stammenden  Leiden ,  welcher  Art 
es  immer  sei ,  Zeus  nicht  noch  bei  unseren  Lebzeiten  uns  beiden  in 
Erfüllung  gehen  liesse?**  oder  „kannst  du  irgend  eines  der  von  Oed. 
stammenden  Leiden  nennen,  sei  es  welcher  Art  immer,  das  uns  Zeus*' 
u.   s.  w.   Zu   den    folgenden  Versen    wiirde    diese    Erklärung    gut 
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stimmen;  denn  an  die  Äusserung  „kein  Leid,  mag  eswieimmer 
geartet  sein»  mag  es  welchen  Namen  immer  haben,  erspart  uns 
Zeus«*,  schliesst  sich  passend  die  Begründung  an,  in  der  Antigone  die 
einzelnen  Arten  der  xaxä  aufzahlt  und  behauptet,  dass  jegliches  Übel» 
mdge  es  diesen  oder  jenen  Namen  fuhren,  unter  den  sie  und  ihre 
Schwester  bedrSngenden  Leiden  zu  finden  ist.  Dass  dieser  Gebrauch 
des  6noXog  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  nicht  zuwider  ist» 
iSsst  sich  durch  die  Analogie  von  dnrörepe;  und  oang  beweisen,  welche 
Wörter  ebenfalls  zuweilen  ohne  Verbum  und  mit  Aufgebung  des  ur- 
9prunglichen  relatiyen  Begriffes  als  indefinite  Wörter  gebraucht  wer- 
den» so  dass  ^sTÖrepeg  3?x  alteruter,  oare^  »  quilibet  ist.  Vgl.  Plat, 
Tim.  86  B,  nav  ouv  o  tc  ira^ojv  ri^  «:«3og  ö/rörepov  ai>rc3v  co^ce^ 
VÖ90V  npoapririov.  Rep.  VI,  509  A.  oörf»)  xac  ivvaOäa,  dyaJ^oeidri  /xiv 
vofi({c(v  TauT  di^fdrepa  op^ov^  dyaädv  ii  "fiyti^^ai  öno^ipov  aürdiy 
oüx  dp3öv.  Hipp.  mai.  282  D.  roOrcov  d*  Udrepog  nrXcov  dp'fvptov  dn6 
aofiag  tipyaaTai  %  dXXog  iviiß.iovpy6g  df  ^artvog  ri-^yrig.  Luc.  Gall. 
16  rönrov  ovrcva  cenrojv^*  Vgl.  das  lat.  quicumque,  das  auch  zu- 
wdlen  seine  relative  Natur  aufgibt  und  geradezu  im  Sinne  von  qui- 
Übet  steht;  mit  Unrecht  suchen  Manche  diesen  Gebrauch  wegzu-» 
leugnen.  Auch  für  6noXog  kann  man  wenigstens  ein  Beispiel  aus 
^inem  älteren  Autor  anfuhren,  nämlich  Xen.  Oec.  8,  19  eu^  Si  xaXcv 
falvsfCUy  ineiiäv  (fnoÜHLOCTa  ife^i)^  Ktovai^  x&v  onoTa  iJS,  xaXöv  Si 
ilidnoL  xiyoiipKjfkiva  iisXv^  x&v  ircoloL  f  x.  r.  h  Da  der  Satz  mit  idv 
eingeleitet  ist»  so  kann  als  sicher  angesehen  werden,  dass  in  6noXa 
die  relative  Natur  hier  gar  nicht  gefühlt  ward.  Häufiger  findet  sich  so 
inoXeg  b^i  späteren»  z.  B.  Polybios;  vgl.  Pol.  4,  65,  3  oüS'  67;oXog  =3 
euj'  OTTOcoaoOv. 

Derselbe  Sinn,  den  diese  Erklärung  gibt,  Hesse  sich  auch  durch 
die  Änderung  önoiov  oijv  oO  v^v  x.  r.  X.  erzielen.  Die  Endsylbe  von 
67toiovovv  konnte  leicht  ausfallen,  da  dieselben  drei  Buchstaben 
unmittelbar  nachfolgen;  nachdem  diese  Endsylbe  ausgefallen  war» 
er^nzte  man  die  fehlende  Sylbe  durch  Verwandlung  des  oü  in  oü^^. 


1)  Dmb  dieser  Sprarhgebriiuch  in  leUter  fostmis  auf  die  EUipM  des  Verl»  irvat  oder 
eines  anderen  aus  dem  Contezte  zu  entnehmenden  Verbs  zurfickznfuhreB  ist,  yersteht 
sich  von  selbst.  An  unserer  SteUe  wSre  ofl'oiov  dnrch  Offoiov  iavt  zn  erkllren, 
woraus  aber  nicht  fojgt,  dass  man  in  oflroiov  noch  den  relativen  Begriff  gefohlt 
bitte. 
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Doch  verkenne  ich  nicht,  dass  sich  gegen  diese  Vermuthung  einwen* 
den  lässt,  dass  für  dnotoaoOv  kein  einziges  Beispiel  aus  einem  Tragi- 
ker sich  anluhren  lässt»  während  es  in  der  Prosa,  namentlich  bei  Pia- 
ton, sehr  häufig  vorkommt.  Da  nun  ebenso  wenig  für  die  in  der  Prosa 
häufig  mit  Aufgebung  des  relativen  Begriffs  gebrauchten  Worter  öarr cy- 
oOv,  6novoOv^  ocTTig  StinoTS  u.  a.  ein  Beleg  aus  einem  Tragiker  sich 
anführen  läs«t:  so  scheint  dies  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Äus- 
drucksweise  für  den  tragischen  Styl  nicht  als  passend  erachtet  wurde. 
Ein  passender  Gedanke  Hesse  sich  auch  durch  die  leichte  Ände- 
rung ywTtolov  (für  (Snrotov)  erreichen.  Die  Construction  wäre  ap'  oia^a 
6  rt  xai  6t:oIov  rcov  dn  Oidinou  xaxcuv  ZeO^  ooyl  reXet.  Behält  man 
^noXov  bei  und  nimmt  man  an,  wie  gewöhnlich  geschieht,  dass  ökoXov 
nur  dazu  diene,  das  o  n  specialisirend  wieder  aufzunehmen:  so 
erscheint  67votov  ohne  Zweifel  als  ein  sehr  lästig  nachhinkender 
Znsatz.  Durch  6  re  yojnGlov  wird  das  lästige  behoben;  diese  Verbin- 
dung ist  ebenso  zulässig,  wie  z.  B.  die  nachdrückliche  Äusdrucksweise 
nrdvra  xcu  noLvrola.  xaxa,  va)v  ZsOg  rc/ec. 

V.  48. 

„Omissum  in  libris  omnibus  pronomen  flagitante  sensu  reposui''. 
Brunck.  Demgemäss  schreiben  die  Herausgeber  ii  eXpyeiv.  Aber 
dass  der  Sinn  /x*  nothwendig  erfordern  sollte,  ist  wohl  nicht  über 
allen  Zweifel  erhaben.  Auch  die  handscliriftliche  Überlieferung  bietet 
einen  vollkommen  angemessenen  Sinn,  nämlich:  ^aber  ihm  steht  es 
nicht  zu ,  irgend  etwas  von  dem  meinigen  (d.  i.  von  dem ,  was  mich 
angeht)  zu  hindern**.  Sowie  ifxöv  iari  n  neben  der  Bedeutung  des 
Besitzes  auch  noch  die  zwei  Bedeutungen  „etwas  steht  mir  als  ein 
Recht  zu**  und  „etwas  ist  meine  Pflicht**  haben  kann,  so  gilt  dasselbe 
auch  von  rö  i/xöv  und  rä  ^/xa.  Ob  hier  rcüv  ^fAcov  besser  im  Sinne 
^von  dem,  was  mir  zu  thun  obliegt**  oder  „von  dem,  wozu  ich  be- 
rechtigt bin  <*  genommen  würde,  lässt  sieh  nicht  genau  entscheiden; 
mir  scheint  das  letztere  angemessener.  Sowie  rojv  ^jxgjv,  so  lässt  sich 
auch  BipyBiv  bei  der  handschriftlichen  Lesart  genügend  erklären.  Es 
kann  zu  eXpyetv  sehr  gut  ein  Object  hinzutreten,  das  die  verwehrte, 
verhinderte,  verbotene  Sache  bezeichnet;  man  darf  nur  in  diesem 
Falle  nicht  an  die  Bedeutung  „prohibere"  denken,  sondern  man 
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muss  diese  Metapher  aur  die  sinnliche  Bedeutung  Mcohibeo**  (ein* 
schliessen»  einzwängen)  zurückfuhren.  Eine  Sache,  welche  sipyerat^ 
wird  eben  dadurch  gehindert,  in  die  Wirklichkeit  hinauszutreten, 
sich  zu  verwirklichen,  so  wie  ein  Mensch,  welcher  eXpyerai^  an  freier 
Bewegung  gehindert  ist.  Es  beruht  die  Ausdrucksweise  elpysiv 
npäyiid  ri  (eine  Sache  einschliessen ,  nicht  frei  geben,  verhindern) 
auf  derselben  Anschauung,  wie  z.  B.  Od.  ^  61  rov  76  ^eoi  xarä  vöarov 
ÜYicav.  Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  von  arcere,  das  ja  mit  tXpytiv 
verwandt  ist.  Cic.  Harusp.  3 :  videbam,  illud  scelus  tarn  importunum, 
audaciam  tarn  immanem  adolescentis  furentis  non  posse  arceri  etil 
finibus,  erupturum  illud  malum  aliquando  ad  pemiciem  civitatis. 

Dazu  kommt  nun  noch  das  zu  Gunsten  der  handschriftlichen 
Überlieferung  sprechende  Zeugnis  der  Scholien:  oO  iLivtartv  a^rt^ 
stpynv  )xc  dn6  r&v  i/xcjv.  ^  o^rot)^*  oü  fxirs^riv  a^Ttji  rd  -ifiirepa 
ßouXcO/xara  elpystv.  Dem  zweiten  Scholion  liegt  entschieden  die 
Lesart  rc3v  i^xcSv  Btpytiv  zu  Grunde;  das  erste  Scholion  beruht  viel« 
leicht  auf  einer  willkürlichen  Ergänzung  des  Objects  lu;  wenig- 
stens ist  keine  zwingende  Nothwendigkeit  vorhanden  anzunehmen, 
dass  dem  Urheber  dieser  Erklärung  fx*  eipystv  vorlag.  Denn  von  ähn- 
lichen willkürlichen  Ergänzungen,  aus  denen  man  auf  den  Text  des 
Dichters  keinen  Schluss  ziehen  darf,  finden  sich  in  den  Scholien 
nicht  seltene  Beispiele.  So  lautet  z.  B.  das  Scholion  zu  V.  317: 
idxvei  0€  rö  npcur^ß^ky.  Indem  der  Scholiast  ddxvct  irrthümlich  für  das 
Activum  nahm,  ergänzte  er  zugleich  in  höchst  willkürlicher  Weise 
nicht  blos  das  Object,  sondern  auch  ein  Subject,  das  hier  durchaus 
nicht  Subject  sein  kann;  denn  wer  sollte  es  wagen  zu  vermuthen* 
dass  dem  Scholiasten  eine  andere  Fassung  der  Stelle  (etwa  z.  B.  bf 
fH^ai  roOrö  a  ^  'ni  r^  ^v^T?  ^dxv£c,*)  vorlag,  die  ihn  zu  seiner  Erklä-^ 
rung  berechtigt  hätte? 

Die  handschriftliche  Überlieferung  hat  auch  Wex  vertheidigt* 
dabei  aber  eine  Construction  angenommen,  die  an  Kühnheit  und  Härte 
ihres  gleichen  sucht:  „Accipe  enim  i/xcüv  pro  masculino  et  sie  con- 
strue :  oi>div  rä»v  ^fxoiv  /xircanv  aütd^ ,  (ßart)  slpytiv  aOroitg  sc.  roö 
rdfoo  .  .  .  Non  ei  potestas  data  est  meorum,  ut  eos  pro- 
hibeat  a  sepultura*". 
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V.  S9  f. 

Bonitz  hat  nachgewiesen,  dass  ^fov  %  xpdm  nicht  einen 
Gegensats  Ton  Recht  und  Gewalt  bezeichnet.  Gegen  die  Richtigkeit 
der  handschriftlichen  Überlieferung  werden  auch  in  neuerer  Zeit  noch 
Bedenken  erhoben.  So  bemerkt  Dindorf  noch  in  der  dritten  (gros* 
seren)  Ausgabe:  „^fifo^  decretum  legitimum,  xpdn?  arbitrarium 
significare  interpretes  quidam  crediderunt.  ,Quae  tarnen  non  intelligi- 
tur  cur  hie  ubi  de  tyranno  agitur  distinxerit  poeta.  Quamobrem'non 
improbabilis  Axtii  conjectura  est  (in  annot.  ad  Vestritium  Spurinnam 
p.  102)  ^  in  xac  mutantis,  ut  dpyfi^  xae  xpdrou^  rvpavvexoO  est  in 
Oed.  Cot.  373 <*.  Aber  Ismene  konnte  mit  Recht  ri  sagen,  weil  sie 
«wei  verschiedene  Dinge  bezeichnen  will,  "^ritfog  TUjsawojv  ist 
das  einzelne  Gebot  des  Herrschers ,  der  einzelne  zur  Darnachachtung 
kundgemachte  Beschluss;  xpderiQ  dagegen  bezeichnet»  wie  regelmäs^ 
sig,  so  auch  hier,  die  Machtfülle  des  Herrschers.  Ismene  gibt  ihrer 
Schwester  einen  doppelten  Rath.  Der  erste  steht  in  enger  Beziehung 
zu  dem  vorliegenden  Falle;  Antigone  soll  das  bewusste  Gebot  nicht 
überschreiten.  Indem  sie  sich  nun  der  Hoffnung  hingibt ,  dass  Anti- 
gone diesen  speciellen  Rath  befolgen  werde ,  gibt  sie  ihr  sofort  auch 
noch  einen  zweiten  Rath  für  ihr  ferneres  Benehmen  gegen  den 
Herrscher;  Antigone  soll  auch  in  Zukunft  die  Machtfiille  des  Herr- 
schers respectiren  und  nichts  unternehmen,  was  für  eine  Missachtung, 
Verletzung  derselben  angesehen  werden  konnte.  Eine  solche  Miss- 
achtung muss  nicht  nothwendig  immer  eine  thätUche  Überschreitung 
einer  einzelnen  ^ritfoq  rup.  sein,  sondern  sie  kann  sich  auch  auf  man- 
nigfache andere  Art  zeigen ,  z.  B.  dadurch ,  dass  man  dem  Herrscher 
nicht  die  gehörige  Achtung  zeigt,  dass  man  ihn  und  seine  Verordnun- 
gen schmäht»  ohne  denselben  gerade  zuwiderzuhandeln  u.  s.  w.  Der 
v6\koq  verlangt  beides,  sowohl  die  Befolgung  eines  einzelnen  aus- 
drücklichen Herrschergebotes,  als  auch  die  Achtung  der  xparri  rvpdv- 
veov  im  Allgemeinen;  man  kann  also  sowohl  von  dem,  der  tpiöf^ov 
rupdvvci)v  napi^eiai^  als  auch  von  dem,  der  xpdrri  rupdvvcDv  napi^Hcij 
sagen,  dass  er  vö/jl&u  ßia  handelt. 
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Dass  die  gegebene  Erklärung  i)  einen  passenden  Gedanken  ent- 
hält, ist  nicht  zu  bezweifeln;  es  fragt  sich  nur  noch»  ob  sie  sich 
sprachlich  rechtfertigen  lässt,  ob  xpdm  (d.  i.  Machtfuiie)  napt^Uvoa 
gesagt  werden  kann,  da  doch  napt^ihcti^  napo^ßatveiv  u.  ahn.  Verba 
gewöhnlich  solche  Objecte  zu  sich  nehmen,  welche  einen  Befehl,  eine 
Satzung  u.  dgl.  bezeichnen.  Und  diese  Frage  ist  zu  bejahen.  Kpdnn 
naps£tiv<xi  lässt  sich  an  und  für  sich  rechtfertigen  (die  Missachtung 
der  xpdTYi  kann  sehr  gut  metaphorisch  als  ein  Vorbeigehen  an  den 
xpdm  bezeichnet  werden),  und  es  lässt  sich  auch  mit  Beispielen 
belegen.  Vgl.  873  f.  xpdrog  d*  oro)  xpdrog  (xiXci  TvoLpaßarov  oüda/xqe 
niUt^  was  unrichtig  erklärt  wird:  „Machtgebot  des  mit  Macht 
Betrauten  ist  unüberschreitbar"* ;  denn  es  ist  klar»  dass  xpdrog  hier 
beidemal  dieselbe  Bedeutung  haben  muss;  da  nun  cre^  xpdro^  /xiXce 
nur  bedeuten  kann  ^p^nes  quem  Imperium  est*'  (wer  mit  der  Herr- 
schermacht betraut  ist)  i  so  muss  auch  das  erste  xpdrog  „Herrscher- 
macht**  bedeuten.  Ein  wichtiges  Beispiel  bietet  Her.  6,  12,  wo  es 
sogar  heisst:  riva  ^ae/x6vci>v  napaßdvreg  rdde  dvamixnXaixev, 
womit  von  den  Herausgebern  passend  Virgils  quo  numine  laeso 
verglichen  wird.  Vgl.  noch  Aesch.  Ch.  632  rd  n:äv  Aiö^  aißag  napsx" 
ßdvT€^  (Hermann  Kaptxßdvrog}  ou  ^cjuicarcj^. 

V.  69  ff. 

oÖT*  «v  xeXeOaaiii  ovt  av ,  ti  J^iAoig  in 
npdaaeiv^  ilioO  7'  av  -fiSitog  Jpcf»?^  fjL^ra. 
dTX  i(sä'  önoia  fjoi  ioxeX'  xelvov  i'  tj/tb 
^atpGü. 

9,6Koia  Triciinius  pro  dnoXa**.  Dindorf.  Bonitz  bezeichnet  die 
von  Schneidewin  gegebene  Erklärung  der  Lesart  Xaä'  önotd  <joi 


^)  Es  nnteracheidet  sich  diese  ErklSrung  nicht  wesentlich  von  der  ron  Bonitx 
aufgestellten;  der  Unterschied  lauft  nur  darauf  hinaus,  dass  ich  xpanj  nicht  als 
«Äusserungen  der  Herrschermacht",  sondern  als  „Machtfuiie  des  Herrschers* 
nehme.  Das  Hanptmoraent,  «nf  welches  bei  der  ErkiJimng  dieser  Stelle  das  grdsste 
Gewicht  au  legen  ist  und  welches  ich  oben  mit  den  Worten  „Ismene  gibt  ihr  anch 
noch  einen  zweiten  Rath  fQr  ihr  ferneres  Benehmen  gegen  den  Herrscher'*  ange- 
geben habe,  hat  Bonitz  bereits  klar  bezeichnet:  „Dass  Ismene  nicht  nur  den 
eben  jetzt  vorliegenden  Spruch  vor  Augen  hat,  sondern  sich  die 
Möglichkeit  noch  härterer  Gebote  vorstellt,  zeigen  ja  wenigstens  die  Worte :  xai 
raOr'  axoueiv  xari  rwv^'  a>.7tova." 
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ioxei  mit  Recht  als  unhaltbar,  und  gibt  den  Sinn  derselben  in  folgen* 
der  Weise  an:  „Wisse  du  immer,  habe  du  Einsieht,  sei  klug,  wie  es 
dir  zu  sein  beliebt''  (Beitr.  11,  S.  2S).  Aber  ungeachtet  der  scharf- 
sinnigen Begründung «)  dieser  Ansicht  glaube  ich  doch  auf  einen 
Punct  hinweisen  zu  müssen,  der  wohl  geeignet  ist,  die  Lesart  6noia 
als  angemessener  erscheinen  zu  lassen.  Es  spricht  nämlich  für 
diese  Lesart  der  Umstand,  dass  die  Worte  dXX*  cj^*  6noia  ^oc  ioxtX 
in  unmittelbarer  und  sehr  passender  Beziehung  zu  den  vorausgehen- 
den Worten  der  Antigone  stehen ,  während  die  Beziehung  der  Lesart 
T<jS*  6noXd  <joi  •Joxci  auf  V.  49.  61.  68  weniger  natürlich  erscheint. 
Ich  beziehe  die  Worte  „sondern  du  magst  sein  (du  magst  verfahren), 
wie  es  dir  beliebt*'  unmittelbar  auf  die  Worte  our*  Sv  xeXeOtjaiik  ;  das 
zweite  Glied  out'  «v  ,  «c  ^iXoe^  —  fA^ra  ist  als  ein  parenthetischer 
Gedanke  aufzufassen ,  durch  den  Antigone  den  Zusammenhang  ihrer 
En^'iederung  für  einen  Moment  unterbricht,  um  der  Schwester  ihre 
bittere  Verachtung  gelegentlich  in  höhnender  Weise  zu  zeigen.  Wie 
passend  die  Sätze:  „Ich  mag  dich  nicht  zu  der  That  aufTordern;  son- 
dern du  magst  sein,  wie  es  dir  beliebt^  zusammenhängen,  ist  auf  den 
ersten  Blick  klar.  Ferner  glaube  ich  in  den  Schlussworten  der  Anti- 
gone aoi  S*  €i  SoxsX^  rä  rcov  ^£ojv  ivrtii  arcfjid^a^*  iyE  eine  Rück- 
weisung auf  Xa^'  önoia  tjot  SoxeX  annehmen  zu  können. 

Ausserdem  ist  es  wohl  nicht  überflüssig,  über  die  Erklärung  von 
ifiSi(ag  eine  Bemerkung  zu  machen.  Es  muss  i^^io)^  durch  i^dicü^  ifiol 
erklärt  werden;  die  Erklärung  lubens  mecum  facies  ist  unmög- 
lich. Nichtsdestoweniger  behauptet  Dindorf  noch  in  der  dritten 
Ausgabe:  „Minus  accurate  Brunckius,  lubens  teutar  adjutrice. 
Recte  alii,  lubens  mecum  facies»  Nam  hoc  dicit,  nee  jubebo  te 
ut  hoc  facias  nee ,  si  nihilominus  facere  velles ,  credo  te  lubenter  id 
esse  facturam,  quae  longe  aliter  quam  ego  sentis.  Quod  Brunckius 
voluit  >5Jiwg  pro  rMtag  ijuioc  accepto,  si  voluisset  Sophocles,  orationem 
aliter  erat  conformaturus.  Nam  ut  nunc  haec  verba  scripta  sunt  non 
poterant  ab  lectoribus  Graecis  aliter  intelligi  quam  ut  >idecü^  ad  Isme- 
nam  referretur**.  Diese  irrthümliche  Erklärung  beruht  auf  der  Nicht- 


1)  Sie  lautet:  »Ismene  hatte  ihrer  Schwester  Mehreres  zur  Überlegung  vorgehalten, 
V.  49  ypovtjffov.  V.  61  ^vvoftv  xp^»  V.  68  owx  ex«'  ^o^v  owdeva:  versetaen  wir 
uns  in  Antigone^s  Stimmung  und  Gesinnung,  so  musste  ihr  Ismene  mit  ihren  ver- 
ständigen, besonnenen  Mahuungen  als  altklug  erscheinen.  Diesen  Belehrungen 
gegenüber  also  sagt  sie :  Wisse  u.  s.  w. 
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beachtung  des  nach  i/xou  gesetzten  7^;  beachtet  man  die  Geltung 
dieser  Partikel,  so  zeigt  sich,  dass  nicht  einmal  eine  entfernte  Mog-> 
lichkeit,  ifiHoig  in  der  von  Dindorf  vertheidigten  Weise  aufzufassen» 
vorhanden  ist.  Der  Gedanke  „gesetzt  auch,  du  solltest  noch  handeln 
wollen,  so  würdest  du  doch  in  Gemeinschaft  mit  mir  wenig- 
stens nicht  gern  handeln**,  d.  h.  „es  ist  nicht  unmöglich,  dass  du 
gern  handeln  würdest,  aber  nur  nicht  mit  mir**»  ist  Toilständig  anstatt* 
halt.  —  Die  Behauptung,  dass  Sophokles  der  Stelle  eine  andere  Fas- 
sung gegeben  haben  würde,  wenn  er  die  Worte  in  dem  von  Brunck 
erkannten  Sinne  hätte  genommen  wissen  wollen,  ist  unbegründet. 
Denn  häufig  wird  bei  i^^^,  i^iitag^  itpög  i^ovf^v  und  bei  ähnlichen 
Ausdrücken  die  Person,  der  etwas  angenehm  ist,  nicht  ausdrücklich 
bezeichnet,  wenn  aus  dem  Context  dieser  Dativ  ungezwungen  ergänzt 
werden  kann;  vgl.  z.  B.  EL  921  ot)  npdg  i^dovi^v  Xiytü  rdii;  (nän^ 
cot).  Ai.  108  ^deoTO^,  w  ditntoiva^  deajuieljnj^  l<jw  3-ax£r.  0.  T.  82  d}X 
tUdaai  fxiv,  iid6?,  wo  Dindorf  ebenfalls  unrichtig  ifiSitg  mit  i^döfu- 
yo^  erklärt;  die  Erwiederung  des  Oedipus  ra^*  eia6ix.€<iäa^  welche 
sich  offenbar  auf  die  Worte  d}X  eixdaat  juiv,  liivg  bezieht  (WaöjULca^a 
gebraucht  Oed.  im  Gegensatze  zu  cexdaae),  zeigt,  dass  ifiSO^  ==:  i^dO^ 
^(lXv  ist;  denn  nicht  das  lag  dem  Oed.  am  Herzen,  zu  erfahren,  ob 
Kreon  in  froher  Stimmung  komme ,  sondern  ob  er  mit  einer  für  die 
Thebaner  angenehmen  Botschaft  komme.  Wie  an  diesen  Stellen  der 
Dativ  ungezwungen  ergänzt  werden  kann  und  nicht  gesetzt  werden 
musste,  weil  er  selbstverständlich  ist,  so  ist  auch  an  unserer  Stelle 
die  Beziehung  des  i^iitag  auf  ifxol  ganz  natürlich  und  naheliegend, 
erstens  wegen  des  unmittelbar  vorausgehenden  i/xot)  und  zweitens 
darum,  weil  der  Satz  „weder  mag  ich  dich  auffordern**  den  Gedan- 
ken „noch  würde  ich  dich  gern  zu  meiner  Gehflfinn  haben**  erwarten 
lässt. 

V.  88. 
^spikiiv  inl  tpujQSOtcjt  xapSiav  ^€ig. 

Die  von  Hermann  gegebene  Erklärung  dieser  vielbesprochenen 
Worte  „calidum  in  rebus  horrorem  incutientibus  cor  habes**,  welche 
Bonitz  (S.  28)  nachdrücklich  in  Schutz  genommen  und  durch  Hin- 
weisung auf  den  analogen  Gebrauch  von  xpOog  xpvöeig  xpv€p6g  und 
J^aXnonpri  wesentlich  unterstützt  hat ,  findet  leider  noch  immer  nicht 
die  gebührende  Anerkennung.  Nauck  führt  (in  der  vierten  Auflage) 
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Herinann*s  Erklärung  an,  ohne  sie  ausdrücklich  zu  billigen  oder  zu 
missbilligen;  dass  er  sie  stillschweigend  verwirft,  geht  aus  seinen 
weiteren  Worten  hervor,  mit  denen  er  seine  Auflassung  der  Stelle 
zwar  nicht  so  entschieden  wie  früher  (Jahn's  Jahrb.  LXV,  S.  240) 
als  richtig  bezeichnet,  aber  doch  immer  noch  als  die  wahrschein- 
lichste hinstellt:  „Vielleicht  ist  ^vy^p6g  für  driSiig  zu  nehmen,  so  dass 
der  Sinn  ist:  nach  kalten  Schicksalsstürmen  hast  du  heisses  Blut*'. 
Dindorf  (ed.  tert.):  „calidum  cor  habes  ubi  frigido  opus  est**. 

Diese  beiden  Erklärungen ,  sowie  alle  anderen  Erklärungen  mit 
Ausnahme  der  von  Hermann  gegebenen,  heben  den  Zusammenhang 
zwischen  Y.  88  und  den  vorausgehenden  Worten  der  Antigene  (86. 
87)  auf.  Von  Hermann^s  Erklärung  dagegen  lässt  sich  beweisen, 
dass  durch  dieselbe  V.  88  in  enge  Beziehung  zu  V.  86  f.  gebracht 
wird,  und  dies  ist  ein  gewichtiges  Zeugniss  für  die  Richtigkeit  der- 
selben; denn  man  ist  doch  von  vornherein  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  bei  der  stichomythischen  Anordnung  Rede  und  Gegenrede 
mit  einander  in  inniger  Wechselbeziehung  stehen  müssen,  und  Aus- 
nahmen davon  darf  man  unnothiger  Weise  nicht  statuiren.  Ismene 
fordert,  als  sie  den  hartnäckigen  Trotz  der  Antigene  sieht,  ihre 
Schwester  auf,  die  That,  die  sie  vorhat,  wenigstens  geheim  zu  halten 
und  verspricht  ihr  ihrerseits  ebenfalls  Verschwiegenheit.  Diesen  Lie- 
besdienst weist  Antigene  hohnisch  zurück  und  fordert  sie  auf,  in  der 
ganzen  Stadt  es  zu  verkünden.  Nun  war  aber  auf  die  Bestattung  des 
Polyneikes  die  Todesstrafe  gesetzt;  Antigene  bekundet  also  in  den 
Augen  der  Ismene  den  höchsten  Grad  leidenschaftlicher  Verwegen- 
heit, da  sie  vor  dem  Tode  so  wenig  zurückschreckt,  dass  sie  vielmehr 
ihre  Schwester  auffordert,  die  That  öffentlich  zu  verkündigen  und 
ihr  dadurch  sicheren  Tod  zu  bereiten.  Überdies  musste  Ismene  aus 
den  Worten  der  Antigene  (86  f.)  auch  entnehmen,  dass  sie  der  Auf- 
forderung dXx'  ouv  7rpo|üi>3v6oTpg  ys  toOto  iir^Stvi  roöpyov,  xpuyip  di 
xsO^e  nicht  nachkommen,  sondern  sich  vielmehr  offen  ihrer  That  rüh- 
men werde.  Diese  leidenschaftliche  Verwegenheit  bezeichnet  Ismene 
mit  den  Worten  3cj9/xrjv  xapSiav  ix^ig,  wie  ja  ^ep^og  nicht  selten 
„leidenschaftlich,  verwegen*"  bedeutet.  Im  Gegensatze  dazu  wird  nun 
mt^uyjioXat  die  That,  welche  Antigene  vorhat,  sammt  ihren  Folgen 
als  etwas  bezeichnet,  was  geeignet  ist,  vor  Schrecken  erstarren  zu 
machen;  auf  Antigene  üben  aber  diese  ^vy^d  nicht  den  Einfluss  aus» 
den  sie  nach  Ismene*s  Ansicht  ausüben  sollten,  sondern  sie  benimmt 
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sich  heissblütig.  Für  diesen  Gebrauch  des  Wortes  ^i^xp^^  ^^^  Her-« 
mann  Aesch.  Prom.  692  wSe  iva^iara xai  JOjOKjra  ff>j/xaT«,  /Ofiiar' 
diifprixei  (tOv  xivrpcf)  ^{jy^eiv  ^uy^äv  i^jidv  angeführt.  Gegen  Böckh*s 
Einwendung,  dass  das  Wortspiel  des  Aeschylus  ^jy^siv  ^vy(dv  kei- 
nen Beweis  abgeben  könne,  bemerkt  Bonitz  trefTeud:  „Gewiss  liegt 
in  der  Verbindung  ^uy^stv  tpu^dv  ein  gesuchter  Gleichklang,  aber  er 
lässt  sich  ja  doch  nur  anwenden ,  wenn^O'/etv  der  Übertragung 
in  dieser  Bedeutung  fähig  ist"*.  Dasselbe  muss  von  fi^XP^^ 
behauptet  werden.  Man  kann  zugeben,  dass  ^i»)Q96^  in  der  metapho- 
rischen Bedeutung  „horrorem  incutiens^  nicht  eben  gängundgäbe 
war  (obwohl  man  es  nicht  zugeben  muss ;  denn  es  kann  ein  blosser 
Zufall  sdn#  dass  sich  keine  andere  Belegstelle  für  diese  Bedeutung 
erhalten  hat);  aber  möglich  war  die  Anwendung  des  ^v^pö^  in 
dieser  Bedeutung  jedenfalls.  Zu  den  yon  Bonitz  angeführten  Analo- 
gien füge  ich  noch  folgende  hinzu.  Die  Wörter  pXyog^  ftytov^  fiyrtXogj 
fiytiavdg^  fiyitü  bezeichneten  ursprünglich  die  Kälte  und  die  durch 
Kälte  bewirkte  Erstarrung  (vgl.  die  verwandten  lat.  Wörter  frigus, 
frigidus,  frigeo),  wurden  aber  nicht  selten  zur  Bezeichnung  des  Ent- 
setzens (eigentlich  des  das  Entsetzen  begleitenden  körperlichen 
Schauers  und  Starrens)  gebraucht.  Einen  analogen  Vorgang  zeigt 
iaiveiv;  vgl.  II.  .5  426  dfA^i  ii  oi  nupi  )^aAxöv  i-hvart^  J^ipixert 
d*  ödeop  mit  Od.  ^  l&ß  juidXa  tzoO  aftai  3ifii6g  aiiv  ijjfpoaOvjgaiv 
iaiverai.  Vgl.  ferner  den  entsprechenden  Gebrauch  von  f r  i  g  i  d  u  s, 
z.  B.  Hör.  Sat.  2,  6,  50  frigidus  a  rostris  manat  per  compita  rumor. 
Virg.  Aen.  3,  29  mihi  frigidus  horror  membra  quatit  und  in  intransi- 
tiver Bedeutung  z.  B.  Sil.  2,  339  formidine  turpi  frigida  eorda  tremunt. 

V.  93  f. 

iX-^pä  oi  TO)  3av6vT(  npodxeiaet  durj. 

Der  Auffassung  des  Scholiasten  xaXcijg  Si  t6  xiioTp^  ha  r^v  ixerä. 
^dvoLTov  a^r^  npoo^evridopLivriv  rifjLCüpeav  aivi^r^at  folgt  auch 
Nauck:  „ra>  3av6vre  npoaxeiaet  ist  so  zu  verstehen  wie  früher  73 
fj.eT  aür cO  xecaofxai^.  Diese  Auflassung  ist  unnatürlich  und  unwahr- 
scheinlich. Sophokles  hätte,  wenn  er  npoaxsiau  in  diesem  Sinne 
hätte  verstanden  wissen  wollen,  doch  wohl  „nach  deinem  Tode*"  hinzu- 
gefügt, und  dies  um  so  mehr,  als  das,  was  im  ersten  Glied  mit  i^*^^' 
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pei  ikiv  i^  ifxoO  ausgesagt  ist,  natürlich  noch  bei  Lebzeiten  der  Ismene 
in  Erfüllung  gehen  soll.  Überhaupt  begreift  man  nicht,  warum  Anti- 
gone  der  Schwester  mit  dem  Hasse  gedroht  haben  sollte,  der  sie  yon 
Seiten  ihres  Bruders  erst  nach  ihrem  Tode  treffen  sollte.  Auch 
lässt  -Ttpoaxeiaei  diese  Deutung  nicht  zu.  Es  stand  ja  doch  nicht  zu 
erwarten,  dass  Ismene  nach  ihrem  Tode  in  demselben  Grabe  mit 
ihrem  Bruder  und  ihm  zur  Seite  liegen  würde,  und  npocxeta^at 
könnte  doch  nur  „neben  einem  liegen**  bedeuten.  Alles  dies  spricht 
dafür,  dass  Antigone  von  einem  Hasse  spricht,  der  sie  gleich  jetzt 
treffen  soll.  Freilich  ist  es  natürlich,  dass  dieser  Hass  auf  der  Ismene 
auch  nach  ihreni  Tode  noch  lasten  würde ;  aber  exelusiv  hat  Sopho- 
kles die  Antigone  diesen  Gedanken  gewiss  nicht  aussprechen  lassen. 

Aber  auch  die  zweite  Erklärung,  die  Erfurdt,  Wex  u.  a.  an- 
wenden, ist  unzulässig.  Erfurdt:  „Kpo<jx£t<jJ^ai  non  raro  de  quayis 
rei  alicuius  vel  personae  ad  aliam  relatione  adhibetur.  Sic  infra  1228 
de  temeritate:  odco  iisyiarov  dvdpi  npoaxetrai  xaxöv.  Eurip.  Troad. 
188  Hecuba  de  sc:  rdp  r:pö<xx£t/jLac  &OXa**.  Vorerst  ist  zu  bemerken» 
dass  die  erste  von  Erfurdt  angeführte  Stelle,  so  wie  alle  übrigen 
Beispiele,  welche  die  Construction  npoaxeiToci  revt  tc  zeigen,  gar  nicht 
hieher  gehört,  weil  zwischen  dieser  Construction  und  ix*^P^  ^V 
J^avovrt  npodxeiaei  ein  ausserordentlicher  Unterschied  ist.  Ebenso 
sind  Stellen,  wie  El.  240  et  tcj)  nrpocTxecfxae  yjunardji.  1040  ^  (70  Trpöcj- 
xeiaai  xaxtb  und  alle  ähnlichen,  wesentlich  verschieden.  Aber  auch 
alle  jene  Stellen,  an  denen  die  Construction  np6ijx€iixai  rtvi  (Person.) 
sich  findet,  zeigen  einen  bedeutenden  Unterschied  im  Vergleich  zu 
der  hier  angenommenen  Bedeutung  des  npoaxeXaJ^ui.  Es  lassen  sich 
für  den  Gebrauch  der  Construction  7tpo(jxsX(j^ai  nve  folgende  meta- 
phorische Bedeutungen  nachweisen,  welche  alle  auf  leichte  Weise 
mit  der  sinnlichen  Grundbedeutung  sich  vereinigen  lassen: 

aj  Her.  1,  196  ig  6  tw  tö  iXd'/^LaTov  vmaraiLivt^  npodixUro 
bis  die  Jungfrau  dem  Wenigstfordernden  zugeschlagen  ward.  Ilpoac- 
x^€TO  =  nrpo^cri^Tj;  vgl.  Her.  6,  126  raOrr^v  •h^ilfioi,  .  .  .  ToOrö> 
7uvalxa  TzpoaäeXvai. 

b)  Eur.  Tr.  188  rw  npotsxtiikOLi  Soifla]  Epikt.  diss.  4,  7,  20 
npo(jxtifjo\koLi  iidxovoq  xolI  dxoko\täo<;  ixccvcjj  (dem  Gotte).  Dio  Cass. 
81,  ort  ro)  A(cv6<7ef)  nporjxnvxoLi,  Her.  6,  61  ro)  KpoaexiiTO  rcSv  dardv 
lidhara  6  'Ap((7rwv.  Thuk.  8,  52  «rpo^O/xw^  toj  Ttaaafipvi^  npoai" 
xfitTO.  6,  89  TW  diT/fjLC})   npofjexeiikriv  /xaXXov.    Diese  Beispiele  zeigen 
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theils  die  Bedeutung  der  dienstlichen  Abhängigkeit  (wie  das  erste 
Beispiel)  i)  oder  Anhänglichkeit  (wie  das  zweite  Beispiel) ,  theils  die 
der  Zuneigung,  Ergebenheit  (studere  alicui^  colere  aliquem  —  wie 
die  vier  letzten  Beispiele).  Zufolge  der  Bedeutung  Mich  liege  bei 
Einem,  ich  bin  in  der  Nähe  Jemandes*"  konnte  dies  Verbum  leicht 
von  einem  Menschen  gesagt  werden,  der  als  Diener  in  der  Nähe  sei- 
nes Herrn  sein  muss  (vgl  afA^InroAo^  u.  ähnl.  Ausdrücke),  und  ebenso 
konnte  sich  aus  der  sinnlichen  Bedeutung  des  Anliegens  die  Bedeu- 
tung der  Anhänglichkeit,  Ergebenheit  entwickeln.  Es  hat  npofjxiXtj^ai 
hier  dieselbe  Bedeutung  wie  z.  B.  Soph.  Ai.  407  juicopaec  äypat^ 
Kpoaxäikeäa  (wie  auch  im  Latein  die  Bedeutung  Ton  studere  in 
den  Verbindungen  studere  homini  und  studere  rei  im  Grunde 
dieselbe  ist).  Zu  yergleichen  ist  mit  dieser  Bedeutung  Ton  KpoaKeea» 
äai  das  deutsche  «sich  rerlegen*',  das  lateinische  ineumbere  (das 
freilich  zufällig  durch  eine  Laune  der  Sprache  nur  in  der  Verbindung 
Ineumbere  in  rem,  ad  rem,  rei  nicht  in  hominem,  adh.» 
homini  gebraucht  wird),  das  griechische  npo^ri^sa^ai  revc  (gün- 
stig» geneigt  sein). 

cj  In  feindlichem  Sinne  Einem  zusetzen  Her.  9,*S7  npoas" 
xcarö  (jfi.  Thuk.  4,  33.  Vgl.  instar e. 

dj  Mit  Bitten,  Vorstellungen  zusetzen.  Her.  1,  123  K6^  .  .*. 
npoaexitro  6  "Apnayog  8Qpa  ircfura^v.  Vgl.  Hn liegen. 

Als  Thatsache  ist  nun  zu  constatiren,  dass  bei  diesen  metapho- 
rischen Gebrauchsweisen  zwar  der  Begriff  des  Liegens  sich  rer- 
wischte  *),  der  sich  natürlich  verwischen  musste,  wenn  eine  Metapher 
zu  Stande  kommen  sollte,  dass  aber  in  keinem  einzigen  der  ange- 
führten Beispiele  (und  dieselbe  Behauptung  ist  auf  alle  anderen 
nicht  angeführten  Beispiele  auszudehnen)  der  BegriiT  der  Präposition 
np6g^  der  Begriff  des  An,  der  Nähe  erlosch;  dieser  Begriff  tritt 


*)  Richti^r  dürfte  aber  wohl  hier  dieselbe  Bedentang  von  irp09xcr95ai  •ngenommeo 
werden,  wie  Her.  1, 100,  also:  « wem  bin  ich  als  Sklavinn  angefallen?*  DafDr 
spricht  die  Antwort  der  Hekabe  ifl^g  irou  xciffai  xXi^pou. 

')  Indeseen  ganx  spurlos  ist  er  nicht  verschwunden;  er  aeigt  sich  darin,  dass  in  allen 
angeführten  Beispielen  ein  anhaltendes  Sichbefinden  in  der  Nihe  Jemandes 
nicht  au  Terkennen  ist.  Dieser  Begriff  des  Anhaltens  eines  Zustandes  hat  sich 
aus  der  Bedeutung  des  Liegens,  Ruhens  leicht  entwickeln  können;  das  Beharren 
bei  etwas  fasste  die  Sprache  als  ein  Liegen,  Ruhen  auf.  Vgl.  in  dieser  Beaiehnng 
X.  B.  vofAOi  xfivrac,  ftv^j&a  xf irac,  Svofia  xctrai  n.  a. 
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Yielmehr  überall  sehr  deutlich  hervor.  Thatsache  ist  ferner,  dass  sich 
kein  einziges  Beispiel  nachweisen  lässt,  in  welchem  npo^xtXa^al 
rcve  die  matte  und  farblose  Bedeutung  ^in  einem  Verhältnisse  zu 
Jemandem  stehen"  hätte.  Und  so  kann  man  behaupten,  dass  jeder 
Grieche  die  Ausdrucksweise  ^x-^P®^  np6axeiiJLai  rtvi  nur  in  dem  Sinne 
«inimicus  insto  alicui"  gefühlt  haben  würde.  Und  wenn  man  auch 
zugeben  wollte,  was  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  nicht  zuge- 
geben werden  kann ,  dass  Ttpoaaetiiai  nach  Analogie  von  $edxec/xat  <) 
in  der  Bedeutung  ^in  einem  Verhältnisse  stehen**,  die  sich  durch  kein 
Beispiel  nachweisen  lässt,  gewagt  werden  konnte :  so  bliebe  noch  das 
Bedenken,  dass  diooLeXa^ai  zur  Bezeichnung  der  Gemüthsstimmung 
gegen  einen,  des  Verhältnisses  zu  einem,  ausnahmslos  mit  Adver- 
bien yerbunden  wird;  nirgend  findet  sich  die  Construction  &axee|xac 
ixApdg  rcve  und  ebenso  wenig  hätte  wohl  Sophokles  hier  iyi^pä 
npoaxildsi  gewagt ,  da  ihm  das  Metrum  ^^pcog  npotjxeiait  erlaubte. 
Da  also  beide  bisher  aufgestellten  Erklärungen  unzulässig  sind, 
eine  dritte  Erklärung  aber  nicht  denkbar  ist,  so  muss  die  handschrift- 
liche Überlieferung  geändert  werden.  Und  da  bietet  sich  nun ,  wenn 
man  sich  an  die  Verbindungen  Ttpoaxsla^ou  x<xx&  (El.  1040),  nrpoa- 
xiXdäai  )(j)riaT(a  (El.  240)  erinnert,  das  Heilmittel  wie  von  selbst 
dar;  es  ist  iX'^P^  ^^  ^X^P^  ^"  verändern.  Sowie  neben  npöaxeiTai 
{jLOc  xoxöv,  a(*vt(jTi  juioe  xaxöv  nach  einer  den  Griechen  sehr  geläufigen 
Ausdrucksweise  npöaxeiikai  xaxa> ,  aOveiikt  xaxcf)  gesagt  werden  kann, 
so  war  auch  neben  n^otjxeirai  /xoe  iX'^P^  (revö^) ,  welche  Construc- 
tion uns  vom  modernen  Standpuncte  aus  natürlicher  erscheint,  auch 
npöaxeiikat  iX'^P^  (rcvög)  „ich  befinde  mich  (beharrlich)  bei  dem 
Hasse  Jemandes,  ich  kann  mich  von  dem  Hasse  nicht  losmachen,  ich 
bin  dem  Hasse  verfallen**  möglich.  Was  nun  den  Dativ  rcf>  ^avövre 
betrifft,  so  hängt  er  von  der  ganzen  Verbindung  iX'^P^  npofjxelfjei 
ab,  welche  den  Sinn  t^^pä  (^owe^^^)  ^<J£i  oder  iv  iX'^P^  ^^^'  ^^^' 
Es  lässt  sich  diese  Anwendung  des  Dativs  an  unserer  Stelle  durch 
zahlreiche  Analogien  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  tig  ix^pocv  ipxea^cii 
Tcvi ,  eig  ix^po^v  xa^terravTat  dXkiiXoig  (Plat  Polit.  307  D),  röv  Atd^ 
iX^päVy  Töv  näai  ^eoXg  SC  dnex^Blag  iX^öv^'  (Aesch.  Prom.  120  f.), 
8td  fiXiag  Uvat  reve  (Xen.  Anab.  3,  2,  8)  u,  a. 


')  Man  w&rde  sich  mit  Unrecht  auf  die  Analogie  ron  diaxfifxai  berufen,  da  es  mit 

der  Prfipositlon  ^la  eine  ganz  andere  Bewandtniss,  als  mit  irpo;  hat. 
Sitib.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  U.  Hfl.  38 
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V.  IßO  f. 

ix  iiiv  Sii  no)Jix(Miv 

Verbindet  man  roüv  vOv  mit  noXiiitav,  so  erhalt  man  einen  Ge- 
danken» den  man  unbedenklich  für  einen  absurden  erklären  kann. 
Der  Krieg»  den  die  Thebaner  gegen  die  Archiyer  zu  bestehen  hattet, 
kann  jetzt,  da  die  Feinde  geflohen  sind  und  der  Krieg  somit  beendet 
ist»  durchaus  nicht  mit  jröXefxoi  o(  vOv  bezeichnet  werden;  denn  die 
Annahme ,  dass  rcav  vüv  etwa  ungenauer  für  rcov  äpu  gebraucht  ist, 
wäre  eine  willkürliche  Annahme.  Wollte  man  sich  darauf  berufen, 
dass  vuv  zuweilen  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  werde ,  so 
ist  zu  erwiedem ,  dass  vuv  yon  einer  in  der  Vei^angenheit  eingetre- 
tenen Handlung  nur  dann  gebraucht  werden  kann,  wenn  diese 
Handlung  in  ihren  Folgen  auch  in  die  Gegenwart  noch  hineinragt 
Wenn  z.  B.  Elektra  £1.  1256  sagt  fxoXeg  ydp  itjxov  vuv  iltOStpov 
aröfxa ,  so  konnte  sie  es  nur  deshalb  sagen,  weil  das  iy^etv  ikiO^^pov 
arä/JLo. ,  das  seinen  Anfang  allerdings  nicht  in  der  Gegenwart,  sondern 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  genommen  hat,  doch  auch  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  Elektra  diese  Worte  sprach,  vorhanden  war. 
Denken  wir  uns,  dass  in  diesem  Augenblicke  Elektra  nicht  mehr  diese 
Freiheit  gehabt  hätte,  so  hätte  sie  gewiss  nimmermehr  vOv  sagen 
können,  sondern  sie  hätte  äpri  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen müssen.  W^i^n  man  also  auch  zugeben  wollte,  dass  noXi" 
(jLcüv  rcüv  vuv  an  und  für  sich  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden 
kann,  so  muss  man  entschieden  behaupten,  dass  dies  nur  einen  Krieg 
bedeuten  könnte,  dessen  Anfang  in  die  Sphäre  der  Vergangenheit 
fallt,  der  aber  selbst  noch  fortdauert  Ich  pflichte  daher  der  Bemerkung 
Nauck*s:  ^ Aulfallend  aber  bleibt  rcOv  vuv,  da  man  vielmehr  rä  vOv 
erwartet**  bei;  nur  behaupte  ich,  dass  er  berechtigt  gewesen  wäre 
statt  ,»auf fallend**  „absurd  und  unmöglich**  zu  sagen. 

SoUen  wir  nun  mit  Erfurdt  reSv  vOv  von  ttoX^julcov  trennen? 
„Sic  iungi  malim,  ix  noXiikUiv ^  post  bellum,  ^ia^e  Xv}ff|ULO(7uvT3v 
rcov  vuv,  obliviscamini  praesentia,  i.  e.  funera  fratrum*". 
Aber  wer  hätte  twv  vuv  von  den  funera  fratrum  oder  von  den 
funera   aller  im  Kriege  gefallenen  Thebaner  verstehen    können? 
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Hätte  meht  vielmehr  Jedermann »  zumal  inach  dem  vorausgehenden 
^x  ikiv  Sri  jToX^fiLCüv ,  den  Ausdruck  rcov  vOv  auf  den  jetzt  eingetre- 
tenen Fri  eden  beziehen  müssen? 

Es  bleibt  somit  offenbar  nichts  anderes  übrig,  als  die  Stelle  ffir 
cfltmpt  zu  erklaren.  Zar  vollständigem  Emendation  derselben  hilft  die 
Überlieferung  des  Laurentianus.  ^^ia.S'e]  Alterum  e  ex  co  factum". 
Dindorf.  Ich  trage  kein  Bedenken»  ^ia^co,  das  ursprünglich  im 
Laur.  stand,  für  die  echte  Lesart  zu  erklären;  im  Einklang  mit  Siaäta 
ist  Tt^  statt  rcüv  zu  schreiben.  Die  Änderung  von  rcSv  ist  jedenfalls 
nothwendig,  denn  in  diesem  Worte»  welches  den  ganzen  Gedanken 
zu  einem  absurden  macht»  ist  offenbar  der  Hauptsitz  der  Corruptel; 
war  einmal  rig  durch  rcjv  verdrängt  (wozu  das  vorausgehende  ;ro>l^- 
fAcav  Anlass  gegeben  haben  mag),  so  musste  auch  ^ea^cü,  weil  es 
dann  kein  Subject  hatte»  verändert  werden»  und  man  griff  zu  der  am 
nächsten  liegenden  Änderung  J^iod's^  obzwar  dies  dem  Metrum  des 
atrophischen  Verses  nieht  genau  entspricht.  Den  Ursprung  der  Über- 
lieferung des  Laur.  muss  man  sich  wohl  durch  die  Annahme  erklären» 

dass  in  dem  Original»  dessen  Copie  der  Laur.  ist»  rig  vOv  Si<jS(a 
geschrieben  stand»  und  dass  der  Abschreiber  rcov  mit  Übergehung 
des  re^  in  den  Text  aufnahm »  dann  ^ia^co  schrieb »  aber  sofort  aus 
dem  0)  ein  e  machte. 

Tt^  ist  an  unserer  Stelle  »man»  wie  bei  Hom.  II.  ß  382  ff. 
cu  fX€v  Tig  Söpu  ^ri^ddSd}  x.  t.  X.  Dieser  Sprachgebrauch»  für  den  sich 
Belege  bei  fast  allen  Autoren  finden »  ist  auch  dem  Sophokles  nicht 
fremd.  Vgl.  Ai.  246  ff.  &poc  tcv'  ^S-n  rot  .  .  .  noSolv  xXonäv  ipiaäon. 

V.  183. 

6  Brißag  6'  il^'Xiy^CMiv  BdxyjLog  äpyou 

ttcXfCwv  L,  7p.  ileXiyJ^uiv  L^ ;  die  Schollen  kennen  beide  Les- 
arten. Dass  i\e\iy^^(i}v  echt  und  Heki^tav  nur  eine  Änderung  derer 
ist,  die  die  Construction  6  S-hßag  J'  lleklyStüv  auffallend  fanden,  hat 
die  grosste  Wahrscheinlichkeit  für  sich»  und  die  Kritik  muss  ohne 
Zweifel  iXe^x*^^^  schützen.  Es  erhebt  sich  aber  die  Frage »  welche 
Construction  man  für  die  Worte  6  Biißccg  J'  iXellx^cav  Bdxxiog  anzu- 
wenden habe. 

Die  Construction  6  Brißag  Bdxxiog  =  6  QrißaXog  Böcx^to^,  oder 
wie  der  Schollst  sich  ausdrückt  6  Sinßayeviig  Acövujo^,  6  rrtg  Brißv^g 

28» 
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n oUtto gy 6 iXeXi'X'^eü v  ist  von Schneidewin  angenommen» von B o n i t z 
mit  Recht  verworfen  worden. 

Auch  die  Verbindung  des  Genetivs  Qr^ßoL^  mit  iXsklyiSojv  schein^ 
mir  nicht  zulässig  zu  sein;  denn  unter  den  dafür  angeführten  Bei- 
spielen findet  sich  keines,  durch  welches  diese  Verbindung  vollkom- 
men gerechtfertigt  wäre.  *'Aax£vog  damStav  (El.  36),  akvnog  oim^ 
(El.  1002),  oinenlog  fapitav  XcuxcSv  (Eur.  Phoen.  324)  und  alle  ähn- 
lichen Verbindungen  sind  wesentlich  verschiedener  Art;  der  Genetiv 
ist  hier  der  separative,  der  zu  den  mit  a  privativum  zusammengesetz- 
ten Adjectiven  nach  Analogie  von  iptifiogy  6pfav6g  rtvog  u.  s.  w.  hin- 
zutritt. Auch  yäg  röLtsii  ^ajULoO^oc^  (0.  C.  1087)  oder  r9ia$i  Jnjfxoö- 
yiog  X'&ovö^  (0.  C.  1348)  ist  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  beweis- 
kräftig; ifiikoijyipg  nahm  geradezu  die  Bedeutung  ^Herrscher''  an, 
und  somit  ist  der  Genetiv  dabei  um  nichts  auffallender,  als  z.  B.  äva^ 
X-^ovö^  <).  Ganz  ungehörig  ist  die  Berufung  auf  Aesch.  Sept.  104 
ätoi  noXioao^yipi  )^^ovö^  (welches  Beispiel  Erfurdt  für  eine  genü- 
gende Analogie  hielt);  denn  -^äov^g  hängt  nicht  von  noXtaooxi'yioi  ab, 
sondern  zu  dem  ganzen  Ausdrucke  nstadtschirmende  Götter**  tritt  der 
possessive  Genetiv  „des  Landes *<  hinzu. 

Falls  iXeXc'X'^cüv  wirklich  ein  Compositum  von  IXiki^^a  und  x^^^ 
sein  sollte ,  was  ich  bezweifle ,  so  könnte  man  vielleicht  zu  folgender 
Erklärung  seine  Zuflucht  nehmen.  Es  ist  eine  häufige  Erscheinung, 
dass  bei  Compositis  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  des  einen  Com- 
positionstheiles  sich  verwischt.  So  haben  z.  B.  die  Verba  denomina- 
tiva  o^xoJo/xfitv,  /XYjXo<7ya7elv,  raupoxrovctv,  nokiopKSlVj  ßouxolfiiv  u.  a. 
ursprünglich  eine  in  sich  abgeschlossene  Bedeutung  gehabt;  die  Hin- 
zufügung eines  Objects  fand  nicht  statt ,  weil  das  Object  der  durch 
diese  Verba  bezeichneten  Thätigkeit  bereits  im  ersten  Theile  des 


<)  Es  sei  dabei  folgende  gelegenUiche  Bemerkung  gestattet.  O.  C.  1087  7ac  r&ffde 
ddcfiouxoi^  versteht  man  von  den  Bewohnern,  mit  Unrecht,  wie  mich  dankt 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Soph.  hier  ^fioOxo;  in  der  Bedeutung  Ein- 
wohner, dagegen  134S  in  der  Bedeutung  Beherrscher  gebraucht  habe;  ja  es 
ist  überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  das  diQfioOxoC  je  die  Bedeutung  „Einwoh- 
ner" gehabt  hat;  auch  0.  C.  458  sind  die  diQfioOxoi  3e0c£  die  Schutsgottheiten. 
Ich  Tcrstehe  unter  docfioGxoi  auch  1087  die  Herrscher  d.  h.  den  Herrscher,  gerade 
so  wie  0.  C.  294  roü;  di  r^ffdc  7^;  dfvaxrac  ap^Cci  raöra  fxoi  ^icidivai  auf  d  e  n 
Herrscher  (Theseus)  au  beziehen  ist,  wie  aus  der  darauf  folgenden  Frage  des  Oed. 
x«l  iroO  V^*  6  xpoEivojv  r^vdc  r^;  X'^P^^  erhellt.  « 
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Wortes  enthalten  war.  Als  aber  später  die  ergentliche  Bedeutung 
dieser  Verba  nicht  mehr  gefühlt  ward,  als  die  Bedeutung  des  zweiten 
Theiles  überwog,  da  waren  Constructionen  wie  oixodoiitlv  relyog, 
fxiyXoayaycZv  tcpa,  raupoxrovEtv  ßoOg^  nohopxeXv  rö  vaurexöv,  fnrnroc 
ßovxoXiovTO  möglich.  Wie  weit  man  darin  gehen  durfte,  beweist  ein- 
leuchtend z.  B.  Arist.  Lys.  196  ix-nXo<jfayouJ70ci  Bdaiov  otvou  ara- 
fxveov.  —  Eine  ähnliche  Erscheinung  finden  wir  bei  SinTvyog^  SinXa^ 
und  ähnlichen  Compositis,  in  denen  häufig  die  Bedeutung  des  zweiten 
Theiles  ganz  verwischt  ist,  so  dass  sie  einem  blossen  diaa6^  gleich- 
zuachten  sind.  Und  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  iXtklyStav 
von  der  ursprunglichen  Bedeutung  „erderschüttern d"  mit  Ver- 
wischung der  Bedeutung  des  zweiten  Theiles  zu  der  Bedeutung 
„erschütternd"  gelangte,  so  dass  auch  ein  Object  (hier  BvißoLg) 
damit  verbunden  werden  konnte,  wie  mit  dem  einfachen  iXe\iZ<av. 
Doch  gestehe  ich ,  dass  ich  zu  dieser  Erklärung  selbst  kein  rechtes 
Zutrauen  habe,  da  die  erwähnten  Beispiele  doch  wesentlich  verschie- 
dener Art  sind  und  ich  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  nicht 
zu  finden  vermochte. 

Aber  vielleicht  ist  i'ke'Xiy^^^tyv  gar  keine  Zusammensetzung  aus 
i}.eVtt(ß}  und  /^cov ,  sondern  vielmehr  ein  Participium  von  iXcAf^-S^w, 
einer  Nebenform  vvn  ÖicXi^w.  Eben  die  vorliegende  Stelle  des  Sopho- 
kles hat  mich  auf  diese  Yermuthung  gebracht;  denn  einerseits  ist 
man  berechtigt  iXeXc^^^cDv  für  die  echte  Lesart  zu  halten,  und  ande- 
rerseits scheinen  alle  Versuche,  diese  Stelle  zu  erklären,  zu  scheitern, 
wenn  man  ileXiySrßiv  für  ein  mit  x*^^^  zusammengesetztes  Adjectivum 
hält.  Stützen  lässt  sich  nun  diese  Vermuthung  durch  die  Verbalfor- 
men ipiyij^eiv^  ia^etv.  ^Epiy^eiv  ist  eine  Nebenform  von  ipsUstv.  Die 
Wurzel  dieser  letzteren  Verbalform  ist  ipjx;  kpiy^ta  ist  eine  mittelst 
T  (5)  aus  der  Wurzel  ipix  entstandene  Weiterbildung.  Statt  kpiy(j5u) 
sollte  man  allerdings  ipix^o)  erwarten;  aber  dieselbe  Verwandlung 
des  ursprünglichen  i  zu  £  treffen  wir  ja  auch  in  ipsyiia  an,  das  unzwei- 
felhaft von  ipeUü)  abstammt.  Vgl.  Leo  Meyer  (vgl.  Gramm.  I,  127): 
„Auch  aus  dem  Griechischen  scheint  für  den  Übergang  von  ursprüng- 
lichem t  in  e  Einzelnes  angeführt  werden  zu  können.  So  erscheinen 
neben  deexv6vae,  dessen  Wurzelform  Slx  lautet,  ionische  Formen  mit  £, 
wie  das  Futur  Si^ta  und  der  Aorist  ide^a;  ipeyiia,  erscheint  neben 
ipsixiiv  mit  der  Wurzelform  ipix;  die  mediale  Perfectform,  dritte 
Pluralperson,  ipYipiStxrai  bietet  die  homerische  Sprache  neben  ipei^ 
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*«v;  (T^iiri  erscheint  neben  dem  gleichbedeutenden  ö/£äVj,  worin 
doch  ayii  die  alte  Wurzelform  zu  sein  scheint''.  Ebenso  ist  iaJ^ta 
d.  i.  id  -  ^  -  cü  eine  solche  Weiterbildung.  Ferner  lasst  sich  für 
IXcXe'X'S^cü  die  Glosse  des  Hesychios  IkeXix^y^cc  anffjxöv  anftihren; 
diesem  Substantiy  liegt  der  Stamm  ilsXiySs  (vgl.  die  Stamme  jxeX 
und  juieXfi;  iia^  und  fia^e  u.  a.)  Zu  Grunde. 

Dieser  Erklärung  stehen  nun  allerdings  Stellen  entgegen,  an 
denen  offenbar  iltXiX'^^^  =»  erderschütternd  ist,  nämlich  Pind. 
Pyth.  II,  4  (Bergk.)  rerpaopia^  iXsXlx^ovog  und  Pyth.  VI,  80  'Eli- 
XcX'^c^v  als  Epitheton  des  Poseidon.  Aber  yielleicht  beruht  dieser  Ge- 
brauch bei  Pindar  auf  einer  falschen  Etymologie  (zu  welcher  das 
Compositum  ivcdcX'^^v  verleiten  konnte),  wie  sich  ja  yiele  Beispiele 
einer  solchen  irrthümlichen  Ableitung  und  Deutung  finden. 

Was  den  Sinn  der  Worte  6  ^vßag  iXeAcx-^cov  betrifft,  so 
schliesse  ich  mich  ganz  an  Schneidewin — Nauck  an;  es  be- 
zeichnet dieser  Ausdruck  den  Bakchos  als  Urheber  und  Führer  der 
Reigentänze. 

V.  213. 

vöfjLC})  St  YjiYiC^at  TtavTi  noO  t  iveori  aoc. 

Die  von  den  meisten  Herausgebern  aufgenommene  Änderung 
rroO  7'  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  hier  yi  unpassend  ist,  und  selbst 
wenn  die  Handschriften  yi  boten,  wäre  man  zur  Annahme  einer  Cor- 
ruptel  berechtigt.  Ich  vermuthe  vöfJLc«)  Si  -xprio^OLi  noLvri^  roür  hiori 
aoi.  Bezüglich  dieser  Epanalepsis  vgl.  0.  C.  SOS  f.  röv  T6nov  S*  tva 
Xpi2<jT0Li  IL  kfsupeXv,  ToöTo  ßoOloiiai  ixa^eXv^  0.  C.  640  und  besonders 
Trach.  4B8  tö  juli^  rtuäiaSat^  toOtö  jtx'  dlyOvttev  av. 

V.  231. 

TOiaO^'  Hiaaoiv  i^vurov  (SX^M  '^^'fy^y 
XOÖrc«)^  6S6g  ßpa^sta  yiyvzrai  i^axpa. 

TaxO^  ist  zwar  durch  die  Überlieferung  viel  weniger  beglaubigt, 
als  ßpaiOgy  da  es  nur  in  den  Scholien  als  Variante  neben  ßpaSitg 
angeführt  wird  (ßpaSOg']  yp,  rcc/Og  mit  der  einßiltigen  Erklärung 
xafroe  raxOg  d)v  ßpcc8i<ag  i^vuov  rhv  6d6v') ;  nichtsdestoweniger  ist  es 
die  echte  Lesart.  Man  begreift  gut,  dass  rayO';  auffallend  erscheinen 
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konnte,  wenn  man  es  nicht  mit  oyio\r^  verband  und  nicht  einsah»  dass 
der  Begriff  von  rayijjg  durch  T^okfi  in's  Gegentheil  umgewandelt  wird. 
Gibt  doch  der  Scholiast  eine  deutliche  Probe  einer  ganz  verfehlten 
Erklärung  des  rayiij<;\  es  ist  also  nicht  zu  verwundern»  wenn  scharf- 
sichtigere Männer »  auch  von  dem  Wahne  befangen ,  dass  ox^^lP  ^^^ 
rivurov  zu  verbinden  sei,  statt  tol'/Jjc  geradezu  das  Gegentheil  für 
nothwendig  hielten ,  indem  sie  die  Auffassung  xatrot  rayfpq  djv  mit 
Recht  verwarfen.  Umgekehrt  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ßpaiOg 
jemals  zur  Änderung  in  rayO^  hätte  Anlass  geben  können. 

Trotzdem  findet  ßpadOg  auch  in  neuester  Zeit  noch  hie  und  da 
Vertheidiger.  So  behält  Din  dorf  auch  noch  in  seinen  beiden  letzten 
Ausgaben,  unter  Berufung  auf  Wunder ,  ßpadxjg  bei.  ,,Non  perspexit 
corrector  (von  welchem  Ta)^6^  herrühren  soll)  mentem  verborum 
poetae.  Duo  enim  dicit  custos,  et  adductum  aegre  se  esse  ut  accede- 
ret  ad  Creontem  ((j^o^V  ^vurov)  et  in  ipso  perficiendo  itinere  tardum 
se  fuisse  (^ßpaSvg  rjvvrovy  Monuit  Wunderus.  Confirmant  hanc  inter- 
pretationem  verba  sequentia,  in  quibus  minus  aptum  foret  iiaxpd,  sie 
praecessisset  rayOi;'^.  D.  (Ed.  tert.  Ox.)  Dindorf  ignorirt  dabei, 
dass  axp'k'ii  den  Begriff  ra)^6^  zum  Gegentheil  umwandelt;  sonst 
wurde  er  die  letzten  Worte  nicht  ausgesprochen  haben.  Auch  die 
vorausgehende  Bemerkung,  dass  (t^oXi^  sich  auf  den  mit  Widerstre- 
ben gefassten  Entschluss  des  Boten,  ßpaSug  auf  das  Zurücklegen  des 
Weges  beziehe,  ist  unrichtig;  denn  wenn  man  auch  (r/o'kp  auf  i^vu- 
Tov  bezieht,  so  bezeichnet  doch  i^vurov  nur  die  Zurücklegung  des 
Weges ,  und  die  Einschiebung  des  Begriffes  „adductum  se  esse"  ist 
vollständig  aus  der  Luft  gegriffen.  Das,  was  Wund  er  und  Dindorf 
den  Wächter  sagen  lassen ,  müsste  etwa  so  lauten :  cJxoXVj  öpyLTo^eig 
T^vwrov  ßpadug. 

Für  ^oX$  Tayyg  (d.  i.  ot3  ttävu  Ta^O^)  spricht  auch  die  Ver- 
gleichung  mit  iptU  (xtv  o^jy^  oTrwg  rdyovg  ö;ro  Si/anvoug  ixävc*}  xoöyov 
i^dpag  noSa  i)  (223  f.)  Hier  sagt  der  Bote  in  humoristischer  Weise 


<)  Bei  ier  Erklirung  dieser  Worte  ist  ein  Irrthum  bei  Schneidewin-Nauck  zu  berich- 
tigen. al>er  athemlos  (?)  ankommende  Wichter  wiU  nicht  gerade,  wie  sonst  seines 
Gleichen  oft  thun ,  behaopten ,  dass  die  Eile  Grund  davon  sei ,  sondern  Angst  vor 
Kreon*.  Vielmehr  wird  mit  ipSi  fA^v  o^x  ^'*  Giltigkeit  des  ganzen  Satzes  Sirco; 
raxou^  {j«o  duairvou;  ixaveu  xoO^ov  i^apag  noda.  in  Abrede  gestellt,  nicht  bloss 
die  GUtigkeit  Ton  raxoxjg  utto.  Der  Wichter  wiU  sagen ,  er  habe  sich  nicht  eben 
beeilt,  so  dass  er  auch  nicht  athemlos  ankam. 
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mit  einer  Litotes  „ich  will  nicht  sagen,  dass  ich  etwa  athemlos  ror 
Eile  komme«' ;  darauf  folgt  die  Begründung  dieser  Aussage  (225 — 230); 
es  ist  nun  sehr  natürlich  und  angemessen ,  dass  der  Bote  nach  Ab- 
schluss  dieser  Begründung  seine  vor  dieser  Begründung  ausgespro- 
chene Behauptung  nochmals  aufnimmt,  und  dass  dies  passender  durch 
i^vuTOv  (TfoX-^  rayOg  als  i^v.  ay^.  ßpa$Og  geschieht ,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  da  <r/oXfd  '^oLyOg  eine  ähnliche  humoristische  Litotes  ist  wie 
in  V.  223  f.  Dagegen  wäre  i^vurov  ff^oX^p  ßpaddg ,  mag  man  axpX'i 
mit  -nvvTov  verbinden  oder  die  Verbindung  mit  ßpaiOg  wagen,  eine 
lästige  Häufung. 

Was  die  Erklärung  von  a^oXip  rayOg  betrifft,  so  mochte  ich 
darin  nicht  ein  Oxymoron  (ich  eilte  mit  Weile)  nach  Analogie  yon 
antoie  ßpaiifag  finden ;  vielmehr  ist  wohl  geradezu  anzunehmen,  dass 
o^oX^  Tay(Og  eine  ähnliche  Litotes  ist,  wie  oO  n&vv  ra^O^ «).  Statt 
p^mit  Mühe,  kaum**  bedeutet  eben  (r/oX"^  nicht  selten  ^ghv  nicht*«. 


')  Die  Litotes  spielt  im  Griechischen  eine  riel  grössere  RoUe,  sls  msn  ihr  gewöhnlich 
einrfiamt.  Bei  ou  iravu,  wenn  es  die  Bedeutung  »gsr  nicht"  hst,  ifisst  sich  die  An- 
nahme der  Litotes  nicht  abweisen.  IrrthSmlich  erkürt'  Biumlein  (Untersuchungen 
fiber  griech.  Partikeln  S.  308)  die  Bedeutung  von  ot)  «ravu  in  folgender  Weise : 
«Eine  ibnliche  logische  Ungenanigkeit  (nfimlich  wie  bei  oO  ^i^fAi,  oO  ^atvcrat) 
ist  es,  wenn  ot)  iravu,  od  ni*f)(y  und  dergl.  stets  und  ohne  Ausnahme  im  Sinne 
^  yon  fravu  ou  durchaus  nicht  steht,  und  es  Ifisst  sich  dieselbe  nur  in  der  Art 
erklfiren,  dass  dem  regierenden  ot)  noch  erklärend  hinzugefügt  ward:  und  zwar 
durchaus  (nicht).*  Vielmehr  ist  ou  irdcvu,  welches  eigentlich  bedeuten  sollte 
„nicht  durchaus,  nicht  vollstfindig"  (wobei  also  die  Möglichkeit  der  Bedeutung 
Meinigermassen,  theilweise"  nicht  ausgeschlossen  wäre)  zu  der  Bedeutung  „gar 
nicht"  auf  dieselbe  Weise  gelangt,  wie  oO  xdxiffro^,  oOx  ikaYi^rog,  oO^  i^xiffrse, 
oOx  alayjio^  u.  dgl.  Ausdrucke  (welche  an  und  fSr  sich  genommen  die  Möglich- 
keit Ton  XQEXo;,  fxixpd;  u.  s.  w.  nicht  ausschliessen)  au  der  Bedeutung  apiffro;, 
lU^iavog,  (xdX.i9ra,  xaXog  gelangt  sind,  nimllch  zufolge  einer  Litotes.  Naturlich 
ist  anzunehmen,  dass  die  Griechen  bei  der  Anwendung  der  Litotes  durch  den  Ton, 
mit  welchem  sie  ausgesprochen  ward  (und  zwar  durch  den  humoristisch  gemfith- 
liehen  oder  in  entgegengesetzten  FfiUen  durch  den  spöttischen  Ton),  zu  erkennen 
gaben,  dass  die  Worte  an  und  für  sich  weniger  besagen,  als  man  in  sie  hineingelegt 
wissen  wollte ,  gerade  so  wie  man  im  Deutschen  bei  der  Anwendung  der  Litotes 
„dieser  Wein  ist  nicht  öbel"  oder  „das  war  nicht  eben  sehr  gescheidt"  durch  den 
Ton  zu  verstehen  gibt,  dass  man  mehr  meint,  als  man  wirklich  sagt.  So  ist  also 
auch  od  irdvu  dcdoxrai  (Plat.  Phaidr.  228  E)  „ich  bin  nicht  eben  sehr  gesonnen" 
(d.  i.  ich  bin  gnr  nicht  gesonnen),  oO  srävu  $k  airoudoeio;  (eb.  242  C)  „nicht  eben 
ein  tfichtiger  (d.  i.  ein  schlechter)  Seher". 
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V.  23S. 

r^^  iXniSog  ydp  ipyoikai  nt^poL*^\Lhoq. 

Laup.  bietet  nenpayi^ivog,  was  ein  offenbarer  Fehler  für  w€- 
fpayiLivog  ist»  welche  richtige  Schreibung  sich  in  einigen  Hand- 
schriften untergeordneten  Ranges  findet;  die  übrigen  Handschriften 
haben  S^Spayiiivog.  Von  den  alten  Scholien  beruht  das  eine  auf  der 
Leseart  StSpayiiivog ;  das  andere  Scholion  vnd  yap  r-ng  iXniSog  v£vtx>2- 
liivog  ihihj^a  ist  seltsam.  Dindorf  meint»  dass  auch  dies  Scholion 
yielieicht  auf  SsSpayiiivog  sich  beziehe.  Mir  leuchtet  die  Möglich- 
keit dessen  nicht  ein ;  ich  glaube  vielmehr ,  dass  auch  diesem  Scho- 
lion schon  das  unrichtige  ntupayiiivog,  das  der  Laur.  hat»  zu  Grunde 
liegt.  Der  Scholiast  hat  wohl  dabei  an  die  Construction  nparTttv  riyd 
re  (etwas  von  einem  eintreiben »  erzwingen)  gedacht  und  nach  Ana- 
logie von  npQirro\kai  rt  uttö  rivog  (von  mir  wird  etwas  eingetrieben, 
erzwungen)  hielt  er  auch  die  Construction  n:pdrro{xae  Ip-^io^ai  (in6 
Tivog  (mir  wird  von  einem  das  Kommen  abgezwungen)  für  möglich ; 
kurz  der  Scholiast  hat  meiner  Meinung  nach  die  Stelle  so  aufgefasst : 
^py(Ou,ai  yap  Cnd  r^g  ikniSog  nenpayikivog  sc.  ipy^sdJ^ai,  Ist  diese 
Vennuthung  richtig,  so  haben  wir  in  diesem  Scholion  ein  nicht  zu 
verachtendes  Zeugnis  für  nsfpayikivog]  denn  dass  die  Erklärung 
von  Kenpayiiivog^  die  der  Scholiast  gibt,  unmöglich  ist  und  dass  das 
ntTzpayikivog ,  welches  ihm  vorlag  und  das  zu  erklären  er  sich  Mühe 
gab,  nichts  als  eine  Corruptel  von  KSfpayiiivog  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Endlich  ist  noch  ein  jüngeres  Scholion  ridfalidiiivog  (Er- 
klärung von  nefpayikivogy  yp,  di  Kai  SeSpayiiivog,  oTzep  Tzpdg  t6 
iXniSog  ouvaTpei^  zu  erwähnen. 

Ich  stimme  vollkommen  der  Ansicht  D  i  n  d  o  r  f  *s  bei,  der  SeSpay-- 
Ikivog  für  einen  unglücklichen  Emendationsversuch  des  echten  7r£- 
(ppayikivog  (oder,  wie  er  geschrieben  wissen  will,  nsfapyiiivog^  hält; 
aber  die  Auffassung  von  nsfpayiLivog  im  Sinne  von  -fiafaXiaiiivog^ 
die  Dindorf  zu  billigen  scheint,  ist  entschieden  zu  verwerfen.  Wenn 
eine  andere  Erklärung  der  Worte  rrig  ikniiog  nsfpayyiivog,  als  diese, 
nicht  möglich  wäre,  dann  müsste  man  sich  dazu  verstehen,  nefpay^ 
liivog  für  corrupt  zu  halten  und  Ssdpayixivog  zu  schreiben.  Denn  bei 
dieser  Auffassung  des  nefpayiiivog  wäre  rp  IXniii  nothwendig  und 
der  Genetiv  durch  nichts  gerechtfertigt.    Obendrein  spricht  gegen 
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diese  AuiTassung  auch  der  Sinn;   denn  von  einem  Schatze,  den 
die  Hoffnung  darböte,  konnte  der  Wächter  nicht  reden. 

Es  bietet  sich  aber  noch  eine  andere  Erklärung  dar.  ^paaa<a 
hat  allerdings  gewohnlich  die  Bedeutung  „umfriedigen,  verzäunen, 
Terwahren**,  aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  war 
ohne  Zweifel  etwas  dicht  an  etwas  anmachen»  dicht 
machen  (;ruxde^€cv),  zusammenpferchen,  wie  bei  dem  ver- 
wandten lateinischen  farcio.  Diese  Bedeutung  können  wir  noch 
wahrnehmen  an  Stellen  wie  11.  v,  130  fpd^avreg  dopu  joupt,  aÖMQg 
adxei  (dicht  drängend  Sper  an  Sper,  Schild  an  Schild);  Her.  9,  61 
fpd^avTsg  rä  yippa.  Daran  schliesst  sich  dann  die  Bedeutung  an, 
die  man  z.  B.  Od.  £,  256  axsSiviv  fpd^e  flntaat  findet  »er  machte 
dass  Floss  dicht,  er  verstopfte  es  mit  Flechtwerk,  er  stopfte  die  Zwi- 
schenräume das  Flosses  aus  mit  Flechtwerk**,  und  so  konnte  denn 
^|3a(7<7$ev  auch  die  Bedeutung  „dicht  anfüllen**  annehmen;  vgl. 
Pind.  I.  1,  66  ipveat  fpd^ai  x^^P^* 

Eine  entsprechende  Analogie  bietet  ariftti  dar.  „Die  Grundbe- 
deutung von  (Trikot)  ist  nvxd^tüf  mache  dicht,  fest,  voll,  daher  das 
homer.  in6(jri^avTo  kotoXo  (IL  «  469),  inKjTefhg  (Archil.  fr.  9 
Bergk  CXvjg  dypiyjg  iniarsfri^)^  beide  mit  dem  Genitiv  des  Stoffes. ** 
(Cui*tius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  I,  182).  Man  vergleiche  femer  das 
lat.  stipare,  dessen  ursprungliche  Bedeutung  „eng  zusammen- 
drängen, zusammenpressen**  ist,  z.  B.  Virg.  Ge.  4,  164  apes 
mella  stipant.  Aber  stipare  aliquid  aliqua  re  =  etwas  mit  etwas 
dicht  umgeben  oder  auch  vollfüllen;  z.  B.  Cic.  Mil.  1  non 
usitata  frequentia  stipati  sumus.  Suet.  Calig.  51  ut  pontes  calonibus 
et  impedimentis  stipatos  reperit. 

Somit  wäre  T^g  iXrreSo^  izefpay^iivog^^spe  fartus,  refer- 
tus.  Der  Genetiv  steht  nach  Analogie  des  Genetivs  bei  Verben  und 
Adjectiven  der  Fülle.  Vgl.  0.  T.  83  nolvarefiig  idfvrig.  IL  3,  232 
xprjT^pag  imtjrsfiag  oevoio.  Soph.  £1.  895  ttepiarsfri  x^xXej)  ;rdvreav 
gV  ioTiv  dv^i(*)y  ^xyjv  narpö^,  Xen.  An.  II,  4,  14  Sacrv^  Siväptav. 
Die  Worte  rr^g  ikTcidog  nefpay^kivog  (vollgepfropft  mit 
Hoffnung)  sind  übrigens  eine  derbe  (vielleicht  volksthümliche)  Aus- 
drucksweise, die  im  Munde  dieses  Wächters  nicht  auffallen  kann,  da 
seine  Worte  öfter  das  Gepräge  der  Derbheit  und  Volksthumlichkeit 
tragen. 
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V.  241. 

£u  7e  GToyi^d^€i  xdnofpdyvuaai  xOxXcf). 

Kreon  weiss,  dass  ihm  der  Wächter  eine  schlimme  Neuigkeit  zu 
melden  hat;  zugleich  sieht  er,  wie  der  Wächter  bemüht  ist,  sich  im 
voraus  sicher  zu  stellen ,  bevor  das  entscheidende  Wort  über  seine 
Lippen  kommt.  Diese  seine  Bemühung  nun  bezeichnet  Kreon  mit  den 
Worten  eö  ye  aroj(aC«t .  deren  Richtigkeit  sieh  wohl  genügend  nach- 
weisen lässt.  Man  hält  oToy^d^et  für  unrichtig,  weil  ein  Object  fehlt, 
durch  welches  das  Ziel  bezeidhnet  wäre,  nach  welchem  der  Wächter 
zielt.  Aber  das  Object  musste,  weil  es  selbstverständlich  ist  und  aus 
dem  Zusammenhange  auf  die  ungezwungenste  Weise  ergänzt  werden 
kann,  nicht  ausdrücklich  gesetzt  werden.  Kreon  sieht,  wie  der 
Wächter  bemüht  ist,  als  ganz  unbetheiligt  an  der  strafbaren  That, 
die  er  berichten  will,  zu  erscheinen  (rö  ydp  npäyii  oijr  iSpao'  odr 
dSov  oarig  ^v  6  Äpcov)  und  jegliche  Strafe,  die  etwa  Kreon  bei  seinem 
Zomausbruch,  den  der  Wächter  voraussieht,  über  ihn  verhängen 
wollen  könnte,  im  voraus  als  nicht  gerecht  zu  bezeichnen.  Kann  nun 
der  Dichter  nicht  sehr  gut  Kreon  sagen  lassen  ev  ys  aro-zd^et  du 
zielst  gut,  nämlich  nach  dem  Ziele,  das  du  dir  ausersehen  hast  und 
das  ich  jetzt  kenne  (in  meinen  Augen  unschuldig  zu  erscheinen  und 
mit  heiler  Haut  davon  zu  kommen)?  Man  vergleiche  V.  244,  wo  Kreon 
mit  den  Worten  ttr  dnak'Xax^eig  dnei  dem  Wächter  die  Erreichung 
dieses  seines  Zieles  in  Aussicht  stellt.  Gerade  so  wie  hier  bei  (7ro- 
xaC«  das  aus  dem  Context  leicht  zu  ergänzende  Object  ausgelassen 
ist,  so  werden  ja  auch  die  derselben  Sphäre  angehörigen  Verba  ru7- 
ydveiv  und  afxa/9rdvecv  (sowohl  in  eigentlichem  als  in  übertragenem 
Sinne)  ohne  ausdrückliche  Hinzufiigung  eines  das  Ziel  bezeichnenden 
Wortes  gebraucht,  wenn  eben  der  Context  über  dies  Ziel  keinen 
Zweifel  zulässt;  r^jy^dveiv  ist  dann«:  das  aus  ersehene  (und 
vom  Autor  als  bekannt  vorausgesetzte)  Ziel  treffen,  dfiaprdveiv  «  das 
ausersehene  Ziel  verfehlen. 

Vollkommen  richtig  hat  daher  bereis  Wex  erklärt:  „belle  tu  et 
quasi  via  ac  ratione  id  petis,  quod  assequi  studes,  scilicet  impu- 
nitatem*";  denn  diese  Ergänzung  quod  assequi  studes  ist  so 
natürlich,  wie  nur  irgend  etwas  sein  kann.  Aber  unrichtig  ist,  was 
Wex  weiter  hinzufügt  „ex  ambagibus  enim  nuntii  Creon  suspicatur. 
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eum  aliquid  commisisse'*,  und  ebenso  unrichtig  ist  Dindorf's  Be- 
merkung „oratione  uteris  ad  fraudem  mihi  faciendam  composita**.  Es 
ist  vielmehr  unzweifelhaft,  dass  Kreon  bisher  nicht  den  geringsten 
Argwohn  gegen  den  Wächter  geschöpft  hat ;  er  schenkte  sicher  den 
Betheuerungen  desselben  vollen  Glauben.  Wie  hätte  er  ihm  sonst 
V.  244  (sfr*  aTToXkaySsig  dnst)  die  Versicherung  geben  können,  dass 
er  sofort  ruhig  seines  Weges  werde  gehen  können?  Diese  Versiche- 
rung machte  auf  den  Wächter  offenbar  den  besten  Eindruck,  da  er 
jetzt  sofort  unumwunden  und  mit  vollem  Vertrauen  auf  Kreon*s  Ver- 
sicherung seiner  Botschaft  sich  entledigt  und  dabei  keine  Spur  von 
ängstlicher  Scheu  zeigt.  Aus  diesem  Benehmen  des  Wächters  ist  zu 
schliessen ,  dass  Kreon*s  Äusserung  (244)  eine  vollkommen  beruhi- 
gende war,  und  aus  dem  letzteren  folgt  natürlich ,  dass  Kreon  gegen 
den  Wächter  nicht  den  mindesten  Verdacht  hatte.. 

Für  die  Richtigkeit  von  (jToy(dZe(j^at  spricht  ausserdem 
auch  noch  folgende  Erwägung.  Bekanntlich  wird  die  Äusserung 
eines  Ausspruches  nicht  selten  metaphorisch  als  Absendung  eines 
Geschosses  aufgefasst.  Vgl.  Aesch.  Prom.  313  rpayitXg  xai 
TsSr^yiiivo^jg  \6yorjg  fl^stg.  Ch.  42  yoßoöfxat  S'  inog  röS'  Acß«- 
X«rv.  Her.  I,  183  raöra  ig  Tovg  navrag  "EXkfivag  dnippi^lte  6 
KOpog  rd  inea.  Und  nicht  blos  schmähende  und  verletzende 
Worte  werden  mit  Geschossen  verglichen.  So  bedeutet  oft  dfii" 
vai,  y^e^tivaif  hißakletv  in  Verbindung  mit  frro^,  Xoyov  nur  ein 
Wort  vorbringen.  Bemerkenswerth  istEur.  Ion.  255  if.  IQN.  vi 
Xpriika  f  dvEpiOvYtra  ducj^ujui«!,  yOvat]  KP.  oväiv  fiie^Y^xa  rö^a. 
rdni  rtaSe  di  iydt  re  (jiyQ  xai  av  fiLi%  ypövrcf'  ivi,  Pindar  nennt  seine 
Lieder  oft  Pfeile;  am  wichtigsten  ist  für  uns  Ol.  II,  83  flf.  (Bergt): 
nroXXd  fiioc  Ctt*  dyxdvog  oüxia  ßihi  ivSov  ivrl  fapirpag  ^oüvdevra 
cuveroXaiv '  .  .  .  ine-^e  vöv  axont^  t6^ov,  dye  ^ujuii,  rlva  ]3dXXofA€v  ix 
liaXJ^axäg  axJT€  fpeyog  eCxXiag  oiGToijg  livrtg]  ini  roe  'AxpdyavTt 
Tavvaatg.  Konnte  nun  nicht  Kreon  mit  einer  derselben  Sphäre  ent- 
nommenen Metapher  die  Vorbereitungen,  die  der  Wächter  traf,  bevor 
er  zum  Kern  seiner  Rede  kam ,  d.  i.  die  Einleitung,  mit  den  Worten 
„du  zielst  gut"  bezeichnen?  Die  Einleitung,  die  der  Wächter  vor- 
ausschickte, ist  metaphorisch  ein  Zielen;  das  Geschoss,  welches  der 
Wächter  abschiessen  wollte ,  ist  die  schlimme  Botschaft ,  die  er  zu 
melden  hatte;  das  Ziel,  welches  er  treffen  wollte  und  auf  das  er  so 
gut  und  so  lange  zielte,  ist,  wie  oben  gesagt  ward,  Straflosigkeit. 
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V.  264. 

ii/X€v  5'  €Toi|ULoe  xai  i^OSpoug  alpeiv  x^P*'^* 

So  wird  allgemein  gelesen.  L  hat  iy^Eiv  mit  von  L^  darüber 
geschriebenem  oupeiv.  Von  den  Seholien  weist  das  eine  (juiO^poug 
yäp  aepovre^}  auf  aFpecv,  das  andere  (Woj^aai  d^  ol  oiLvvovreg  xae 
nrcaret^  JtJövre^  liOSpovg  ßa<jrd^€iv)  möglicherweise  auf  iy^eiv  hin. 
'Ej^ctv  scheint  passender,  da  die  Probe,  von  der  der  Wächter  spricht, 
wohl  im  Halten  glühenden  Eisens,  nicht  im  blossen  Aufheben 
bestand.  Vielleicht  rührt  die  Änderung  des  iy^£iv  zu  atpeiv  daher, 
dass  man  die  Bedeutung  „halten*',  die  es  hier  hat,  übersah  und 
dass  man  es  für  haben  nahm,  was  unzulässig  ist  und  zur  Änderung 
Anlass  geben  mochte.  Beispiele  für  solche  Änderungen  des  i-^eiv 
finden  sich  auch  sonst  nicht  selten.  So  bieten  228  einige  Handschrif- 
ten Bupov  statt  des  echten  i(r/ov^  der  Aug.  hat  evpov  mit  übergeschrie- 
benem yp.  iay^Qv,  Ai.  S7  findet  sich  im  L  neben  dem  echten  iyijüDv 
noch  7/9.  jrapcov  von  L^.  Arist.  Ran.  169  haben  die  Handschriften  iäv 
9i  (lii  €vp(»};  aber  derScholiast  sagt  y  pdf  erat  Si  xai  äv  ii  ixij  i-^d) 
i^yovv  ioLv  8t  juii^  £)^cü  dpyOpiov^  ha  Xcfffip  t6  dpyOpiov.  Sicher  ist 
auch  hier  iyoD  die  echte  Lesart  und  evptt) ,  was  in  den  Handschriften 
die  echte  Lesart  ganz  verdrängt  hat,  rührt  von  jenen  her,  die  iyjui 
eben  so  schlecht  wie  der  Scholiast  auffassten  und,  weil  es  bei  dieser 
schlechten  Auffassung  bedenklich  erschien,  eine  Änderung  vornah- 
men. —  Vgl.  die  Bemerkung  zu  V.  343. 

V.  289  a. 

dlXd  TaOTOL  xai  naXai  nröXfCü^ 
dvSpeg  fiiöXtg  fipovTsg  kpp6^orjv  i/xoc, 
xpuffi  xdpa  (jeiovTeg-  oOd'  üttö  Zuy^i 
\6fov  Sixai^g  eiyov  u)g  (jripyiiv  ipii. 

Dass  iiki  nicht  als  Subjectsaccusativ  aufgefasst  werden  kann,  „so 
dass  ich  zufrieden  sein  konnte*',  hat  Bonitz  (S.  41)  nachgewiesen. 
Aber  auch  die  zweite  Erklärung  „so  dass  sie  mir  die  gebührende 
Achtung  erwiesen*'  kann  wohl  nicht  als  befriedigend  angesehen  wer- 
den; ich  kann  mich  wenigstens  nicht  überzeugen,  dass  Sophokles 


438  Kr  {dal« 

nach  der  so  kräftigen  Bezeichnung  des  Widerstrebens  der  Burger, 
oijS^  {fnd  C^74>  Xö^ov  dcxaecog  er^^ov,  wodurch  zugleich  die  Ansprüche, 
die  Kreon  machte,  energisch  bezeichnet  werden,  den  matten  Zusatz 
(*)g  aripyeiv  ii^i  hätte  nachfolgen  lassen.  Ausserdem  finde  ich  es  auch 
unwahrscheinlich,  dass  der  Dichter  hier  den  Vergleich,  den  er  bereits 
mit  den  Worten  xpufxi  xApa  asiovreg  begonnen  und  dessen  weitere 
Ausführung  er  dann  mit  den  Worten  oü^  Ctzö  C^74>  Xöfov  itxaltag 
tiyov  unternimmt,  plötzlich  in  einer  wenig  gefalligen  Weise  mit  jenen 
matten  Worten  hätte  abbrechen  sollen.  Ausgehend  von  der  Ansicht, 
dass  Sophokles  auch  in  den  Schlussworten  des  Verses  292  den  Ver- 
gleich fortgesetzt  hat,  vermuthe  ich  a>(7r'  eipyuv  ifxi  (Object  aüroOg) 
„ita  ut  eos  cohiberem''  oder  vielmehr  „ita  ut  eos  cohibere  necesse 
esset*'.  Kreon  vergleicht  die  unzufriedenen  Bürger  mit  Zugthieren, 
die  sieh  des  Joches  entledigen  wollen,  um  sich  freier  zu  bewegen 
(der  Schol.  erklärt  richtig  ifi  iitrafopa  dnd  roiv  ifno^uyltav  rcSv  iiii 
ßouXofxivcüv  vnd  rdv  ^vydv  elvai).  Wie  nun  der  Treiber,  um  solche 
Zugthiere  zur  Ruhe  zu  bringen,  den  Zügel  mehr  anzieht,  so  musste 
Kreon,  um  mich  eines  bildlichen  Ausdruckes  aus  derselben  Sphäre  zu 
bedienen,  die  Zügel  der  Regierung  straffer  anziehen.  Eep7£(v  (das 
nicht  blos  prohibere,  sondern  auch  cohibere  bedeutet)  bezieht 
sich  also  in  diesem  Zusammenhange  auf  das  Anziehen  der  Zügel,  wo- 
durch die  Rosse  zur  Ruhe  gebracht  werden.  Das  passendste  Beispiel, 
das  sich  für  diesen  Gebrauch  von  dpyeiv  anfahren  lässt,  ist  El.  721  f. 
ds^idv  8^  dv£lg  asipalov  Innov  etpyt  röv  7rpoax£Cfxevov. 

Was  die  Erklärung  Jta  ut  eos  cohibere  necesse  esset** 
betrifft,  so  ist  dieselbe  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  eoore  mit  dem 
Infinitiv  eine  der  Beschaffenheit  des  Hauptsatzes  gemässe  Wir- 
kung bezeichnet;  die  Folge  erscheint  bei  dieser  Construction  oft 
als  eine  aus  der  Handlung  des  Hauptsatzes  mit  Nothwendigkeit  sich 
ergebende,  wesshalb  man  in  der  Übersetzung  oft  „müssen*'  beifü- 
gen muss.  (Wie  wenig  der  Begriff  des  factischen  Stattfindens  dabei 
wesentlich  ist,  erhellt  am  besten  daraus,  dass  sehr  oft  die  Wirkung 
als  eine  blos  beabsichtigte  erscheint,  ohne  factisch  stattzufinden.) 
Vgl.  0.  C.  969  f.  eX  re  J^iafarov  itarpi  yjiriaiiolaiv  ixvsty  wäre  npög 
nal9u}v  äavslv.  El.  393  xaXdg  ydp  oviJ.6g  ßlorog  eoffre  ^au/xceaae. 

Vielleicht  darf  man  eine  Spur  dieser  Lesart  &(jt^  tlpyetv  iy^i 
auch  .in  der  Überlieferung  des  L  eriilicken.  L  hat  nämlich  cü  aripyttv 
iixi  und  a  ist  zu  cü  von  der  Hand  hinzugefügt,  welche  die  SehoUea 
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gesehrieben  hat.  Wie  nahe  tacTetpyttv  dieser  Überlieferung  des  L 
fSiOTipyetv  steht»  ist  klar. 

Nauek  vermuthet  (De  trag,  graee.  fragm.  observatt.  crit. 
S.  38  f.)  auf  Grundlage  von  drei  SteUen  des  Eustathios  (II.  p.  824, 
32;  Od.  p.  1S36,  49;  16S3,  5)  und  dem  Scholion  zu  Ai.  61  (^co- 

pc(v),  Sophokles  habe  geschrieben  oüd'  vnd  Ct^yef)  vOirov  Sixaioi<: 
eiyijov  €tjX6f(üg  fipeiv^  und  er  ist  yon  der  Richtigkeit  seiner  Vermu- 
thang so  fest  überzeugt»  dass  er  dieselbe  sogar  zuversichtlich  in  den 
Text  aufnimmt  Auf  jene  Stellen  des  Eustathios  (sowie  das  Scholion  zu 
Ai.  61)  hatte  bereits  Hermann  hingewiesen,  aber  über  den  Werth 
derselben  mit  Recht  ein  ganz  anderes  Urtheil  gefallt:  »Ex  bis  patet 
Eustathium ,  qui  multa  ex  lexicographis  hausit ,  ista  non  ex  ipso  So- 
phocle,  sed  ex  mutilo  lexico»  in  quo  duo  diversi  loci  citati  erant»  attu- 
lisse**.  Ob  Eustathios  diese  Citate  aus  einem  Lexicon  entnahm,  kann 
man  freilich  bezweifeln;  ich  halte  Dindorf's  Ansicht  für  wahr- 
scheinlicher: „quattuor  <)  illa  excerpta  ita  inter  se  pugnant  ut  mani- 
festum sit  Eustathium  nihil  illorum  omnium  inspecto  codice  Sopho- 
cKs,  sed  omnia  memoriter  scripsisse  et  confusis  quae  diversis  in  locis 
poetarum  legerat:  qui  error  clarissime  apparet  in  excerpto  secundo 
(IL  p.  1313,  32)  ubi  vcorov  £öXo^ov  memorans  Sophoclem  nominat 
pro  Lycophrone,  cujus  verba  supra  apposui>),  ex  quibus  illa  quoque 
haud  dubie  conficta  sunt  quae  tribus  reliquis  in  locis  cum  verbis  So- 
phoclis  penniscuit  Eustathius**.  An  der  letzten  Stelle  (Od.  p.  16S3, 5) 
beweist  der  grobe  Irrthum  o^cv  6  rpaytxog  0  IS  in  oitg  yi^oi  rcjv  riväg 
iroXercüv  juliq  iJ^iXeiv  (tnd  C^7$  vcorov  £ÜXö^ot>^  fipsiv^  dass  ihm  bei 
diesem  Citate  kein  Exemplar  des  Sophokles  vorlag,  ja  dass  er  sogar 
die  Antigone  des  Sophokles  mit  dem  Oidipus  tyrannos  verwechselte. 
In  dieser  letzteren  Tragödie  hat  Oedipus  gegen  Kreon  und  seine  Hel- 
fershelfer einen  ähnlichen  Verdacht,  wie  in  der  Antigone  Kreon  gegen 
einige  Bürger;  die  Ähnlichkeit  dieses  Verhältnisses  gab  Anlass  zu 
dem  Irrthum  des  Eustathios.  Ausserdem  zeigt  auch  das  Citat  des 
Eust.  vno  Cu7^  vcDrov  eOXöycog  fipeiv^  dass  ihm  die  Stelle  des  So- 
phokles, auf  die  er  sich  beruft,  weder  vorliegen  noch  vorschweben 


<)  Die  yierte  Stelle   dea  Eust,  die  in  Betracht  kommt,  ist  II.  p.  1313,  32  o5ey  xal  6 

vbiTo^  cuXo^oc  napoL  So^oxXei. 
*)  Ljk.  776  rXi^aerai  [«v  &^xerä)y  avrji^oLq  «jreiXa^  euXoyw  vwr«^  ^ipeiv. 
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konnte  in  der  von  Nauek  angenommenen  Fassung  o{/d*  (fnd  Zrjy&  vdi>- 
Tov  Sixaid}^  ely(Ov  ev\6f(jiig  fipstv;  denn  wie  hätte  er  sonst  und  O^y^ 
vcorov  von  SiKaitag  etyiov  trennen  und  mit  s\jX6ftag  fipstv  Terbinden 
können?  Dies  gilt  auch  von  der  Bemerkung  zu  11.  p.  824,  32.  End- 
lich zeigt  die  Bemerkung  zu  Od.  p.  1S36»  49  sX  rt  npoatxriov 
TW  SoyoxXfit  ivrci)  xdpa  GsiovTig  orjS'  {tizd  Cuy^)  vcStov  €i/X6- 
fu}g  et^ov  ebenfalls  klar,  dass  ihm  weder  vorliegen  noch  vor- 
schweben konnte  vdirov  Sixaitüg  st^ov  eOXöycü^  fipeiv ;  es  steht  viel- 
mehr fest,  dass  Eustathios  sich  des  Sinnes  der  sophokleischen  Stelle 
ziemlich  dunkel,  des  Wortlautes  derselben  gar  nicht  erinnerte  und 
dass  er  sich  bei  seinen  Citaten  die  Worte  des  Dichters  nach  einer 
schwachen  Reminiscenz  und  mit  Confundirung  der  Stelle  Lykophron's 
selbst  construirte. 

Abgesehen  von  der  unzuverlässigen  Grundlage,  welche  Nauck's 
Conjectur  hat,  muss  man  aber  auch  sprachliche  Bedenken  gegen  die- 
selbe erheben.  Mit  Recht  bezeichnet  Dindorf  die  Fassung  der 
Stelle  nach  Nauck's  Conjectur  mit  den  Worten  „oratione  non  pro- 
babiliter  conformata''.  Nauck  erklärt:  „süXö^oti^  fipetv^  nämlich 
CU7ÖV ,  so  dass  sie  fügsam  das  Joch  trügen.  Über  den  zur  näheren 
Bestimmung  dienenden  Infinitiv  vgl.  Ai.  673.  1061.  Ähnlich  oben  64 
äpyiö^kea^^  ix  xpeeaaövcov  xai  raör'  dxo6eev  xari  rCivS*  d'Xflova*'.  Aber 
diese  Stellen  sind  wesentlich  anderer  Art.  Ant  64  hängt  der  Infinitiv 
dxoOeiv  von  dpyißiisaSa  ab,  weil  dies  den  Begriflf  von  -hvoLyxdaiktSa 
involvirt,  wie  Nauck  selbst  an  der  betreffenden  Stelle  bemerkt  (vgl. 
Bonitz  S.  24  f.);  das  dxodeiv  ist  ein  nothwendiger  Ausfluss  von  dpy(6~ 
litaSa  <)•  Ai.  673  bedeutet  „die  Nacht  weicht  dem  Tage,  damit  die- 
ser sein  Licht  erglänzen  lassen  konnte**  (fiyyog  fXiysiv') ;  es  ist 
diese  Construction  zu  erklären  nach  Analogie  von  imTpineiv  rivi  xca>- 
pav  Siapndaai  (Xen.  An.  1,  2,  19)  und  ähnl.  Verbindungen.  Und 
auf  Ai.  1061  vöv  i*  ivhXka^sv  ^edg  rf^v  toöS*  öjSpcv  np6g  fxijXa  xai 
no'nkvocg  neaslv  hätte  sich  Nauck  der  Consequenz  zu  liebe  nicht 
berufen  sollen,   da  er  den  V.  1061   nicht  blos  für  verdächtig  hält. 


^)  Za  deo  Ton  Bonits  far  die  einzige  riehtige  Construction  «p/ofAfff^a  axot^tiv 
angefahrten  Analogien  kann  man  hinznfSgen  raa^Ofiai  ri  nouXv  (z.  B.  Phil.  6. 
voix^tU  fod*  epdeiy.  Dau  raaffta^ac  anf  eine  einzelne  Verordnung,  &pX'9^ou 
auf  das  dauernde  Unterthünigkeitsyerhiltnis  sich  besieht,  ist  ein  Unterschied,  der 
die  Möglichkeit  ron  dcp/Of^ai  «xouctv  nicht  aussehliesst 
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sondern  sofort  als  Interpolation  einklammert.  Ich  kann  der  Verdäch- 
tigung dieses  Verses  nicht  beistimmen,  ebenso  wenig  aber  in  dem-- 
selben  eine  Analogie  für  st>X6^ot>^  tpipsiv  erblicken.  ^Evrilla^ev  ist  =» 
ein  Gott  fügte  es  anders,  brachte  etwas  anderes  zu 
wege,  und  da  in  ivhXla^tv  der  Begriff  des  Bewirkens  involvirt  ist, 
so  schliesst  sich  der  Accus,  cum  inf.  sehr  passend  an  MXka^sv  an. 
Keine  von  diesen  Stellen  kann  man  also  als  ausreichende  Anatogie 
für  Nauek's  Conjectur  ansehen,  und  es  ist  überhaupt  zweifelhaft,  ob 
sich  eine  solche  auffinden  lasst.  Denn  als  Wirkung  kann  man  (^"koftag 
fipetv  (etwa  ■=  öar*  cOA.  y«p.)  nicht  auffassen,  da  evl6f^g  yipetv 
bezüglich  des  Gedankens  mit  den  rorausgehenden  Worten  (fjid  ^vySi 
v^dv  8uai<üg  etyov  so  ziemlich  identisch  ist;  eine  blosse  ^nähere 
Bestimmung^  oder  hier  richtiger  gesagt,  eine  Variation  desselben 
schon  früher  genügend  ausgesprochenen  Gedankens  kann  doch  nicht 
in  dieser  Weise  hingestellt  werden,  sondern  etwa  in  folgender:  oüo' 
(tnd  iu*]/^  vthvov  dixai<Mig  etyov  oüd'  sCkofOig  i^epov  aOrö. 

Anstössig  ist  aber  auch  ferner  ovd*  vnd  C^ö  vöirov  (Sopho- 
kles hat  ganz  richtig  X6fog  gesetzt)  dixaio}g  efj^ov.  Weder  umschloss 
das  Joch  den  Rücken,  noch  konnte  vcDrov  für  X6^ov  oder  aO)^fva  ste- 
hen. Lykophron  (776)  hat  nicht  an  das  Joch  gedacht;  sondern  die 
Drohungen  des  Gesindes  waren  für  Odysseus  eine  Last,  die  er  auf 
seinem  Rücken  geduldig  trug. 


V.  320  ff. 

KP.   oTjx*  rhg  XdXn/x«  ^Aov  ixnefvxog  cf. 
4>T.  oOx  o\jv  t6  *f  ipyov  roOrc  noiriaag  kotL 
KP.  xat  raxjr*  in   dpyOpta  ye  ri^v  ^ify/iv  Kpo^oitg. 

^  #€tvöv  w*  ioxtX  yt  y,ai  ^euJ^  Joxef. 
KP.  xojüL^sue  vöv  rrpf  do^av  -  £i  ii  roLxjra  |üli% 
yavetri  fjLOt  toO^  Spwvra^,  i^tptXy  ort 
rd  itivä  xipdti  mniiovag  ipydttrax. 

Im  V.  323  bietet  L  wt  doxel,  ^v  und  >3  von  L*,  sodann  tpeua^ 
^ox£t.  Die  meisten  Kritiker  entscheiden  sich  für  w  5ox€i  yt  nal  tpeuÄ^ 
Äoxctv,  was  verschieden  erklärt  wird.  Die  aufgestellten  Erklärungen 
zerfallen  in  drei  Classen: 

Sitzb.  d.  phii.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft  29 
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1.  Die  erste  Classe  bilden  die  Erklärungen  von  Wex,  Wun- 
der, Jacob,  Schneidewin»  Held,  Dindorf,  die  alle  auf  einer 
gemeinsehafUichen  Grundlage  beruhen  und  sich  fast  nur  im  Ausdruck 
unterscheiden;  allen  diesen  Erklärungen  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass  doxciv  beidemal  „wähnen^  bedeute.  Wex:  „S*ist  schlimm  doch» 
dass,  wer  wähnt,  auch  Falsches  wähnen  kann**.  Wunder:  „Grave 
est,  qui  suspicioni  locum  det,  cum  etiam  falsa  suspi- 
cari;  i.  e.  dolendum  est,  eum,  qui  animum  induxerit  suspieari,  etiam 
falsa  suspieari"*.  Jacob:  „Schlimm  ist  es,  dass  man,  glaubt  man 
nur,  auch  Falsches  glaubt^.  Schneidewin:  „Schlimm,  dass  wer 
überhaupt  wähnt  (sich  aufs  Wähnen  einlässt),  auch  Falsches  wähnf. 
Held:  „Graye  profecto,  qui  proclivis  sit  ad  suspicandum,  istum  ycI 
ea,  quae  falsa  sunt,  pro  yeris  credere*.  Dindorf:  „Grave  est,  cui 
yeri  simile  aliquid  videtur,  ei  etiam  non  vera  veri  similia  yideri**. 
Allen  diesen  Erklärungen  steht  der  yon  Bonitz  (S.  454)  henrorgeho- 
bene  Grund  entgegen,  dass  man  bei  dieser  Auffassung  ein  xo^^cOctv 
mit  dem  Worte  doxclv  in  der  Äusserung  des  Wächters  nieht  finden 
kann.  Es  spricht  aber  gegen  diese  Auffassung  auch  der  Umstand» 
dass  der  triyiale  Ausspruch  „Schlimm  ist  es,  dass  wer  aufs  Wähnen 
sich  einlässt,  auch  falsch  wähnt **,  so  wahr  er  auch  an  sich  ist,  mit 
der  yorausgehenden  Äusserung  Kreon^s  in  keiner  Beziehung  oder 
doch  wenigstens  in  einer  sehr  matten  und  unpassenden  Beziehung 
steht.  Da  Kreon  trotz  der  Versicherung  des  Wächters ,  er  habe  mit 
jenem  Werke  nichts  zu  schaffen  gehabt,  doch  hartnäckig  und  eigen- 
sinnig an  der  Behauptung,  der  Wächter  sei  ein  Mitschuldiger,  fest* 
hält  (322):  so  mfissen  die  Worte  des  W'^ächters  (323)  auf  dies 
eigensinnige  Festhalten  einer  falschen  Meinung  sich 
beziehen.  Dies  ist  der  eine  Punct,  der  in  323  liegen  muss;  das 
zweite  ist ,  wie  bereits  erwähnt  ward ,  dass  in  323  ein  xoyi^tOstv  in 
dem  Gebrauche  des  Wortes  ioxiXv  enthalten  sein  muss.  Meiner  Mei- 
nung nach  kann  also  nur  jene  Erklärung  des  V.  323  Paar  richtig  gel- 
ten, welche  diesen  beiden  Forderungen  entspricht.  Und  dies  kann  yon 
Böckh*s  Erklärung  behauptet  werden. 

2.  Bockh  interpung^rt  nach  yc  nieht  und  erklärt:  „0  wahrlieh 
schlimm,  wem  gut  dünkt,  dass  ihm  Falsches  dünke;  das  heisst: 
schlimm ,  wenn  Jemand  beschlossen  hat  Falsches  zu  glauben**.  Diese 
Erklärung  steht  im  besten  Zusammenhange  mit  Kreon*s  Worten  (322); 
das  hartnäckige  Festhalten  Kreon*s  an  der  falschen  Meinung,  von  der 
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«r  sich  durch  die  Betheuerung  des  Wächters  nicht  abbringen  lassen 
will,  wird  durch  SomX  aot  ^euö^  doxctv  bezeichnet  Auch  der  zweiten 
Forderung  genügt  diese  Erklärung;  denn  da  Sox€l  das  erste  Mal  die 
Bedeutung  ,,für  gut  finden,  beschliessen«,  das  zweite  Mal  die  Bedeu- 
tung „glauben**  hat,  so  ist  dies  in  der  That  ein  xofjLipc6«cv  im  Gebrauch 
des  Wortes  doxelv.  Als  Analogie  hiefür  kann  El.  338  f.  angeführt 
werden:  vöv  d*  iv  KaxoXg  fxoc  /riefv  tiyctfxivp  doxil  xai  ixii  ioxiXv 
li,iv  dpav  Tt,  m3/xa{v«y  di /xf^.  Ich  will  allerdings  nicht  zuversichtlich 
behaupten,  dass  Sophokles  auch  hier  das  Wortspiel  beabsichtigt 
hätte;  aber  möglich  ist  diese  Annahme  jedenfalls,  und  Thatsache  ist, 
dass  auch  hier  gerade  wie  Ant.  323  von  dem  regierenden  Verbum 
ioxsi  der  Infinitiv  ioxtlv  abhängt  und  dass  innerhalb  eines  und  des- 
selben Satzes  doxfifv  in  verschiedeneV  Bedeutung  (das  zweite  doxsXv 
==scheinen;  aber  auch  die  Annahme  der  Bedeutung  wähnen  ist 
nicht  unmöglich)  erscheint. 

Nun  müssen  aber  noch  zwei  Puncte  besprochen  werden,  die  von 
den  Vertheidigern  der  ersten  AufTassung  als  Bedenken  gegen  Böckh*8 
Erklärung  geltend  gemacht  werden  könnten. 

aj  Man  könnte  sagen,  dass  der  Wächter  ioxtXv  beide  Male  in 
der  Bedeutung  „wähnen**  gebraucht  zu  haben  scheine ,  weil  Kreon 
xö/jnf*fiuf  vöv  r^v  döfav  sagt  und  döf«  =  Meinung,  Wahn  ist. 
Hätte  der  Wächter  doxciv  das  erste  Mal  in  anderer  Bedeutung  ge-» 
braucht,  als  das  zweite  Mal,  so  sollte  Kreon,  könnte  man  einwenden, 
xöjui^euc  vuv  rd  doxiXv  erwiedem.  Dies  Bedenken  wird  aber  dadurch 
vollständig  behoben,  dass  dö^oc  nachweislich  auch  dieselben  beiden 
Bedeutungen  hat,  welche  der  Wächter  bei  seinem  Wortspiel  ange- 
wandt  hat.  Ausser  der  gewöhnlichen  Bedeutung,  welche  dem  doxcS 
SB  opino r  entspricht,  hat  iö^a  auch  die  der  Phrase  doxeX  iiot  enU 
sprechende  Bedeutung  „Beschluss**.  Vgl.  Eur.  Tro.  178  f.  fx^  (x^ 
xrüvttv  i6^'  'Ap7£twv  xeXrai  /xciiav.  Soph.  0.  T.  911  f.  döfa  (Ein- 
fall, Entsehluss)  (xoe  napioraJ^  vaoO^  Uia^ai  dacfxcvcüv.  Dieser  Um- 
stand spricht  auch  gegen  xö/x^cue  ri^v  döxvjacv,  was  Manche  auf 
Grundlage  des  Citales  bei  Moschopulos  mpl  o^c^cüv  p.  20.  62  und 
des  Scholion  ri^v  döxYjacv  nrcpcXaXec- vorziehen,  und  für  das  handschrift- 
liche d6^av.  Allerdings  bemerkt  Bonitz  mit  Recht,  dass  in  i6xYiat^ 
die  verbale  Kraft  des  ioxeXv  bestimmter  hervortritt  ais  in  i6^a;  aber 
andererseits  ist  für  ddxiaae^  die  Bedeutung  „Beschiuss**  nicht  nach- 
weisbar.  Wenn  Bonitz  ferner  darauf  hinweist,  dass  bei  der  An- 

Ä9' 
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nähme  der  bei  Moschopulos  sich  darbietenden  Fassung  das  mössige 
vvv  entfernt  wird,  so  lässt  sich  dagegen  erinnern,  dass  vOv  als  Gegen- 
satz des  in  den  folgenden  Worten  involyirten  Begriffes  der  Zukunft 
aufgefasst  werden  kann:  ,,Jetzt  magst  du  immerhin  noch  deine 
Witzeleien  vorbringen;  bald  soll  dir  und  den  anderen  Wächtern, 
wenn  ihr  die  Thäter  nicht  ausfindig  macht»  die  Zeit  kommen,  in 
welcher  ihr  statt  zu  xGfiL'^£6f  iv  in  der  Lage  sein  werdet ,  die  Sentenz 
ra  Seivä  xipiti  nrtyioväg  ipyd^sTai  auszusprechen **.  Sowie  die  Worte 
iiepeX^*  ort  —  ip^^d^eTai  im  Gegensatze  zu  xö|UL^eu£  tiqv  do^av 
stehen,  so  ist  auch  die  Annahme  eines  Gegensatzes  zwischen  vOv  und 
der  durch  si  isA  favelrs  bezeichneten  Zukunft  angemessen,  und  vuv 
nicht  massig. 

bj  Wichtiger  aber  und,  wie  ich  glaube,  ToUkommen  begründet 
ist  das  zweite  Bedenken  gegen  Böckh*s  Auffassung.  Ist  es  möglich, 
&  Soxel  ye  in  der  Bedeutung  crav  dcxip  tivi  ^wenn  Jemand  beschlos* 
sen  hat""  aufzufassen?  So  TJel  ich  weiss,  findet  sich  kein  Beispiel,  in 
welchem  das  Relativum  mit  dem  Indicatiy  statt  einer  allgemeine  Gil* 
tigkeit  habenden  hypothetischen  Protasis  (für  d  ng  oder  idv  rtg  oder 
allenfalls  auch  oarcg)  stünde,  und  die  Worte  des  Wächters  müssen 
offenbar  allgemeine  Greltung  haben,  welche  freilich  auf  den  voriie- 
genden  speciellen  Fall  Anwendung  erleidet.  Die  W^orte  4>  ^oxcT  yc 
können  also,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig  sein  <)• 

Nun  könnte  vielleicht  durch  die  einfache  Änderung  q)  doxp  yt 
geholfen  werden.  Es  finden  sich  Stellen,  an  denen  ög  mit  dem  Con* 
junctiv  od^  6g  äv  mit  dem  Conjunctiv  einen  hypothetisch-temporalen 
Sinn  hat  (=orav  rtg  mit  dem  Conjunctiv),  ohne  dass  ein  Wort  vor* 
ausgeht,  auf  das  sich  das  Relativum  grammatisch  bezöge.  Vgl.  H. 
I  81  ßixrepov  Sg  (piOytav  npofOyi^  xaKOv  iii  dX<iyg.  Hes.  Op.  327  üov 
i*  Sg  ^'  Ixirinv  6g  re  ^sXvov  xoxöv  ip^x^.  Her.  1,  136  dvSpayaäiiQ 
S'  aöryj  dnoSidexTai .  iiträ  tö  fidysaJ^at  gtvat  dyaätv ,  6g  «v  nok'koxig 
axoSi^  TcoLldag.  So  könnte  denn  auch  dsevöv,  4>  ^^^  7e  =  orcev  rivl 
dox$  7€  aufgefasst  werden. 


1)  Der  Umstand,  dass  o^  mit  dem  Indic.  oft  =  ort  steht ,  selbst  da ,  wo  kein  Wort 
vorausgeht,  auf  das  sich  S^  grammatisch  bezSge  (z.  B.  Od.  a  221  f.  orov  Üi  v6dt 

iiereehüg:!  nicht  eu  der  AiiBahme,  das«  o^  auch=s  ei  ri;  stehen  könnte. 
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Für  weit  wahrscheinlicher  halte  ich  aber  zu  lesen  {  ^eevöv,  v^/v 
doxf  yc  Kai  ^srj$^  SoxsXv,  Dies  bietet  L^  Nun  ist  es  ja  eine  bekannte 
Sache,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Ton  L'  gebotenen  Lesearten 
den  Vorzug  yor  der  Oberlieferung,  die  L  gibt,  verdienen.  Vollkommen 
richtig  behauptet  Dindorf  (Ed.  IIL  Vol.  L  Praef.  p.  8):  «Ex  quo 
sequitur  correetionum  ab  eo  factarum  plerumque  majorem  esse  aucto- 
ritatem  quam  eorum  quae  primo  seripserat''.  Diesen  Grundsatz  darf 
man  auch  im  vorliegenden  Falle  zur  Geltung  bringen ,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  man  leicht  einen  Grund  ausfindig  machen  kann,  der  zur 
Änderung  des  ursprünglichen  r^v  doxip  7s  in  4>  ioMi  y$  bewogen  haben 
mag.  Ich  glaube,  dass  die  Änderung  ta  8ox.it  von  einem  Kritiker  her- 
rührt, der  doxsiv  beide  Male  in  der  Bedeutung  scheinen  nahm  und 
einen  Dativ  als  Bezeichnung  der  Person,  von  welcher  SoxeX  ausgesagt 
wurde,  vermisste. 

3.  Eine  dritte  Erklärung  hat  Bonitz  aufgestellt:  „AoxeT,  vide- 
tur,  placet,  ist  der  übliche  Ausdruck  für  die  Entscheidung  eines 
souveränen  Willens,  ooxeX  r&  ^t/^cü  u.  a.  Dasselbe  SokeXv  ist  der 
Ausdruck  für  ein  blosses  unbegründetes  Meinen.  Also,  wenn  wir  von 
dem  Wiedergeben  des  Wortspieles  absehen,  das  sich  kaum  wird 
erreichen  lassen,  so  heissen  die  Worte:  „schlimm  ist  es,  dass  der, 
dessen  Belieben  Entscheidung  ist  (n^v  ^vyiiv  npodoOg^,  auch  falschem 
Wahne  sich  hingibt''.  Nauck,  der  diese  Erklärung  annimmt,  ver- 
sucht das  Wortspiel  wiederzugeben:  „schlimm  ist  es,  dass  derjenige, 
der  entschefdet,  auch  für  Falsches  sich  entscheidet*".  Durch  diese 
Erklärung  wird  ein  anderer  Zusammenhang  zwischen  323  und  322 
hergestellt,  als  durch  die  von  Bückh  aufgestellte,  und  zwar  ein  Zu« 
sammenhang,  der  jedenfalls  auch  ein  vollkommen  passender  genannt 
werden  muss.  Kreon  hat  neben  der  Behauptung,  der  Wächter  sei 
schuldig  (xocl  raOr^),  zugleich  auch  sein  Todesurtheil  ausgesprochen 
(nov  ^uj^i^v  npoSoOg^.  Dass  dazu  nun  die  Erwiederung  des  Wächters 
in  dem  von  Bonitz  aufgestellten  Sinne  trefflich  passen  würde, 
leuchtet  sofort  ein.  Die  Worte  qj  Soxst  7^  würden  eine  Beziehung 
auf  die  Drohung  Kreon's  (ryjv  ^vyiiv  npoSoiig)^  die  folgenden  Worte 
xai  "^vjSii  SoxiXy  aber  eine  Beziehung  auf  den  falschen  Wahn,  an 
dem  Kreon  (wie  xai  raOr*  zeigt)  festhält,  enthalten.  Auch  könnte 
zur  Empfehlung  dieser  Erklärung  noch  angeführt  werden,  dass  in  den 
Worten  des  Wächters  zugleich  auch  folgender  Gedanke  involvirt 
läge  „ein  Mann,  in  dessen  Händen  die  Entscheidung  üher  die  Schick- 
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sale  der  Burger  ruht,  sollte  nicht  von  falschem  Wahne  sich  bethören 
lassen ,  da  ein  falscher  Wahn  eines  solchen  Mannes  viel  unheilyoller 
ist  als  der  eines  andern  Menschen;  denn  ein  falscher  Wahn  des 
Machthabers  kann  Andere  das  Leben  kosten^.  Dass  dieser  Gedanke 
an  unserer  Stelle  in  hohem  Grade  angemessen  wäre,  braucht  als. 
selbstverständlich  nicht  bewiesen  zu  werden.  So  ansprechend  aber 
anch  diese  Erklärung  wäre,  so  stellt  sich  ihr  doch  ein  Bedenken  ent-r 
gegen,  das  sich  schwerlich  beseitigen  lässt.  Es  scheint  nämlich 
unthunlich,  die  Worte  4>  ^^^^^^  >n  dem  geforderten  Sinne  „dessen 
Belieben  Entscheidung  isf  lu  nehmen.  Niemals  ist  SoxeZ  ikoi  an  und 
ffir  sich  als  Bezeichnung  der  Machthaberschaft  gebraucht  worden; 
stets  bezeichnet  doxel  wie  das  lat.  ridetur,  placet  nur  den  einzelnen 
Beschluss,  von  dem  eben  die  Rede  ist.  Femer  muss  zu  ioxsX  entweder 
ein  Infinitiv  hinzutreten,  durch  den  der  Inhalt  des  Beschlusses  ange- 
geben wird,  oder  es  muss  doch  die  Handlung,  welche  als  Ausfluss 
des  Beliebens  bezeichnet  wird,  auf  irgend  eine  andere  Weise  nahe 
gelegt  werden;  z.  B.  Ant.  76  f.  aol  d'  si  doxel  (nämlich  rd  rüv  ^cuv 
Ivre/jt*  driixd^ai)^  rd  rwv  ^e&v  IvTt/ji'  drt/ACcaaa*  ^x*-  ^^  ^^^'  *^  ioxsl 
aoi  (näml.  (rrslyeiv^^  artXyie,  Ai.  489  vöv  f  €^|xc  äoüÄtq'  ^ioXg  fdp 
J>d*  (näml.  ioCf')^10v  sival  fjie)  iio^i  nou. 

Es  dürfte  also,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  handschriftliche  Cberlieferung  ^eudij  ioxsX  in  ^ivifi  doxsrv  zu  ver- 
ändern ist,  nur  übrig  bleiben  zu  lesen  4>  ^ox^p  ys  xai  if^euSf)  ioTuXv 
oder  T^v  ^oxp  ys  xal  '^erjS9i  ooxeXv  und  in  beiden  Fällen  Bockh's  Er- 
klärung anzuwenden;  bei  der  letzteren  Leseart  nämlich  kann  natürlich 
zu  doxip  leicht  reve  ergänzt  werden. 

Ich  glaube  aber,  dass  vielmehr  doxer  beizubehalten  und  xae  in 
X«'  zu  verwandeln  ist.  Die  Worte  ^  Jcevöv,  riv  iox-f  7c,  xsi  ^cuJi?  ioxeX 
(in  dieser  Fassung  ist ,  glaube  ich ,  der  Vers  zu  lesen)  erkläre  ich : 
„Wahrlich  schlimm  ist's,  wenn  Einen,  auch  wenn  ihm  Falsches  dünkt, 
es  (näml.  dies  Falscne,  was  ihn  dünkt)  doch  bedünkf*  d.  i.  „schlimm 
ist's ,  wenn  Einem  auch  ein  falscher  Wahn,  den  er  hat,  wahrschein- 
lich ist**  oder  ,$schlimm  ist's,  wenn  Einer,  auch  wenn  er  einen  fal- 
schen Wahn  hat,  doch  an  ihm  festhält".  Zu  ^^v  doxp  7c  ist  rcvt  zu 
ergänzen.  Vergl.  Ai.  1081  onrou  d*  ußpi^tiv  ipäv  ^'  a  ßoOXerai  nap'^. 
0.  C.  1224  ff.  ikii  'fOvat  t6v  anavra  vixq,  X670V  rd  S\  inti  yavip, 
ßyjvae  xiläiv  o^iv  ntp  i?x£t,  /roXu  Jcurcpov,  w^  rd)^t<jra.  Eur.  Or. 
418  ]ki(S(i\j]kiä*  cGro)^,  a)<7r£  juliq  7r|S09evvin:£(v.    Als  Subject  zu  $ox$ 
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ist  ^^evd^  zu  ergänzen,  oder  richtiger  gesagt»  ^eifirj  ist  gemeinschafl- 
liches  Subjeet  von  doxip  und  ioxtX  gerade  so»  wie  wenn  der  Satz  z.  B. 
folgende  Fassung  hätte  xe^  ^suir^  aot  doxfc,  dXk"  o/xa>^  doxet.  Ein 
xo/jL^s6s(v  im  Gebrauch  von  SoxeXv  lässt  sich  auch  bei  der  vorgeschla- 
genen Leseart  ^  detvöv,  riv  dox-^  yc,  xec'  ^svifi  dcxec  nachweisen.  Es 
ist  nämlich  x£^  ^evSrj  doxel  (näml.  aürcf))  =  xce  ^evin  dö^av  iysi ,  so 
dass  8ox€l  fxoc  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  ist  wie  doxcS  (opi- 
nor) ;  in  den  Worten  r^v  dcxip  ye  dagegen  hat  doxcc  im  Grunde  zwar 
auch  diese  Bedeutung;  aber  durch  den  Gegensatz  zwischen  xae  s^ 
^IfsrjSii  doxeX  und  nv  iox-^  und  besonders  durch  das  dem  dcxip  hinzu- 
gefugte 7^  wird  bewirkt»  dass  doxp  eine  stärkere  (prägnante)  Bedeu- 
tung »»veri  simile  videtur*"  erhält.  Eine  strenge  Grenze  zwischen  den 
zwei  Bedeutungen  „es  scheint  mir  etwas»  es  kommt  mir  vor*'  und  »»es 
konunt  mir  etwas  wahrscheinlich  vor*'  lässt  sich  ohnehin  nicht  ziehen; 
es  hängt  von  dem  jedesmaligen  Contexte  ab»  ob  Soxel  iioi  ri  die 
schwächere  oder  stärkere  Bedeutung  haben  soll.  Bezüglich  dieser 
stärkeren  Bedeutung  vgl.  man  Dem.  23»  71  Slv  i'  aX&  xal  iox"^ 
upydtjJ^ai  oder  Plat.  Phaidr.  273  B  fx^ft  ti  «XXo  Xiyti  (Tioiag)  t6  dxog 
%  rö  r£)  nXii^ii  doxoOv  und  den  ähnlichen  Gebrauch  des  lat.  videri» 
über  den  Cicero  sagt:  „Maiores  nostri  voluerunt,  quae  iurati  iudices 
cognovissent »  ea  non  ut  esse  facta»  sed  ut  videri  pronunciarent**. 
Dasselbe  gilt  von  doxerv  in  der  Construction  doxa}  rt  «rvat,  die  je 
nach  dem  Contexte  eine  schlichte  Vermuthung  oder  eine  feste  Ansicht 
bezeichnen  kann.  Man  könnte  das  Wortspiel  an  unserer  Stelle  etwa 
so  nachzubilden  versuchen:  „Wahrlich  schlimm  ist*s,  wann  Einem» 
auch  wenn  ihm  Falsches  scheint »  es  dennoch  scheint*'  (d.  h.  für  ihn 
Wahrscheinlichkeit  hat). 

Für  diese  Fassung  der  Stelle  scheint  mir  besonders  die  Partikel 
7i  zu  sprechen.  Dies  yi  ist  zwar  auch»  wenn  wir  Bockh  folgen, 
nicht  unmöglich»  *aber  doch  ziemlich  müssig.  Wie  treffend  es  dagegen 
in  dem  Satze  ri  Ssivov ,  r^v  doxi^  76 ,  xee  rpeud^  doxeX  angewandt  ist, 
lässt  sich  leicht  zeigen.  Durch  die  dem  7^  innewohnende  bekräfti- 
gende und  hervorhebende  Geltung  wird  man  veranlasst,  das  Wort, 
an  welches  sich  yi  anlehnt»  im  Gegensatze  zu  etwas  Anderem  sich  zu 
denken»  und  dieser  Gegensatz  besteht  an  unserer  Stelle  zwischen 
^iviij  ioxsl  und  doxip.  Sehr  anschaulich  tritt  die  Function  des  yi 
hervor»  wenn  man  aus  dem  allgemeinen  Ausspruch  des  Wächters  die 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall»  der  ihm  vorschwebte,  heraus- 
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hebt,  wenn  man  dem  Satze  z.  B.  folgende  Fassung  g^bt:  i  Ssivovy  ort 
fjot  do^el  75,  xti  ^sudri  $oxtZ  oder  xbI  (ß.ri  dhi^  doxecsawena  dir 
auch  nicht  dXri^  dox^T,  an  dem  $oxilv  wenigstens  hältst  du  dodi 
fest.  Nach  Analogie  unserer  Stelle  könnte  man  z.  B.  V.  234  xef  rö 
yctiSsv  i^spio^  fpdaui  i*  o/xcü^,  ohne  den  Sinn. irgendwie  zu  beeintraeh- 
tigen»  folgender  Fassung  sich  bedienen:  ^paaei)  yc,  xsi  r6  |xi}div 
i^epta  oder  Eur.  Phoen.  14S1  fiXog  yäp  ix-^pdg  iyiver'j  düüJ  opjia^ 
ipiXog  =s  fiXo^  7*  t)/ivsTo^  ei  xai  <piXog  iy(^p6g.  Als  Analogie  für  die 
Function  des  yi  führe  ich  Phil.  1276  an  yidtriV  jap  av  etTt^g  76  ndvr^ 
tip-hcretcci.  Man  nimmt  hier  ein  Hyperbaton  des  7^  an  und  behauptet, 
dass  es  eigentlich  nach  dem  relativen  Pronomen  hätte  gesetzt  werden 
sollen.  Aber  wie  unter  zehn  Fällen  neunmal  die  Annahme  einer  un- 
regelmässigen Stellung  des  7i  nichtig  ist,  so  auch  hier.  Vi  bezeich- 
net den  Gegensatz  von  ee/relv  und  iidnov  sinEtv.  Philoktet  fasst  die 
Mögliehkeit  in  s  Auge»  dass  Neoptolemos  dennoch  weiter  zu  sprechen 
versuchen  könnte ;  denn  trotz  seiner  Abmahnung  TtaOCy  iih  Xi^ipg  nipa 
weiss  er  doch  nicht,  ob  Neoptolemos  ihm  Folge  leisten  werde.  Neo- 
ptolemos nun  hätte,  wenn  er  vom  eineXv  durchaus  nicht  hätte  ablassen 
wollen,  sagen  können  ipta  7  e ,  xei  fxaryjv  iptü  und  Philoktet  wurde  in 
diesem  Falle  gesagt  haben  iptXg  7«,  xsi  jxdriQv  ipeig.  Und  aus  diesem 
Grunde,  nämlich  weil  Philoktet  auf  diesen  möglichen  Fall  Rucksicht 
nahm ,  ist  7s ,  trotzdem  dass  die  Stelle  eine  andere  Fassung  erhielt» 
beibehalten  worden.  In  derselben  Weise  muss  man  unzähligemal  bei 
einer  scheinbar  ungewöhnlichen  Anwendung  oder  Stellung  der  Par- 
tikeln (namentlich  der  Partikeln  7c  und  ydp)  auf  den  Standpunct 
Rücksicht  nehmen,  der  dabei  entscheidend  war;  dadurch  zerfallen 
die  meisten  Annahmen  von  ungewöhnlichem  und  unregelmässigem 
Gebrauche  in  Nichts;  sehr  oft  kann  man  sich  durch  eine  andere 
Fassung  der  Stelle  die  Regelmässigkeit  des  scheinbar  unregelmässi- 
gen Gebrauches  nahe  legen. 

Im  y.  326  ist  die  handschriftliche  Überlieferung  Seivd;  aber  die 
Kritiker  billigen  fast  ausnahmslos  Ssikd  auf  Grundlage  des  Scholion 
ra  Stivd  xipSr,^  yp.  rd  SsiXd*  avri  roö  xaxd'  dnä  toö  Toitg  SetXoitg 
elvai  dyu>tiovg,  Asäd  erklärt  Hermann:  ^Ta  ieikd  xipSri  dich,  quia 
ignavi  est,  lucri  caussa  dam  iliieita  facere^.  Mir  scheint  sowohl  diese 
Erklärung,  als  auch  die  Variante  Seild  selbst,  da  sie  keine  andere 
,  Erklärung  zulässt,  unstatthaft.  Hermann  hat  bei  dieser  Erklärung 
folgendermassen  geschlossen :   ^Kreon  meint  bei  seinem  Ausspruche 
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unrechten  und  unerlaabten  Gewinn;  wer  unerlaubten  Gew^inn  sucht, 
scheut  dabei  die  Öffentlichkeit  und  handelt  heimlich;  wer  aber  die 
Öffentlichkeit  scheut  und  heimlich  Gewinn  sucht,  zeigt  dadurch  Feig- 
heit; also  konnte  Kreon  die  aiayoä  xipSrj  auch  8tikd  nennen**.  Nun 
muss  man  sich  aber  darüber  wundem,  warum  Kreon,  der  doch  sicher 
unerlaubten  Gewinn  meinte,  diesen  nicht  geradezu  mit  dem  entspre- 
chenden Ausdrucke,  etwa  ai<r/^d  (wie  313 <)  ctiT^iäv  Xi9|XjULdroDv) 
bezeichnete.  Der  Ausdruck  iitkä  xipirj  ist  aber  auch  noch  aus  einem 
Grunde  unpassend.  Wer  widerrechtlichem  Gewinne  nachgeht,  setzt 
sich  für  den  Fall ,  dass  seine  That  ruchbar  wird ,  der  Strafe  aus  und 
beweist  nicht  Feigheit,  sondern  im  Gegentheil  Verwegenheit;  Kreon 
hatte  also  die  xipSin  vielmehr  ^parsia  als  Stikd  nennen  müssen.  Kreon 
hätte  allenfalls  rä  xpvnrd  xipäVj  sagen  können,  weil  der,  welcher 
Unerlaubtes  thut,  es  insgeheim  zu  thun  sucht;  aber  der  weitere 
Schritt  von  xpvnTä  zu  SsiXd  ist  unstatthaft ,  weil  darin  die  Voraus- 
setzung involvirt  wäre,  dass  erlaubter  und  offenkiyidiger  Gewinn  (der 
z.  B.  durch  Betreiben  eines  Handwerkes,  durch  erlaubte  Dienstlei- 
stungen u.  a.  erreicht  wird)  von  dem  Gegentheil  der  octAta,  von 
Muth,  zeigt,  während  gerade  umgekehrt  alayupd  xlpSio  von  Kühnheit 
zeugen. 

Td  Seivd  xipS-n  ist  unzweifelhaft  richtig  und  sehr  angemessen. 
Zum  richtigen  Verständniss  des  Sstvd  verhelfen  Kreon's  Worte  308  ff. 
npiv  dv  {eüVTe<r  xpc/yiaarot  ty^vSs  drj'ktiifro^'  ößpev,  iv*  etJörcg  t6  xip- 
Sog  iv^Ev  oiariov^  rö  Xotnröv  dpnd^riTe  xocl  }idäYi3^*  ort  oüx 
i^  OLTzavTog  Sil  ro  xepdocivstv  yeAfitv.  ix  rcSv  ydp  aeaj^pcSv  X>3|X|üid- 
rcov  X.  r.  X.  Nach  Kreon*s  Ansicht  haben  also  die  Wächter,  gierig 
nach  Gewinn,  die  gesetzlich  bestimmten  Schranken,  innerhalb  deren 
sich  der  Gelderwerb  bewegen  soll,  nicht  beachtet  und  sind  rück- 
sichtslos dem  Gewinn  nachgegangen.  Dieselbe  ungezügelte  und  rück- 
sichtslose Gewinnsucht,  die  nicht  bedenkt  rd  xipdog  iv3ev  oearcov, 
bezeichnet  nun  auch  das  Epitheton  dfivd^).   Aecvö^  bezeichnet  otl 


0  Die  Verse  313.  314,  so  wie  auch  die  vorausgehenden,  verdieaen  bei  der  Frage,  ob 
deiva  oder  detXa  zu  lesen  ist,  Beachtung;  denn  sowie  mfjfAOvag  sp'ya^erai  den 
Worten  rov(  irXf tova;  arcofxevou;  Tdoig  ttv  ^  aeaaifffACVou^  entspricht,  so  ist  man 
auch  berechtigt  anzunehmen,  dass  das  im  V.  326  gebrauchte  Epitheton  too  xspdi} 
mit  ai0'^pci>v  (Xvjfjifxäro^v)  übfruinstlmmen  soll. 

*)  Um  die  in  d«r  vorigen  Anmerkung  hervorgelioheni'  pHrallole  zwischen  V.  324  ff. 
und  304  ff.  zu  vervnlistHndigeii  $  ist  noch  zu  bemerken  ,  «Imss  an  beiden  Stellen  mit 
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(wie  auch  das  deutsche  „furchtbar»  schrecklich^  gebraucht  wird) 
etwas  Ungewöhnliches,  sowohl  das  Ungemeine,  Ausserordentliche  (in 
gutem  Sinne),  als  auch  das  Unmässige,  Übertriebene.  Vgl.  bezfiglich 
der  letzteren  Bedeutung  Phil.  104  ietvöv  ia^vog  3pdao^.  927  navoup^ 
yla^  dctvT?;.  Trach.  476  6  ietvd^  lixtpog.  Ant  915  dtivä  roXjxäv. 
Fragm.  11  (Dind.)  et  d$iv  idpaoag^  ittvä  xat  naJ^tXv  ac  det. 

Diese  Bedeutung  Yon  isivd  an  unserer  Stelle  ist  verkannt  wor- 
den, und  so  fand  sich  ein  alter  Kritiker  veranlasst ,  die  unglückliche 
Conjectur  ieikd  zu  machen. 


V.  343  ff. 

xou^ovcojv  TS  fOXov  cp(^a>v  dixfißou^v  ayu 
xat  3>7peüv  dypioiv  i^vYj  novrov  r*  iivaXiav  fxjGtv   . 
anslpaifii  dtxTvox/oKjTOtf 

n&pifpaSiig  dvrip, 

* 

'Ayet  (er  fuhrt  de  als  Beute  heim)  wird  von  allen  Herausgebern 
mit  Ausnahme  Nauck*s  gelesen.  Nauck  vermuthet  dypsXunA  nimmt 
es  als  unzweifelhafte  Emendation  in  den  Text  auf.  Schneid ew in 
fand  dyptX  kakophonisch  wegen  des  folgenden  dypitßiv^  gewiss  mit 
Recht,  wenn  sich  auch  Nauck  unter  Berufung  auf  Eur.  fragm.  521 
über  dies  Bedenken  hinwegsetzt.  Ich  finde  ausserdem  den  Ausdruck 
dyptX  in  diesem  Chorliede  sehr  störend.  Der  Dichter  hat  sich  hier 
offenbar  bemöht,  durchweg  die  gewöhnlichen  Dinge  und  Erscheinun- 
gen mit  gewählten  und  figürlichen  Ausdrücken  zu  bezeichnen;  vgl. 
z.  B.  339  dKorpxjirai^  341  innsit^  yivet,  349  xparer,  351  dvdaoerai 
(wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist;  vgl.  das  erste  Heft  der  Beitrage 
zur  Erkl.  d.  Soph.  S.  101  f.)  u.  a.  In  dieser  poetischen  Gesellschaft 
würde  sich  dyptX^  wodurch  die  betreffende  Beschäftigung  des  Men- 
schen plan  herausgesagt  würde,  sonderbar  ausnehmen.  Die  Berufung 
auf  das  Scholion  nspißakdiv  roXg  iixTuoig  dypsOst  vermag  nicht 
dypec  wahrscheinlich  zu  machen;  der  Scholiast  hat  eben  seiner  6e- 


Ironie  herrorg^hoben  wird,  die  Wichter  hitien  aas  der  Strafe,  die  sie  erreichen 
werde,  für  die  Zulianft  eine  gute  Lehre  xa  schöpfen  (i^cpfi^^ssTv'  cid6rc(  —  rd 
Xotirdv  JipiraCVarf ) ;  ferner  tl  de  raOroe  f&i^  fotvelri  f&oi  roO;  dp<»ivTa^  =  tl 
fAi^  —  hfcntlr*  ig  d^5oeXfAOu;  iyLOVi,  Alles  dies  sind  sprechende  Zeugnisse  fir 
dcivd  miplhn ;  denn  dfiva  xi,  (hi  sind  xip&io  <S  airavro^. 
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wohnheit  nach  den  Gedanken  des  Dichters  durch  eine  xvpia  Xi^ig 
bezeichnet. 

Vielleicht  ist  aber,  obwohl  sich  gegen  ä'^st  kein  erhebliches  Be- 
denken aufstellen  lässt,  iy(£i  auf  Grundlage  der  im  Laur.  sich  finden-» 
den  Spur  lu  schreiben.  Laur.:  ^^X^'  ^7^')  sed  eraso  äyei  et  iy(€i  ab 
antiquiore  m.  in  äysi  mutato**.  Dindorf.  ''Ey^u  würde  das  Festhalten, 
Gefangenhalten  bezeichnen  und  würde  einerseits  gut  zu  dixfißaku}y 
(^X^tv  ist  die  Folge  von  ajxfxßaXXetv) ,  andererseits  zu  xparei  (349) 
und  dvaddCTai  (351)  stimmen;  denn  das  Festhalten  ist  auch  eine 
Äusserung  der  Herrschergewait,  die  der  Mensch  über  die  anderen 
Geschöpfe  ausübt.  Dass  i'^siv  von  alten  Kritikern  nicht  selten  geän- 
dert wurde,  weil  sie  die  mannigfaltigen  Bedeutungen,  die  ix'^iv  haben 
kann,  nicht  beachteten,  ist  schon  zu  V.  264  bemerkt  worden« 

V.  353  ff. 

xai  fJ^iyixa  xai  avefjiöcv 

opyäg  iSi6d^arG  xai  SvaauXtav 
nrdyojv  a(^/:ica  xai 
iOoGiißpa  ifiiifiiv  ßiXri. 

Den  metrischen  Fehler  im  V.  356  hat  man  durch  die  Conjec- 
turen  itnai^ptia  xai  (Bockh),  ivaiäpiia  xai  (Helmke)  u.  t.  a.  zu 
beseitigen  gesucht.  Die  beiden  genannten  Versuche,  die  bei  neueren 
Herausgebern  den  meisten  Anklang  finden,  sind  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  wie  denn  Bockh  selbst  seine  Vermuthung  6;raf- 
äpua  für  sehr  unsicher  *  hält  und  sie  nur  beispielsweise  anfuhrt. 
Unwahrscheinlich  sind  diese  Versuche,  abgesehen  von  anderen  Be- 
denken ,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  keine  Möglichkeit  darbieten, 
die  Stelle  genügend  zu  erklären. 

Soll  man  als  erstes  Glied  oujaOXcüv  ndytov  'malJ^peta  oder  ivai- 
^ptia  (im  Sinne  von  iuoaOlovg  ndyovg  ^naiSpiiotjg  d.  i.  Reif  und  Eis 
bei  heiterem  Himmel,  nach  Analogie  von  d(jv}fjLa  ßo^g  1209  und  nach 
den  Beispielen,  die  Matt hiä  §.  442.  4  und  Krüge  r  H,  §.  47,  10, 
Anm.  2  anführen)  und  als  zweites  Glied  ixjao\Lßpa  ßiAri  nehmen? 
Aber  man  findet  kein  einziges  Beispiel,  durch  welches  die  Construction 
nd'^tav  (/Jiai^psia  hinreichend  gerechtfertigt  werden  könnte;  denn  in 
allen  Beispielen,  die  man  anführen  könnte,  bietet  das  substantivisch 
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gebrauehte  Neutrum  des  Adjectivs  an  und  für  sich  einen  ausreichen- 
den Sinn ,  und  der  Genetiv  tritt  als  possessiver  Genetiv  (oder  Gen. 
auctoris)  hinzu.  Wenn  z.  B.  Sophokles  acyrypia  ßofig  sagt ,  so  konnte 
er  es  nur  deshalb  sagen,  weil  äfroixa  ^Undeutliches''  an  und  für 
sich  die  Bedeutung  ^undeutliche  Laute**  (vgl.  z.  B.  ätmiia  'Xiyeiv^ 
haben  konnte.  Ant.  1265  ist  avoXßa  jBoyXeufjLccTwv  =  Unglucksschlage, 
die  aus  den  ßouXe6fjiara  entsprungen  sind,  und  es  wäre  sehr  angenau, 
diese  Construction  mit  avoX/3a  jSouXsOfjLara  zu  erklären.  Trach.  117 
ist  ßioTOv  TToX^TTovov  «  das  Mfihselige,  die  Mühe  des  Lebens.  Und  so 
durchweg  <)•  Aber  man  versuche  es,  ndycov  vTtal^psia  nach  Analogie 


*}  Von  Mllen  Steilen,  die  ieb  irer^lichen  habe,  scheint  nnr  eine  einiipe  den  Ge- 
sagten zu  widersprechen,  nimlich  O.  C.  921  ff.  oud'  Sv  ff'  iiraiviatice^ ,  et  k-j- 
3oiaro  ovkSyiva  rdcfjia  xat  ra  rä>v  3e£)v,  ßioi  dc^ovra  ^Cüruv  äJ^Xicüv 
ixrripia.  Wenn  die  fast  allgemein  angenommene  Erklärung  der  ietxteo  Worte 
^urac  a^Xiou^  ixenjpioug  richtig  wäre,  dann  mässte  allerdings  das  oben  Ge- 
sagte widerrufen  werden,  zugleich  müsste  aber  mit  Bedauern  constatirt  werden, 
dass  Sophokles  mit  unerhörter  Willkür  die  Sprache  misshandelte  und  vor  noto- 
risch unsinnigen  Consfructionen ,  selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  von  keinem  Menschen 
verstanden  zu  werden,  nicht  zurückschreckte.  Glücklicherweise  ist  aber  jene  Er- 
klärung nachweisbar  unrichtig  und  unmdglich.  Kreon  hat  allerdings ,  nachdem  er 
die  Töchter  des  Oedipus  hatte  wegschleppen  lassen,  auch  die  Drohung  ausge- 
sprochen, den  Oedipus  selbst  gewaltsam  fortzuführen  (860) ;  aber  von  diesem  Vor^ 
haben  hat  Theseus,  der  zufSlIig  (vgl.  8S6  ff,)  nnd  ungemfen  erscheint,  nichf  das  ain- 
deste  erfahren ;  er  weiss  nur  von  dem  Madchenraab,  den  ihm  Oedipus  884  f.  kurz  mit- 
tbeilt ;  folglich  konnteergarnicht  923  mit  ^  coruv  d3X(a)v  ixr^pia  den  Oedipus 
meinen.  Und  selbst  wenn  wir  zu  Gunsten  jener  Erkiürung  das  Unmögliche  anneh- 
men wollten,  dass  Theseus,  ohne  etwas  von  dem  V.  860  ausgesprochenen  Vorhaben 
Rreon*8  gehört  zu  haben,  selbst  auf  diese  Vermuthung  verfiel:  so  wSre  es  doch 
höchst  abgeschmackt,  wenn  Theseus  923  auf  dies  blosse  Vorhaben  refieetirt  und 
der  Hauptsache,  um  die  sich  jetzt  alle  seine  Gedanken  dri«bet»  mussten,  nicht 
gedacht  hütte.  Es  ist  vielmehr  als  sicher  anznnehmeu,  dass  Kreon  V.  923  eben 
diese  Hauptsache,  die  Wegffihmng  der  Madchen,  im  Auge  hatte  und  dass  er  mit 
den  Worten  ^Otirojv  a^XioiV  ixr>;pia  die  Töchter  ^ojrö;  a^Xiou  d.  i.  des  Oedi- 
pus, bezeichnete  (wie  916  Si^eig  5'  a  XP^^'^O» 

Ist  diese  Annahme  wirklich  so  sicher,  wie  sie  mir  scheint,  so  haben  wir  dann 
die  Alternative :  entweder  ist  UrvipiaL  für  corrupt  zu  halten  und  anzunehmen,  dasa 
Sophokles  irgend  ein  Wort  gesetzt  hat,  durch  welches  die  Töchter  als  Stütze 
oder  Labsal  (etwa  ^sXxt^pia?)  bezeichnet  wurden;  oder  man  muss  versuchen, 
lurrjpia  in  diesem  Sinne  zu  erklaren.  Und  dies  letztere  ist,  glaube  ich,  möglich. 
'Ixn^pto^,  Ixtriipiog  eig.  „den  Schutzflehenden  betrelTend*  konnte,  weil  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Wortes  eine  sehr  dehnbare  ist,  auch   „dem  Schutzflebeoden 
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dieser  Beispiele  zu  erklären;  der  blosse  Versuch  wird  eine  hinrei- 
chende Widerlegung  sein;  es  wird  sich  zeigen,  dass  man  dem 
OnaU^psia  keine  Bedeutung  beilegen  kann,  mit  der  sich  der  Gen. 
possessivus  oder  auctoris  rcdyuyv  verbinden  liesse.  'TTzoLiBpua,  oder 
iycLi^ptia  könnte  doch  nur  „Vorgänge,  Erscheinungen  bei 
heiterem  Himmel  oder  unter  freiem  Himmel*'  bedeuten,  und 
dazu  passt  n:d7cüv  nicht.  —  Ausserdem  spricht  auch  die  höchst 
unliebsame  Unsymmetrie  gegen  diese  Construction;  Jedermann  ist 
doch  versucht  und  berechtigt  vTzaiäpsioL  und  duao/xPpa  bei  dieser 
Wortstellung  und  bei  der  Verbindung  beider  Wörter  durch  xa(  als 
vollkommen  coordinirt,  d.  h.  als  attributive  Adjectiva  von  ßilr)  zu 
nehmen. 

Ein  zweiter  Erklärungsversuch,  der  sich  z«  B.  bei  Schneide- 
win — Nauck  findet,  ist  ebenfalls  unstatthaft.  ,»Verb.  fiOyetv  ßiAri 
flraycüv  xai  dOGOfißpa.,  indem  Obdach  (und  Kleidung)  gegen  Reif  und 
Eis  bei  heiterm  Himmel,  gegen  Hagel  und  Regenschauer  bei  trübem 
schützt:  die  Verbindung  des  Gen.  nd^f^iv  mit  dem  Adject.  SOco^ßpa 
wie  zu  0.  R.  267**.  Diese  Erklärung  thut  ebenfalls  den  Worten  Ge- 
walt an  und  es  ist  auch  gegen  sie  das  oben  gegen  die  erste  Erklä- 
rung aufgestellte  Bedenken  zu  erheben.  Sie  ist  aber  auch  noch  aus 
dem  Grunde  zu  verwerfen,  weil  die  Beispiele,  welche  sie  stützen 
sollen,  wesentlich  verschiedener  Art  sind.  Es  kann  nicht  jedes  belie- 
bige Adjectiv  als  eigenes  Glied  parallel  zu  einem  Genetiv  gestellt 
werden,  sondern  es  muss  das  Adjectiv  bezüglich  seines  Begriffes  mit 
dem  Genetiv  homogen  sein,  d.  h.  mit  einem  possessiven  Genetiv 
kann  nur  ein  possessives  Adjectivum  correspondiren,  mit  einem  Gene- 
tiv auctoris  nur  ein  Adjectiv,  das  den  Ursprung  bezeichnet  Ferner 


Schutz  verschaffend ,  ihm  zur  Erreichung  des  Schutzes  verhelfend"  bedeuten.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  z.  B.  ixerigpia  {kaia  oder  paßdog  von  den  Grie- 
chen m  der  Bedeutung  „der  Zweig,  ^er  ein  Mittel  zur  Erlangung  des 
Schutzes  für  den  Schutzflehenden  ist"  gefShit  wurde.  Wichtig  ist  Aesch.  SuppL 
462  Zyivdg  Ur^poc:,  Kann  Zeu?  Urvip  „der  den  Schutzflehenden  Beistand  gewah>- 
rende  Zeus"  sein,  da  doch  iXT^p  gewöhnlich  den  Schutz  flehenden  bezeich- 
net, so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  (xn9pio(  =  Schutz  ge- 
während 8«in  kana,  und  somit  ist  man  berechtigt  rd  (xr^pioc  von  den  Töchtern 
des  Oedipus  in  der  Bedeutung  „Schutz,  Hilfe,  Stutze**  zu  nehmen.  Ähnlich  wie 
hier  die  Töchter  des  Oedipus  (xn^pia  heissen ,  sagt  Orestes  (Eur.  Cr.  716)  von 
Menelaos  oyrog  fäp  Jv  p.oi  xazoLfj^fvj  awryjpiaj. 
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scheint  es ,  da«s  andere  Verbindungen ,  als  diese  beiden  genannten, 
Verbindungen»  in  denen  der  Genetiv  und  das  Adjeetiv  eine  andere 
Geltung  als  die  possessive  oder  die  des  Urhebers  gehabt  hätte,  nicht 
gewagt  mrorden  sind.  Also  Stellen  wie  0.  R.  267  r^  AaßioLxeit^ 
Ttuiii  üoXudcüpou  r£  xal  roO  npiaäi  Kd^iiov  roO  ftaXai  r*  'Aynvopo^ 
oder  Eur.  Med.  405  roXg  ^i^ftioig  roXg  r*  'laaovo^  ydfjioe^  Find. 
Nem.  8»  2  napJ^sviiia  nalStav  re  ßXifapa  beweisen  nichts  (ur  die 
Möglichkeit  der  an  unserer  Stelle  angenommenen  Construction.  Solche 
Stellen  sind  um  nichts  aufTallender  als  z.  B.  ifjLÖ^  xoce  huhov  fiko^ 
oder  mea  patrisque  laus.  Aber  so  wenig  solche  Beispiele  uns  berech- 
tigen, auch  z.  B.  die  Verbindung  ixeevou  xat  m(jT6g  flXo^  oder  patris 
et  eximia  laus  für  möglich  anzusehen ,  ebenso  wenig  wird  durch  die 
oben  angeführten  Beispiele  die  Gegenüberstellung  von  ndytav  und 
dOaoikßpa  als  paralleler  Glieder  gerechtfertigt 

Offenbar  könnten  die  Worte  xai  duaocvXcüv  frayeuv  ^nalJ^ptia 
(^hai^ptta)  x,ai  dOaofxjSpa  fiOysiv  ßihi  nur  in  folgender  Weise  con- 
struirt  werden :  xai  (^iiiSd^aTO^  tftxjytiv  ßihi  (tTval^pna  xa2  ^Oaofx- 
ßpa  ndyü)v  SuaaO'ktav.  Diese  Construction  birgt  aber  einen  Unsinn  in 
sich,  da  die  ßiXri  ndytav  nicht  i\jao\i,ßpa  sein  können;  denn  wer 
möchte  so  leichtgläubig  sein,  um  anzunehmen,  wie  Einige  angenom- 
men haben,  dass  ndyoi  nicht  blos  Eis  und  Reif,  sondern  auch  Regen- 
schauer bezeichnen  können? 

Meiner  Meinung  nach  ist  im  V.  386  ein  für  den  Gedankenzu- 
sammenhang und  die  grammatische  Construction  wesentliches  Wort, 
und  zwar  ein  Wort,  das  im  Gegensatze  zu  iraycov  und  in  Überein- 
stimmung mit  SOooiißpa  die  Regenschauer  bezeichnete,  ausgefallen; 
ich  vermuthe  den  Ausfall  von  C^^oüv.  An  der  handschriftlichen  Oberlie- 
ferung aXJ^pLOL  xal  ist  nichts  zu  ändern;  al^pta  ist  zweisylbig  (al^pja) 
zu  lesen.  Es  wurde  also  V.  3S6  zu  schreiben  sein:  ndyuiv  ^aXtav 
T  aXJ^pta  xaL  Die  Construction  lässt  sich  durch  folgendes  Schema 
veranschaulichen:   dvaaOXtav  ndytav  <^aXw  r  al^pta  xoci  iOaoyißpa 

if  B  A  B 

ßih)  m  iiiid^aro  fiißysiv  du9a6Xcov  ndy(»iv  al^pia  ßiXri  xai  duaa6- 
Xcüv  iotköiy  iOdoiißpa  ßihi.  Dass  duaauXeov  auf  die  beiden  folgenden 
Genetive  bezogen  wird,  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Dass  die  durch 
das  Schema  angezeigte  Wortstellung  oder  Wortverschränkung  zu- 
lässig ist,  beweisen  Stellen,  wie  1188  ru^^va  ydp  op^oX  xai  rOj^i? 
xarappinsi  röv  ct^ruj^oövT«  röv  rt  Sv(jruy(ovvT  ds(,  wo  das  Schema 
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der  Verschjänkung  ABBA  (Chiasmus)  i8t==T6)^>3  op^ol  töv  Juaru- 
j^oövT«  xai  T<jyrfi  xaTappinei  töv  cutuj^oövt«.  Konnte  der  Dichter  diese 
beiden  Sätze  in  der  Art  verschränken,  wie  er  es  gethan  hat,  so  hätte 
er  gewiss  auch  sagen  können  rißyvi  yap  cp^ct  xat  rCyri  xarappinsi 
TÖV  iuGTityoOvra  xai  töv  sütuj^oövt'  ctce.  Das  Auffallende,  was  eine 
solche  Yerschräukung  scheinbar  hat,  verschwindet,  wenn  man  be- 
denkt, dass  ßÜYi  dui-ch  zwei  Paare  von  näheren  Bestimmungen,  näm- 
lich ndyu}v  (aXcüv  t*  einer-  und  ocl^pia  xai  iOaoiißpa  anderseits 
erläutert  wird,  dass  somit  ndytav  (aXcüv  t*  aX^pia  xal  dCaoiJLßpa  ßiX-n 
aufgefasst  werden  kann  als  Abkürzung  von  ndyu}v  ^akutv  tc  ßiXri^ 
aX^pta  xai  äxjc^ikßpa  ßiXio.  Dass  dann  bei  der  Abkürzung  dt^pia 
auf  ndytav,  iijoo\kßpa  auf  (aXojv  Zurückweist,  ist  ganz  natur- 
lich, weil  es  eben  ganz  natürlich  ist,  dass  dem  ersten  Gliede  des 
ersten  Paares  wiederum  das  erste  Glied  des  zweiten  Paares  entspricht. 
Auch  im  Deutschen  kann  man  getrost  zu  übersetzen  wagen:  „ungast- 
licher Froste  und  Stürme  kalten  und  regenschweren  Geschossen  zu 
entrinnen **.  Vgl.  noch  Plat.  Apol.  37  D  xaAö^  ouv  «v  /xot  6  ßiog  elri  — 
aXXvjv  i^  dXXrig  nröXtv  nröXsoj;  dfjiec/Sofxcvep.  Hipp.  mai.  299  D 
ä/9*ouviidu  ifiSio^  ÖTtoOv  drouGijv  iiafipsi  ToOr(^  t(^  -^sSit  eivai; 
Es  sind  dies  Beispiele ,  die  zwar  keine  vollkommen  zutreffende  Ana- 
logie darbieten,  aber  doch  eine  Analogie  insofern,  als  das  Princip, 
auf  dem  diese  Wortstellung  beruht,  dasselbe  ist. 

Zdhi  bezeichnet,  wie  alte  Erklärer  melden,  nicht  blos  den  erreg- 
ten Wogenschwall  des  Meeres.  „Veterum  explicationes  vocabuli  rario- 
rissunt:  (Lsydhi  «X^,  dvsi*.og  Xdßpog^  /rveOfJia  ^opvßtaSeg^  avarpafh 
xai  avpikdg  fieyccAcüv  dv^jjieov;  fjLCT*  öi^ßpou  nvoii,  rapayti  (fidroiv  xal 
xXövo;,  /jLßydXYj  deXXa''.  EUendt.  Jedenfalls  war  es  an  unserer  Stelle 
ein  geeignetes  Wort  zur  Bezeichnung  eines  mit  Regengüssen  verbun- 
denen Sturmes.  Vgl.  Aesch.  Ag.  633  ff.  ai  Si  x£poTu;rc6|xevac  ßlqi 
y(eilk(bviy  Tu^cü  oOv  {dXip  r*  d|ULj3pcxr67rci>,  4^x^^^*  äfayrot.  Plat.  Rep. 
VI,  496  D  orcv  iv  )^£(jJLCüvt  xovcopTcO  xac  ^dhi^  vno  TcvEOikarog  fepo- 
jx^vou  6;rö  Tetylov  dnoardg.  Vgl.  dazu  die  von  Stallbaum  ange- 
führten zahlreichen  Nachahmungen  dieser  Stelle  bei  späteren  Autoren. 

Der  Plural  ^ak&v  beruht  auf  demselben  Grunde  wie  nrccycjv  und 
wie  die  Plurale  tpO^i^,  5dX;rTj,  aüjyxot,  j^dXa^at,  Y)hoi  u.  a. 

Über  at^pta  =  ai^pja  vgl.  den  Anhang. 
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V.  361  f. 

"AtSa  fjiövov 

Die  Überlieferung  des  Laur.  ist:  „ätda^  t  super  oc  a  m.  pr.  Puncta 

super  t  priore  erasa.  fjLovwi,  ov  a  m.  pr."  Dindorf. 

Schwerlich  hat  Sophokles  ind^erai  geschriebea  *)•  Die  Gründe 
für  diese  Behauptung  sind  folgende: 

1.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Sophokles  das  Futurum 
gesetzt  hat,  da  ipyisrai  vorausgeht,  ^uixnifpacjTai  folgt. 

2.  Es  ist  auch  nieht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  das  Ver- 
bum  indysaJ^ai  gebraucht  hat.  Die  Worte  "Aioa  jxövov  yeö^tv  ovx 
iKd^ETOLi  stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  folgenden,  den 
Gegensatz  bezeichnenden  Worten  vöawv  $'  d/xrjj^avwv  yuyag  ^u/x^i- 
<f paaren.  Sowie  nun  fvydg  unzweifelhaft  auf  ysO^cv  zurückweist,  so 
ist  man  auch  berechtigt  anzunehmen,  dass  Sophokles  statt  ind^srai 
ein  bezüglich  der  Bedeutung  mit  ^ujxnifpaaTai  übereinstimmendes 
Verbum  gebraucht  hat. 

3.  Das  wichtigste  Bedenken  gegen  ind^sTai  lasst  sich  aber  aus 
dem  Scholion  entnehmen  ^avarou  jjlövov  oüj^  sip^v  laixa.  Der  Scho- 
liast  hat  sich  offenbar  sehr  genau  an  den  Text  gehalten ,  da  er  Wort, 
für  Wort  wiedergibt;  ^avarou  =»  "AtJa ,•  /jlövov  = /jlövov  :  r«fi«  = 
fsO^tv.  Man  kann  mit  der  grössten  Bestimmtheit  behaupten,  dass  ihm 
kein  Futurum  vorlag;  denn  welche  Veranlassung  hätte  er  haben 
können,  ein  Futurum  durch  den  Aorist  wiederzugeben?  Hätte  er 
ind^sToci  vorgefunden,  er  würde  ohne  Zweifel  etwa  o^dinoTe  eOp-hatt 
geschrieben  haben. 

So  wahrscheinlich  aber  die  Annahme  der  Corruptel  ist,  so 
unsicher  ist  die  Heilung,  wie  überhaupt  niemals  von  einer  sicheren 
Heilung  gesprochen  werden  kann,  wo  sich  mehrere  Möglichkeiten 
darbieten,  von  denen  keine  auf  ausschliessliche  Evidenz  Anspruch 


*)  iita^irai  haben  schon  viele  Kritiker  besweifelt,  aber  mit  nnrichtigen  Gründen. 
Untrag^isch  kann  man  inafid^ai  hier  nicht  nennen ;  aach  wäre  an  ond  für  sich 
die  VerbindonfjT  f cO^iv  inopfia^OLi  nicht  zu  tadeln.  Die  oben  g^egen  ^^rd^erat  an- 
geführten Gründe  sprechen  auch  gegen  die  Cotgecturen  imu^tTM  (Heindorf),  inq:- 
atrcu  (Schneidewin),  inapxiaei  (Rauchenstein). 
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machen  kann;  nur  das  scheint,  wie  oben  bemerkt  wurde,  behauptet 
werden  zu  können,  dass  das  von  Sophokles  gesetzte  Verbum  mit 
^ufxffiypaarai  übereinstimmte. 

Die  leichteste  und  ansprechendste  Änderung  wäre  inalaSsrat 
(blos  darauf  versteht  er  sich  nicht,  dem  Hades  zu  entrinnen),  vor^ 
ausgesetzt,  dass  die  folgende  Vertheidigung  von  oua^oixat  für 
genügend  befunden  wird.  Man  kann  für  die  Möglichkeit  Yon 
ataSeaSat  anführen: 

aj  Dass  neben  der  verstärkten  Form  ahSavsa^at  auch  die 
ursprüngliche  ai<jSe<j^ai  (welche  dem  Aorist  ^a^ö/jn^v  zu  Grunde 
liegt  und  die  auch  in  aia^ridoixat  und  ^(y^>3/xac  zu  erkennen  ist;  denn 
der  Stamm  aiaSe ,  auf  dem  diese  zwei  Formen  beruhen,  ist  nur  eine 
durch  euphonische  Rücksichten  gebotene  Modißcation  von  aifj^ — ) 
möglich  war,  lässt  sich  durch  Analogien  beweisen.  So  findet  sich 
ff€0^o,aac,  das  bei  Homer  fast  ausschliesslich  vorkommt  (Ttüv^avo/xat 
ist  selten),  auch  ziemlich  häufig  bei  späteren  Dichtern;  vgl.  Aesch. 
Ag.  895.  9SS.  Sophokles  selbst  hat  0.  C.  121  npocrnsOJ^ov  gebraucht. 
Ebenso  findet  sich  neben  aC^dvta  av^d)  (bei  Pindar  und  Sophokles 
immer  av^ai),  neben  dneyßdyoiiai  auch  dniySoixoLi  und  ^x*^^?  neben 
Xav^dvci),  in'(Xav^dvc/i.ac  auch  Xi^^^co,  imHi^oixai^  welche  Formen 
Sophokles  vorgezogen  hat,  u.  a. 

bj  Da  somit  die  Möglichkeit  von  ata^etjJ^ai  nicht  zu  bezwei- 
feln ist,  so  wird  man  wohl  an  den  Stellen,  an  denen  diese  Form 
durch  handschriftliche  Überlieferung  geschützt  ist,  nicht  Corruptelen 
anzunehmen  haben.  Plat  Rep.  X,  608  A  ist  aia^dixs^a  die  bestbe- 
glaubigte Leseart;  die  Vulgata  alaä<i>\k£äa  gibt  keinen  Sinn  und 
W^öfxe^a  ist  auch  unpassend  und  wohl  nur  eine  willkürliche  Ände- 
rung von  aia^6[ktäa.  Bei  Isokrates  Nikokl.  p.  27  D  hat  Bekker 
gegen  die  Vulgata  aia^dvovrai  aus  dem  Codex  Urbinas  aXaäovroLi 
aufgenommen,  und  wohl  mit  Recht. 

c)  Alte  Grammatiker  versuchten  zwischen  aiaäaviaäai  und 
aXcätaäai  den  Unterschied  aufzustellen,  dass  ersteres  in  der  Bedeu- 
tung O/rovoecv,  letzteres  aber  von  dem  sicheren  Wissen  gebraucht 
werde.  Bekk.  Anecd.  I,  p.  216  aXaäta^ai  ian  rö  eiSivai  ti  duptßöig. 
ah^dvsa^ai  •  dvri  tov  {fKOTiTeOitv  xoci  vnovoeXv.  Eb.  359  ^vtot  diatfo^ 
pdv  (fniAaßov  shai  tgö  oiiaJ^ea^at  aai  ae<y3'ave(7^at ,  xal  SiSKefri^ 
vavTO  rovg  fritopag  xsyjiria^OLi  tw  oua3s(j^at  im  tov  dxpißüig  eiSivoti 
r(,  T(h  Si  OLiaädv&aäoLi  im  roö  ^jrovoetv.  Die  weiteren  Worte  beleb- 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIX  Bd.  II.  Hfl.  30 
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ren  uns,  da$s  Andere  gegen  diese  Unterscheidung  auftraten:  Tiful^ 
ii  nspl  dixforipuiv  ipoOi^ev '  t6  Q^ia^iv^aäm  xara  aXi^ftctv  oi  na^ 
Xatol  ini  roO  eidivat  re  fra^av*  oOro);  'AvTi^cav*  xai  irei  roO  v^o- 
^TsOiiVj  tag  Au^jioL^'  Ich  kann  4er  Folgerung .  dieStallhaum  (zu 
Plat  Be^  X,  608  A)  daraus  zieht,  nicht  b^pflicht<)n.  ,»ttaque  po« 
stremo  loco  disertis  yerbis  asseveratur,  y  et  er  es  utique  oratores,  ui 
Antiphontem  et  Lysiam ,  verbn  <xi<jJ^<kv€(r^<€i  utraque  vi  et  potestate 
usos  esse ,  quum  alii  inter  ata^eaSai  et  acd^ceved^ai  id  diserimiaid 
intereedere  statuerint,  ut  a,l(jB€<t^ou  dieereat  esse  aliquid  accu- 
rate  et  exacte  cognitum  habere,  ahädvetj^at  autem  puta«- 
rent  «sse  suspicari  aliquid»  eonieeturam  de  aliqua  re 
habere.  Nimirum  apparet  hinc  satis  elare,  istos  posterioris  tempo* 
ris(?)  usum  ob  oculos  habuisäe»  quo  quum  iuxta  a^a^«vof&«(e  etiam 
aea^ojxoEC  eelebrari  ooepisset,  utriusque  verbi  discrimen  eertius  defi- 
nire  eonati  sunt^.  Aber  die  Worte  unikaßov  und  die«efi7vayvo  zei- 
gen, dass  der  Verfasser  dieser  Bemerkung  fr fihere  Grammatiker 
im  Sinne  hatte,  und  die  Redner,  aus  deren  Schriften  diese  iltereu 
Grammatiker  jenen  Unterschied  herleiten  wollten,  sind  wohl  nicht  die 
Redner  später  Zeiten,  sondern  mustergiltige  Redner  der  attischen 
Zeit,  auf  deren  Autorität  sich  die  Grammatiker  berufen  konnten  (z.  B. 
Isokrates;  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  Nikokl.  27  D).  Nichts 
hindert  uns,  das  oben  angeführte  zweite  Citat  in  folgendem  Sinne 
aufzufassen:  »Einige  haben  behauptet,  dass  die  Redner  einen  Unter- 
schied zwischen  at(7J^€(jäcti  und  aia^dvsa^ou  machen;  wir  aber 
wollen  9ih^QLveaSoii  in  beiden  Bedeutungen  gebrauchen;  denn  auch 
wir  können  uns  auf  alte  Schriftsteller  berufen,  die  ah^dwfj^at  in 
beiden  Bedeutungen  gebraucht  haben;  so  findet  es  sich  bei  Antiphon 
in  der  Bedeutung  siSivai,  bei  Lysias  in  der  Bedeutung  ÜKoxreOitv'^. 
Dass  der  Granmiatiker  aXaJ^ta^at  verworfen  hatte»  weil  es  die  alten 
Schriftsteller  nicht  gebraucht  hätten,  ist  nirgends  ausgesprochen  und 
auch  nicht  angedeutet;  denn  die  Worte  rd  »iaSdvefj^^i  xard  aXf^- 
J^eiav  oi  nofXaioi  x.  r.  X.  besagen  nicht,  dass  bei  den  alten  Schrift- 
stellern alj^ca^ac  gar  nicht  im  Gebrauch  war.  Dass  ala^eaäai  erst 
eine  späte  l^orm  sein  sollte,  wie  St  all  bäum  behauptet,  ist  auch  Ton 
Yornherein  nicht  wahrscheinlich;  denn  es  muss  als  Thatsache  coa- 
statirt  werden»  dass  die  kürzeren  Formen  }A^<ay  neOäoiiai^  ocOIcd  u.  a. 
im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  schwanden  und  den  Formen 
Xav^dv<t}^  7tvv^dvoii,Gciy  «tildvco  Platz  machten.  Welche  Vorliebe  man 
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ifi  später  Zeit  für  letztere  hatte,  beweisen  Bildungen,  wie  tuidvta^ 
^vsydvco,  Sxyxdv^,  XifXfraveo  u.  tu  Dass  sich  bei  alten  Autoren  aS* 
aSsaSai  so  selten  findet,  kann  zufallig  sein;  möglich  ist  auch,  dass 
später  von  den  Abschreibern  dann  und  wann  aicjJ^eaJ^ai  durch  ala^a,- 
vitsBai  verdrängt  worden  ist,  wie  ein  solcher  Fall  bei  Isokr.  Nikokl. 
27  D  vorliegt,  wo  das  echte  ala^ovroii  in  schlechteren  Handschriften 
verdrängt  worden  ist. 

Der  von  den  Grammatikern  zwischen  aXa^to^ai  und  ala^dve- 
a^ai  aufgestellte  Unterschied  der  Bedeutungen  ist  natürlich  nichtig. 
Beide  Formen  konnten  neben  der  Bedeutung  wahrnehmen  auch 
die  Bedeutung  von  oiSa  haben ;  denn  viele  Verba,  die  eine  sinnliche 
oder  geistige  Wahrnehmung  bezeichnen,  werden  zuweilen  im  Präsens 
gebraucht,  auch  wenn  das  durch  die  Wahrnehmung  erreichte  Wis-  . 
jsen  bezeichnet  wird;  vgl.  dxoOeD^  /xav^dvcü,  ytfi^faaxraj  ^aeoj.  So 
konnte  auch  in9ii<jSsrai  ss:  in^a^vjrae»»  oi$s  sein. 

Zwei  andere  Vennuthungen  für  ind^erai ,  die  mir  in  den  Suin 
gekommen  sind,  nämlich  iniaraTai  und  incusi  i),  sind  sprachlich  und 
metriscb  möglich ;  aber  die  Corruptel  ixd^irzi  erklärt  sich  ans  den- 
selben nicht  so  leicht,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  iKiar^rai 
oder  inaUt  nicht  aus  Versehen,  sondern  durch  absiehtlitshe  Änderung 
in  iardCsTou  ubergieng. 

Auf  die  Frage,  ob  "Aeda  ftovov  oder  "AtS^f,  /itövcp  %u  schreiben 
i3t,  muss  man  sieh  zu  Gunsten  des  ersteren  entscheiden. 

Die  Dative  sind  unpassend,  auch  wenn  man  iiräfcrat  beibehält, 
und  das  Scholion  J^av droit  fxovov  oO^  evpev  co/xa  spricht  ent>^ 
aehieden  für  "Atda  p.övovf  auch  der  folgende  Genetiv  vöacov  dikvx^* 
pcov  bestätigt  die  Richtigkeit  von  "Atda,  da  eine  strenge  Parallele 
zwischen  beiden  ^tzen  nicht  zu  verkennen  ist  Die  Änderung  "Aeo^. 
fu5vcp  hat  vielleicht  erst  in  Folge  der  Corruptel  iitd^sTGn  stattgefun* 
den«  Vielleicht  woHte  ein  alter  Kritiker  (mit  Nichtbeachtung  der  Gel- 
tung des  Mediums)  dadurch  folgenden  Gedanken  erzielen:  „Nur  dem 
Hades  wird  er  die  Flucht  nicht  nahe  bringen'',  d.  i.  nur  das  wird  er 
ßidht  bewirken  kennen,  dass  der  Tod  von  der  Erde  verschwände. 


0  Bezüglich  der  Messung  u  -  o  -  von  ^;rar5e  vgl  Ai.  It63.  0.  C.  304,  bexug- 
lieh  der  Bedeatang  die  bei  Piaton  hSufige  Phrase  nracecv  neftl  rtvo;  „sich  auf 
tiwtM  Terttehea"  and  Ph«6dr.  2C8  C  ovdiv  iitxUav  ti};  t^v«i^ 
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Derselbe  Kritiker  mag  dann  auch  im  folgenden  Verse  unter  fuyat 
die  Flucht  der  Krankheiten  (aubj.  Gen.)  verstanden  haben. 

V.  368  ff. 

avfov  re  rö  jxt^X«^^^^ 

nori  ^iv  xaxöv,  aXXor*  ^;r'  i^j^Xav  ipnei  • 

vöiiQug  nocpsip(av  )^.&ovö^ 

J^emv  t'  hopxov  dfxav, 

v^inoXig'  änohg^  orcü  rd  fjirj  xaXöv 

4vV£(yT(,  TÖXfX«^  X*P'^* 

üapcepcüv  ist,  wie  die  meisten  Gelehrten  anerkennen,  ohne 
Zweifel  corrupt.  Unter  den  zahlreichen  Conjecturen  hat  die  von 
Pflugk  aufgestellte  ntpoLivtav  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich;  ja  ich  trage  kein  Bedenken,  sie  für  eine  Emendation  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  zu  halten. 

Zunächst  ist  die  Thatsache  zu  constatiren ,  dass  im  V.  368  toq 
dem  Halten  der  Gesetze  die  Rede  sein  muss  und  nicht  Ton  dem 
Verletzen  derselben. 

Nimmt  man  das  Letztere  an,  so  muss  man  nach  ipnti  ein  Komma 
setzen,  die  Worte  vö/xou^  —  dixav  zum  ersten  Satze  ziehen  und  sie 
alis  nähere  Ausführung  der  Worte  nori  yiiv  (^n:()  xaxöv  (cp^ct)  neh- 
men. Dies  ist  aber  unwahrscheinlich,  weil  das  Überspringen  der 
zunächst  Yorausgehenden  Worte  äXkor^  kn''  ia3\6v  ipnei  hier  unna- 
türlich wäre.  Böckh*s  Behauptung  ,,es  liegen  zu  yiele  Kennzeichen 
in  der  Stelle,  dass  sie  blos  Yom  Bösen  handle*"  und  „das  Gute  ist  zu 
.Anfang  nur  als  Gegensatz  neben  dem  Bösen  und  nach  diesem  ge- 
nannf*  lässt  sich  nicht  als  begründet  nachweisen.  Hätte  der  Dichter 
diese  Intention  gehabt,  so  hätte  er  wohl  früher  ia^Aöv  und  dann 
xaxöv  erwähnt  Vielmehr  hat  Sophokles  gewiss  zuerst  die  Sentenz, 
dass  der  Mensch  bald  zum  Schlechten,  bald  zum  Guten  sich  wendet, 
als  Einleitung  der  folgenden  Betrachtungen  hingestellt  und  sodann  in 
chiastischer  Weise  zunächst  die  Folge  des  in'  ia^ldv  ipizeiv  mit  den 
Worten  v6iL0\jg — u^inoXigy  und  sodann  die  Folge  des  ini  xaxöv  ipnBiv 
hingestellt.  Das  Asyndeton  zwischen  ipnei'  vöjulou^,  sowie  das  Asyn- 
deton zwischen  (t^inoXtg  *  dnoltg  ist  bei  einer  solchen  Ausführung  im 
Griechischen  ebenso  angemessen  und  natürlich,  wie  im  Deutschen: 
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«Bald  wendet  er  sieh  zum  Schlechten,  bald  zum  Guten;  erfüllt  er 
des  Landes  Gesetze,  so  ist  er  in  der  Stadt  hochgeehrt;  nichts  gilt  in 
der  Stadt,  wem  das  Nichtschöne  beiwohnt**. 

Noch  bedenklicher  ist  aber  eine  zweite  Consequenz,  die  sich 
ans  Bockh*s  Auffassung  ergibt  Bockh  muss  nach  ^c'xav  den  Satz 
abschliessen  und  {f^lnohg  änohg  in  einen  Satz  bringen.  Hiebei 
iässt  sich  nun  das  Asyndeton  zwischen  dem  mit  dcxav  schliessenden 
und  mit  v^inohg  beginnenden  Satze  nicht  rechtfertigen.  Ferner  wäre 
die  Ausdrucksweise  eine  sehr  unklare.  Die  Worte  sollen  bedeuten : 
„Selbst  auf  der  Höhe  des  Staates  (wie  Kreon  der  Machthaber,  An- 
tigene die  Königstochter)  ist  staatlos,  wem  nicht  das  Gute  beiwohnt'' ; 
aber  das  Wort  „selbst**  einzuschieben  ist  man  nicht  berechtigt*). 
Der  Dichter  hätte  ohne  Zweifel  xal  oder  ein  anderes  Wort  von  ähn- 
lichem Begriife  setzen  müssen,  wenn  er  diesen  Gedanken  beabsichtigt 
hätte  •). 

Dazu  kommt  nun  noch  das  Zeugnis  des  Scholiasten  6  n^Xv^pcov 
TOifg  vcfioug  xac  ri%v  ^exacoffOvY^v  v^lnohg  yfvsrat,  o  iariVj  iv  rp  noXst 
^^Xö^,  das  in  doppelter  Hinsicht  Ton  Wichtigkeit  ist.  Der  Scholiast 
hat  die  Construction  richtig  aufgefasst,  indem  er  den  Satz  mit  v6ixovg 
beginnt  und  mit  if^lnohg  schliesst,  und  seiner  Erklärung  liegt  offen- 
bar ein  anderes  Wort  als  napelpuiv  zu  Grunde,  ein  Wort,  das  die 
Beobachtung  der  Gesetze  bezeichnete;  napeipeiv  Iässt  sich  aber, 
wenn  man  nicht  die  Anforderungen  einer  vernünftigen  Erklärung  ganz 
und  gar  missachten  will,  nimmermehr  in  diesem  Sinne  aufTassen. 

Pflugk's  Conjectur  ;rgpatvwv  stimmt  nun  zu  der  Erklärung  des 
Scholiasten  izlfipQv  so ,  wie  man  es  nur  wünschen  kann.  Vgl.  Xen. 
Kyr.  5,  3,  50  nepaivuv  rö  npoaTay(j^iv  und  den  ähnlichen  Gebrauch 
Ton  TcXetv,  imrsXshf  rd  npofjrayßiv  u.  a.  Ndjxo^  ist  in  der  Verbin- 
dung vö/jLou^  Trepafwcov  natürlich,  wie  sonst  oft,  in  der  Bedeutung 
„was  das  Gesetz  befiehlt,  Inhalt  des  Gesetzes**  aufzufassen. 


0  GelegentUch  ist  auch  zu  erinnern,  dasi  die  Beziehung  auf  Antigene  ganz  un- 
möglich tat ;  der  Chor  weiaa  ja  bisher  nichts  davon ,  dass  Antigone  die  That  toII- 
bracht  hat. 

2J  Natürlich  ist  im  Einklänge  mit  u^tiroXi;*  dfiroXi?  auch  in  der  Strophe  isovroiro- 
po( '  dfnropo^  zu  interpungiren ,  wo  von  den  Herausgebern  Troevronropos  mit  Recht 
als  ein  nachdruckliches  Epiphonema  mit  7re|3i^padi^c  avi^p  im  V.  348  verglichen 
wird. 


462  KvUala 

Der  Scholiast  hat  nt^alvfAv  durch  /rAi^pcDv  erklfirt  nach  einem 
namentlich  in  der  späteren  Graeitat  häufigen  Gebrauche;  gerade  so 
wird  im  Latein  implere  statt  perficere»  exsequi  gebraucht,  uod 
im  Deutschen  sagt  man  von  etwas,  was  ausgeführt,  tu  Ende  gebracht 
wird  {ntpahisraC)  „es  wird  vollbracht''  (irXijpoörac).  Es  wird  somit 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Scholiast  ntpouviov 
erklärt 

VieUeieht  lässt  sich  Pflugk*8  Conjectur  noch  dadurch  zum  Ab- 
schlttss  bringen  und  wahrscheinlicher  machen,  wenn  man  irefafpuiv 
schreibt,  wobei  die  Entstehung  der  Corruptel  naptiptav  (Yersetzui^ 
Ton  a  und  c)  sehr  begreiflich  wäre.  Zwar  lässt  sieh  Kspaipstit  in  den 
erhaltenen  Denkmälern  nicht  nachweisen,  aber  es  ist  eine  ganz  regel- 
rechte und  organiaebe  Bildung  (vgl.  rcxjxalpea^ae  für  rexjxapjs^^ac 
ton  rixfjLap*^  iiapvOpefiJ^at  für  (KapTupjs^^at  Ton  (uaprxjp^^  ys- 
paipeiv  für  yspapjeiv  yon  yepapo^^  ky^alpstv  fnv  ij^^apjccv  tob 
iyij^po^  d.  L  i)(SapQ^  u.  a.) ,  für  die  sieh  das  wirklich  yorkonikmende 
nslpap  anjRihren  lässt.  Von  ntXpap  sollte  allerdings  eigentlich  ^ei- 
paipüi  (aus  Kstpapjoi)  erwartet  werden,  aber  wir  dürfen  neben  xiXpap 
auch  nip9ip  annehmen  (rgl.  nelpaq  und  nipag  und  die  Verba  deno- 
minativa  nree^aevcü  und  mpalv^j  rclpo^  und  ripag}.  Vg).  übrigens 
aber  die  Bildung  dieser  denominativen  Verba  Leo  Meyer,  vergL 
Gramm.  H,  S.  66  ff. 

V.  386  f. 
XO.  0^'  ix  S6p.(i}v  oL'^oppog  dg  p.iaov  ntpq^ 
KP.   t(  J*  iari^  Tzoiq.  ^Op^iierpog  npoOßriv  rOyjQ; 

Laur.  hat  elg  pdaov^  alle  übrigen  Handschriften  dagegen  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  haben  eig  iiov^  was  Toa  allen  Herausgebern 
mit  Ausnahme  Nanck^s  aufgenommen  wird.  Dindorf  bemerkt:  nH 
diov  pro  ig  [xidov  scriptum  in  apographis  uno  excepto  omnibus  c  o  n- 
jectura  probabili,  quam  proximi  versus  verba  suggessisse  videntur**. 
Ich  finde  das  Aufnehmen  von  iioy  sehr  bedenklich.  Ist  Siov  eine 
blosse  Conjeetnr  (und  für  eine  Conjeetur  ist  es  zu  halten,  wenn  es 
feststeht,  dass  alle  Handschriften  auf  den  Laur.  zurückgehen)^,  so 
muss  man  doch  wohl  erst  untersuchen,  ob  piiaov  unmöglich  ist.  Und 
diese  Untersuchung  liefert  ein  für  p.i(jov  entschieden  günstiges  Re- 
sultat Bekanntlich  wird  eig  p.i(jQv  und  iv  fxijcp  nicht  selten  mit  Auf- 
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gebung  de»  Begritfe»  der  Mitte  2ur  Bezeichnung  der  Öffentlichkeit  im 
Gegensatze  zu  dem  Verborgenen  gebraucht;  VgL  Plat.  Phil.  14  B  ^^ 
Tö  ikiaov  TLatariJ^ivreg  (opp.  dttoxponröiisvoi),  Aesch.  Ch,  143  raör' 
iv  fii£<R})  Tl^f/Lt  Soph.  Phil.  608  «afjitöv  t'  äym  iSti^  *AxottcTg  i^ 
ixiaov  (palam).  Gerade  so  im  Latein;  z.  B«  Cie«  Verr.  %  2»  71  ve- 
nient  in  medium  (öffentlich  auftreten).  Sprachlich  ist  also  6ig  (li^ov 
Küpq,  ToUkommen  zulässig;  es  ist  eben  «et  in  medium  venit  Der  Ort, 
»A  den  sich  Kreon  begab,  war  ein  öffentlicher  Platz,  a»f  welchem 
Versammlungen  stattfanden  (169  f.)« 

Aber  man  entnimmt  aus  ^Ofn/merpo^  im  folgenden  Verse  einen 
Grund  gegen  die  Zoläss^keil  von  |u.i<xov.  So  z.  B.  Nauck:  f,Dass 
Biq  (Uaov  nicht  richtig  ist,  lehrt  l'OfjLfjisrpof  *.  Doch  die  Voraussetzung, 
dass  Kreon's  Worte  xUcf  ^dikfktrpoq  np.r,  auf  die  Worte  des  Chors 
sich  beziehen,  ist  unnöthig.  Unnöthig  ist  diese  Annahme,  weil  sich 
^l^lß^iTpog  auch  ohne  dieselbe  vollkommen  befriedigend  erklären  lasst. 
Kreon  kommt  zufällig  und  ungemfen  aus  dem  Inneren  des  Palastes 
heraus.  Da  er  nun  den  Waditer,.  den  er  vor  kurzer  ^eit  unter  den 
furchtbarsten  Drohungen  entlassen  hat,  wieder  erblickt,  so  muss  er 
annehmen,  dass  etwas  Wichtiges,  was  auf  die  Bestattung  des  Poly* 
neikes  Bezug  hat,  vorgefallen  ist  (dass  Ant  die  Thälerinn  ist,  ahnt  er 
freilich  wohl  noch  nicht,  vgl.  403) ;  ebenso  muss  er  annehmen,  dass 
man  ihm  die  Ankunft  des  Wächters  gemeldet  haben  und  ihn  hinaus- 
gerufen haben  würde ,  wenn  er  nicht  zufällig  selbst  gekommen  wäre. 
Folglich  kann  Kreon  mit  Becht  von  sich  sagen,  dass  er  eben  recht 
gekommen  sei,  ohne  dass  es  nothwendig  gewesen  wäre,  ihn  zu  rufen; 
dies  liegt  in  C^fx/xerpo^.  Auch  ist  es  gar  nicht  so  sehr  als  sicher  an- 
zunehmen, dass  Kreon  die  Worte  des  Chors,  die  an  den  Wächter 
gerichtet  sind,  vernommen  hat.  Es  ist  recht  gut  denkbar,  dass  der 
Chor  jene  Worte  sprach ,  eben  als  Kreon  aus  dem  Patast  heraustrat 
und  noch  in  ziemlicher  Entfernung  war,  so  dass  zwischen  386  und 
387  eine  Pause  stattfand.  Die  Frage  rl  i'  iari;  zwingt  uns  durchaus 
nicht,  in  6i  eine  Beziehung  auf  die  Worte  des  Chors  anzunehmen; 
denn  8i  hat  nach  fragenden  Pronominen  und  Adverbien  nachweislich 
oft  die  ursprüngliche  deiktische  Bedeutung;  also  rc  $'*  iart  =  was 
gibt*s  da?  (Vgl.  Zeitsehr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XV,  S.  324  f.) 

Nun  kann  man  aber  wohl  noch  weiter  gehen  und  behaupten, 
dass  8io^f  (und  ebenso  Nauck's  Conjectur  xacpöv)  nicht  nur  nicht 
eine  probable,  sondern  sogar  eine  verfehlte  Conjectur  ist.  Elg  diov 
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und  sig  xoLtpov  wird ,  wenn  nicht  ein  Datiy  ausdrueklich  hinzugesetzt 
wird,  um  die  Person  zu  bezeichnen,  für  welche  etwas  €ig  Siov^  tig 
x»ip6v  stattfindet,  ausnahmslos  so  gebraucht,  dass  dadurch  der  Spre- 
chende anzeigt,  etwas  sei  für  ihn  selbst  c^^  Siov^  iig  xacpöv  ge- 
schehen; kurz  der  Sprechende  zeigt  dadurch  seine  eigene  Befriedi- 
gung über  einen  zu  rechter  Zeit  stattfindenden  Vorfall  aus.  Da  aber 
der  Chor  sich  von  innigstem  Mitgefühl  für  Antlgone  erfüllt  zeigte 
(vgl.  376  if.),  so  müsste  auch  der  geringste  Schatten  einer  Andeu- 
tung, dass  ihm  die  Ankunft  Kreon  s  Befriedigung  gewähre,  wefl  Kreon 
nicht  erst  herbeigerufen  werden  müsse ,  höchst  widerwärtig  erschei- 
nen. Und  ei^  Siov  oder  tig  xaipdv  mit  Bezug  auf  den  Wächter  za 
nehmen  ist  unstatthaft;  denn  dann  hätte  eben  das  wichtige,  ja  uner- 
lässliche  aoi  ausdrücklich  gesetzt  werden  müssen. 

In  Big  luiaov  mpq.  dagegen  kann  man  rielleicht  eine  gewisse 
ironische  und  abstossende  Kälte  des  Chors  und  Verachtung  finden» 
die  der  mit  der  Antigone  trotz  allem  doch  sympathisirende  und  mit 
Kreon*s  Verordnung  im  Herzen  doch  keineswegs  einverstandene  (vgl. 
278  f.)  Chor  den  Wächter,  das  Werkzeug  Kreons,  fühlen  lässt 
Denn  was  dg  ikiaov  und  iv  jxiacp  geschieht,  das  kann  Jedermanu 
sehen  und  braucht  nicht  Andere  mit  Fragen  zu  belästigen. 

V  407  ff. 

Snu)g  yap  r^xo/icv, 
npdg  (700  r«  Seiv^  ^x€tv'  imnnethoiiivoi^ 
näaav  x6vey  aiipavrtg^  ^  xaTsiye  röv 

OfJixiiv  an  «Oroö  |xi%  ßoLXoi  nefsvyÖTsg. 

Schneidewin  —  Nauck:  „Der  Plur.  wjülsv  (etwa  —  als 
unser  einer  von  dir  so  hart  angelassen  wieder  zurück  war)  macht  es 
möglich,  409  die  Pluralia  von  den  Wächtern  insgesammt  leicht  anzu- 
schliessen''.  Aber  die  Anwendung  des  Plurals  >^xofji£v  statt  des  Sin- 
gulars scheint  hier  bedenklich,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Wächter 
früher  hervorgehoben  hatte,  dass  gerade  er  und  er  allein  so  unglück- 
lich war,  dass  ihn  das  Loos  traf  (274  f.).  So  wie  er  nun  damals 
(wegen  des  Gegensatzes  zwischen  seiner  Lage  und  der  seiner  Ge- 
nossen) nicht  hätte  sagen  können  ndpsaiiev  statt  ndpstikt  (276):  so 
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konnte  er  auoh  seine  Ruckkehr  nicht  mit  r^xci^sv  bezeichnen.  Noch 
wichtiger  ist  aber  ein  zweites  Bedenken.  Gesetzt  dass  man  zugeben 
wGrde,  ^xojxcv  sei  an  und  für  sich  hier  für  iSxea  zulässig  gewesen ,  so 
wird  doch  diese  Annahme  dadurch  erschüttert ,  dass  die  unmittelbar 
darauf  folgenden  Plurale  im^^rceXiQfJilvot,  ffifepavrc^,  y\Jiivd)(savr€g^ 
xa^ifjie^a  Yon  allen  Wächtern  gelten.  Mir  scheint  ein  solcher 
plötzlicher  Übergang  yon  einem  singularischen  Plural  zu  einem  echten 
und  wirklichen  Plural  außallend ;  denn  wenn  man  vixofjiev  s=  ^xoj  auf- 
fasst,  so  wäre  man  yerleitet,  auch  iTcnneihiikivoL^  aiipavTeg^  7u|xveA)- 
cravrc^,  xa<dv7|xe^a,  7r£^ev7ÖTc^  auch  blos  auf  den  einen  Wächter  zu 
beziehen,  bis  man  unvermuthet  durch  iyspri  xcvcov  avdp'  dviip  eines 
andern  belehrt  wird. 

Diesen  Bedenken  wird  abgehoUen  durch  die  leichte  Veränderung 
Yon  i7xofiiev  in  UdyL-nv.  In  diesem  Falle  würde  die  Protasis  mit  fxö/xvsv 
schliessen  und  npdg  aoO  —  inrjneiXinixiyoi  würde  zur  Apodosis  gehö- 
ren. Dass  InrineiXrsiJLivGi  auf  alle  Wächter  sich  bezieht ,  erhellt  aus 
Kreon  s  Drohung  306  ff.  (ixj^avetr',  ujmev  u.  s.  w.)  und  324  ff. 

Der  Gebrauch  von  (x6/xi3v  lässt  sich  selbst  dann  rechtfertigen, 
wenn  man  es  in  der  Bedeutung  ,,ich  gieng  weg,  zurück *<  (dTn^X^cv) 
nähme.  Sehr  häufig  gebrauchen  nämlich  Dichter  einfache  Verba  für 
zusammengesetzte,  und  namentlich  gilt  dies  von  Verben  des  Gehens. 
Vgl.  Phil.  1181  (JLi%,  Kpog  dpociov  Atö^,  iX^-gg  (=dniXJ^g)  und 
den  häufigen  Gebrauch  von  iivon  =  dmivau  Aber  wahrscheinlicher 
ist  die  Auffassung  des  fxöfx^v  mit  Bezug  auf  das  Ziel  „ich  kam  hin*". 
Das  einfache  UvsXa^at  wird  nämlich  nicht  selten  zur  Bezeichnung 
des  Gelangens  zu  einem  Ziele  gebraucht,  ohne  dass  dies  Ziel  aus- 
drücklich genannt  werden  müsste,  wenn  es  eben  selbstverständlich 
ist;  so  kann  Uoinnv  bald  „ich  kam  hin"*,  bald  „ich  kam  her**  über- 
setzt werden.  Vgl.  0.  T.  788  wv  /xiv  fxöjx>3v  artfjiov  i^ineiK^sv 
(s  wesshalb  ich  hinkam)  Ant.  118S  6nu)g  /xocjulv^v  (um  hinzugehen» 
näml.  zum  Altar  der  Pallas);  dagegen  El.  936  vOv  c5'  fxöjXY^v  (da  ich 
herkam).  Dass  auch  an  unserer  Stelle  das  Ziel  des  Uic^ai  nicht 
ausdrücklich  genannt  werden  musste,  weil  es  selbstverständlich  ist 
(als  ich  an  dem  Orte,  wo  die  Leiche  lag,  ankam),  bedarf  keines 
Beweises, 

Die  Worte  axpcov  ix  nrdycuv  haben  verschiedene  Erklärungen 
und  Rechtfertigungen  und  selbst  auch  Änderungsvorschläge  hervor- 
gerufen. Die  Erklärungen  zerfallen  in  zwei  Classen.  Einige  Gelehrte 


466  K  V  { tf » 1 1 

glauben ,  dass  ix  hier  seine  eigentlicbe  Bedeutung  aufgegeben  habe 
und  dass  somit  oxpaiv  ix  ndytav  ss  axpotg  h  ndyo^g  sei.  Aber  gegen 
die  Mogliehkeh  dieser  AufTassung  spricht  (tniivsfjioi  und  V.  412 1^; 
denn  auf  dem  Gipfel  gibt  es  kein  cxinag  dvifkoto. 

Andere  erkennen  zwar  an,  dass  ht  hier  seine  Bedeutung  nieht 
aufgegeben  habe,  erklaren  aber  die  Geltung  des  ix  ganz  irrig  durch 
die  Annahme,  dass  in  xa3f^<j^ai  zugleich  auch  der  Begriff  xarooxo- 
mXv  inyoWirt  liege.  Vielmehr  bedeutet  äxp(av  ix,  nöeytav  6irbv£fftoc 
oben  an  der  Seite  des  Hügels,  auf  welcher  sie  Tor  dem  Wind 
gesehfitzt  waren**.  Wie  die  Seite  des  Hügels  sich  herabneigte,  so 


^)  überhaupt  iU  die  Ansicht,  dass  ix  zuweilen  geradezu  fnf  /v  g^ebraacht  «rer^,  m 
bestreiten.  Der  UnwUnd,  dass  Adverbie  auf  5ty  niefaf  Mos  da»  weher?  sendera 
auch  sieht  selten  das  we?  bezeichnen  (so  dass  a.  B.  ol  nar^tv^^U  xaru  ist), 
ist  keine  zwingende  Analogie  für  einen  ihnlichen  Gebrauch  von  ix,  da  die  Bedeu- 
tung der  Pripositinn  ^x  eine  riel  schirfere  und  bestimmtere  war  als  die  des  Suf- 
fixes 5cv.  Von  den  Adverbien  auf  BSv  Ifisst  sich  nicht  behaupten ,  dass  ihre  n  r- 
sprfingllche  Bedeutung  die  bestimmte  und  begrenzte  locate  Bedeutung  des 
woher?  gewesen  wäre  end  dass  die  Bedeutung  des  we?  eine  secandire  sei. 
Vielmehr  war  die  Orundbedentang  derselben  eine  unbestimmte  locale,  se  das» 
sie  eben  so  g^t  zur  Bezeichnung  des  wo?  wie  des  woher?  dieneo  konnten. 
Dass  der  letztere  Gebrauch  überwiegend  wurde,  thut  der  Annahme  einer  unbe- 
stimmten localen  Grundbedeutung  keinen  Eintrag.  Von  der  Prfiposition  ix  dagegen 
wird  Niemand  behaupten  können,  dass  sie  von  vornherein  sowohl  das  woher? 
nie  das  wo?  beaefehnen  konnte,  vielmehr  mnss  man  aU  urspringliche  Bede«- 
tnng  derselben  die  eretere  hinstellen.  Der  zweite  beachtenswerthe  Pnnet  Ist,  daae 
sich  an  allen  Stellen,  an  denen  ^x  scheinbar  f&r  /v  steht,  der  BegrilT  des  wo- 
her? theils  factisch  findet,  theils  doch  wenigstens  deutlich  verfolgen  Ifisst.  Z.  B. 
II.  X  ISO  ro)  d*  «ur'  ix  ^t^pou  fowat^ia^rr».  Od.  f  420  aMBtv  ix  difpoco 
xoJ^fuvoc.  Die  Prip.  ix  bezieht  sich  an  letzterer  Stelle  auf  das  Herabhangen  der 
Ffisse  vom  Wagensits«  und  es  ist  die  ConstmcUon  xaJ^ijfMcc  ^x  dif /»ov  durchane 
nicht  wesentlich  versehieden  von  Od.  J^  67  xad' d*  ix  jra^vaXo^t  xpiyM^iV  fopyiAffa 
oder  Her.  4, 10  ^x  rä)v  i^taorriptav  f  opciv  f  laXa;  oder  Arist  H.  A.  9, 40  ai  fti^tr- 
rat  i^  dXXiQXcüv  Xjaefxavrai.  Ebenso  ist  entschieden  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
8oph.El.894  xoXbivrii  i^  &xpa^  oben  auf  dem  Hfigel  bedeutet.  *£$  bezeichnet 
das  Herabfilessen  der  vioppuroe  Krj^l  7aXaxro?  an  den  Seitenwinden  des  6mb-* 
hflgebv  wie  ans  einer  richtigen  Aufiaasnng  der  Sitnation  sich  unwiderleglich  ergibt.« 
Noch  bevor  Chrysothemis  dem  Grabe  nahe  gekommen  war,  sah  sie  aus  der  Entfern 
nung  an  den  Seitenwanden  des  Grabhügels  die  Spuren  von  Milchströmen,  die 
herabgeflossen  waren;  was  oben  auf  dem  Grabhügel  sich  befand  (die  Locke}, 
das  sah  sie  erst  aus  der  Nahe  (KpoffilpKOV  3[ff90V  V.  900).  Ebenso  Ifisst  sich  bei 
allen  solchen  Constroetionen  wie  Thuk.  3,  22  $a5ovro  o(  ^x  r&v  frvp7eov  )7uX«- 
xti  der  Grund  für  die  Anwendung  von  ix  nachweisen. 
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Sassen  auch  die  Wächter  von  oben  nach  unten  zu,  so  dass  sie  eine 
gewisse  yom  Gipfel  an  nach  unten  zu  laufende  Strecke  einnahmen ; 
der  zu  oberst  sitzende  sass  unmittelbar  unter  dem  Gipfel»  nicht 
ganz  auf  demselben.  Es  ist  übrigens  nur  derterminus  a  quo  mit 
axpeov  ^x  ndrftßiy  angegeben;  der  terminusadquem  (bis  wie  weit 
nach  unten  zu  die  Wächter  sassen)  ist  nicht  angegeben  und  musste 
nicht  angegeben  werden;  es  genügt,  dass  U  den  Gegensatz  üq  rö 
xarci)  (abwärts)  voraussetzt. 

V.  423  ff. 

xocvaxeüx6£(  ;rcxpä^ 

erjvYjg  vcoffacov  opfavdv  ßli^^^  ^iX^S» 

Uixpä^  wollten  D obre e  und  Bothe  in  mxpS}^  rerändert  wissen. 
Dindorf  bemerkt  darüber:  »Nt^n  opus:  nam  quum  praecedat  dva- 
xo#x6et)  nihil  oifensionis  habet  mxpav  6p^fl^a  lugnbrem  s«  moestum 
avem  dici*'.  Aber  diese  Erklärung  von  nixpäq  ist  allerdings  geeignet» 
ein  gegründetes  Bedenken  gegen  die  Überlieferung  einzuflössen  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern»  dass  Nauck  es  für  gerathener  hielt» 
TTcxpo)^  aufzunehmen,  als  der  ganz  unwahrscheinlichen  Erklärung  von 
mxpäg  beizupflichten.  Aber  mxpa  opvig  kann  ohne  Zweifel  den  über 
den  Raub  seiner  Jungen  erbitterten»  ergrimmten  (nixpav^slaa^ 
i^viypiu)}iivin^  Vogel  bezeichnen.  IIcxpö^  ist  nicht  selten  »»feindselig, 
jähzornig,  heftig*';  vgl.  Aesch.  Eum.  154  a^tov  oLvSpa  xolI  roxsOaiv 
mxp6v.  Ch.  231  roO^  yeXrarouc  yap  olia,  vcov  ovraq  mxpoOg,  Eur. 
Med.  224  mxpdg  nolirong.  Dem.  25,  83  cujico^  xai  jrcxpco;  iyeiv.  So 
bezeichnet  auch  mxpicc  Erbitterung,  Zorn,  ntxpai)fstv  reizen, 
erbittern»  inxpaivia3ai  erzürnt  werden.  Sollte  man  einwen- 
den, dass  mxp6g  allerdings  iracundus  bedeute»  dass  es  aber  nicht 
iratus  (nrocpav^ctaa)  bedeuten  könne:  so  ist  darauf  zu  erwiedern, 
dass  viele  Adjectiva,  die  sonst  eine  constante  Eigenschaft  bezeichnen» 
auch  zur  Bezeichnung  einer  zu  einer  gewissen  Zeit  stattfindenden 
Thätigkeitsänssernng  gebraucht  werden  können  (also  im  Sinne  von 
Participien),  wenn  der  Context  darnach  angethan  ist.  Und  das  ist 
hier  in  vollem  Masse  der  Fall;  denn  der  Satz  cü^  orav — ßXi^ 
zwingt  natürlich  dazu,  unter  Tttxpä  6pvtg  den  ergrimmten  und 
nipht  den  (immer)  grimmigen  Vogel  zu  verstehen.  Vgl.  528  afjuia- 
Töev  fiäog. 
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Dass  die  Vergleichung  der  Antigone  mit  einem  über  den  Raub 
der  Jungen  ergrimmten  Vogel  sowohl  dem  Charakter  der  Antigone 
überhaupt»  als  auch  diesem  Context  insbesondere  angemessen  ist, 
leuchtet  von  selbst  ein;  vgl.  auch  427  h  S*  dpag  y.oaLdL^  -hpöno  toXhi 
Toijpyov  i^stpyo^ayLiyoig. 

V.  429. 

xac  ytpalv  t^ävq  Sr^tiav  (pipst  xövev. 

Die  Überlieferung  im  Laur.  ist  nach  Dindorf:  y^Si^äv  ixfipei^ 
accentu  gravi  super  a  a  m.  reeentiore  addito  et  eraso  i  super  v.  7/9. 
it^iav  fipeth^.**  Dazu  bemerkt  Dindorf:  „Vetus  scriptura  ^c^av 
ixfipei  suadet  ut   $i^(kS^  ii^fipet  ab  Sophocle  scriptum  putemus**. 

Diese  Yermuthung  ist  sehr  beachtenswerth,  da  fipei  hier  schwer^ 
lieh  ausreichend  ist.  Aus  dem  echten  Si^aSspifepei  mag  durch  Ver- 
sehen dc^ovex^epee  entstanden  sein.  Dies  scheineif^  nun  einige  alte 
Erklarer  für  möglich  gehalten  zu  haben,  indem  sie  wohl  ein  Adjecti- 
vum  dt^ö^  annahmen,  wie  das  Scholion  ii^äv]  ^rjpdv  zeigt;  andere 
dagegen,  die  die  Unmöglichkeit  von  Si^dv  einsahen,  setzten  an  dessen 
Stelle  Si^lav  und  waren  dann  gezwungen  fipet  zu  schreiben. 

V.  437  ff. 

rö  iiiv  yäp  aürdv  ix  xaxcSv  ntfevyivai 
y^SiCTOv,  i^  xaxGv  6t  roCtg  yiXoug  aycev 

Nauck:  „roug  f'aorjg  scheint,  wenn  die  Leseart  richtig  ist» 
anzudeuten,  dass  der  Wächter  früher  Haussclave  des  Oedipus  gewe- 
sen war"*.  Im  kritischen  Anhang  stellt  Nauck  die  Vermuthung  Tovg 
äXkovg  auf.  Tovg  aXkcvg  ist  vollständig  unmöglich;  aber  auch 
ig  xaxöv  Ss  äXkovg  oqtiv  dXyeivov  wäre  im  Munde  des  Wächters  sehr 
sonderbar,  da  damit  dem  Wächter  eine  Zartheit  der  Gesinnung  und 
eine  Weichherzigkeit  zugemuthet  würde,  die  ihm  so  fremd  war,  wie 
nur  irgend  etwas;  sein  sehnlichster  Wunsch  war  es  ja,  den  Thäter 
ausfindig  zu  machen  (327) ,  und  wäre  eine  andere  Person ,  als  Anti- 
gone, z.  B.  irgend  ein  Bürger,  der  Thäter  gewesen,  so  hätte  der 
Freude  des  Wächters  sicherlich  auch  nicht  die  geringste  Spur  eines 
schmerzlichen  Gefühls  sich  beigemischt. 


Beitrfige  snr  Kritik  «nd  ErUirung^  des  Sophokles.  469 

Aber  auch  die  in  der  erklärenden  Anmerkung  von  N  a  u  c  k  auf- 
gestellte Auffassung  des  roug  fiXoug  ist  nicht  zu  billigen,  da  sie  ohne 
Anhaltspunct  ist;  denn  die  Worte  roi^g  fiXoug  selbst  bieten  keinen 
solchen  Anhaltspunct ,  weil  ohne  Zweifel  die  schon  yom  Scholiasten 
gegebene  Erklärung  fi'korjg  yijat  diä  rd  «rvai  rviv  'Avrty6vinv  rov  ßa^ 
aCkiMxj  yivovg  richtig  ist.  Übrigens  zeigt  sich  darin  die  plumpe 
Dreistheit  des  Wächters.  Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  er  als 
Unterthan  Theilnahme  fär  Alles ,  was  den  Konig  und  die  königliche 
Familie  betraf ,  fühlte;  dieser  seiner  Anhänglichkeit  und  Theilnahme 
gibt  er  aber  dadurch  einen  Ausdruck ,  dass  er  mit  plumper  Zutrau- 
lichkeit Yon  der  Antigone  die  Bezeichnung  rGug  (f/iXovg  gebraucht. 

V.  465  ff. 

ouTW^  iixoiyi  roöJe  roO  fKÖpov  T\jy(eiv 
nap'  ouSiv  alyog  •  d}X  av,  si  rdv  i?  ijXYjf 
fjLTjrpö^  •&«vövt'  a^a/TTOv  iayßiirjv  v^xuv, 
xeivoig  av  15X70UV  ToXaSe  S*  oüx  äXyOvoiLai. 

Nauck  hat  mit  scharfem  Blick  erkannt,  dass  diese  Verse  man- 
ches Anstössige  enthalten.  Die  gegründeten  Bedenken ,  welche  erho- 
ben werden  müssen  und  die  gewichtig  genug  sind,  um  diese  vier 
Verse  für  eine  Interpolation  und  zwar  für  eine  sehr  schlechte  Inter- 
polation zu  erklären,  sind  folgende : 

1.  Höchst  auffallend  sind  die  Worte  nap'  oöSiv  äXyog.  Schon 
der  Scholiast  fand  sich  yeranlasst,  eine  Bemerkung  über  den  Sinn 
derselben  zu  machen  (ot)de|xea  Xunri?),  aber  er  hat  nicht  gezeigt,  wie 
diese  Worte  zu  dem  von  ihm  angegebenen  Sinn  gelangen  können. 
Wex  bemerkt:  „Nescio,  utrum  ovdiv  cum  ä^yog  iungam,  ut  sit: 
hoc  mihi  pro  nullo  malo  est,  an  explicem:  roOro  aXyo^  icri^  ö 
nap^  ovSiv  >570ö(JL«t,  0  /xot  nap'  o^jdiv  iau.  Oed.  T.  v.  982  dXXd  raOr 
CTC|>  nap^  orjÜv  iare**.  Aber  mögen  wir  die  Worte  so  oder  so  erklä- 
ren ,  in  beiden  Fällen  haben  wir  eine  Ausdrucksweise  vor  uns ,  die 
dem  Sophokles  nicht  zugemuthet  werden  kann.  Die  häufig  vorkom- 
menden Phrasen  nap^  ouSiv  iari^  nap'  oCSiv  äynv  berechtigen  durch- 
aus nicht  zu  der  Folgerung,  dass  man  etwa  auch  gesagt  habe  rcOrö 
{xot  nap'  o^Siv  akyog  iarl  in  der  Bedeutung  „dies  ist  für  mich  so  gut 
wie  kein  Schmerz*'.  Es  war  dieser  Gebrauch  beschränkt  auf  nap^ 
orjdivj  nap"  oXiyovj  nap^  eXarrov  und  ähnliche  Verbindungen,  und  von 
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diesen  Verbindungen  einen  Schluss  auf  die  Zalfissigkeit  Mleher,  wie 
s.  B,  nap*  oöiiv  aXyo^  rt  dryccv»  nap*  iXarrüiß  xipio^  rc  noul^Sat^ 
irap'  idcvhv  ri  noitla^at  ziehen  tu  wollen,  wäre  eben  so  gewagt,  wi% 
wenn  man  e.  B.  aus  den  Constructionen  noXkoO,  (iixpoO  rc  Koi^aSat 
die  Zulassigkeit  Yon  aroXX^^  i^dov^g  n  noieX<f^ai  in  dem  8iane  „etwas 
für  ein  grosses  Vergnügen  halten''  deduciren  wollte.  In  allen  Spra- 
chen haben  die  Neutra  von  Adjectiren  und  Pronominen  gewisse  eigen* 
thumliehe  Gebrauchsweisen,  welche  auf  andere  W^drter  aussudehnea 
die  Sprache  sich  nicht  erlaubte. 

Die  zweite  AufTassung  roOro  aXyog  iarl^  ö  juloc  nap'  ofjiiv  ^orc 
traut  dem  Dichter  eine  ünnatürlichkeit.  Unbeholfenheit  und  Unklar« 
heit  der  Ausdrucksweise  zu,  die  beispiellos  ist.  Es  lässt  sich  aber 
auch  die  Unmöglichkeit  dieser  Erklärung  erweisen.  Sophokles  hatte 
so  eben  in  zwei  Sätzen  (V.  462  und  463  f.)  die  Antigone  einen  früh- 
zeitigen Tod  geradezu  als  Gewinn  bezeichnen  lassen.  Folglich 
konnte,  wenigstens  ein  Sophokles,  ihr  nicht  gleich  darauf  die  unge- 
schickte Äusserung  in  den  Mund  legen:  „dieses  Geschickes  theilhaftig 
zu  werden  ist  für  mich  ein  Schmerz,  den  ich  für  nichts  achte,  der 
Okk  gleicbgiltig  ist'',  weil  Antigone  damit  doch  den  Tod  als  aXyog 
bezeichnen  würde.  Auch  mit  den  Worten  rcXait  d*  oüx  aX^vvofjtan 
würde  die  Bezeichnung  des  Todes  als  eines  (wenn  auch  gleiehgiltigen) 
£kfog  im  Widerspruche  stehen. 

Vielleicht  wollte  der  Interpolator  n&p*  (^ae  ndpeart)  o^iv  dXyo^ 
▼erstanden  wissen,  d.  h.  kein  Schmerz  ist  darin  vorhanden,  dieses 
Geschickes  theilhaftig  zu  werden  —  was  natürlich  aueh  eine  ge- 
schraubte und  unzulässige  Construction  ist  —  wofern  nicht  doch 
anzunehmen  ist,  dass  er  nach  Analogie  von  nap'  o^iiv  slvou  auch 
ir«p*  oCiiv  üiXfog  dvcu  wagen  zu  können  glaubte. 

2.  Über  die  Bezeichnung  des  Polyneikes  bemerkt  Nauck: 
„Seksam  ist  es,  wenn  Ant  den  Folyneikes  durch  röv  i^  iik^g  yortTpog 
hczeichnet;  er  war  Tielmehr  ihr  ofiatjuio^  Ix  fju6^  r£  xai  raOroö  ira- 
Tp6q  (145  f.  513)''.  Dies  Bedenken  ist  rollkemmen  begründet;  denn 
w«ui  schon  einmal  Ant  die  Blutsverwandtsdiaft  mit  Polyneikes  be- 
rührt» so  konnte  nur  ein  ganz  taktloser  Versifex,  dem  es  nur  darauf 
ankam,  etliche  Trimeter  zusammenzubriiigen,  sie  hier  den  gemein- 
schaftlichen Ursprung  von  demselben  Vater  verschweigen  lassen. 
Noch  wichtiger  scheint  mir  aber  das  Bedenken,  das  in  ipSkg  Hegt. 
Wer  hat  je  einer  Person  zur  Bezeichnung  des  Bruders  die  Worte 
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i  i^ifKrj^  ivfitpo^  statt  6  ix  fkiä^  oder  ri^g  arh^g  fifürpog  in  den  Mund 
gelegt?  Wena  mae  im  Deutschen  „der  Sohn  meines  Vaters,  der  Sohn 
iDiriner  Mutter''  flir  ,»mein  Bruder '^  sagt,  so  ist  dies  eine  abeiehtlieh 
gewählte  auffallende  Bezeichnung;  bei  den  Griechen  lässt  sich  kein 
Beispiel  dafür  finden ;  am  allerwenigsten  hätte  wohl  ein  griechischer 
Schriftsteller  Jemanden  diese  Bezeichnung  in  den  Mund  gelegt,  wenn 
Vater  und  Mutter  beiden  Geschwistern  gemeinschaftlieh  sind. 

3.  Die  Construction  der  Worte  röv  i^  iiKvg  —  v^xuv  ist  sehr 
unklar  und  in  jedem  Fall  hart.  Nauck  hat  bemerkt,  dass  die  Worte 
t6v  ii  ipii^g  ftisrpö^  ^avövra  zu  dem  Missyerstandnisse  «den  yoa  oiei-» 
ner  Mutter  getödteten**  fuhren.  Aber  wenn  wir  auch  Ton  dieser  sicher 
fijebt  sehr  gesehickten  Wortstellung  absehen,  wie  sollen  wir  die  ein* 
xeliien  ^orte  eonstruiren?  Vielleicht  wollte  der  Interpolator  ^avövr« 
muv  verbunden  wissen,  wie  26.  515.  Nun  würde  genügen  ti  viv 
i^  ilirig  fAiQrpög  (angenommen,  dass  dies  =>  rdv  i^ov  dieXf6v  ist)  a^a- 
irrov  i(7y(6iiviy  (angenommen,  dass  diessi^/ve^x^/^^^^^O'  ^^^^^  a^a* 
xTOv ^sgr  iJ^anrov  ovra,  wenn  ich  meinen  Bruder  unbestattet 
gelassen  hätte.  Auch  £i  röv  i^  i^L^g  yLrirp^g  ^avövr'  ä^anrov  i(r/j^ 
fiiQv  liesse  sich  erklären  =  wenn  ich  meinen  Bruder,  nachdem 
er  gestorben,  unbestattet  gelassen  hätte.  Was  soll  man 
aber  mit  ^avovra  vixuv  beginnen?  Soll  man  es  in  derselben  Weise 
zu  erklären  yersuchen,  wie  das  einfache  ^avövra,  etwa:  wenn  ich 
meinen  Bruder,  nachdem  er  ein  ^avdiv  v^acu^.geworden 
oder  da  er  ein  .^aveov  vixvg  war,  unbestattet  gelassen 
hätte?  oder  soll  man  ^avovrci  vixuv  zu  ä^UTzrov  ziehen  »»wenn 
ich  den  Bruder  als  unbestatteten  ^avcov  v^xv^  gelassen 
hätte?  Bei  beiden  Erklärungsversuchen  ist  die  Construction  eine 
ungeschickte.  Oder  sollen  wir  vixuv  von  .^avcvra  trennen,  ^civ6vtk 
^nachdem  er  gestorben  erklären,  und  ä^anrov  vUuv  verbio* 
den»wenn  ich  den  Bruder,  nachdem  er  gestorben,  eine 
unbestattete  Leiche  hätte  sein  lassen?  Auch  diese  Con" 
«truction  ist  hart  und  vielleicht  unmöglich ,  da  aus  der  Construction 
dviyifiixai  riva  a^ocarrov  ovra  und  dviyoikal  riva  däanrov  nicht  folgt, 
dass  man  auch  dvi^^juiat  nva  d^anrov  vixuv  gebraucht  hätte. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  mir,  dass  der  Interpolator  ursprüng- 
lich c^  rdv  i^  iiiYig  i>.mp6g  ^avövr'  d^anrov  i(jyiß\k-fiv  beabsichtigte 
s=wenn  ich  meinen  Bruder,  nachdem  er  gestorben,  un- 
bestattet gelassen  hätte,  und  dass  er  dann,  verlegen  um  die 
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Ausfüllung  des  Verses ,  vlxvv  hinzufügte ;  auf  welches  -Wort  er  aber 
vixuv  bezogen  wissen  wollte ,  ist  schwer  zu  sagen ;  die  wahrschein- 
lichste Annahme  ist  noch  immerhin  die,  dass  er  sich  des  pleonasti- 
sehen  Ausdrucks  ^avcüv  v^xv^  erinnerte  und  diesen  auch  hier  anwen- 
den zu  können  glaubte. 

4.  Vor  v^xuv  hat  der  Interpolator  höchst  wahrscheinlich  iayofvoy 
geschrieben,  in  der  Meinung,  es  lasse  sich  auch  f^^ej^ac  in  derselben 
Bedeutung  gebrauchen  wie  iy^eiv  z.  B.  421.  In  der  späteren  Zeit  der 
Sprachyerschlechterung  tauchten  ja  viele  Media  auf,  die  früher  nicht 
gebräuchlich  waren,  z.  B.  ^laxoveX(J^al^  umjpereitr^ai,  ^ipantvea^at* 
Für  die  Ansicht,  dass  der  Interpolator  ifjyßyunv  geschrieben  hat, 
spricht  das  Zeugnis  des  Eustathios  p.  829,  20  rd  8i  dvafjyiitsäai  xai 
«Otö  xa3'  aÖTÖ  noKkaxig  Xiyerat,  c5^  xa2  bf  t^,  «vdtrj^ao  %Yiio'^ivri 
nep.  ^pdZerai  di  xai  Iv  öcjrXönjrc  $iy(a  npoäiattüg  Iv  rt  akXoiq  xai  iv 
T^ ,  tl  röv  i^  iiir^g  l^rirpög  ^avövr'  AJ^anrov  ifjyißikinv  •  ^  xal  äXkcag 
Ti(y;{dfJi>jv  dioc  tov  >j,  xätöc  t6  iixeXkov  i^usAXov  dccxdvGUv  ddixövouv. 
Gegen  die  Ansicht  von  der  Ursprfinglichkeit  des  i<jy(6fxr,v  spricht 
nichts.  Denn  dass  der  Scholiast  i^vj^öfAviv  gelesen  habe,  ist  eine 
blosse  Vermuthung.  Der  Scholiast  hat  ifr/ß\kyiv  vorgefunden  und  dies 
auffallend  gebrauchte  Verbum  durch  die  zwei  Verba  livco/öfi^jv, 
6nepei$ov  paraphrasirt. 

Die  Entstehung  der  corrupten  Überlieferung  des  Laur.  •ni(r/6iiriv 
lässt  sich  auf  verschiedene  Art  erklären.  Es  ist  möglich,  dass  r^h'^p^ 
[iriv  aus  iiV(Jx6i^^/v  verschrieben  ist.  In  diesem  Falle  wäre  anzuneh- 
men ,  dass  schon  in  älterer  Zeit ,  aber  doch  erst  nach  der  Zeit  des 
Scholiasten,  Jemand  aus  dem  an  dieser  Stelle  erforderlichen  livc^x^- 
(jLTfjv,  womit  der  Scholiast  lax^yiYiv  erklärt,  des  Metrums  halber  ^^vd^ö- 
yiifiv  machte  und  es  an  die  Stelle  des  anstossigen  i(jyi6[ix,v  setzte,  wie 
denn  auch  der  Schreiber  des  Paris.  2712  auf  denselben  Einfall 
gerieth.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  die  Überlieferung  des  Laur. 
eine  Vermischung  von  'fi(jy6iirfV  (von  welchem  Eustathios  spricht) 
und  iT/pikViv  (welches  die  meisten  Handschriften  haben  und  das  viel- 
leicht schon  in  älterer  Zeit  als  eine  durch  das  folgende  Imperfectum 
iSXyovv   hervorgerufene  Variante  auftauchte)  ist,   dass  somit  dem 

Schreiber  des  Laur.  «(yj^ö/xr^v  vorlag. 

Diese  Bedenken  durch  conjeeturale  Änderungen  zu  beheben, 
wie  z.  B.  Nauck  versucht,  ist  man  nicht  berechtigt;  man  muss  vieh 
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mehr  die  Worte  so  hinnehmen ,  wie  sie  sind ,  und  alle  Wer  Verse  für 
ein  des  Sophokles  unwürdiges  Machwerk  erklären ;  denn  sie  verra- 
then  sich  als  Interpolation  durch  eine  auffallende  Dfirftigkeit  des 
Inhalts.  Zweimai  bekommt  man  die  Versicherung»  dass  Ant.  keinen 
Sehmertf  über  den  ihr  bevorstehenden  Tod  empfinde»  zu  hören: 
Tovie — aXyog  und  roXait  S'  oüx  dXyvvofjLai.  Da  nun  Antigene  früher 
schon  zweimal  den  Tod  ftir  einen  Gewinn  erklärt  hat,  so  würde  inner- 
halb der  Verse  461 — 468  derselbe  Gedanke  Viermal  ausgesprochen 
sein,  nfimlieh  ti  8i  roO  y^ovov — ^ycii  Xi^to^  dann  öavtg — xipdog  fipst 
(obzwar  dieser  Satz  eine  allgemeine  Sentenz  ist,  so  wird  doch  sofort 
vom  Dichter  selbst  die  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  auf  die 
Lage  der  Antigene  mit  tag  iytü  ausgesprochen),  dann  oQrcag — 0X70^ 
und  endlich  roca^s  d*  oOx  iAyuvofxae.  Ein  solches  Breittreten  dessel- 
ben Themas  ist  dem  Sophokles  nicht  zuzutrauen.  Entfernt  man  diese 
vier  Verse,  so  wird  nicht  das  allermindeste  vermisst ;  V.  469  sehliesst 
sich  sehr  passend  an  V.  464  an. 

V.  504  ff. 

TouToig  TOöTG  /TÄatv  avddvsiv 
X^YOtr'  av,  ei  [irj  ^Xcüjaav  iyxX^oc  foßog» 
d\X  i5  rrjpavvig  ;roXXd  t'  aXX  cüJa^jULOvei, 
xafg(7T(v  a^T^  SpöLv  "kiyeiv  ^'  a  ßoüXsrat. 

KP.  au  TOöTO  iioOvin  rcUvSe  Ka^/xgiwv  o'pqtg. 

AN.  6p(L(Ji  XP^'^^h  ^^'  ^'  'jTziXXouai  aröfiia. 

Die  Echtheit  von  V.  506.  S07  hat  zuerst  A.  Jacob  bestritten. 
Von  den  Gründen,  die  gegen  die  Echtheit  derselben  theils  von  Jacob, 
theils  von  anderen  Gelehrten  vorgebracht  worden  sind,  ist  nur  ein 
einziger  beachtenswerth. 

Unbegründet  ist  Nauck*s  Bemerkung,  dass  der  in  diesen  Ver- 
sen ausgesprochene  Gedanke  mit  den  vorhergehenden  Worten  nicht 
zusammenhängt.  Antigone  hat  im  V.  504  f.  behauptet,  dass  alle  an- 
wesenden Thebaner  ihre  That  offen  gutheissen  würden ,  wenn  nicht 
Furcht  ihren  Mund  verschlösse.  Die  in  den  folgenden  zwei  Versen 
ausgesprochene  allgemeine  Sentenz  ist  im  Sinne  der  Antigene  in  fol- 
gender Weise  auf  Kreon  anzuwenden :  „Du  hast  als  Herrseher  Man- 
ches vor  anderen  Mensehen  voraus;  so  kannst  du  auch  thun  und 
sprechen,  was  dir  beliebt,  ohne  dass  Ainlt»re  einen  Tadel  zu 

SiUb.  d.  phil.-kitil.  Cl.  XLIX.  Ud.  II   iirt  31 
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äussern  sich  unterfangen,  wie  z.  B.  jetzt  diese  Männer 
ihre  bessere  Überzeugung  aus  Furcht  verschweigen''. 
Unter  SpöLv  ist  bei  dieser  Anwendung  auf  den  speciellen  Fall  zunächst 
das  grausame  und  gegen  göttliche  Satzungen  verstossende  Verbot, 
den  Polyneikes  zu  bestatten,  gemeint «);  mit  Xiyeiv  will  Antigene 
bezeichnen,  dass,  wenn  Kreon  sein  Verbot  noch  so  sehr  als  eine  gute 
und  gerechte  Massregel  preisen  und  ihre  That  noch  so  sehr  als  fre- 
velhaft verdammen  würde,  die  Bürger  keine  Einwendung  erheben 
würden.  Der  Zusammenhang,  d.  h.  hier  der  Gegensatz  von  V.  S06. 
S07  zu  dem  vorausgehenden  Satze  ist  dadurch  vollkommen  nachge- 
wiesen. 

Damit  ist  zugleich  auch  die  Einwendung  Dindorf*s  widerlegt, 
der  die  Anknüpfung  durch  dXkd  albern  findet  und  behauptet,  dass 
vielmehr  ifi  ydp  rvpavvi^  hätte  gesagt  werden  müssen  „si  quid  de 
metu  quem  tyranni  populo  incutiunt  addere  voiuisset  poeta ,  ut  ratio- 
nem  redderet  cur  cives  linguam  compescant**.  Aber  V.  506  f.  bezieht 
sich  eben  nicht  auf  die  Protasis  ei  ^lii  yXCidaav  iyickxiot  fpoßo^,  son- 
dern auf  die  Apodosis  roOroeg — ^^7017^  äv;  und  diese  gegensätzliche 
Beziehung  hat  Dindorf  ebenso  wie  Nauck  verkannt 

Ebenso  erhellt  auch  aus  dem  angegebenen  Gedankenzusammen- 
hange, dass  die  Einwendungen  Jacob*s  und  Nauck^s«)  nicht  stich- 
haltig sind.  Antigone  ertheilt  mit  den  Worten,  dass  der  Herrscher 
Alles,  was  ihm  beliebt  (also  auch  das  schreiendste  Unrecht,  wie 
Kreon  im  vorliegenden  Falle),  thun  und  reden  könne,  kein  eben 
schmeichelhaftes  Lob ,  und  es  ist  somit  die  Bemerkung  des  Scholia- 
sten,  dasSi  die  Äusserung  der  Antigone  etwas  Ironisches  habe,  eine 
sehr  feine  und  glückliche  zu  nennen.  Antigone  hebt- mit  den  Worten 
dXk^ — e^Saiiiovti  so  an,  als  ob  sie  ernstlich  die  Vorzüge  der  Tyran* 


0  Zugleich  l&sst  es  sich  natürlich  aber  anch  anf  die  über  Ant.  zu  rerhSogende  Strafe 
beziehen;  denn  wenn  der  Chor  den  Math  bitte,  die  That  der  Ant.  zu  billigen,  so 
wurde  er  auch  gegen  ihre  Bestrafung  Vorstellungen  erheben;  so  aber  konnte 
Kreon  über  Ant.  verbfingen,  was  ihm  beliebte;  der  Chor  schweigt. 

')  Jacob:  »Hier  der  vielen  anderen  Vorzöge  der  Herrschaft  zu  erwihnen,  lag  ober* 
haupt  nicht  in  Antigone^s  Art,  besonders  aber  nicht  in  ihrer  gegenwSrtigen  Stim- 
mung." Nauck:  „In  dsm  richtigen  Gefühle,  dass  diese  Verse  nach  499  f.  für 
Ant.  sich  nicht  schicken,  bemerken  die  alten  Erklfirer:  oOx  iv  iffaivo)  roOro  r^^ 
Tvpecrfi^o^,  aW^  ixsi  n  e^/xuveia;  6  X070;.  Allein  die  Ironie  ist  nirgends 
angedeutet." 
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nis  preisen  wollte ;  aber  der  folgende  Vers  und  dessen  gegensätzliche 
Beziehung  auf  die  Worte  toOtoi^  toOto  jt.  t.  A.  belehren  uns,  wie 
wenig  ernstlieh  dieser  Lobpreis  gemeint  ist. 

Der  einzige  erhebliche  Einwand  ist  der»  dass  zwischen  V.  SOG. 
507  und  der  folgenden  Äusserung  Kreon^s  (SOS)  kein  Zusammenhang 
stattfindet  Denn  unzweifelhaft')  beziehen  sich  Kreon's  Worte 
(XU  —  6p^g  auf  die  Äusserung  ro6rot^  toöto  näatv  dvidvsiv  A^yotr'  äv. 
Auf  die  zuversichtliche  Behauptung,  dass  alle  anwesenden  Thebaner 
die  That  gutheissen  würden  (wenn  sie  nicht  Furcht  daran  hinderte), 
erwieclert  Kreon  h  o  h  n  i  s  c  h ,  dass  Antigene  mit  ihrer  die  Überzeugung 
und  Anschauung  der  Greise  betreffenden  Wahrnehmung  isolirt  da- 
stehe, dass  die  Greise  von  dieser  Anschauung,  die  ihnen  Antigene 
zumuthet,  nichts  wissen.  Man  kann  also  Kreon*s  Worte  paraphrasi- 
ren:  „Du  bist  so  scharfsichtig,  dass  du  diese  angebliche  Herzensmei- 
nung (näml.  dvddvsi  lijuiiv  rö  IIcXuvEiao?  raftvai)  dieser  Kadmeer  einzig 
und  allein  entdeckst;  diese  Männer  selbst,  die  doch  am  ehesten 
wissen  müssten,  was  in  ihrem  Herzen  vorgeht,  wissen  nichts  von  der 
Anschauung,  die  du  ihnen  zumuthest**.  Dazu  stimmt  trefflich  die 
Entgegnung  der  Antigene:  „Dies  6päv^  welches  nach  deiner  Ansicht 
ich  allein  habe,  besitzen  auch  diese;  sie  wissen  recht  gut,  dass  ihre 
Herzensmeinung  über  diesen  Gegenstand  gerade  so  beschaffen  ist; 
aber  sie  verschweigen  dieselbe  aus  Furcht*'. 

Da  nun  diese  Beziehung  von  V.S08  auf  die  Worte  roöroc^ — X^- 
70er'  äv  constatirt  ist,  so  gestehe  auch  ich,  dass  ich  es  zweckmässi- 
ger fände,  wenn  Sophokles  die  Rede  der  Antigene  mit  V.  505  ge- 
schlossen hätte;  trotzdem  aber  bin  ich  weit  davon  entfernt,  der  über 
V.  S06.   507  ausgesprochenen   Athetese   beizustimmen;    denn   ein 


*)  Unrichtig  gibt  der  SchoUast  die  Besiehong  so  an:  90i  fiovip  roOro  doxei  dixaiov 
crvai,  ra^^vai  rdv  IloXuycixif};  er  hätte  Tielmehr  sagen  soUen  9ol  fiov^  roOro 
doxfi,  ^Xovdrt  rö  roi^de  Ka^fAcCoC;  doxCiv  dixonov  tlvou,  ra^vai  rdv  IIoXu- 
vcixiQ.  Unrichtig  ist  auch  Jacob^s  Behauptung:  „Diese  Worte  können  nicht  auf 
Antigone^a  Äusserung  fiber  die  wirkliche  Meinung  der  Anwesenden  gehen,  weil 
Kreon  nicht  sagen  konnte:  sie  selbst  sehen  nicht,  sondern  nur  du  siehst,  dass  sie 
in  ihrem  Herzen  deine  That  billigen",  wodurch  Jacob  veranlasst  wird,  mit  der 
Athetese  von  506.  507  sich  nicht  su  begnügen ,  sondern  auch  noch  508  für  unecht 
zu  erklaren,  was  wiederum  die  Athetese  von  509  zur  nothwendigen  Folge  hat. 
Jacob  hat  fibersehen,  dass  V.  508  nicht  blos  möglich,  sondern  auch  in  höchstem 
Grade  treffend  ist,  wenn  er  ironisch  aufgefasst  wird,  wie  im  Text  auseinander- 
fresetzt  ist. 

3f 
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solches  Zweckmfissigkeitsprincip  bei  der  Handhabung  der  Kritik  ist 
nicht  ein  heilendes  Instrument ,  sondern  eine  sehr  gefahrliche  Waffe. 
Die  fraglichen  Verse  konnten  nur  dann  fQr  unecht  gelten ,  wenn  sich 
nachweisen  Hesse,  dass  durch  dieselben  der  Zusammenhang  zwischen 
S04  f.  und  508  geradezu  in  einer  nicht  zu  rechtfertigenden  Weise 
gestört  wird;  aber  die  (wenn  auch  berechtigte)  Ansicht,  dass  So- 
phokles nach  505  besser  sofort  508  gesetzt  haben  würde,  weil  die 
Darstellung  in  diesem  Falle  kräftiger  wäre ,  ist  ein  sehr  unzulängli- 
ches Argument  gegen  die  Echtheit. 

Die  Störung,  oder  yielmehr  besser  gesagt  die  nicht  genug  kräf- 
tige Hervorhebung  des  Zusammenhanges  zwischen  508  und  504  f. 
lässt  sich  genügend  rechtfertigen.  Man  muss  sich  eben  erinnern,  dass 
die  allgemeine  Sentenz,  mit  der  Antigene  schliesst,  zufolge  ihrer 
Anwendung  auf  den  Torliegenden  Fall,  im  engsten  Zusam- 
menhange mit  rovrotg — 'kiyotr  av  steht,  wie  oben  dargethan  wor- 
den ist.  Der  Dichter  konnte  somit  sehr  wohl  auch  nach  506.  507 
dem  Kreon  eine  Erwiederung  in  den  Mund  legen,  die  sich  auf  den  von 
Antigone  herrorgehobenen  Hauptpunct  roOroig  —  Xtfoir  äv  be- 
zieht, da  eben  V.  506.  507  keinen  neuen  Punct  bezeichnet,  sondern 
nur  zur  Beleuchtung  der  Worte  roirtotg — äv  dient 

Übrigens  fehlt  es  nicht  ah  Analogien,  welche  die  Möglichkeit 
dessen,  was  sich  Sophokles  hier  gestattet  hat,  vollends  unzweifelhaft 
machen.  Vgl.  El.  788 — 790,  welche  Verse  sich  auch  nicht  auf  die 
zuletzt  ausgesprochene  Äusserung  der  Klytaimnestra  (784 — 787) 
beziehen,  sondern  auf  den  Hauptpunct  ihrer  Rede,  der  von 
V.  773—784  durchgeführt  wird.  El.  385  bezieht  sieh  auf  379— 382. 

Endlich  muss  man  bei  dieser  Frage  auch  die  Neigung  der  Tra- 
giker berücksichtigen,  mit  einem  allgemeinen  Ausspruch  zu  schliessen. 


V.  514. 
ffcü^  dar  ixtivt^  drjaaeßfj  rtfxqt^  X*P'^  ^ 

Als  sicher  ist  anzunehmen,  dass  ixdvra  auf  Eteokles  sich  bezieht. 
Ebenso  steht  die  Richtigkeit  der  Erklärung  Hermann*s  fest:  „im- 
piam  in  Eteociem  dicit  Antigonam,  quod  hunc  non  honoret  magis, 
quam  fratrem  Polynicen**.  Die  x«p*^i  welche  Antigone  dem  Eteokles 
entrichtet,  wird  ivtiaeßvig  genannt,  weil  sie  um  nichts  grösser  ist.  als 
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die  von  ihr  dem  Polyneikes ,  der  doch  Svaa^ßr^g  ist,  erwiesene  x^P<^ 
(vgl.  V.  516). 

In  Betreff  der  Construetion  sind  aber  einige  Herau^eber  unent- 
schieden, ob  ^xeevcp  mit  refxqcg  oder  mit  iuaaeßi  zu  verbinden  ist; 
andere  ziehen  entschieden  die  erste,  noch  andere  die  zweite  Con- 
struetion vor.  Man  muss  sich  wohl  für  die  Construetion  uii^g  (=tI- 
vee^9  risig)  yidpiy  ^xefve^  entscheiden,  die  zwar  selten,  aber  doch  voll- 
kommen richtig  ist  Sowie  riecv  die  beiden  Bedeutungen  „etwas 
Schuldiges  entrichten**  (vgl.  Od.  fx  382  ü  Si  fxot  oü  rlaorjai  ßowv 
imeiTU'  äixotßYiv^  und  ^^ehren**  hat,  so  müssen  wir  auch  dem  deno- 
minativen  Verbum  rtfjiäv  beide  Bedeutungen  beilegen.  Freilich  wurde 
bei  refjiäv  die  Bedeutung  ,, ehren**  die  bei  weitem  fiberwiegende, 
durch  welche  die  andere  Bedeutung  fast  ganz  verdrängt  worden  ist, 
aber  doch  nicht  ganz;  vgl.  Ai.  687  (fixeXg  d\  traXpoi,  ravh'dt  rfii  fjioc 
rait  Ttfjiare,  was  man  nicht  erklären  sollte  „mihi  honoris  causa 
tribuite.**  Der  Begriff  des  Ehrens  ist  hier,  wo  Aias  verlangt,  seine 
SchiffsmauAen  sollten  ebenso,  wie  Tekmessa,  für  rhn  beten,  unstatt- 
haft; man  muss  vielmehr  anerkennen,  dass  rc/xav  revi  hier^rfcev 
rm  ist.  Für  die  Sorge,  welche  Aias  ihnen,  als  ihr  Herr,  angedeihen 
Hess,  sollen  sie  ihm  den  verlangten  Gegendienst  erweisen. 

Die  Bedeutung  „etwas  entrichten**  konnte  dem  rcjxav,  wenn  sie 
auch  gar  nicht  gebräuchlich  gewesen  wäre,  doch  von  einem  Dichter, 
wie  Sophokles,  der  manche  sonst  nicht  übliche  Construetion  gewagt 
hat,  um  so  eher  beigelegt  werden,  da  auch  niiij ,  von  welchem  refjiäv 
abgeleitet  ist ,  neben  der  gewohnlichen  Bedeutung  „Ehre**  auch  die 
Bedeutung „Genugthuung,  schuldiger  Ersatz**  hatte.  Auch  die  Be- 
deutung „Preis,  Schätzungswerth**  geht  auf  diese  Bedeutung  zurück; 
der  Preis  einer  Sache  ist  eben  das ,  was  man  für  dieselbe  entrichten 
muss,  wenn  man  sie  erlangen  will. 

V.  519. 

ofxoi^  0  7*  "Aidvj^  To(*g  voiJLOug  loovg  Tröget. 

lovg  vöfjLou^  ToOroug  L,  yp.  ToOg  vö/ioug  laovg  L^.  Die  Ansichten 
der  Herausgeber  sind  getheilt.  Offenbar  verdient  Idovg  den  Vorzug; 
denn  für  diese  Leseart  spricht,  wie  Bockh  mit  Recht  hervorgehoben 
hat,  die  Erwiederung  Kreon\s.  Antigene  stellt  519  die  Behauptung  auf, 
Hades  verlange  die  Befolgung  seiner  Gesetze  (d.  i.  die  Erfüllung  der 
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Pflichten  gegen  Todte)  in  gleicherweise  (toü^  vo>ou^=^rGO^ 
iavToO  vöfjLou^,  und  laovg  ist  prädicativ  de  re  efficienda  gesetzt), 
möge  der  Todte  Freund  oder  Feind  sein.  Diesen  Ausspruch  sucht 
Kreon  zu  entkräften/ indem  er  erwiedert,  es  sei  ein  im  Leben  i)  all- 
gemein angewandter  Grundsatz ,  dass  der  Brave  dem  Schlechten  in 
Bezug  auf  das  Erhalten  nicht  gleichgestellt  werde,  womit  er  Fol- 
gendes sagen  will :  „Der  Brave  bekommt  (im  Leben)  stets  mehr  als 
der  Schlechte;  derselbe  Grundsatz  ist  auch  auf  die  Todten  auszu- 
dehnen; da  nun  dem  Braven,  wenn  er  gestorben  ist,  nichts  anderes 
geleistet  werden  kann  als  die  Bestattung,  so  folgt  daraus,  dass  dem 
Schlechten  die  Bestattung  nicht  zu  Theil  werden  darf,  weil  er  sonst 
ebenso  viel  bekäme  als  der  Brave  und  weil  doch  dem  Braven  mehr 
gebührt**.  Das  Xdog  also  im  V.  B20  spricht  auch  für  laovg  im  vorher- 
gehenden Verse. 

Ebenso  spricht  aber  auch  i$  Xaoit  im  V.  516  für  die  Richtigkeit 
von  Xaovg.  Denn  wenn  auch  Kreon  s  Worte  cI  toI  dfe  —  Sutjaeßti  von 
V.  819  durch  zwei  Verse  ausserlich  getrennt  sind,  so  besteht  doch 
zwischen  S16  und  S19  innerlich  der  engste  Zusammenhang.  Im 
V.  516  begründet  Kreon  seine  V.  514  ausgesprochene  Behauptung, 


Kreon  bezeichnet  den  Ton  ihm  siasgesprochenen  Sati  allerdings  nicht  «usdrficklich 
als  einen  im  Leben  aUgemein  geltenden;  aber  dass  er  ihn  als  einen  aolchen  aaf- 
gefaast  wissen  woUte,  ist  aus  dem  Gegensätze  zu  ersehen.  In  welchen  er  seine  Be- 
hauptung zu  den  Worten  der  Antigone  (man  beachte  7^  in  o  7  *  "Aid^^)  steUte.  Stall- 
schwelgend wollte  er  diesen  Im  Leben  geltenden  Gnindsats  nun  auch  auf  die 
Todten  apgewandt  wissien ;  aber  Antigone  Uugnet  521  die  Giltigkeit  desselben  fnr 
die  Unterwelt.  —  Zu  Xax^iv  ist  durchaus  nicht  rou;  vofAOUC  (70U(  hinzuzuden- 
ken, wie  Manche  meinen,  sondern  der  Sinn  ist:  «Der  Brave  wird  niemals  (im 
Leben),  wo  es  sich  um  das  Xa^civ  handelt,  dem  Schlechten  gleichgestellt";  man 
kann  sich  also  als  Olgect  rl,  oder,  da  der  Satz  negativ  ist,  o^dh  denken.  Die 
Construction  Xvog  (^iTCi)  Xa^civ  ist  dem  Sinne  nach=a  aXX'  oux  ^  XP^^^i  ^$ 
xax^  Tffov  XaTxavei  (er  pflegt  zu  erhalten)  d.  i.  irX^ov  Xa7xavei.  Das«  ich ¥.520 
auffasse:  ,, der  ßrave  wird  nicht  gleichgestellt"  und  nicht  „der  Brave  ist 
dem  Schlechten  nicht  gleichzustellen",  d.  h.  dass  ich  Rreon's  Worte  von 
einem  factisch  im  Leben  beobachteten  Verfahren  verstehe  und  nicht  von  einem 
Pflichtgebote ,  bedarf  nur  der  firwühnung  'und  keiner  Rechtfertigung ;  vielmehr 
mfisste  die  andere  Auffassung  erst  gerechtfertigt  werden.  Es  spricht  für  meine 
Auffassung  die  Eiitgegnung  der  Antigene:  »Hier  auf  der  Erde  gilt  allerdings  der 
Brauch,  dass  der  Brave  mehr  bekommt  als  der  Schlechte ;  aber  wer  weiss,  ob  dies 
7rXiov£X7£iy  auch  in  der  Unterwelt  Brauch  ist";  denn  el  xaroD  Vrly  ivarir. 
rdd«  =  ei  ra^s  xarw  y  0  fA  ( (  c  r  « t. 
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dass  die  von  Antigone  dem  Eteokles  erwiesene  yiäpi^  dvaaeß-hg  sei, 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  x^P^^9  ^^^  ^'^  ^^^  Eteokles  erweise» 
nur  ebenso  gross  sei ,  als  die  dem  Polyneikes  erwiesene ,  der  doch 
duddsßri^  ist;  daraus  gehe  eben  hervor,  dass  sie  den  Eteokles  mit 
dem  dvaaeß-hg  auf  eine  Linie  stelle,  dass  sie  ihn  durch  ihr  Verfahren 
implicite  auch  als  Srjaatßiig  behandle.  Dagegen  wendet  Antigone  zu 
ihrer  Rechtfertigung  ein,  dass  Polyneikes  ebenso  gut  ihr  Bruder  sei, 
wie  Eteokles  (S17).  Kreon  aber  gibt  ihr  zu  bedenken,  dass  zwischen 
Bruder  und  Bruder  ein  Unterschied  ist ;  der  eine  Bruder  sei  Feind, 
der  andere  Vertheidiger  des  Landes  (518);  mit  diesen  Worten  halt 
also  Kreon  den  in  den  Worten  sc  roe  af£  rtyL^g  i^Xaov  t£^  Suaatßei 
liegenden  Vorwurf  der  Gleichstellung  aufrecht.  Antigone  aber 
rechtfertigt  K19  diese  Gleichstellung  durch  die  Behauptung,  dass 
Hades  von  den  Menschen  die  Beobachtung  seiner  Gesetze  (denen  zu- 
folge Verwandte  jeden  Verwandten  ohne  Unterschied  und  ohne  Ruck- 
sicht auf  andere  Momente  bestatten  sollen)  in  gleicherweise, 
ohne  jeden  Unterschied,  verlange,  dass  somit  ihre  Gleichstellung 
beider  Brüder  den  Forderungen  des  Hades  entspreche. 

So  herrscht,  wenn  man  laoug  liest,  überall  der  schönste  und 
innigste  Zusammenhang.  Dagegen  würde  durch  roOroug  der  Zusam- 
menhang sowohl  mit  dem  Vorhergehenden,  als  auch  mit  dem  Fol- 
genden in  unliebsamer  Weise  geschwächt,  ja  geradezu  gestört  werden. 
Der  Scholiast  erklärt  rovg  vö/xou^  Tovrovg  mit  rö  ^d;rrecv.  Aber  es 
geht  nichts  voraus,  wodurch  die  Bezeichnung  des  rö  3d;rre(v  mit  rovg 
vöjULOu^  TOVTovg  nahe  gelegt  wäre.  Antigone  würde  dann  von  dem 
Eingehen  auf  Kreon*s  Argumentationen  und  dem  Bekämpfen  dersel- 
ben plötzlich  abspringen.  Nun  konnte  man  zwar  vielleicht,  um  die 
innige  Beziehung  der  Rede  und  Gegenrede  aufrecht  zu  erhalten,  d(jLe3g 
statt  ofAco^  vorschlagen  und  sagen,  dass  durch  ö/xcü^ — roO^  vöjjioug 
ToOrovg  dasselbe  erreicht  werde  wie  durch  o/jloj^ — roOg  vöfxou^  Xaovg: 
aber  das  Bedenken,  dass  die  Bezeichnung  des  ^dnrstv  mit  rovg 
voiiovg  TouTovg  nicht  nahe  gelegt  und  durch  das  Vorausgehende 
nicht  motivirt  ist,  wird  dadurch  nicht  behoben. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die  Ausdrucksweise  /ro^ei  rou$ 
vö/JLou^  roOrorjg  im  Sinne  „Hades  verlangt  die  Befolgung  dieser 
Gesetze**  autTallend  und  unklar  ist.  Bei  der  Leseart  rovg  vöfxou^  laovg 
kommt  der  Begriff  der  (gleichen)  Befolgung  der  Gesetze  des  Ha- 
des in  die  Stelle  ganz  natürlich  durch  die  prädicative  Beziehung 
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des  i<jou^  (es  steht  dies  Adjeotiy,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  de  re 
efficienda)  auf  ror>c  v6(jlov^. 

Endlieh  liegt  noeh  ein  wichtiges ,  zu  Gundten  von  f^ov^  spre- 
chendes» Morilent  in  der  Partikel  yi.  Gegenüber  der  Einwendung 
Kreon's»  dass  Polyneikes  Feind,  Eteokles  Vertheidiger  des  Vaterlandes 
sei,  behauptet  Antigene,  dass  Hades  die  Befolgung  seiner  Gesetze  in 
gleicherweise,  ohne  Unterscheidung  von  Freund  und  Feind,  ver- 
lange. Indem  sie  nun  d  7'  "Aidri^  sagt,  gibt  sie  zu,  dass  irdische 
Gesetzgeber  bei  dem  Verfahren  gegen  Freund  und  Feind  einen  Unter- 
sohied  machen  mSgen;  Hades  aber  wenigstens  habe  nur  einerlei  Ge- 
setze ,  deren  gleiche  Befolgung  er  stets  Tcrlangt.  Dagegen  Ifisst  7s 
keine  genflgende  Erklärung  zu,  wenn  ro6rou^  gelesen  wird. 

Die  SQ  eben  dargelegte  Auffassung  des  7^  könnte  mit  der  oben 
gegebenen  Erklärung  des  Verses  620  nicht  gut  Tcreinbar  scheinen. 
Wenn  nämlich  Antigene  mit  den  Worten  6  7'  "Aidr^g  andeutet,  dass 
auf  Erden  allerdings  ein  Unterschied  in  der  Behandlung  Ton  Freun- 
den und  Feinden  gemacht  wird,  so  kann  Kreon,  konnte  man  einwen- 
den, nicht  unmittelbar  darauf  denselben  Gedanken  aussprechen: 
„Hier  auf  Erden  wird  ein  Unterschied  zwischen  den  Braven  und 
Schlechten  gemacht*'.  Allerdings  haben  die  Verse  819  und  $20 
etwas  Gemeinschaftliches,  nämlich  den  Gedanken,  dass  irdische  Ge- 
setze einen  Unterschied  zwischen  den  Menschen  machen ;  Antigone 
deutet  diesen  Gedanken  durch  7^  nur  an,  Kreon  spricht  ihn  bestimm- 
ter aus.  Aber  trotzdem  sind  die  in  beiden  Versen  ausgesprochenen 
Gedanken  doch  sehr  bedeutend  yerschieden,  und  Kreon  berührt  in 
Wahrheit  einen  ganz  neuen  Punct.  Antigone's  Worte,  die  sich  eng 
an  818  anschliessen,  enthalten  die  Andeutung,  dass  irdische  Gesetze 
einen  Unterschied  zwischen  Feind  und  Freund  (nop^uiv  und  (}irtp) 
machen,  während  Hades  einen  solchen  Unterschied  nicht  kenne. 
Kreon  aber  hebt  nun  einen  anderen  Gegensatz,  nämlich  zwischen 
•^priaT6g  und  xaxö^  hervor  und  will  diesen  auch  auf  die  Behand- 
lung der  Todten  ausgedehnt  wissen. 

V.  821. 

T(^  oioev^  ei  xdroj  'ariv  eOayri  rdoe; 

Kdro)  "ariv  L,  7p.  xdrcu^ev  L^.  Nach  dem  Grundsätze,  dass  von 
zwei  beglaubigten  Lesearten  die  ungewöhnlichere  vorzuziehen,  die 
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gewöhnlichere  als  Giossem  su  betrachten  ist,  sollte  man  sich  hier  für 
xdrtaJ^sv  entscheiden,  was  auch  wirklich  die  meisten  Heransgeber 
vorziehen.  Nun  scheint  aber  in  den  Worten  xdro)  vuv  iX^oGa  (B24) 
eine  Zurückweisung  auf  V.  521  zu  liegen,  wie  €^  yiXr/Wov,  ^iXsc  xee- 
vou^  auf  V.  823  sich  bezieht  Die  Beziehung  der  Worte  xdrta  vuv 
iXSpüa  auf  V.  52i  lässt  sich  etwa  so  ausführen:  „Du  hast  es  aus- 
gesprochen, dass  in  der  Unterwelt  andere  Gesetze  herrschen  als 
hier,  und  do  befolgst  diese  Gesetze;  so  gehe  denn  in  die  Unterwelt; 
dort  ist  der  passende  Ort,  wo  du  diese  Gesetze  wirst  befolgen  kön- 
nen; wer  hier  auf  der  Oberwelt  ist,  muss  meine  Gesetze  befolgen^. 
Ist  nun  aber  zwischen  xdrtü  yuv  iXJ^oOa  und  V.  521  eine  Beziehung 
anzunehmen,  so  verdient  in  V.  521  xdrcü  *orev  den  Vorzug;  denn  es 
ist  natürlich,  dass  die  Beziehung  treflfender,  der  Hohn  Kreon's,  mit 
dem  Kd^rw  vuv  iX^oOa  ausgesprochen  wird,  einschneidender  ist,  wenn 
Kreon  dasselbe  Wort,  welches  Antigone  gebraucht  hat,  aufgreift. 
Hat  Sophokles  jene  Beziehung  beabsichtigt,  so  ist  auch  als  sicher 
anzunehmen,  dass  er  die  Gelegenheit,  diese  Beziehung  durch  Wie- 
derholung desselben  Wortes  nachdrücklich  hervorzuheben,  nicht 
unbenutzt  gelassen  hat. 

V.  S36  f. 

$£8paKa  Toijpyov^  elnsp  rjS'  ö/xojDpo^cC, 
xac  lujUL/xsriaj^eu  xac  (pipra  rvjg  airiaq. 

Der  Scholiast  bemerkt:  öpa  nöig  iavriiv  np68inXov  cog  auxoyav- 
Toötfov  nouX'  dfJioXoycl  yäp  ntnpcr/ivaij  rauTTog  avvn^tiUvrig '  ontp 
ddOvarov.  Diese  Auffassung  wird  von  den  Herausgebern,  die  an  der 
handschriftlichen  Überlieferung  festhalten,  gebilligt.  So  sagt  Bockh, 
dass  Ismene  nach  des  Soholiasten  feiner  (?)  Bemerkung  an  zwei  Stel- 
len (536  iiSpaKa — öfxoppo^sr.und  540  dlX"  iv  xootoXg  rolg  aoimv 
u.  s.  w.)  mit  hervorbrechender  Wahrheitsliebe  unstreitig  andeutet, 
dass  ihre  Schuld  nicht  gegründet  sei.  Und  Dindorf  äussert  sich 
über  des  Scholiasten  Auffassung:  „Recte:  praevidet  enim  Antigonam 
refutaturam  esse  quae  dixerit,  in  quo  major  vis  est  quam  si  ipsa  ne- 
gasset  quae  Creon  ex  ea  quaesiverat''.  Welche  feine  Berechnung, 
welche  Besorgtheit  um  ihr  eigenes  Leben,  welche  Schlauheit  legen 
damit  der  Scholiast  und  Dindorf  der  Ismene  bei,  ohne  auf  zahl- 
reiche Stellen  dieser  Scene,  welche  Ismene  in  einem  ganz  anderen 
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Lichte  erscheinen  lassen,  Rücksicht  zu  nehmen!  Wenn  ausser  dieser 
AuHassung  der  handschriftlichen  Überlieferung  eine  andere  nicht 
möglich  wäre,  dann  würde  Nauck  mit  Recht  die  Überlieferung  als 
sinnlos  bezeichnen;  denn  die  Ismene  des  Scholiasten  und  Dindori*s 
^  kann  man  bei  aller  Achtung  für  beide  nur  als  unbeabsichtigte  Cari- 
eatur  der  sophokleischen  Ismene  betrachten.  Die  Ismene  des  Sopho- 
kles ist  ein  edles,  hochherziges  Mädchen,  das  nichts  sehnlicher  und 
aufrichtiger  wünscht,  als  mit  der  innigst  geliebten  Schwester  zu 
sterben.  In  der  ersten  Scene  hat  sie  sich  der  kühnen  Antigene  gegen- 
über zaghaft  bewiesen,  aber  die  innigste  Liebe  und  wärmste  Theil- 
nähme  für  ihre  Schwester  hat  sie  ungeachtet  des  bittersten  Hohnes, 
den  Antigene  über  sie  ausgiesst ,  auch  nicht  einen  Augenblick  lang 
verläugnet  oder  auch  nur  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  Jetzt, 
da  Antigene  dem  Tode  verfallen  soll ,  hat  sie  von  ihrem  früheren  Be- 
nehmen nur  die  Zaghaftigkeit  und  Furcht  vor  dem  Tode  aufgegeben, 
die  Schwesterliebe  hat  sie  in  ungeschwächtero  Maasse  behalten ,  ja 
diese  Liebe  erreicht  gerade  jetzt  den  Hohepunct  und  lässt  ihr  den 
Tod  mit  ihrer  Schwester  als  wünschenswerth  erscheinen.  Jemand 
hat  das  Recht,  ihre  hierauf  bezüglichen,  so  bestinunten  Äusserungen 
V.  K44  f.  548.  KK4.  S66  als  nicht  ernstlich  gemeinte  zu  verdächti- 
gen; Niemand  hat  das  Recht,  ihr  Streben,  sich  als  gleich  schuldig 
darzustellen,  für  Verstellung  zu  halten ;  folglich  ist  es  auch  unbeson- 
nen und  verkehrt,  in  den  Versen  536  f.  die  Tendenz,  dem  Kreon  ihre 
Unschuld  zu  beweisen  zu  suchen.  Und  welch*  eine  psychologische 
UnWahrscheinlichkeit  birgt  die  Auflassung  des  Scholiasten  und  D  i  n- 
dorf*s  in  sich!  Ismene  ist  durch  das  Schiksal  der  Schwester  in 
die  höchste  Aufregung  und  Verzweiflung  versetzt  Sollte  auch  Jemand 
diese  ihre  Erregtheit,  die  sich  in  V.  536  f.  deutlich  abspiegelt,  nicht 
sehen  wollen,  so  wird  er  doch  wohl  Kreon's  Worten  491  f.  iata  ydp 
siiov  dprmg  hjaatäaav  aün^v  oü^*  iniißokov  (pptviav  Glauben  schen- 
ken. Und  in  dieser  heftigen  Aufregung  sollte  sie  der  schlauen  Berech- 
nung fähig  gewesen  sein,  die  ihr  zugemuthet  wird?  und  gebort  das 
etwa  auch  zu  der  schlauen  Berechnung,  dass  sie  sich  nicht  mit  den 
Worten  Sidpaxa  —  6iLoppoJ^ti  begnügt,  sondern  ihre  Mitschuld  auch 
noch  so  energisch  mit  xac  |^u/xfiiere<7}(Gi>  xae  tpipo)  r^^  airiag  betheuert? 
Böckh  hat  einen  anderen  Weg  eingeschlagen.  Er  muthet  der 
Ismene  nicht  jene  Schlauheit  und  Verstellung  zu,  sondern  er  erklärt 
die  Hirizufügung  der  Worte  eirtsp  ■?§'  iikoppoätX  durch  die  Annahme 
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hervorbrechender  Wahrheitsliebe.  Auch  diese  Annahme  ist 
nicht  wahrscheinlich ;  sie  stimmt  auch  nicht  zu  dem  aufrichtigen  Ver- 
langen der  Ismene ,  sich  als  gleich  schuldig  darzustellen  und  mit  der 
Schwester  zu  sterben.  Denn  wenn  die  Aufrichtigkeit  dieses  ihres 
Verlangens  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  würde  dies  Hervorbrechen  der 
Wahrheitsliebe  sehr  befremden;  die  Wahrheitsliebe  musste  schwei- 
gen, wenn  es  Ismene  mit  dem  Sterbenwollen  Ernst  war. 

Bevor  ich  die  Auffassung  angebe ,  die  mir  noth wendig  zu  sein 
scheint,  ist  noch  die  von  Nauck  erhobene  Einwendung  zu  wider- 
legen: „Gewöhnlich  liest  man  einep  ^^*  6iioppo3sX,  d.  h.  so  gewiss 
Antigene  mir  beistimmt,  dass  ich  die  That  gethan  habe.  Dies  kann 
Ismene  nicht  sagen,  schon  desshalb,  weil  ihr  nicht  bekannt  sein  kann, 
ob  Antigene  etwas  über  ihre,  der  Ismene,  Betheiligung  ausgesagt  hat**. 
Und  im  Anhange  nennt  er  die  Überlieferung  sinnlos.  Aber  muss  denn 
eXnsp  ö/ioppo.5s?  bedeuten  „so  gewiss  Antigene  behauptet**?  Hat 
Nauck  übersehen,  dass  einep  unzahligemal  nicht  die  Voraussetzung, 
dass  etwas  stattfindet,  sondern  eine  blosse  Bedingung  bezeichnet, 
von  welcher  der  Sprechende  nicht  weiss,  ob  sie  stattfindet  oder  statt- 
finden wird,  und  von  der  er  also  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass 
sie  stattfindet  oder  stattfinden  wird?  Vgl.  Phil.  21  sXnsp  iari  acSv  Eur. 
Phoen.  726  (wo  Kreon  mit  ecjrcp  (juiä'hasi  einen  Zweifel  an  dem  Ge- 
lingen ausspricht,  also  zur  negativen  Vermuthung  sich  hinneigt). 
Doch  Nauck  hat  wahrscheinlich  nicht  wegen  des  blossen  eDrsp,  son- 
dern wegen  der  Verbindung  des  elitep  mit  dem  Indicativ  des 
Präsens  annehmen  zu  müssen  geglaubt,,  dass  elntp  öiioppo^eX  „so 
gewiss  Antigene  behauptet **  bedeuten  müsste.  Aber  wie  si  mit  dem 
Indicativ  des  Futurs  oft  gleich  ist  dem  idv  mit  dem  Conjunctiv  des 
Aorists  (beziehungsweise,  wenn  die  Dauer  ausgedrückt  werden  soll, 
mit  dem  Conjunctiv  des  Präsens) ,  so  wird  auch  ti  mit  dem  Indicativ 
des  Präsens  oft  nicht  von  einer  wirklich  stattfindenden  Thatsache, 
sondern  von  einer  blossen  Bedingung  gebraucht ,  die  auch  durch  idv 
oder  orov  mit  dem  Conjunctiv  des  Präsens  ausgedrückt  werden  konnte. 
Vgl.  El.  29  ff.  ait  di  öfctav  dxo^v  roig  ij^oig  l6yoig  itSoOg^  ei  juliq  rt 
xaipoO  Trjyyavtt}  (=:eav  o.  orav  pirj  re  Tvyy(dy(ü)^  iLtSdpiiotrov.  El.  399. 
(Es  ist  dies  durchaus  nichts  Auffallendes,  da  auch  in  selbstständigen 
Sätzen  zuweilen  durch  das  Präsens  die  Zukunft  mit  Lebhaftigkeit 
präcipirt  wird,  wie  Krüger  sich  ausdrückt;  ebenso  wird  in  lebhaf- 
ten Fragen  der  Indicativ  des  Präsens  statt  des  Indicativs  des  Futurs 
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oder  des  Conjunetivs  des  Präsens  angewandt.  S  Krüger  $3«  1»  A. 
8  und  9.).  Eine  besonders  wichtige  Analogie  für  unsere  Stelle  bietet 
die  bei  Pia  ton  sehr  häufig  vorkommende  Formel  ä  fkij  n  ait  äUo 
}^iy$ig.  Wenn  wir  von  der  ironischen  Färbung,  welche  diese  Formel 
bei  Pia  ton  regelmässig  hat,  abstrahiren,  so  konnten  wir  auch  die 
Worte  der  Ismene  elnep  vjS'  djjiofipo^sr  gleichsetzen  der  Ausdrucks- 
weise sijtep  ikii  ri  ^6$  aXAo  Xiysi.  Im  Wesentlichen  stimmt  unsere 
Stelle  mit  der  platonischen  Formel  fiberein,  indem  auch  bei  letzterer 
erst  die  Zukunft  lehrt,  ob  \iyuv  aXko  stattfindet  oder  nicht.  Vgl.  Rep, 
IV,  430  B  ^l  ifA  n  av  äXXo  Xiystg.  Wenngleich  Sokrates  die  Antwort 
oüx  aXko  ltf<ü  erwartet,  so  stellt  er  doch  formell  die  Sache  als 
unentschieden  hin  und  die  authentische  Aufklärung  darüber  erfolgt 
erst  mit  der  Antwort  d}X  o^div^  ^S"  ög^  My<a.  Logisch  genauer  wäre 
also  der  Ausdruck  idv  juif?  ri  au  äXko  ^^tf^g  oder  ü  [K^h  rt  9O  oXXo 
Xi^ig.  —  Was  von  ü  gesagt  worden  ist,  ist  natürlich  auch  auf  thc^p 
auszudehnen.  Sollte  man  die  Zulässigkeit  dieser  Ausdehnung  bezwei- 
feln, so  widerlegen  Beispiele  diesen  Zweifel  Vgl.  Ant  679  xptXaafi/^ 
ydp^  slnep  jfil,  ttpog  dvdpdg  ixneaeXv.  Kreon  ist  natürlich  weit  ent- 
fernt, damit  zu  behaupten  Set  npdg  dvdpdg  IxTceatXv^  sondern  er  stellt 
seine  Behauptung  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Fall  hin,  wenn  das  tass" 
(j£Xy  einmal  durchaus  nothwendig  sein  sollte.  Genauer  wäre  also 
idvnsp  0*  oravnsp  Sixi  oder  etnsp  nori  dci^aee. 

Meiner  Meinung  nach  fügt  Ismene  trotz  ihres  lebhaften  und  auf- 
richtigen Wunsches,  als  gleich  schuldig  zu  erscheinen,  doch  zu  dem 
Geständniss  $i§paKa  roOpyov  die  Worte  tlnep  ^S'  6iioppoJ^sX  aus  dem 
Grunde  hinzu,  um  Antigone  zu  bewegen,  gegen  ihr  Geständniss  iiip^ 
r.  X.  r.  X,  keinen  Widerspruch  zu  erheben.  Inwiefern  sie  diesen 
Zweck  dadurch  zu  erreichen  hoffen  konnte ,  mag  folgende  Erwägung 
lehren : 

Ismene  hat  früher  aus  Mangel  an  Muth  ihrer  Schwester  bei  der 
Bestattung  behilflich  zu  sein  sich  geweigert  Jetzt  ist  sie  anderen 
Sinnes  geworden ;  sie  bereut  es ,  sich  bei  der  Ausführung  der  That 
nicht  betheiligt  zu  haben,  und  will  durchaus  als  Mitschuldige  erschei- 
nen, um  das  Schiksal  ihrer  Schwester  zu  theilen.  Nun  sind  ihr  aber 
sicherlich  die  bitteren  Worte  der  Antigone  ovr  av  TtBkeOoaiii  oi^r*  dev, 
€1  ^ikoig  iTi  /rpddaciv,  ^fxoO  7'  av  -^Sioyg  Sp(bvig  ikira  (69  f.)  noch  im 
Gedächtniss.  Wenn  Ismene  noch  damals,  vor  der  Ausführung  der 
That,  ihren  Sinn  plötzlich  geändert  hätte,  Antigone  würde,  wie  sie 
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sagte,  ihren  Beistand  zurückgewiesen  haben.  Um  wie  viel  mehr  hatte 
sie  jetzt  Ursache  zu  besorgen,  dass  Antigone  ihr  Geständniss  Lfigen 
strafen  und  ihr  keinen  Antheil  an  dem  Werke  zugestehen  würde! 
Am  ehesten  glaubte  sie  noch  ihren  Zweck  dadurch  erreiehen  zu  kön- 
nen, wenn  sie  ihrer  Schwester  einen  schüchternen  Wink  gäbe,  dass 
sie  als  Mitschuldige  erscheinen  und  mit  ihr  gern  sterben  wolle,  dass 
aber  die  Erreichung  dieses  Wunsches  von  ihrem  diLOppo^sXv  abhängig 
sei.  Hätte  sie  ihre  Mitschuld  ohne  einen  solchen  Zusatz,  wie  tXnsp 
^S*  öiAoppoätt^  behauptet ,  so  konnte  sie  im  Voraus  überzeugt  sein, 
dass  Antigone  mit  Verachtung  ihre  Aussage  als  Lüge  bezeichnen 
würde;  sie  wusste  ja,  dass  Antigone  ihre  That  als  eine  heilige  und 
rühmliche  betrachte,  und  sie  musste  nach  dem',  was  in  der  ersten 
Scene  sich  begeben  hatte,  auch  wissen,  dass  sie  ihr  einen  Antheil  an 
diesem  Ruhme  nicht  zugestehen  würde. 

leb  sehe  also  in  elmp  ^d'  öyiOppo^sX  einen  schüchternen  Wink, 
den  sie  der  Antigone  gibt  und  der  nur  dieser  verständlich  ist,  eine 
leise  Mahnung,  ihre  Aussage  nicht  zu  widerlegen.  Kreon,  der  von 
dem  zwischen  beiden  Schwestern  stattgefundenen  Auftritte  nichts 
weiss,  konnte  diesen  Wink  nicht  verstehen.  Für  ihn  war  das  6e- 
ständniss  iidpoaia  ro(fpfov  die  Hauptsache;  die  Worte  zinep  ^8"  diiop^ 
po<&67  überhörte  er  und  beachtete  sie  nicht;  und  wenn  er  sie  beachtet 
hätte,  so  würde  er  sie  unbegreiflich  gefunden  haben,  da  er  den 
Schlüssel  zum  Verständniss  derselben  nicht  hatte.  Übrigens  hat  So- 
phokles offenbar  Alles  gethan,  damit  Kreon  auf  den  der  Antigone 
geltenden  Wink  nicht  aufmerksam  würde ;  denn  nicht  genug  daran, 
dass  ismene  an  die  Spitze  ihrer  Antwort  die  kurze  und  bestimmte 
Äusserung  didpocxa  roupyov  stellt:  der  Dichter  lässt  sie  noch  nach 
den  Worten  elnep  r^^  öfxoppo^st  ihre  Mitschuld  in  sehr  nachdrück- 
licher Weise  betheuern. 

Dass  Ismene  ihren  Zweck'  nicht  erreichte ,  kann  man  natürlich 
nicht  als  Grund  gegen  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Auffassung  gel- 
tend machen;  Antigone  wollte  eben  nicht  den  Wink  befolgen.  Daraus 
aber,  dass  Antigone  das  Gestandniss  ihrer  Schwester  widerlegte,  darf 
man  nicht  folgern,  dass  Ismene  diese  Widerlegung  voraussah  und 
provocirte,  weil  sie  berechnet  hätte,  dass  Kreon  aus  der  Widerlegung 
der  Antigone  eine  viel  festere  Überzeugung  von  ihrer  Unschuld  ge- 
winnen müsste,  als  wenn  sie  einfach  sich  für  unschuldig  erklärt  hätte. 
Diese  Insinuation  muss  man  im  Interesse  des  Charakters  der  Ismene 
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und  ebenso  sehr  im  Interesse  des  Dichters  in  entschiedenster  Weise 
missbilligen. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist  zu  beweisen»  dass  die  haadaekrifUielie 
Überlieferung  nicht  blos  mo^eh,  sondern  sogar  sehr  passend  ist»  so 
fallt  damit  natürlich  jede  Berechtigung  zu  conjecturaler  Änderung 
weg.  Nauek  hat  zwei  Conjecturen  aufgestellt»  welche  beide,  auch 
wenn  die  Überlieferung  als  corrupt  betrachtet  werden  mfisste»  zu 
verwerfen  wären.  Die  erste  Conjectur  ftnep  rÜ'  ö/ioppo^cl  hat  er 
später  selbst  als  unrichtig  l^ezeichnet;  die  zweite»  welche  er  in  den 
Text  aufzunehmen  kein  Bedenken  getragen  hat»  6i6poaLa  roüp^ov, 
dnep  r^y '  diioppo^tü  enthält  eine  nicht  wohl  zu  rechtfertigende  Aus- 
drucksweise. Nauck  ergänzt  iidpoixev  zu  eXrcep  ^i'  und  fasst  die 
Worte  auf?  „gethan  habe  ich  das  Werk  so  gut  wie  diese  da^. 
Aber  die  elliptische  Gebrauchsweise  von  el  re^,  etnep  ri^,  ei  itortj 
elnsp  noTi  und  des  alleinstehenden  eimp  rechtfertigt  nicht  die  von 
Nauck  angenommene  Construction;  Nauek  hat  eine  Aasdehmiiig 
dieses  elliptischen  Sprachgebrauches  angenommen»  die  mit  keinem 
Beispiel  belegt  werden  kann.  Auch  sonst  ist  diese  Conjectur  bedenk- 
lich» nämlich  wegen  des  Asyndeton  und  weil  rrj^  airlag^  welches  zu 
fipo}  (ich  trage  mit  an  der  Last  der  Schuld)  ebenso  gut  wie  zu 
^u|X|X€r£9xco  gebort»  mit  öiioppo^Ci  auf  keinen  Fall  verbunden  werden 
kann. 

Wenn  nun  aber  auch  diese  Conjectur  unnothig  und  auch  an  und 
für  sich  unstatthaft  ist,  so  hat  Nauck  doch  das  Verdienst»  dass  er 
zuerst  die  übliche  Erklärung  der  handschriftlichen  Überlieferung  und 
somit  auch  die  übliche  Auffassung  des  Charakters  der  Ismene  ver- 
worfen und  mit  richtigem  Urtheil  erkannt  hat»  dass  Ismene  hier  ihre 
Mitschuld  ohne  jeden  Hintergedanken  dem  Kreon  gegenüber  behaup- 
ten muss. 

V.  544  f. 

IxYiTOi^  xafftyvy/TYj,  fx'  dTifxddipg  tö  fjn%  oü 
^-avefv  re  aijv  ^oi  röv  ^-avövra  .&'  dyviaat. 

Unrichtig  werden  die  Worte  röv  ^avövra  5'  ayviaai  von  Ellendt, 
dem  Dindorf  und  andere  beistimmen»  erklärt:  „Est  procurare 
iram  mortui,  ut  bene  sit  ei  apud  inferos:  quod  quoniam  Ismene 
sepeliendi  Polynicis  partes  non  suscepit  morte  saltem  cum  Antigene 
subeunda  exsequi  studef".  Und  Schneidewin  —  Nauck:    „DaAnt. 
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538  erinnert  hat,  dass  die  Bewohner  der  Unterwelt  der  Ismene  erzürnt 
sein  müssen»  wünscht  diese  wenigstens  mitzu sterben  und  durch  dieses 
Opfer  den  Pol.  zu  versöhnen''.  Aber  diese  Erklärung  ist  unstatthaft 
wegen  der  dem  dcyvll^siv  beigelegten  unmöglichen  Bedeutung  „ver- 
söhnen** ;  und  die  Auffassung»  dass  der  Tod  der  Ismene  gewissermassen 
als  Äquivalent  für  die  von  ihr  versäumte  Bestattung  betrachtet  werden 
konnte ,  ist  ebenfalls  unzulässig.  Ausserdem  spricht  die  Antwort  der 
Antigone  laut  und  entschieden  gegen  diese  Erklärung. 

Die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung,  der  zufolge  die  Infinitive 
J^aveiv  und  ayviaat  in  verschiedener  Geltung  aufgefasst  werden 
müssen  (^avetv  bezieht  sich  auf  die  Zukunft,  ayviaai  auf  die  Ver- 
gangenheit, und  zwar  auf  die  geschehene  Bestattung  des  Polyneikes), 
hat  schon  Hermann  gegeben:  „Ne  dedignare  me  et  mori  tecum  et 
iustis  peragendis  lustrasse  fratrem  (der  Zusatz  „ut  scilicet  humato 
bene  sit  apud  inferos**  ist  aber  zu  verwerfen).  Declarat  hoc  etiam  res- 
ponsio  Antigonae''.  Antigone  beantwortet  die  zwei  Bitten  ihrer  Schwe- 
ster in  derselben  Ordnung,  in  welcher  die  Bitten  ausgesprochen  wur- 
den; sie  behält  dasselbe  Hysteronproteron,  welches  Ismene  angewandt 
hatte  (die  natürliche  Reihenfolge  wäre  rj'/viad  rs  röv  ^avdvT«  ouv 
ao2,  3avovikal  re  avv  aol),  bei.  Mit  fjiY?  fxce  ^dvigg  oO  xotva  schlagt 
sie  ihr  die  Bitte  (i-hToi  |x'  drcfxdj^g  rö  fx^  oO  ^avctv  aijy  (joi  ab,  mit 
ILtid^  d  ikii  iJ^tysg  die  Bitte  fxf?roc  fx*  drtpid^^  rd  jxt^  oü  ^v  aoi  röv 
^ovövra  dyvlfjai  (d.  i.  entziehe  mir  nicht  aus  Verachtung  meinen 
Antheil  an  der  Bestattung  des  Todten)  i).  —  Da  jeder  Grieche  sofort 
den  Ausdruck  dyvl^eiy  röv  Savdvra  von  der  Bestattung  verstehen 
musste,  und  da  jedermann  wusste,  dass  hier  nur  von  der  bereits  statt- 
gefundenen  Bestattung  des  Polyneikes  die  Rede  sein  kann,  so  konnte 
sich  der  Dichter  diese  Verbindung  zweier  Infinitive  des  Aorists  in  ver- 
schiedener Geltung  sehr  gut  erlauben,  da  eben  eine  directe  Nöthigung 
vorliegt,  dyvlfjai  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen. 

Es  muss  also  entschieden  behauptet  werden,  dass  Ismene  auch 
hier  noch  in  ihrer  hochherzigen,  aus  Schwesterliebe  hervorgehenden. 


^)  ^AnyLaaigs  passt  gut  auch  zum  zweiten  (iliede,  ohne  dass  man  nAthig  hfitte,  zur 
Annahme  eines  Zeugma  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  denn  das  Llugnen  ihrer  Be- 
theiligung an  der  stattgefundenen  Bestattung  sieht  Ismene  fiir  ein  solches  L8ugnen 
an,  das  in  dem  Gefühle  der  Verachtung,  und  in  der  Absicht,  sie  zu  krfinken  und  zu 
verhöhnen,  seinen  Grund  hat. 
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Löge  verharrt;  sie  behauptet  noch  jetzt  an  der  Bestattung  theilge- 
Qommen  zu  haben.  Gegen  diese  Auffassung  würde  jede  Einwendung 
fruchtlos  sein;  denn  die  Erwiederung  der  Antigone  i^riS'  &  luii  iJ^ifsg 
TTotov  (Tsaxjtiig  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  Ismene  so  eben  noch  die 
That  auch  für  die  ihrige  ausgegeben  habe.  In  demselben  Sinne  ist 
auch  V.  &S6  zu  erklären,  wie  ich  im  Folgenden  darzuthun  suchen 
werde. 

V.  854  ff. 

•  AN.   aij  ikiv  yäp  tlXou  ^ijv,  tyd)  ii  xaT^avelv. 

12.  dTX  oOx  in  app-hrotg  ye  rocg  ifjicr^  Xoyot^. 
AN.  xaXcog  ou  fxsv  aot,  Toeg  i'  kyu)  ^Sökovv  fpovelv. 
12.  xac  fjLi^v  lari  v^v  iorlv  i^  *^a|xapr(a. 

In  den  Schollen  findet  sieh  eine  doppelte  Erklärung  des  Verses 
856:  ofoy,  nposXnöv  aot  rag  kaofkivag  nyL<opia^  /v  r^  napocßa^u. 
Die  folgenden  Worte  nun  geben  eine  durchaus  verschiedene  Er- 
klärung: d}X  oöftta  napä  yvtüiLvy  piou  raOta  ninpGcy(ag^  dXkä  x^ifUGv 
arjvstivlag  ra.  nparröiievoi.  Fast  allgemein  wird  die  erste  Erkläraog 
angenommen  und  die  zweite  als  falsch  verworfen.  Aber  die  erste 
Erklärung  ist  höchst  unpassend  und  verdirbt  die  Charakterzeichnung 
der  Ismene.  Seit  Ismene  aufgetreten  ist,  hat  sie  bei  jeder  ihrer 
Äusserungen  nur  das  eine  Ziel  Verfolgt,  mit  ihrer  Schwester  zu  ster- 
ben. Von  den  Versen  536  f.,  640  f., 844  f.,  548,  550,  554  braucht  die» 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Der  einzige  V.  552  rl  dv^r'  iv  oXXa 
vOv  (7*  Ir'  di^ekotix  iytü;  scheint  einen  anderen  Gedanken  zu  ent- 
halten. Aber  bekanntlich  werden  Fragesätze  mit  dem  Optativ  und  av 
nicht  selten  als  Äusserungen  eines  Wunsches  gebraucht  Am  ge- 
bräuchlichsten ist  in  diesem  Falle  allerdings  nQg;  z.  B.  Phil.  794  ff. 
cij  iiTtloX  (jrpaTriXdraij  'Aydcjxe/xvov,  eS  MsviXae^  nCi^  &y  dvr  iiiov 
t6v  laov  yupövov  rpifOitB  riivSt  r-hv  vöaovf  Eur.  Med.  97  nQg  4v  dXoc- 
liav;  Aber  andere  Interrogativa  waren  natürlich  von  diesem  Sprach- 
gebrauch nicht  ausgeschlossen,  und  es  lassen  sich  Beispiele  auch  für 
Tlg  beibringen.  Vgl.  Aesch.  Ag.  1411  ff.  yeö,  Tlg  dv  h  Töcx^t,  i^n 
nepKbSrjvog^  punSi  Jcfxvtorrjpif?^,  /jlöXoc  rdv  aid  fipova*  if  ^fxlv  jxolp' 
dTiXevrov  vnvov;  Soph.  0.  C.  1100  f.  rlg  av  äsQv  tjoi  tovÄ'  dpiarov 
avdp*  idüv  Soiti;  Ai.  880  ff.  So  ist  auch  unsere  Stelle  als  Ausdruck 
eines  Wunsches  aufzufassen.    Wodurch  kann  aber  Ismene  dXXd  vOv 
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^re  (d«  i.  wenigstens  jetzt,  da  sie  ihr  früher  nicht  behilflich  sein 
wollte)  ihrer  Schwester  zu  nutzen  wünschen?  Sie  betrachtet  oiTenbar 
den  Tod  mit  ihr  als  den  einzigen  Dienst,  den  sie  ihr  jetzt  noch  erwet^ 
sen  kann;  und  so  spricht  sie  denn  V.  652  ebenso,  wie  in  allen  früheren 
Äusserungen,  den  Wunsch,  mit  ihr  zu  sterben,  aus,  zugleich  aber  mit 
einer  neuen  Begründung.  Während  sie  nämlich  V.  548  als  Grund  für 
ihren  Wunsch  angibt,  dass  das  Leben  ohne  Antigene  keinen  Reiz  für 
sie  habe,  deutet  sie  jetzt  an,  dass  sie,  wenn  sie  Antigones  Schiksal 
theilt,  ihr  dadurch  einen  Trost  und  eine  Erleichterung  yerschafit, 
und  sie  bezweckt  damit  den  Widerstand  der  Antigone  zu  besiegen. 

Aber  nicht  blos  tragen  alle  bisherigen  Äusserungen  das  Gepräge 
der  Sehnsucht  nach  dem  Tode  mit  ihrer  Schwester,  sondern  auch 
in  den  folgenden  Worten,  den  letzten,  die  sie  zu  ihrer  Schwester 
spricht  (558)  sucht  sie  sich  als  gleich  schuldig  darzustellen,  um  ihren 
Wunsch  zu  erreichen. 

Und  angesichts  dieser  zwei  Thatsachen  nun  wagt  man  es,  in 
V.  556  plötzlich  einen  Vorwurf  zu  finden  1  Denn  was  enthalten  die 
Worte  des  Scholiasten  oder  Wunder*s  (sed  non  ita,  ut  non  dis« 
suaserim,  ne  faceres,  quo  tibi  mortem  conscisceres)  anderes  als  eine 
TorwurfsYolIe  Hinweisung  auf  den  Rath  der  Ismene?  Um  das  Wider-* 
sinnige  dieser  Auffassung  recht  grell  hervorzuheben ,  denke  man  sich 
folgende  Paraphrase  angewandt:  „Ich  wusste  ja,  dass  es  so  kommen 
würde,  und  sagte  es  dir  als  aufrichtige  Freundin  Toraus;  jetzt  ist  es 
zu  spät*  Es  hätte  nur  noch  gefehlt,  um  das  Maass  des  Widersinnigen 
vollzumachen,  dass  man  aus  dieser  Auffassung  die  nahe  liegende  Con^ 
Sequenz  gezogen  hätte.  Wenn  nämlich  die  Worte  der  Ismene  eine 
Hinweisung  auf  den  guten  Rath,  den  sie  ihrer  Schwester  ertheilt  hat, 
enthalten  sollen ,  so  muss  man  doch  wohl  auch  in  den  Worten  der 
Antigone  axt  iiiv  ydp  ttkoxj  C^v,  iydi  Si  xar^avilv  eine  Regung  der 
Reue  erblicken. 

Das  Widersinnige  der  ersten  Erklärung  des  Scholiasten  haben 
Bockh  und  Schneidewin  erkannt.  Ersterer  erklärt  „doch  nicht 
mit  meiner  ungesprochenen  Überlegung,  das  ist,  aber  in 
meinem  Herzen ,  meinen  inneren  Gedanken  wählt'  ich  allerdings  den 
Tod.*  Doch  diese  Auffassung  ist,  abgesehen  von  dem  unzulässigen 
Gedanken,  auch  sprachlich  unstatthaft;  denn  in  dppiiroig  roig  i(JioXg 
A6yQig  ist  nicht  =  im  roig  ii^olg  dppriTotg  Xöyotg^  sondern  dpprtToig 
ist  prädicativ  aufzufassen.  Es  können  die  W^orte  nichts  anderes  bedeu- 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  H.  Hft.  32 
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ten  als  dXi'  oüj^  oörtag^  war«  rou^  ^fxoOg  Xöyou^  dppritorj^  yevifjSat 
(yeviff^ae  =  waren)  d.  i.  du  hast  zu  sterben  gewählt,  nicht 
ohne  dass  meine  Worte  angesprochen  gewesen  waren» 
d.  i.  als  du  den  Entschluss  fasstest»  Polyneikes  zu  be- 
statteni)'  da  habe  auch  ich  mitgesprochen. 

Schneidewin*s  Auffassung  unterscheidet  sich,  obwohl  auch 
sie  nicht  gebilUgt  werden  kann,  doch  vortheilhaft  Ton  allen  anderen. 
Schneidewin  fasst  die  Worte  grammatisch  so  auf,  wie  sie  einzig 
und  allein  aufgefasst  werden  können  (in  diesem  Puncte  stimmt  seine 
Erklärung  mit  der  des  Scholiasten  überein),  und  andererseits  hält  er 
sich  von  der  Ungereimtheit  der  ersten  Erklärung  des  Scholiasten  fern ; 
leider  hat  er  aber  die  Richtigkeit  der  zweiten  Erklärung  der  Scholien 
nicht  erkannt.  „Du  wähltest  das  Sterben  doch  nicht  ohne  dass  ich 
meine  Ansichten  ausgesprochen  hätte,  d.  h.  du  hörtest  mich,  bevor  du 
zur  That  schrittest,  und  weisst  somit,  dass  ich  nicht  aus  Lieblosigkeit 
gegen  Pol.  dir  abrieth.*'  Aber  zu  der  Hinzufügung  der  Worte  „und 
weisst  somit  —  abrieth*'  war  Schneidewin  durch  nichts  berech- 
tigt; diese  Beziehung  kann  Niemand,  der  die  Grenzen  des  Möglichen 
im  Auge  behält,  in  den  Worten  des  Dichters  finden.  Ebenso  kann 
Ismene  auf  die  Ton  ihr  früher  ausgesprochenen  Ansichten  nicht 
zurückweisen.  Denn  welchen  Standpunct  nahm  sie  bei  dem  Vortragen 
dieser  Ansichten  ein?  den  Standpunct  ängstlicher  Klugheit  und  Furcht 
Tor  der  Todesstrai*e.  Darauf  aber  anzuspielen  musste  sich  Ismene  im 
höchsten  Grade  hüten.  Es  entspricht  somit  auch  diese  Auffassung, 
abgesehen  Ton  dem  ersten  Bedenken,  nicht  der  gegenwärtigen  Stim- 
mung der  Ismene. 

Ohne  Zweifel  ist  die  zweite  Erklärung  der  Scholien,  die  Ton 
einem  sehr  scharfsinnigen  Exegeten  herrühren  muss,  die  einzig  rich- 
tige und  angemessene;  der  Urheber  dieser  Erklärung  hat  mit  feinem 
Tact  gefühlt,  welche  Äusserung  hier  einzig  und  allein  der  gegenwär- 
tigen Stimmung  der  Ismene  und  dem  ganzen  Wesen,  das  sie  in  dieser 
Scene  zeigt,  entspricht  Es  sind  auch  diese  W^orte  darauf  berechnet, 
dem  Kreon  den  Glauben  beizubringen,  dass  auch  sie  schuldig  sei  und 


^)  Dass  ich  in  der  Paraphrase  diese  Worte  anwende,  ist  keine  willkürliche 
Verwechslung,  sondern  eine  berechtigte  Yertauschung  von  fiqniva- 
lenten  Gedanken.  Der  Entschluss,  den  Polyneikes  zu  bestatten,  und  iXivBat 
xocT^ttveiv  waren  ja  unzertrennlich  verbunden. 
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dieselbe  Strafe,  wie  Antigene»  verdiene.  Kreon,  der  nichts  davon 
wusste,  wie  dringend  Ismene  ihrer  Schwester  abrieth,  sollte  nach  der 
Absicht  der  Ismene  in  diesen  Worten  folgenden  Sinn  finden:  „Als  du 
den  Entschluss  fasstest  zu  sterben,  d.  i.  durch  die  Bestattung  des  Poly- 
neikes  dir  den  Tod  zuzuziehen,  da  habe  ja  auch  ich  mitgesprochen; 
auch  ich  war  dabei  und  wusste  von  deinem  Plan  und  hinderte  ihn 
nicht*'  i).  Ja  Kreon  konnte  und  sollte  wohl  auch  nach  der  Absicht 
der  Ismene  die  Worte  „aber  ich  habe  ja  dabei  auch  mitgesprochen" 
geradezu  so  verstehen,  dass  Ismene  den  Entschluss  der  Antigone,  Poly- 
neikes  zu  bestatten,  billigte  und  sich  mit  ihr  über  die  Ausfuhrung  dieses 
Planes  besprach  und  dass  sie  nur  nicht  den  Muth  hatte,  selbst  Hand 
an*s  Werk  zu  legend).  Dass  Ismene  dies  beabsichtigte,  beweist  derUm-* 
stand,  dass  sie  ihre  Worte  als  einen  berichtigenden  Gegensatz  zu  der 
Aussage  der  Antigone  hinstellt  (d/X  güx)  ;  sie  gibt  jetzt  zwar  zu,  dass 
sie  sich  nicht  bei  der  T  hat  betheiligt  hat,  fugt  aber  zu  der  Aussage  der 
Antigone  hinzu,  dass«  doch  ihre  Aoyoi  nicht  äppritGt  waren;  unter  die^- 
senAöyoi  sollte  also  Kreon  doch  wohl  solche  Xoyoi  verstehen,  welche  der 
Ausführung  des  Werkes  nicht  blos  nicht  hinderlich,  sondern  auch  gün^ 
»tig  waren.  Ferner  spricht  auch  yi  nach  dppiiToig  für  diese  Auffassung, 
mag  man  annehmen»  dass  yi  hier  eigentlich  nach  Xöyotg  stehen  sollte, 
oder,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dass  yi  den  Begriff  von  app-hrotg 
hervorbebt:  „Ungesprochen  wenigstens  waren  meine  Worte  nicht, 
wenn  ihnen  auch  nicht  thätliche  Betheiligung  an  dem  Werke  folgte**- 
Ein  wichtiges  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
müssen  wir,  wie  schon  oben  angedeutet  ward,  in  der  nächstfolgenden 
Aussage  der  Ismene  (558)  erblicken ;  denn  diese  Aussage  kann  offen- 
bar nichts  anderes  sein  als  eine  Fortsetzung,  eine  bestimmtere  Angabe 


0  VieUeicht(?)  hat  broene  specieU  an  ihre  Worte  xpu^)}  ^e  xcO^c,  auv  d'  oiuroi»^ 
i'^(»i  (85)  gedacht;  das  Versprechen,  das  sie  mit  diesen  Worten  geleistet  hatte, 
hat  sie  treu  gehalten.  Doch  ziehe  ich  es  vor,  roi;  ^p-oi;  X670i^  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  allgemein  zu  fassen. 

<)  Bis  V.  545  Terfolgte  Ismene  den  Zweck,  dem  Kreon  den  Wahn  beizubringen,  dass 
sie  sich  auch  an  der  Ausfuhrung  betheiligt  hat;  noch  r^v  3av6vra  3'  &^viaan 
zeigt  diese  Absicht.  Seit  aber  Antigone  in  viel  bestimmlerer  und  entschiedenerer 
Weise,  als  IHiher,  mit  den  Worten  fxiQ^*  oc  p.19  f3i7CC  irotoO  ffcavr^c  die  Aussage 
der  Schwester  als  Anmassung  zurückgewiesen  hat,  gibt  sie  diesen  Zweck  auf  und 
beschrlnkt  sich  jetzt  darauf,  den  Kreon  glauben  zu  machen,  dass  sie  wenigstens 
mit  Worten  sich  an  der  That  betheiligt  hat. 

3X» 
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der  in  V.  5S6  gegebenen  Andeutung.  Ismene  beharrt  bei  ihrer 
Behauptung»  dass  sie  mitschuldig  sei  und  auch  den  Tod  verdiene; 
und  sie  konnte  das  noch  immer»  weil  höchst  wahrscheinlich  die  Erwie- 
derung der  Antigone  im  V.  657  so  unbestimmt  gehalten  war,  dass 
Kreon  dadurch  über  das  frühere  Verhältniss  beider  Schwestern  zu 
einander  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  ward. 

V.  S57  bietet  ein  schwieriges  I^*oblem  der  Kritik  dar.  Oben  ist 
der  Vers  in  der  Fassung  angegeben,  welche,  wie  man  annimmt,  dem 
Scholion  zu  Grunde  liegt,  welche  Fassung  D  i  n  d  o  r  f  für  die  echte  hält 
Das  Scholion  lautet  xoeXeu^  au  (xivvoi'  rolg  ff  iydi  'doxouv  fpovBiv: 
(jiamf  xaXeo^  i$6xet^  fpovtXv^  fiii  aitiknpdrrovad  /xoe,  iyd>  Si  ro6rot^, 
^  rof^  dvipdmv^  h  rotg  ^fxol^  Säy^kaaiv.  vivig  Si  r^  vö/xoi  xae  t&  Sixait^. 
Daraus  hat  nun  zuerst  Martin  den  Schluss  gezogen,  dass  der  Urheber 
dieser  Erklärung  xaXeSg  oO  yutv  <jol^  roig  S'  gelesen  habe.  Ich  bestreite 
nicht,  dass  dieser  Schluss  richtig  sein  kann;  dass  er  aber  richtig 
sein  müsse,  das  kann  ich  nicht  zugeben;  ja  ich  behaupte  sogar, 
dass  er  nicht  wahrscheinlich  ist.  Es  kann  nämlich  der  Urheber  der 
Erklärung  auch  xaXä>^  ou  fx^v  rccg,  rct^  d'  iyd>  'döxouv  ^pov^lv  ge- 
lesen haben,  wie  im  Paris.  2712  geschrieben  ist.  Dann  wäre  anzu- 
nehmen, dass  er  statt  xakrUg  iSoxeig  fpoviXv  desshalb  atavr(i  xaX, 
iioMig  fp,  geschrieben  hat,  um  einer  Zweideutigkeit  seiner  Ericläning 
Torzubeugen;  denn  xaXcü^  idoxetg  fpovsXv  könnte  ja  sowohl  ,,du 
glaubtest  schön  gesinnt  zu  sein"  als  auch  „du  schienest  (anderen) 
schön  gesinnt  zu  sein"*  bedeuten;  um  nun  klar  anzuzeigen,  dass  er 
seine  Erklärung  in  ersterem  Sinne  aufgefasst  wissen  wolle,  schrieb  er 
aioxjTi  X.  idöx€c^  fp,y  da  ja  acaurß  id6xee^»:dtt  meintest  ist 
Natürlich  ist  dann  weiter  anzunehmen,  dass  derselbe  Erklärer  ror^ 
als  Neutrum,  und  zwar  als  instrumentalen  Dativ  im  Sinne  von  „damit, 
darin**  auffasste  und  es  durch  fxr?  orjiinpdTTorjad  fxot  erklärte.  Diese 
Annahme  empfiehlt  sich  eben  durch  den  Umstand,  dass  durch  sie 
erklärt  wird ,  wie  die  Worte  fx^  eyufXTrpdcrrouda  (koi  in  das  Scholion 
kamen.  Ferner  schliesse  ich,  dass  diese  Erklärung  der  ersten  Vers- 
hälfte von  demselben  Erklärer  herrührt,  welcher  der  Urheber  derauf 
die  zweite  Vershälfte  bezüglichen,  im  Scholion  aufgenommenen  Er- 
klärung %  ror^  ifkotg  Jöyfxacxtv  war;  denn  diese  Erklärung  kann  offen- 
bar nur  von  einem  Manne  herrühren,  der  auch  zoXg  5'  als  Neutrum, 
und  zwar  als  instrumentalen  Dativ  auffasste  und  ^ookouv  nicht  in  der 
Bedeutung  „ich  schien"*,  sondern  „ich  glaubte'^  nahm.  Die  vollstän- 
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dige  Erklärung  dieses  Erklärers  hat  also  gelautet  aeaur^  xaXoj^  idoxng 
fpovsXv^  fx^  avixnp dTTorjad  fxoc  (Erklärung  des  ersten  roXg)^  ^yo)  8i 
ili.0LV7^  xoiXfag  idoxovv  fpovetv  ToXg  ^/xoe^  Söyixaatv  (Erklärung  des 
zweiten  röt^).  Die  Worte  %  roig  dvSpdaiv  dagegen  gehören  einer 
zweiten ,  vom  Scholiasten  excerpirten  Erklärung  an ,  deren  Urheber 
beidemal  rolg  als  Maseulinum  nahm  und  'ioxouv  sowohl  als  auch  das 
daraus  im  ersten  Gliede  ergänzte  iSöxstg  in  der  Bedeutung  Mscheinen** 
auffasste. 

Sowie  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  den  Scholien  die  Leseart 
jiiv  ToXg  zu  Grunde  liegt,  und  nicht  /xiv  aoi^  so  scheint  auch  die  cor- 
rupte  Überlieferung  des  Laur.  auf  fx^v  ror^  zurückzugehen.  L  [xiv  70O, 
UfUvTot.  Zunächst  ist  wohl  fxiv  roig  in  älteren  Handschriften,  sei  es 
durch  Versehen  des  Abschreibers ,  sei  es  durch  Conjectur,  in  fxivrcc 
verwandelt  worden.  Im  letzteren  Falle  wäre  anzunehmen,  dass  Jemand 
die  unregelmässige  Stellung  (tj  ixiv  rolc,  toX^  S*  iyd)  (statt  roXg  ixiv 
(j6,  ToXg  S'  kyd))  bedenklich  fand,  an  dem  allein  stehenden  roig  An- 
stoss  nahm  und  die  leichte  Änderung  ixivroi  wagen  zu  können  glaubte. 
Wahrscheinlich  erklärte  er  sich  dabei  den  Sinn  der  Stelle  in  dersel- 
ben Weise,  wie  später  Brunck;  er  ergänzte  zu  xaXco^  au  ixivroi  das 
Verbum  iXsysg  und  fasste  xakoig  ironisch  auf.  Ein  späterer  Kritiker 
erkannte  die  Unmöglichkeit  von  /xivrot  und  suchte  durch  die  Änderung 
jut^v  7'  oO  die  Stelle  zu  heilen;  noch  andere  versuchten  andere  An* 
derungen ,  die  in  jüngeren  Handschriften  sich  finden.  Während  nun 
aus  ikiv  ToXg  die  Überlieferung  des  Laur.  sich  ungezwungen  erklärt, 
ist  das  Entstehen  derselben  unter  Voraussetzung  der  Echtheit  von 
jui^v  aoi  nicht  leicht  erklärlich. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  fxiv  aoi  diplomatisch  noch  so  gut 
beglaubigt  wäre,  müsste  man  die  Überlieferung  für  corrupt  erklären. 
Dindorf  versucht  folgende  Erklärung:  »roig  Si  genere  masculino 
dictum  est,  ut  oig  in  simili  sententia  Antigonae  v.  89,  et  post  juilv  aoi 
non  minus  recte  infertur  quam  post  ToXg  fiiv.  .  .  .  Oppositae  autem 
quas  Antigona  dicit  sententiae  hae  sunt,  altera  Ismenae ,  quae  obe- 
dientiam  adversus  Creontem  pietatis  officio  adversus  mortuos  potiorem 
habet,  altera  Antigonae,  quae  contrariam  defendit  sententiam*'.  Aber 
die  Bezeichnung  des  Polyneikes  durch  roXg  Si  wäre  geradezu  unver- 
ständlich: und  der  Gegensatz  beider  Glieder  ist  kein  passender;  man 
wurde  vielmehr  erwarten  xaXeb^  av  [xiv  ffoe,  ifxot  ä'  iyw  fpo\nXv 
iioxouv. 
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Aber  auch  die  Leseart  xaXcjg  av  fxiv  rotg,  rotg  i"  iyu)  *doxcuv 
fpoveXv^  welche  sich  aus  den  Scholien  und  dem  Laur.  als  Überlie- 
ferung eruiren  lässt,  ist  sehr  bedenklich.  Nauck:  „Die  nicht  recht 
deutlichen  Worte  scheinen  den  Sinn  zu  haben :  '  du  glaubtest  in 
den  Augen  dieser,  ich  glaubte  in  den  Augen  jener  yernfinflig 
zu  handeln ' ,  d.  h.  du  suchtest  dem  Kreon ,  ich  suchte  dem  Bruder 
zu  gefallen"*.  Mit  Recht  bemerkt  Nauck  im  Anhange  dazu:  „Die 
Undeutlichkeit  des  Torliegenden  Textes  erregt  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit desselben*'.  Es  ist  bedenklich,  die  Datiye  rolg  und  rolg  oi 
hier  als  Dative  iudicii  aufzufassen,  da  vielmehr  jedermann  wegen  des 
iSoxouv  sich  veranlasst  fühlt,  die  Dative  mit  idoxetg  und  iddxouv  zu 
verbinden.  Und  wenn  man  auch  aber  dies  Bedenken  sich  hinweg- 
setzen und  sagen  wollte,  dass  diese  Construction  zwar  hart  und  undeut- 
lich •  aber  doch  nicht  unmöglich  sei :  so  steht  dieser  Erklärung  ein 
noch  wichtigeres  Bedenken  von  Seiten  des  Gedankens  entgegen.  Wie 
kann  Antigone  der  Ismene  den  Vorwurf  machen  „du  glaubtest  in 
Kreon's  Augen  vcrnüfiftig  zu  handeln«*,  was  doch  so  viel  ist  als  196- 
?c€ig  Tovg  ikiv  (KpiovTu)  ^yelaäai  (nicht  TfiyiitTstf^ai  oder  1^7 sfa^ai 
av)  <ji  xakQg  fpoveXvl  Antigoue  wäre  nur  dann  berechtigt  gewesen, 
ihrer  Schwester  diesen  Vorwurf  zu  machen,  wenn  Kreon  gleich  damals 
die  Unterredung  der  beiden  Schwestern  gekannt  hätte  oder  wenn 
Ismene  die  Absicht  gehabt  hätte ,  ihm  die  Unterredung  mitzutheilen 
und  so  in  seinen  Augen  als  eine  xa/co^  fpovoOda  zu  erscheinen. 
Aber  Ismene  hat  ja  gerade  im  Gegentheil  xpuf^  Si  xcö^e,  aOv  d* 
pcurcof  iy(h  gesagt.  Und  dass  Antigone  hier  mit  absichtlichem  Hohn 
und  absichtlicher  Verdrehung  ihrem  damaligen  Benehmen  dies  unlau*^ 
tere  Motiv  hätte  unterschieben  sollen,  ist  ganz  unwahrscheinlich ;  denn 
es  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  mit  V.  551  in  der  Stimmung 
der  Antigone  eine  Veränderung  vor  sich  geht,  dass  sie  von  diesem 
Augenblick  an  milder  gegen  ihre  Schwester  ist.  Offenbar  ist  die  von 
Ismene  mit  tiefstem  Seelenschmerz  ausgesprochene  Frage  r(  raör' 
dviqig  iJi,\  Qijdkv  fMifeXovixivri  nicht  ohne  Eindruck  auf  Antigone*s  Ge^ 
müth  geblieben,  wie  die  Erwiederung  «Xycöa«  julsv  6fjr\  ei  yö.cor' 
iv  aoi  yeXco  zeigt;  und  alle  ihre  folgenden  Äusserungen  tragen  das 
Gepräge  dieser  milderen  Stimmung. 

Ebenso  ist  auch  die  zweite  schon  vor  Alters  aufgestellte  Er- 
klärung (die,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  der  Scholiast  aufgenommen 
hat),  der  zufolge  roXg  und  roXg  9i  als  instrumentale  Dative  aufgefasst 
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werden,  leider  nicht  annehmbar.  Leider  sage  ich;  denn  der  durch 
diese  Erklärung  in  die  Stelle  hineingelegte  Gedanke  würde  dem  Zu- 
sammenhange sehr  angemessen  sein  •  und  wenn  nun  auch  diese  Er- 
klärung Terworten  werden  muss ,  so  bleibt  nur  übrig ,  die  Stelle  als 
corrupt  zu  bezeichnen,  ohne  dass  sich  ein  sicheres  Heilungsmittel 
darböte.  Wunder  hat  diese  in  den  Scholien  sich  darbietende  Erklä- 
rung aufgenommen,  nur  mit  der  nicht  wesentlichen  Differenz,  dass  er 
rotg,  ToXg  di  nicht  als  neutrale  Dative  auffasst,  sondern  sie  auf  XöyQtg 
bezieht:  „Manifestum  est  rolg  —  rotg  Si  ablativos  instrumenti  esse, 
referendos  ad  nomen  X6yoig^  ita  ut  hoc  dicat  Antigona:  Tu  tibi 
videbare  recte  sentire  dicendo  viyendum  nobis  potius 
esse  neglecta  adversus  mortuos  pietate,  quam  yiolata 
lege  Creontis  turpiter  obeundum;  ego  contra  mihi  yide- 
bar  recte  sentire  dicendo  obeundum  potius  neglecta  lege 
Creontis,  quam  rivendum  turpiter  esse  violata  adversus 
mortuospietate.  Quod  quum  dicit,  hoc  simul  ostendit,  sibi  morien- 
dum,  Ismenae  vivendum  esse"*.  Aber  sowohl  diese  Auffassung,  als 
auch  die  des  Scholiasten  lässt  sich  nicht  als  sprachlich  möglich 
erweisen.  Ein  solcher  instrumentaler  Dativ  lässt  sich  nicht  mit  jedem 
beliebigen  Verbum,  sondern  nur  mit  geeigneten  Verben  verbinden. 
Man  kann  wohl  sagen  roOroig  roig  Xoyoig  dvjXai  ti,  iXiyyiju}  rtvd,  rpiy(t} 
Tivd  u.  dgl. ;  aber  eine  Verbindung  wie  roOroig  roXg  löyoig  (=  raöra 
Xiycuv)  xaXöig  fpovöi  lässt  sich  nicht  durch  Analogien  rechtfertigen. 
Und  dass  Sophokles  den  instrumentalen  Dativ  hier  gewagt  haben  sollte, 
ist  an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich ;  auch  hier  ist  das  oben  ge- 
äusserte Bedenken  zu  wiederholen,  dass  man  vielmehr  versucht 
ist»  TGlg  und  ToXg  Si  als  Dative  der  Person  mit  SoxeXv  zu  ver- 
binden. 

Die  Heilung  der  Stelle  ist  unsicher.  Vermuthungsweise  schlage 
ich  vor  xaXco^  av  /xcv  tcä^,  rthg  i'  iyu}  'ioxouv  (ppoveXv  „du  glaubtest 
so  (d.  i.  auf  die  eine  Weise),  ich  aber  so  (d.  i.  auf  die  andere  Weise) 
schöne  Gesinnung  zu  haben**.  Vervollständigt  würde  die  Stelle  lauten 
Tcj^  fxiv  fpovoOtja  (jv  iidxetg  xaXujg  ypovctv,  Tthg  ii  ypovoö^a  iyh 
iSoüouv  xa/Gtig  (ppoveXv,  Wie  tö  fx^v,  tö  Si  „das  eine,  das  andere** 
bedeutet,  so  kann  tw^  juiiv,  toj^  ö^  „auf  die  eine,  auf  die  andere 
Weise"  bedeuten.  Es  fragt  sich  nur,  ob  rdig  dem  Sophokles  jEUge- 
muthet  werden  kann.  Und  auf  diese  Frage  kann  man  wohl  nicht  mit 
nein  antworten.   Wenn  gleich  sich  nämlich  aus  den  erhaltenen  Tra- 
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gödien  des  Sophokles  kein  Beleg  datTir  vorbringen  lässt  <),  so  hat  doch 
Aischylos  dies  epische  Wort  ziemlich  häufig  gebraucht  (vgl.  Elmsley 
zu  Eur.  Med.  313),  und  Sophokles  steht  seinem  Vorgänger  betreib 
der  Neigung  zur  Anwendung  epischer  Formen  und  Worter  nicht  nach. 
Besonders  kommt  hier  in  Betracht,  dass  Sophokles  sich  nicht  scheute, 
in  dem  Gebrauch  des  Artikels  in  der  ursprOngüchen  Geltung  eines 
demonstratiyen  Pronomens  fiber  die  Grenzen,  welche  der  prosaische 
Sprachgebrauch  beobachtete,  hinauszugehen.  Vgl.  0.  R.  1082  rQ^ 
yäp  Ttifuxa  /iKjrpoc-  200  töv  —  tpäiaov,  0.  C,  1699  6K6tt  yi  xai  rd» 
iv  X^poTv  xarsXyov.  Ebenso  erinnern  Stellen  wie  Phil.  371  6  S*  cfir' 
"OdrjfjaeOg  (d.  i.  er  aber,  Odysseus,  sagte)  Ai.  780  6*  S"  — TtOxpog 
an  die  homerische  Construction  IL  a  488  avrdp  6  liAvu^  vi9v<y<  napii^ 
fxevo^  (imvKopotaiyj  ^toytviig  llv^Xiog  ueö^,  rcodag  qjxO^  'AyrMtO^  u«  a. 
Wenn  also  Sophokles  verschiedene  Formen  des  Artikels,  fiber  die 
Grenzen  des  damaligen  gewöhnlichen  Sprachgebrauches  sich  hinweg- 
setzend, in  demonstrativer  Geltung  gebrauchte,  so  kann  man  ihm  auch 
das  von  demselben  demonstrativen  Stamme  ro-  abgeleitete  Adverb 
ro}g  zumuthen. 

Dass  rcc>^  leicht  zu  derCorruptel  rot^  Anlass  geben  konnte,  leuch- 
tet ein;  es  mochte  dazu  das  Verbum  iddxouv  verleiten. 

V.  5K9  f. 

Der  Scholiast  erklärt  oFov,  Kporixdyyiv  roO  ^nv,  ßoriär^aou  j3gu- 
Xo/Jiev>7  Ttji  dSel(p&.  H  e  r  ni  a  n  n  hat  mit  gewohntem  Scharfblick  erkannt, 
dass  dieselbe  richtig  ist,  leider  aber  nur  kurz  bemerkt:  Sensum  recte 
explicuit  scboliastes.  Bei  anderen  Gelehrten  fand  diese  Erklärung 
wenig  Zustimmung,  Wunder  fand  sie  sogar  so  seltsam,  dass  er  zu 
sagen  wagte:  „Mirum  est  a  quoquam  probari  hanc  interpretationem 
potuisse"".  An  die  Stelle  derselben  setzte  er  folgende:  „Nemo  non 
perspexisset  sensum  huius  loci,  si  scripsisset  poeta:  euar£  rol^  ((o^c 
liTixir'  (AifSÄSlv^  ita  ut  vivis  nihil  iam  utilis  sim.  Idem  autem 


*)  Auf  die  einzige  Stelle,  an  der  es  handschriftlich  überliefert  ist,  Ai.  841,  kann  man 
sich  nicht  berufen,  da  ohne  Zweifel  84t  f.  interpolirt  hl.  ().  R.  SO  hat  Mark- 
land rot)^  durch  Coi\jectur  an  die  Stelle  von  Xfti  setzen  wollen;  aber  diese  Von- 
jectur  ist  unberechtigt  und  unzulässig. 
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sigiiificavit  iis  verbis,  quae  posuit.  Nam  mortuis  necessario  inoipit 
utilis  esse,  qui  Tiris  esse  desierit**.  Und  diese  Erklärung  nehmen 
Schneidewin  —  Nauck  an:  ,,Du  lebst  (und  kannst  getrost 
leben,  weil  du  noch  den  Lebenden  nützen  kannst),  mein  Leben 
aber  ist  bei  den  Todten  (seit  Kreon's  Todesspruch  erfolgt  ist), 
80  dass  ich  nur  noch  für  diese  Nutzen  stiften  kann*'. 
Mit  mehr  Recht,  als  Wunder,  kann  man  sich  darüber  wundem, 
dass  seine  Erklärung  von  Jemandem  gebilligt  werden  konnte.  Was 
berechtigt  uns  denn,  das  kleine,  aber  hochwichtige  Wörtchen  »nur'' 
einzuschieben?  was  hat  Wunder  dazu  berechtigt,  die  Erklärung 
ÄoTfi  Toi^  Cw<jc  \kri%ir  (hftktXv  anzuwenden?  Die  überlieferten  Worte 
können  für  den,  der  des  Scholiasten  Erklärung  verwirft,  doch  nur 
bedeuten  ^so  dass  ich  den  Todten  nütze  oder  nützen  kann^. 
Hätte  Sophokles  seine  Worte  so  aufgefasst  wissen  wollen,  wie  sie 
Wunder  auflasst,  er  hätte  ohne  Zweifel  fx^vov  oder  ein  ähnliches 
Wort  hinzufügen  müssen.  Und  wie  sonderbar  wäre  der  Ausspruch 
„so  dass  ich  nur  noch  den  Todten  nützen  kann!"*  Wir  wollen  nicht 
untersuchen,  ob  nach  hellenischen  Begriffen  der  Mensch  mehr  bei 
Lebzeiten  oder  nach  seinem  Tode  rcc^  ^avcOcrcv  ojycAetv  kann;  aber 
so  viel  ist  sicher,  dass  nach  den  Begriffen  der  Hellenen  der  Mensch 
bei  Lebzeiten  gar  sehr  den  Gestorbenen  nützen  kann,  nämlich  durch 
Bestattung,  wovon  Antigene  so  eben  selbst  eine  Probe  gegeben  hat. 
Wie  befremdend  wäre  es  also ,  wenn  Antigone ,  welche  als  Lebende 
dem  todten  Bruder  den  wichtigsten  Dienst,  der  einem  Verstorbenen 
überhaupt  geleistet  werden  kann,  geleistet  hat' —  wenn  Antigone, 
sage  ich,  jetzt  den  Ausspruch  thun  sollte  „ich  kann  von  nun  an  nur 
den  Todten  nützen  I** 

Ohne  Zweifel  versteht  Antigone  unter  roi^  ^avoOaiv  fhfftksX)^  die 
dem  Polyiieikes  erwiesene  Wohlthat  der  Bestattung.  Dass  dieser  Ge- 
danke dem  Zusammenhange  trefflich  entspricht,  ja  geradezu  erfordere 
lieh  ist,  hat  auch  Dindorf  erkannt.  Aber  er  bezweifelt,  dass  die 
Überlieferung  diesen  Sinn  geben  könnte.  „Id  vero  non  inest  verbis  ut 
scripta  in  codice  leguntur,  quae  non  vivam  mortuo  profuisse,  sed 
mortuam  mortuo  vel  prodesse  vel  profuturam  esse  Polynici 
significant,  quod  absurdum   est**.    Deshalb  vermuthet  er  glrt  roXq 

Aber  die  Überlieferung  lässt  sich  vollkommen  rechtfertigen.  Es 
ist  bekannt,  dass  in  der  Construction  des  ojfjrt  mit  dem  Infinitiv  nicht 
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selten  neben  dem  Begriffe  der  Folge  auch  der  des  Zweckes  sich  findet» 
mit  anderen  Worten,  dass  coarc  mit  dem  Infinitiv  eine  vorausgesehene 
und  beabsichtigte  Folge  bezeichnet.  Vgl.  Thuk.  4,  23  He\onovvri<jtoi 
di  iv  r(i  "hntipui  G7paro7vedeu<Tdiievoi  xai  npoaßoXa^  izoioOiievoi  tü> 
rdyi^ei^  axoKoOvTsg  xaepcv,  et  rt^  napaniaoi^  uorc  roitg  ävSpag  a^aai. 
El.  365  XuTTcS  di  ToOroug^  &(jt£  tcü  re^vnMri  Ttixdg  npoGanniv.  Es 
ist  hier  nicht  von  einem  beliebigen  "kvnelv  die  Rede»  sondern  von  einem 
solchen,  das  geeignet  ist  Tcfxag  TtpoadnTBtv  r^)  re^v. ,  also  von  einem 
auf  Tili..  Kp.  r.  re^.  berechneten  lunetv.  Nun  würde  man  sicherlich 
folgende  Ausdrucksweise  >5  ff  ipir^  ^yi/i  ndXai  e^^avcv,  a><TT€  rolg 
^avoijGiv  dife'Xetv  (ich  bin  längst  gestorben,  ich  habe  den  Tod  gewählt, 
um  den  Todten  zu  nutzen)  nicht  auffallend  finden.  Das  Perfectum  nun 
ist  zwar  im  Ganzen  und  Grossen  ein  tempus  praesentiae,  indem  es 
eine  Handlung  als  eine  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  bezeichnet: 
aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  es  in  einzelnen  Fällen  in  einer 
dem  Aorist  nahe  verwandten  Geltung  gebraucht  wird.  Die  Erklärung 
dafür  liegt  nahe.  Ist  nämlich  eine  Handlung  in  der  Gegenwart  abge- 
schlossen, so  lässt  sich  ganz  naturlich  schliessen,  dass  sie  bereits  in 
einer  der  Gegenwart  voraufgehenden  Zeit,  in  der  Vergangenheit,  ein- 
getreten sein  muss ;  kurz  ri^vioxt  setzt  den  Aorist  i^ave  voraus,  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  in  einigen  Fällen  dies  zweite  Mo- 
ment, das  des  Eintretens  in  der  Vergangenheit,  recht  deutlich  hervor- 
tritt. Eine  beweiskräftige  Analogie  bietet  das  lateinische  Perfectum 
dar,  welches  die  beiden  Functionen,  die  im  Griechischen  auf  das  Per- 
fectum und  den  Aorist  vertheilt  sind,  verrichtet;  es  muss  also  offen- 
bar zwischen  der  eigentlichen  Perfectgeltung  (Vollendung  in  der  Ge- 
genwart) und  der  aoristischen  Geltung  eine  Verbindung  geben,  welche 
es  im  Latein  möglich  machte,  für  beide  Geltungen  nur  eine  Form  zu 
gebrauchen.  Mortuus  est  ist  eigentHch  riSvvixs;  da  nun  aber 
re^vfixivat  zugleich  ^avelv  voraussetzt,  so  lag  es  nahe  mortuus  est 
auch  im  Sinne  von  g^avc  zu  verwenden.  Im  Griechischen  hat  beson- 
ders das  Participium  Perfecti  nicht  selten  deutlich  aoristische  Geltung, 
wovon  sich  z.  B.  bei  Herodot  viele  Beispiele  finden;  vgl.  Her.  1,  1 
i^siXKOKr/uivtav  oft  (jy^£o6v  ndvrtav,  1,  3  'Aki^avSpov  dxratooTa  raöra 
i^eXricat,  Als  echtes  Perfectum  (d,  h.  wenn  es  eine  in  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  abgeschlossen  vorliegende  Handlung  bezeichnen 
sollte)  würde  sich  ja  das  Participium  perfecti  gar  nicht  für  die  histo- 
rische Darstellung   der  Vergangenheit    eignen.    Aber  auch  für  den 
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Indicatiy  des  Perfects  finden  sich  Beispiele,  die  das  aoristische  Moment 
deutlich  herrortreten  lassen,  was  namentlich  dann  der  Fall  ist,  wenn 
zu  dem  Perfectum  ein  Zeitadverb  der  Vergangenheit,  z.  B.  naXai^ 
npodät^  apri^  dpTiuyg  hinzutritt.  Vgl.  Ant.  1282  yvvh  Ti^rjuev  .  .  . 
dpu,  Trach.  il30  t^^vyjxsv  dprirag  veoatpay-fig.  Wäre  das  Perfectum 
nicht  als  geeignet  gefühlt  worden ,  auch  das  aoristische  Moment  aus* 
zudrücken,  so  wäre  die  Verbindung  mit  apn,  dprio)^  nicht  möglich 
gewesen.  Vgl.  noch  als  Beweis  für  die  Berührung  des  Perfects  und 
Aorists  El.  673  ff.  ri^vvix  "Opiar-ng  und  darauf  ^avdvr'  "Opiarnv 
vuv  T€  xat  naXai  Xiyw,  und  oXwXa  rjjd'  iv  -hl^ipCL^  worauf  «TrwXofxrjv 
ixjarfiyoq  folgt.  Sonach  sind  wir  an  unserer  Stelle  berechtigt,  bei 
r^^vv}xcv  (zumal  wegen  ndXai)  auch  iBave  vorauszusetzen,  und  auf 
diesen  durch  das  in  ri^^vTjxcv  involvirte  i^avz  bezeichneten  Zeitpunct 
den  abhängigen  Satz  co^rc  rolq  ^avoOcrtv  o^^eXecv  zu  beziehen.  Dieser 
Zeitpunct,  in  welchem  das  i^avt  eintrat  (und  seit  welchem  -h  ^^x^ 
Ti3vi7x£v),  ist  nicht  der,  in  welchem  Kreon's  Todesspruch  erfolgte 
(wie  Schneidewin  meint),  sondern  schon  der,  in  welchem  Antigene 
den  Entschluss  fasste,  den  Polyneikes  zu  bestatten;  denn  mit  diesem 
Entschlüsse  fand  zugleich  ilifj^OLi  rö  xar^avstv  statt  (wie  sie  858 
sagt),  und  diese  Wahl  und  Voraussicht  des  sicheren  Todes  bezeichnet 
sie  hier  hyperbolisch  als  schon  wirklich  eingetretenen  Tod. 

V.  871  fr. 

KP.  x«xa^  ^70)  yuvatxag  miaiv  aTuya). 
IJ.    CO  fikroi^'  Arfxwv,  wj  a   dripid^si  Ttarrip. 
KP.  dyoLv  ye  Xu/ref^  xat  <ju  xat  rö  aov  Äiyog, 
IS.    t5  ydp  aT£pY,(jEig  rrjoSe  rdv  aaitroO  yovov; 
KP.  "Aidrjg  6  naO<7U)v  ToOade  roig  ya/xou^  fyj. 
IS.   d£$oyixiv\  co^  £OtX£,  rr^voe  xar^-avccv. 
KP.  xai  (joi  ye  xa/xot.  july}  rpißdg  ir  ,  dWd  vtv 

Diese  handschriftliche  Personenvertheilung,  welche  auch  durch 
die  Scholien  bestätigt  wird,  hat  Bock h  bekämpft,  indem  er  in  nach- 
drücklicher und  scharfsinniger  Weise  darzuthun  versuchte,  dass 
V.  872  der  Antigene,  V.  874  und  876  aber  dem  Chor  beigelegt  wer- 
den müsse.  Ich  glaube  die  Richtigkeit  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung beweiwsen  zu  können,  gestehe  aber  zugleich  offen,  dass  man, 
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wenn  man  die  V.  572' betreffende  Erörterung  Bdckh\s  liest  und 
erwägt,  bedauern  muss,  dass  Sophokles  den  Ausruf  q5  ^cXro^'  —  »:a- 
rhp  nicht  der  Antigone  in  den  Mund  gelegt  hat;  der  Dichter  wurde 
damit  unzweifelhaft  den  yielen  Reizen  dieser  Tragödie  noch  einen, 
und  zwar  einen  sehr  erheblichen,  hinzugefügt  haben.  Dieser  Umstand 
ist  es  denn  wohl  auch  hauptsächlich,  der  die  grosse  Mehrzahl  der 
Gelehrten  bewogen  hat  und  noch  immer  bewegt,  Böckh  beizustim- 
men; denn  die  anderen  Gründe,  die  man  gegen  die  handschriftliehe 
Überlieferung  geltend  zu  machen  sucht,  sind  weniger  erheblich. 

In  den  letzten  fünfzehn  Jahren  haben,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nur  Jacob  und  Schneidewin,  und  auch  diese  nur  theilweise,  die 
handschriftliche  Überlieferung  vertheidigt  Jacob  lässt  V.  572  und 
576  der  Ismene,  theilt  aber  574  dem  Chor  zu.  Schneidewin  lasst 
nur  572  der  Ismene,  574  und  576  gibt  auch  er  dem  Chor.  Dieser 
Mittelweg  ist  wahrlich  kein  goldener.  Schneidewin  hat  dadurch 
selbst  die  Kraft  eines  sonst  beachtenswerthen  Argumentes ,  dessen  er 
sich  zur  Wahrung  der  handschriftlichen  Überlieferung  bei  V.  572 
bedient,  geschwächt,  ja  sogar  ganz  aufgehoben.  Wer  bei  V.  574  und 
676  die  handschriftliche  Überlieferung  preisgibt  und  diese  Verse  dem 
Chor  beilegt,  der  darf  zur  Aufrechterhaltung  der  Überlieferung  bei 
V.  572  nicht  mehr  „die  strenge  Regelmassigkeit  des  Dialoges"*  als 
Argument  geltend  machen.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Bonitz 
gegen  Schneidewin  hervorgehoben:  „Also  handelt  es  sich  in 
Wahrheit  nur  darum,  ob  die  Stichomythie  zwischen  Kreon  und  Ismene 
mit  571  oder  mit  573  schliesst,  und  wer  fttr  die  Entscheidung  die- 
ser Frage  die  „Regelmässigkeit  des  Dialoges^  als  Grund  geltend 
macht,  bewegt  sich  im  Cirkel,  und  setzt  das  zu  Beweisende  selbst  als 
Beweisgrund**  (a.a.O.  S.462).  Dagegen  dürfen  wir,  indem  wir  an  der 
handschriftlichen  Überlieferung  auch  bei  V.  574  und  576  festhalten 
und  ihre  Richtigkeit  darzuthun  versuchen  werden ,  mit  Recht  uns  auf 
das  von  Schneidewin  hervorgehobene  Argument  berufen. 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  Unhaltbarkeit  der  gegen  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  vorgebrachten  Gründe  nachweisen  und 
sodann  die  Gründe  hervorheben,  welche  für  die  Überlieferung  und 
gegen  die  von  Böckh  so  warm  befürwortete  Änderung  sprechen. 

„Wie  Ismene  den  ihr  fremden  Bräutigam  der  Schwester  o  lieb- 
ster Hämon  nennen  könne,  ist  nach  hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich'*.  Böckh.  Dass  dies  Argument  nicht  stichhaltig  ist,  wird 
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wohl  selbst  der  eitrigste  Vertheidiger  der  Böekh*scheii  Änderung 
zugeben.  Genügend  hat  darauf  s6hon  Jacob  erwiedert:  „Ohne  Zwei- 
fei konnte  sie,  zumal  in  ihrer  gegenwärtigen  Aufgeregtheit,  bei  ihrer 
Freundlichkeit  überhaupt  und  bei  der  nahen  Verwandtschaft  ai  ycA- 
raJ^'  Ai/xcuv  ausrufen,  da  ^iXTarog  sehr  oft  nicht  seine  ganz  eigent- 
liche Bedeutung  hat  So  nennt  Elektra  die  Frauen  des  Chors:  ^fA- 
rarae  yuvatKsg  (El.  1227)  und  Üeianeira  sogar  den  Lichas:  ^{Xrar* 
av^pcüv''  (Trach.  232).  Böckh  hat  mit  Unrecht  den  Haimon  mit  den 
Worten  y»den  ihr  fremden  Bräutigam*^  bezeichnet;  Haimon  war  ihr 
dv£^töC)  er  war  auch  der  Bräutigam  ihrer  Schwester.  Wenn 
Böckh  den  Ausruf  der  Ismene  ^nach  hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich*'  nennt,  so  kann  dies  durchaus  nicht  zugegeben  werden« 
Die  Griechen  gebrauchten  ja  die. Wörter  fiXog^  flXrarog^  fiktiv  u.  a. 
nicht  blos  von  der  Liebe  (im  engsten  Sinne  des  Wortes,  den  man 
heutzutage  gewöhnlich  diesem  Worte  beilegt),  sondern  auch  von  Ver- 
wandtenliebe, Freundeslieb*  und  von  jeder  Zuneigung  überhaupt 
Nach  hellenischen  Begriffen  konnte  also  durchaus  nichts  Anstössiges 
darin  liegen,  wenn  ein  Mädchen  den  Bräutigam  ihrer  Schwester  ^ca-* 
rarog  nannte.  Wohl  zu  beachten  ist  übrigens  noch  das  von  Jacob 
hervorgehobene  Moment,  nämlich  „die  Aufgeregtheit"  der  Ismene. 
Gegenüber  der  Lieblosigkeit,  welche  Kreon  gegen  seinen  eigenen 
Sohn  beweist,  indem  er  ihm  seine  Braut  raubt,  kann  sich  Ismene  nicht 
enthalten,  ihrer  Zuneigung  zu  dem  Bräutigam  ihrer  Schwester  durch 
den  schmerzlichen  Ausinif  cü  fiXraJ^'  AtyLtav  Ausdruck  zu  geben; 
es  ist  dieser  Ausruf  eben  ein  Zeichen  ihrer  Sympathie,  ihrer  schmerz- 
lichen Erregtheit  bei  der  Härte  Kreon*s,  der  seinen  eigenen  Sohn 
nicht  schont  Von  den  von  Jacob  angeführten  Stellen  ist  die  zweite 
sehr  passend.  Deianeira  ist  durch  die  willkommene  Botschaft  des 
Lichas  eO  /m^v  lyyLe^a  in  freudige  Aufregung  versetzt  und  in  dieser 
Geroüthstimmung  redet  sie  ohne  Scheu  den  Lichas  (L  ^eXrar'  dvdp&v 
an.  Daran  nahm  sicher  kein  Grieche  Anstoss  und  auch  heutzutage 
wird  Niemand  sagen,  dass,  weil  Herakles  der  Deianeira  (pikrarog  dv- 
dpcüv  war,  diese  Ansprache  von  ihr  für  Herakles  hätte  aufgespart 
werden  sollen. 

»Wenn  Kreon  erwiedert:  „Zu  sehr  zuwider  bist  du  mir  und 
deine  Ehe'',  so  ist,  da  Ismene  das  Wort  Ehe  überhaupt  nicht  ge- 
braucht hat,  die  Auslegung  eben  nicht  annehmlich,  dass  die  Ehe  ge- 
meint sei,  wovon  Ismene  gesprochen  hatte".  Böckh.  Auch  Bonitz 
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bemerkt:  „Die  Möglichkeit  einer  solchen  Deutung  ist  an  sich  nicht 
zu  leugnen;  aber  sie  wird  äusserst  gewagt  desshalb,  weil  Ismene  das 
Wort  A^x©^?  auf  das  Kreon  durch  rd  cxöv  "ki^og  höhnend  Bezug  neh- 
men würde,  nicht  gebraucht,  ja  noch  mehr,  weil  sie  in  den  letzten 
Worten  gar  nicht  direct  Yon  der  Ehe  gesprochen*".  Aber  sicher  steht 
sowohl  V.  572  (arcfxdCctv  bedeutet  hier  nicht  schmähen,  sondern 
es  bezeichnet  die  schmähliche  Behandlung,  die  sich  darin  zeigt,  dass 
Kreon  dem  Sohne  seine  Braut  entziehen  will) ,  als  auch  V.  570  in 
engster  Beziehung  zu  V.  568  und  zu  der  Vorstellung,  welche  Ismene 
dem  Kreon  macht,  er  solle  doch  seinem  eigenen  Sohne  nicht  seine 
Braut  rauben  und  die  beabsichtigte  Ehe  unmöglich  machen.  Und 
diese  Beziehung  genügt  vollständig,  um  rö  tröv  Xi^pg  in  Ismene*s 
Munde  gerechtfertigt  zu  finden.  Seit  568  drehen  sich  alle  Worte  der 
Ismene  um  diesen  einen  Punct,  die  beabsichtigte  Ehe  Haimon*s;  was 
Wunder,  wenn  Kreon  endlich  ungeduldig  ausruft:  „Jetzt  habe  ich 
dich  mitsammt  deiner  Ehe,  von  der  du  «fortwährend  sprichst,  satt". 
Dass  Ismene  nicht  ausdrücklich  das  Wort  U^og  angewandt  hat,  thut 
der  Möglichkeit  dieser  Erklärung  keinen  Eintrag.  Vgl.  El.  1110  cvx 
or^a  riiv  (ti^v  xX-niöv^  wo  auch  nicht  das  Wort  xAvjdcA^v,  sondern  ftifiri 
vorausgeht  Ant  95  dXk"  ia  [xe  xai  tiiv  i^  ^/jloO  drjtjßojjllav  jra^eiv 
rö  ditvdv  Tovro ,  wo  Ismene  früher  weder  iitoßoifKla ,  noch  ein  sinn- 
verwandtes Substantivum  gebraucht  hat. 

„Wie  vortrefflich,  wenn  Antigone,  die  bisher  in  ihrem  Schmerze 
verstummt,  nun  da  Kreon  sie  als  schlechtes  Weib  bezeichnet, 
ihrer  bisher  verschwiegenen  Liebe  gedenkend ,  aber  diese  auch  nur 
von  Feme  andeutend ,  mit  einer  der  Ismene  nicht  einmal  angemessen 
nen  Bitterkeit  und  tiefem  Unwillen  ausruft:  „0  liebster  Hämon, 
y^ie  entehrt  der  Vater  dich,  in  mir  nämlich ,  auf  die  er  solche 
Schmähung  wirlt !  **  In  ihrem  Munde  ist  der  Ausdruck  um  so  gross- 
artiger, da  sie  den  ihr  zugefügten  Schimpf  nicht  einmal  insofern 
beantwortet,  als  er  sie  betrifft,  sondern  nur  inwiefern  Hämon  in  ihr 
verletzt  wird''.  Böckh.  Ähnlich,  nur  noch  schärfer,  Bonitz:  ,, Kreon 
hatte  durch  xocxäg  yvvaXxag  Antigone  geschmäht,  nicht  seinen 
Sohn;  wenn  Ismene  hierauf  entgegnet,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie 
die  Schwester  gegen  solche  Schmähung  verwahrt;  von  Antigone 
ist  es  hochherzig  und  zarter  Ausdruck  der  Liebe,  wenn  sie  auf  die 
Schmähung  hinweist,  die  darin  gegen  ihren  Bräutigam  liegt,  und  sie 
verwundet  zugleich  Kreon  durch  die  geistige  Überlegenheit,  mit  der 
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sie  ihm  zeigt,  wen  zugleich  seine  Worte  mittreiTen  müssen''.  Dies 
ist  eben  der  oben  angedeutete  Reiz,  den  Sophokles  meiner  Überzeu- 
gung nach  leider  verschmäht  hat ;  als  Grund  gegen  die  handschrift- 
liche Überlieferung  aber  kann  man  dies  nicht  gelten  lassen.  Man 
nimmt  nämlich  irrthümlich  driixd^Etv  in  der  Bedeutung  „schmähen**, 
während  es  hier  vielmehr  „schmählich  behandeln''  heisst;  Ismene 
versteht  darunter  das  rücksichtlose  Verfahren  Kreon*s  gegen  Haimon, 
dem  er  seine  Braut  raubt  (vgl.  630  dizdrag  [d.  i.  Entziehung]  'ke-^io)^ 
unspakyuiv}.  Dies  Wort  konnte  hier  Ismene  um  so  eher  anwenden, 
da  bekanntlich  dre/xd^eev  nicht  selten  den  Begrift'  „Jemandem  etwas 
(mit  Verachtung)  entziehen,  nicht  vergönnen**  hat.  Vgl.  0.  T.  340 
d  vöv  oO  Ti^vd'  driiid^eig  noXtv.  0.  C.  49  f.  /xtj  jül'  dTiixdaigg .  . .  fpd- 
aai.  Ant.  22.  S44.  Ismene  will  mit  V.  572  nicht  eine  Erwiederung  auf 
Kreon*s  xaxdg  yuvauag  aussprechen  ^),  sondern  ihre  Erwiederung  gilt 
dem  Gedanken ,  der  in  Kreon's  W' orten  liegt  und  den  er  schon  869 
ausgesprochen  hat  Die  allgemein  gehaltenen  Worte  xaxdg  iydi 
'^yvaixag  uiiatv  arrjytb  geben  ja,  auf  den  vorliegenden  Fall  angewandt, 
den  Sinn :  „ Antigone  soll  mein  Sohn  nicht  zum  Weibe  haben ;  er  soll 
sich  ein  anderes  Weib  nehmen**.  Natürlich  ist  aber  V.  572  im  Munde 
der  Ismene  nicht  etwa  blos  ein  zweckloser  Ausbruch  der  Sympathie 
für  Haimon ;  gewiss  beabsiclitigt  Lsraene,  indem  sie  Kreon  nachdrück- 


^)  Dms  kmene,  wenn  sie  V.  572  spriche,  vor  «Hern  ihre  Schwester  gegen  den  Vor> 
wurf  xoLxii  ivrij  in  Schutz  nehmen  mfisste,  ist  eine  unbegründete  Annahme,  die 
mit  der  irrigen  Auffassung  tou  artfAa^eiv  zusammenhfingt.  Eine  solche  Apologie 
konnte  der  Ismene  hier  ebenso  wenig  in  den  Sinn  kommen,  wie  nach  V.  565,  in 
welchem  Kreon  den  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  nicht  nur  der  Antigone,  sondern 
auch  ihr  selbst  gemacht  hat.  Ismene  hatte  Wichtigeres  zu  thun!  All*  ihr 
Denken  und  Trachten  ist  ron  V.  563  an  darauf  gerichtet,  Kreon*s  Sinn  zu  erwei- 
chen. Das  geeignetste  Mittel  dafür  war  die  Mahnung ,  Antigone  sei  seines  Sohnes 
Braut ;  diesen  Punct  hebt  sie  zu  wiederholtenmalen  hervor ,  nämlich  V.  56S.  570. 
572.  574.  Zu  der  Zeit,  als  sie  V.  572  aussprach,  hoffte  sie  noch,  Kreon  von 
seinem  Entschluss  abzubringen ;  auch  V.  574  ist  ja  noch  ein  abermaliger  Versuch, 
dies  zu  erreichen ;  erst  mit  V.  576  spricht  sie  niedergeschlagen  und  verzweifelnd 
ihre  Hoffnungslosigkeit  aus.  Wenn  also  Ismene  bei  V.  572  noch  hoffte,  so  wäre 
eine  Apologie  ganz  verfehlt  gewesen;  sie  musste  jetzt  immer  und  immer  wieder 
Kreon  durch  eine  Mahnung  an  das  Verhfiltniss  zwischen  Antigone  und  Haimon 
dringen.  Ausserdem  musste  Ismene  sicher  wissen,  dass  sie  durch  eine  Apologie 
der  Antigone  Kreon  nicht  nur  nicht  besänftigen,  sondern  noch  mehr  erbitteru 
würde,  und  davor  musste  sie  sich  sorg^ltig  bäten. 
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Hell  an  die  Rüeksichtslosigkeit  seines  Verfahrens  gegen  Haimon  erin- 
nert, ihn  zugleich  auch  zur  Nachsicht  gegen  Antigone  zu  bewegen; 
beides,  Erfüllung  der  Wünsche  Haimon^s  und  Rettung  der  Antigone, 
war  ja  eng  rerbunden. 

,,In  der  That  kann  sie  (Ismene)  unmöglich  die  Worte  sprechen, 
die  ihr  gewöhnlich  beigelegt  werden:  ^  yäp  (jrepiiaeig  u.  s.  w.,  da 
sie  ja  V.  S55  (568)  ganz  dasselbe  schon  gesagt  hat:  dlXa,  xrtvst^ 
vufAy ela  ToO  oarjroO  tIxvou  ;"*  B  ö  c  k  h.  Dieser  Grund  ist  ohne  Zweifel 
der  schwächste  und  auffallendste  von  allen,  die  gegen  die  handschrift- 
liche Überlieferung  vorgebracht  worden  sind.  Ist  es  denn  nicht  psy- 
chologisch vollkommen  begreiflich,  ist  es  nicht  sogar  sehr  angemessen« 
dass  Ismene  dieses  Mittel,  welches  sie  für  das  geeigpnetste  zur  Errei- 
chung ihres  Zweckes  hält,  zu  wiederholtenmalen  versucht?  Pflegen 
denn  inständig  Bittende  vor  solchen  Wiederholungen  sich  zu  scheuen? 
Vergegenwärtigen  wir  uns  übrigens,  um  die  Grundlosigkeit  dieser 
Einwendung  vollständig  einzusehen ,  den  ganzen  Zusammenbang  von 
V.  568  bis  V.  574.  Auf  Ismene*s  Frage:  „aber  wirst  du  denn  die 
Braut  deines  eigenen  Kindes  tödten?''  (568)  erwiedert  Kreon,  Anti- 
gone sei  nicht  das  einzige  Weib  auf  der  Welt ,  sein  Sohn  könne  ein 
anderes  Weib  sich  aussuchen  (569).  Der  folgenden  Einwendung, 
dass  kein  anderes  Weib  ihm  so  lieb  sein  werde  (570),  setzt  Kreon 
entgegen,  dass  er  seinen  Sohn  nicht  ein  schlechtes  Weib  nehmen 
lassen  wolle  (571).  Ismene  berücksichtigt  nun  diese  Beschimpfung 
der  Antigone  nicht,  sie  lässt  sich  nicht  zu  einer  unzeitgemässen  und 
zweckwidrigen  Apologie  ihrer  Schwester  verleiten,  sondern,  indem  sie 
sich  nur  an  den  aus  Kreon's  Worten  leicht  zu  entnehmenden  Gedan- 
ken «Haimon  soll  die  Antigone  nicht  heirathen''  hält,  und  indem  sie 
zugleich  an  ihre  frühere  Behauptung  cü^  cog  7'  ixdvt^  rfSi  r'  ^v 
i^pfxoa/jiiva,  welche  Kreon  nicht  widerlegte  und  nicht  widerlegen 
konnte,  anknüpft,  ruft  sie  schmerzlich  aus:  „0  theuerster  Haimon, 
wie  entehrt  dich  der  Vater !  **  *)  was  zugleich  eine  eindringliche  Mah- 


1)  Niralioh  dftfliirch,  da«s  er  dir  Antij^one,  eine  Bravt,  die  nach 
deinem  Siane  ist,  wie  keine  »ndere,  raubt.  Nieneod  wird  wohl  ge^en 
die  haBdaehriftlicbe  Öberlieferang  den  Schelngrund  «afihreB ,  das»  man  erginien 
sollte,  „aimlicb  dadurch,  dass  er  x«x«^  7uvaixa?  uie^cv  9tv- 
•y  f  i".  Wenn  Ismene  den  in  xaxjxc  ^uvatxa?  liegenden  Vorwurf  nicbt  avadröck- 
lieh  widerlegt,  so  gibt  sie  ja  dadurch  noch  nicht  seine  Richtigkeit  so;  sie  bi^acbtet 
ihn  eben  nicht.    Mit  demselben  Recht,    oder  vielmehr  Unrecht,    könnte  man  anch 
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iiung  und  ein  nochmaliger  Versuch  ist,  den  Kreon  zu  bewegen,  auf 
seinen  Sohn  Rücksicht  zu  nehmen  und  folglieh  auch  die  Antigone 
nicht  zu  tödten.  Darüber  wird  Kreon  unwillig,  und  während  er  bisher 
den  Vorstellungen  der  Ismene  Gründe  entgegenzustellen  sieh  herbei- 
Hess,  erwiedert  er  jetzt  barsch,  um  weitere  Vorstellungen  abzuschnei- 
den, Ismene  sei  ihm  mit  ihrem  Gerede  von  der  Ehe  zuwider.  Aus 
diesen  Worten  ersieht  Ismene,  dass  Kreon  sie  nicht  mehr  anhören 
wolle  und  dass  sie  werde  schweigen  müssen.  Was  ist  nun  psycho- 
logisch natürlicher,  was  ist  dem  Charakter  der  Ismene  angemessener, 
als  dass  sie,  bevor  sie  zum  Schweigen  gebracht  wird,  noch  einen,  den 
letzten,  V^ersuch  macht?  Sie  will  es  noch  immer  nicht  glauben,  dass 
Kreon  wirklich  gegen  seinen  eigenen  Sohn  so  rücksichtslos  verfahren 
konnte  und  so  fragt  sie  denn  nochmals  i  yäp  areprioei^  riiaie  röv 
aaxjToO  76VOV ;  Es  ist  auffallend,  dass  jene,  welche  V.  674  im  Munde 
der  Ismene  unpassend  fanden,  wegen  V.  S68,  nicht  die  diese  Frage 
einleitenden  Partikeln  {  ydp  beachtet  haben.  ^H  ydp  wird  bekannt- 
lich gebraucht,  wenn  man  nach  etwas,  was  man  schon  gebort  hat  und 
wornaeh  man  also  eigentlich  nicht  mehr  fragen  müsste,  dennoch  fragt, 
weil  man  es  noch  immer  nicht  glauben  will.  Vgl.  El.  1221.  1222. 
Ausserdem  beachte  man  auch ,  wie  passend  V.  574  an  672  als  eine 
sehr  natürliche  Ergänzung  sich  anschliesst  V.  672  ist  allerdings  der 
Absicht  der  Ismene  zufolge  auch  eine  Mahnung ,  die  dem  Kreon  gilt, 
aber  doch  nur  eine  indirecte  Mahnung;  formell  ist  ja  V.  672  nicht  an 
Kreon  gerichtet,  formell  ist  V.  672  ein  Ausdruck  schmerzlicher  Sym- 
pathie für  Haimon.  Da  nun  diese  indirecte  Mahnung  nicht  wirkt,  was 
ist  angemessener,  als  dass  Ismene,  was  sie  in  V.  672  ausgesprochen, 
nun  direct  an  Kreon  richtet,  dass  sie  mit  crepriaeig  das  Verbum  ar(- 
lß,d^£i  wieder  aufnimmt?  Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  sich  für  eine 
solche  Wiederholung,  wie  diese  ist,  aus  Sophokles  eben  so  wie  aus 
den  anderen  Tragikern  zahllose  Beispiele  anführen  lassen.  So  fragt 
Ismene  664  xafARrXdxoj  roO  coO  fxöpou ;  (vgl.  648).  Antigone  sagt  669 
<yO  ikiv  ClPff?  ^  ^'  ^y^"^  ^^X^  TtdXai  re.5v>3x6v,  was  sich  nur  formell 
unterscheidet  von  566  aO  fiiv  ydp  etXou  C^v,  iyw  di  xar^aveiy. 


sagten,   dass  Ismene,  weil  sie  auf  den  von  Kreon  in  V.  56S  ihr  und  der  Schwester 
gemachten  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  nicht  erwiedert,  sondern, einen  andern  Punct 
berührt,  diesen  Vorwurf  als  einen  begründeten  hinnimmt. 
Siizb.  d.  phil..hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  33 
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„Auch  dass  Kreon*s  Antwort  nur  entschieden,  nicht  aber,  wie  er 
sie  gewiss  nun  Ismene  ertheilt  haben  würde,  schneidend  ist,  spricht 
dafür,  dass  die  Frage  (574)  dem  Chor  zugeschrieben  wird*".  Jacob. 
Mit  eisiger  Kälte  und  Starrheit  betont  Kreon  57S  die  Unabänderlich- 
keit seines  Willens;  er  konnte  diese  Unabänderlichkeit  nicht  nach- 
drücklicher hervorheben  als  durch  Erwähnung  des  dikctXixrog  "AtJij^. 
Dass  Kreon  eine  solche  starre  Antwort,  in  welcher  obendrein  Hohn 
nicht  zu  verkennen  ist  (dieser  Hohn  liegt  in  den  Worten  6  KaOfTcov 
fyu),  der  Ismene  nicht  hätte  ertheilen  können,  ist  eine  nichtige  Be- 
hauptung. Kreon  will  den  fortwährenden  Vorstellungen  der  Ismene 
ein  Ziel  setzen  und  dazu  war  wahrlich  keine  Erwiederung  geeigneter, 
als  die,die  er  gewählt  hat  Diese  Erwiederung  war  vollkommen  geeig- 
net, Ismene  von  weiteren  Versuchen  abstehen  zu  machen;  mit  der 
Resignation  der  Verzweiflung  sagt  sie  nur  noch  Se6^ixiv\  e»i^  iotxe^ 
TrivSt  xar^aveev. 

„Die  Worte  ieioyp,iv%  w^  focxe,  riivSe  xar^avefv  kann  Ismene 
noch  viel  weniger  sagen  als  die  vorhergehenden.  Nur  dem  Chor  ist 
diese  gleichgiltige  Kälte  angemessen ,  welche  in  den  Worten  offenbar 
liegt,  wenn  sie  auch  nur  eine  äusserlich  angenommene  ist**.  Bockh. 
Die  gleichgiltige  Kälte  konnte  Böckh  offenbar  nur  in  der  Parenthese 
(hg  £cix£  finden,  und  diese  Worte  können  nur  dann  für  einen  Ausdruck 
gleichgiltiger  Kälte  genommen  werden ,  wenn  man  sich  dieselben  mit 
gleichgiltigein  Tone  gesprochen  denkt.  Was  hindert  uns  denn  aber 
anzunehmen,  dass  Ismene  dieselben  mit  Bitterkeit  gesprochen  hat? 
Grund  hatte  sie  wahrlieh  genug,  ihre  bittere  Enttäuschung  auszu- 
sprechen. Seit  V.  S68  hat  sie  das  ihrer  Meinung  nach  wirksamste 
Mittel,  um  Kreon*s  Sinn  zu  ändern,  angewandt,  um  endlich  zu  der 
Überzeugung  zu  gelangen,  dass  Alles  fruchtlos  ist  In  verzweiflungs- 
voller Resignation  bezeichnet  sie  nun  den  unerbittlichen  Starrsinn  und 
die  Erfolglosigkeit  ihrer  Vorstellungen  mit  SeScyiiiva  rrivSt  xaT^a-^ 
vfTv,  und  (I)g  ioiTu  spricht  sie  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  aus ;  auch  will 
sie  damit  nicht  andeuten ,  dass  noch  nicht  alle  Hoffnung  verloren  sei, 
sondern  die  Worte  (hg  icixs  sind  eine  Litotes  der  Bitterkeit,  eine 
Litotes  schmerzlicher  Enttäuschung  und  verzweifelnder  Resignation. 
Zahllose  Beispiele  lassen  sich  dafür  anführen,  in  denen  das  scheinbar 
gleichgiltige  loixivai  von  Personen,  deren  Stimmung  nichts  weniger 
als  ruhig  ist,  gebraucht  wird,  und  zwar  in  einem  solchen  Falle,  wo 
der  Sprechende  in  der  Lage  wäre ,  sich  mit  voller  Bestimmtheit  über 
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eine  Sache  auszusprechen.  Wenn  nun  der  Sprechende  trotzdem  die 
Litotes  iotxivoLi  anwendet,  so  müssen  wir,  um  die  Kraft  dieser  Litotes 
an  jeder  einzelnen  Stelle  lebhaft  zu  fühlen,  uns  dessen  bewusst  wer- 
den, aus  welcher  Gemüthsstimmung  die  Litotes  hervorgieng  und  mit 
welchem  Ton  sie  ausgesprochen  ward.  Vgl.  El.  1048  fpoveiv  ioixag 
ouSiv  ojv  iy^  X^yw.  Chrysothemis  weiss  sehr  gut,  und  zwar  nicht  erst 
jetzt,  sondern  schon  langst,  dass  Elektra  fpoveX  ovSh  ojv  "kiyei  Xp. 
Wenn  nun  ioixag  ernst  gemeint  wäre ,  d.  h.  wenn  Chrys.  damit  nur 
eine  wahrscheinliche  Vermuthung  hätte  aussprechen  wollen ,  so  wäre 
es  unerträglich  matt;  aber  sehr  passend  ist  es,  wenn  es  als  eine  mit 
bitterem  Tone  gesprochene  Litotes  aufgefasst  wird.  Ai.  1120  ö  to^ö- 
nng  ioixev  oü  cyuxpdv  fpoveXv  ,•  die  Litotes  iotxev  ist  hier  mit  Hohn  ge- 
sprochen. Ant  740  6S\  (bg  iotxs^  r^  yvvaixi  aujui/xa^^fl.  Dass  Haimon 
tpjyLliaYeX  der  Antigone,  dass  musste  Kreon  längst  ganz  bestimmt 
wissen ;  tbg  ioixev  ist  geradezu  unerträglich ,  wenn  es  nicht  für  eine 
mit  Bitterkeit  gesprochene  Litotes  angesehen  wird ;  als  solche  aber  ist 
es  sehr  passend.  Ai.  1139  oü  fjiäXXov,  cog  ioixev^  vi  Xunn%aofX£v. 
El.  1118  f.  i5d>7  (jafi^  npöy^eipov  äy^o^,  w^  ioixs,  iipxo[Laii.  Dass 
die  Fremden  die  Asche  des  Orestes  bringen ,  hat  Elektra  bereits  ge- 
hört und  sie  glaubt  es  fest;  sie  ist  ferner  vom  tiefsten  Schmerze 
ergriffen :  wie  unnatürlich  und  kalt  scheint  da  eo^  ioixs  im  Munde  der 
Elektra  zu  sein,  und  wie  unnatürlich  und  kalt  wäre  es  wirklich,  wenn 
es  nicht  eben  eine  mit  schmerzlichem  Tone  gesprochene  Litotes  wäre? 
Ebenso  Ai.  334,  wo  cog  ioixt  im  Munde  der  Tekmessa  auch  nur 
scheinbar  kalt  ist  Wichtig  istEur.  Hek.  749  dvovmd  7',  d)g  loexs, 
TOvJ'  6v  eiaopäg «). 

Übrigens  lässt  sich  noch  ein  specieller  Grund  anfuhren,  welcher 
beweist,  dass  der  Dichter  die  Litotes  w^  ioixs  sehr  passend  der  Ismene 
in  den  Mund  gelegt  hat.  Thatsache  ist,  dass  ioixivai  als  Litotes  sehr 
häufig  gebraucht  wird ,  wenn  der  Sprechende  etwas ,  was  er  früher 


')  Ich  erinnere  noch  ;in  den  namentlich  bei  PJaton  so  häufigen  litotetischen  Gebrauch 
des  eotxevai ,  nSmlich  wenn  dies  Verbnm  als  feinerer  Aasdruck  für  einen  sicheren 
Schluss  oder  überhaupt  da,  wo  die  grdsste  Gewissheit  ausgedrückt  werden  kann 
und  soll,  gesetzt  wird  (vgl.  videri);  es  liegt  in  der  Anwendung  dieser  Litotes 
ein  feiner  Humor.  Ich  führe  diesen  Gebrauch  nicht  als  unmittelbare  Analogie  für 
unsere  Stelle  an,  sondern  nur  um  zu  zeigen,  dass  der  litotetische  Gebrauch  von 
cotXEvat  auch  sonst  den  Griechen  sehr  geläufig  war. 

33* 
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nicht  glauben  konnte  oder  nicht  glauben  wollte,  an  dessen  Möglich- 
keit zu  glauben  ihm  nicht  beikam»  endlich  doch  leider  glauben  muss ; 
die  Wahl  des  milderen  Ausdruckes  ioixivut  von  einer  ganz  evidenten 
Sache  ist»  so  zu  sagen,  ein  Nachhall  des  früheren  Unglaubens  und  ein 
Ausdruck  der  gegenwärtigen  Überraschung«  Vgl.  ausser  den  oben 
angeführten  Beispielen  El.  1048,  AL  1120,  Ant.  740  noch  Ant  1270. 
1280.  0.  C.  1262  (vgl.  1264  dytb  navtbhig  6^'  ayav  6cfAav^dvw), 
£1.  765  (im  Contrast  zu  der  im  ersten  Stasimon  ausgesprochenen 
Zuversicht,  die,  wie  der  Chor  mit  bitterer  Enttäuschung  sieht,  eitel 
war),  Aeseh.  Ch.  910.  914.  An  vielen  Stellen  konnte  man  diesen 
Nachhall  des  früheren  Unglaubens  und  den  Ausdruck  der  gegenwär- 
tigen Überraschung  passend  durch  dpa  wiedergeben.  So  ist  0.  T. 
744  f.  oifLOt  TaXag'  ioix^  i/xavröv  eig  dpag  Setväg  TrpoßceXXcüv  dprioiig 
ovx  e^diva(  =  ot}x  dp*  $^€ev  aprecog,  ebenso  wie  umgekehrt  z.  B. 
El.  1185  tag  oöx  ap'  firt  rc5v  i/xcjv  ouSiv  xaxcDv  umschrieben  werden 
konnte  durch  eog  oüx  iotxa  eedivae  ouSiv  ruv  ijxcov  xoxcdv.  Demnach 
ist  man  sicher  berechtigt,  an  unserer  Stelle  eog  iotxs  im  Munde  der 
Ismene  sehr  passend  zu  finden ,  da  sie  es  lange  nicht  glauben  wollte^ 
dass  Kreon  unerbittlich  bleiben  würde,  sondern  ihn  durch  die  Erinne- 
rung an  die  dem  Sohne  schuldige  Rücksicht  doch  von  seinem  Starr- 
sinn abbringen  zu  können  hoffte ;  jetzt  sieht  sie,  dass  sie  das,  was  sie 
nicht  glauben  wollte,  leider  glauben  müsse,  und  dieser  Enttäuschung 
gibt  sie  durch  die  schmerzlich  ausgesprochene  Litotes  u><;  ioixs  einen 
passenden  Ausdruck. 

Dies  sind,  so  viel  mir  bekannt  ist,  alle  Gründe,  die  gegen  die 
handschriftliche  Überlieferung  geltend  gemacht  worden  sind;  wie 
man  sieht,  ist  kein  einziger  derselben  geeignet,  die  Autorität  der 
Überlieferung  zu  erschüttern.  Es  lässt  sich  nun  aber  auch  geradezu 
der  Beweis  für  die  Nothwendigkeit  oder  wenigstens  Wahrscheinlich- 
keit der  handschriftlichen  Überlieferung  und  gegen  die  Zulässigkeit 
der  von  Böckh  befürworteten  Änderung  führen.  Von  den  Gründen, 
die  sich  dafür  beibringen  lassen,  hebe  ich  nur  die  wichtigeren  hervor. 

Die  Worte  Kreon*s  dyav  ye  Xu  neig  xat  ou  xat  tö  aöv  X^x°^ 
können  nur  der  Ismene  gelten.  Au;r£iv  und  dviäv  wird  h^kanntlieh 
sehr  häufig  gebraucht,  wenn  man  lästige  Auseinandersetzungen  oder 
Vorstellungen  eines  anderen  abschneiden  will.  Vgl.  Ai.  589.  Dieselbe 
Bedeutung  hat  sicher  "kuneXv  auch  hier.  Zu  wiederholtenmalen  hat 
Ismene  schon  dem  Kreon  Vorstellungen  gemacht,  deren  Zweck  Ret- 
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tung  der  Antigone  ist;  namentlich  hat  sie  schon  dreimal  auf  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Antigone  und  Haimon  hingewiesen.  Von  dieser  lästi- 
gen Zudringlichkeit  will  sich  Kreon  durch  die  Worte  a'^av  ys  XrjnsXg 
befreien.  Würden  Kreon's  Worte  der  Antigone  gelten,  so  konnte  man 
Xunrciv  natürlich  nicht  in  dieser  Bedeutung  nehmen,  da  Antigone  mit 
Kreon  seit  523  kein  Wort  gewechselt  und  seit  560  überhaupt  gar 
nicht  gesprochen  hat  Man  müsste  also  Xutzslv  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung nehmen.  Nun  hat  aber  Jacob  ohne  Zweifel  vollkommen 
richtig  bemerkt,  dass  sich  Kreon  gegen  Antigone  hSrter  geäussert 
haben  würde;  er  würde  ihr  seinen  Hass  oder  Abscheu  ausgedrückt 
haben. 

Dass  der  Chor  sich  an  dem  Dialoge  mit  den  zwei  einzelnen  Ver- 
sen 574  und  676  hätte  betheiligen  sollen,  ist  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich ,  da  eine  Betheiligung  des  Chors  unter  solchen  Umständen, 
wie  hier  (Ismene  ist  noch  anwesend ,  ihr  Dialog  mit  Kreon  hat  mit 
V.  570  offenbar  keinen  passenden  Abschluss  gefunden!),  gegen  den 
Usus  der  Tragiker  ist  Es  ist  aber  auch  nicht  anzunehmen ,  dass  der 
furchtsame  Chor  eine  solche  Vorstellung,  wie  sie  im  V.  574  enthalten 
ist,  gewagt  haben  würde.  Seit  er  vom  Kreon  im  V.  280  f.  so  bitter 
abgefertigt  worden  ist,  ist  er  ganz  kleinmüthig;  alle  seine  Äusserun- 
gen zeigen  dies;  vgl.  besonders  681  f.,  und  ausserdem  724  f.  770. 
872.  929. 1091  ff.  Sogar  Haimon's  Rede  vermag  ihm  nicht  den  Muth 
einzuflossen ,  sich  entschiedener  für  Antigone  und  Haimon  zu  ver- 
wenden; furchtsam  fugt  er  seinen  Worten  die  Clause!  et  n  xalptov 
liyei  ein. 

Es  wäre  aber  V.  574.  576  auch  deshalb  im  Munde  des  Chors 
unpassend,  weil  dieser  längst  weiss,  da«s  Antigone  sterben  muss.  Er 
hat  es  V.  471  f.  selbst  ausgesprochen,  dass  Antigone  durch  ihren 
Trotz  sich  die  letzte  Hoffnung  auf  Rettung  abgeschnitten  hat;  er  hat 
Kreon's  Worte  V.  486  ff.  524  gehört;  unter  solchen  Umständen  und 
bei  seiner  Furchtsamkeit  musste  er  schweigen.  Ismene  dagegen,  wenn 
sie  auch  mehrmals  schon  Kreon's  Entschluss,  Antigone  zu  todten, 
gehört  hatte  (567.  569.  571),  konnte  und  musste  so  lange  für  Anti- 
gone sich  verwenden ,  bis  äusserer  Zwang  es  unmöglich  machte ,  bis 
Kreon  den  Befehl  gab,  sie  sammt  der  Schwester  abzuführen.  Hätte 
Kreon  sie  noch  nicht  abführen  lassen,  sie  würde  sicher  trotz  der  in 
\'.  576  ausgesprochenen  Hoffnungslosigkeit  noch  weitere  Versuche, 
Antigone  zu  retten,  gemacht  haben. 


510  R  V  I c  a  1  « 


V.  577  ff. 

IXYi  Tpißdg  ^r*,  aXkd  viv 
xojüieCfr  eFact),  djULcue^.  ix  ii  roO^£  y(ß-n 
yvvalxag  eivai  rdaSe  jxi^^  dveiiuvag, 
yeOyoufft  7«j3  rot  ;(o(  ^paaer^,  orav  TrfXa^ 
lü^Tj  TÖv  "AcJt^v  eicopOiai  roö  ßtou. 

So  schreiben  die  Herausgeber  mit  Ausnahme  DindorTs.  L  hat 
von  erster  Hand  im  Texte  ^x  Si  räade,  was  ein  blosser  Schreibfehler 
ist  *)t  den  die  zweite  Hand  richtig  verbessert  hat  Derselbe  Schreib- 
fehler findet  sich  im  Lemma  des  Scholion,  das  Ix  ii  raade  iph  lautet. 
Dem  Scholion  selbst  liegt  dagegen  die  von  allen  Herausgebern  mit 
Ausnahme  Dindorfs  beibehaltene»  auch  durch  die  Autorität  von  Lt' 
vollkommen  gesicherte*)  Leseart  zu  Grunde.  '0  it  (in  \kyii£)  ntpiv^ 
reOct*  XcY«  *fdp  ort  fjpii  Xoin^v  jxi^  dvscjx^oc^  tlvai  raüraq  rd^ 
yuvacxaC)  äXXd  fporjptXc^ai,  Aoenröv  ist  Erklärung  von  Ix  roOdc; 
übrigens  hat  der  Scholiast  den  groben  Fehler  begangen,  dass  er  ivoSi 
in  der  Geltung  von  fxr?  nahm.  Dindorf  erblickt  freilich  in  räcdi  nicht 
einen  Schreibfehler,  sondern  eine  Spur,  dass  die  echte  Fassung  der 
Stelle  anders  gelautet  habe;  r&aSe  hält  er  für  ein  ursprüngliches 
rdaiej  und  um  dies  vermeintlich  echte  rdcdi  aufrecht  zu  erhalten, 
wagt  er  nicht  weniger  als  vier  Änderungen;  und  so  bietet  er  denn 
folgende  angeblich  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle :  cu  ii  rdaSe  xp-h 
yuvalnag  Vkai  jxy}^'  dveip,ivag  iäv,  die  er  auch  noch  in  seiner  letzten 
Ausgabe  zuversichtlich  in  den  Text  aufnimmt  Nun  sollte  man  meinen, 
dass  Dindorf  so  gewaltige  Änderungen  nur  auf  Grundlage  gewicht 
tiger  Beweise  habe  unternehmen  können.  Diese  Erwartung  aber  wird 
vollkommen  getäuscht  Statt  Gründe  gegen  die  Richtigkeit  der  Über- 
lieferung anzuführen,  suchtDindorf  in  oberflächlicher  Weise  dieselbe 
lächerlich  zu  machen.  „Quae  interpretatio  (pämlich  die  Erklärung  ab 


0  l>ti9S  T0L9$i  ein  (durch  das  folgend«  raa^f  TeranUsster)  Schreibfehler  ist,  beweist 
zum  Überflusse  der  Accent.  Solche  und  ahnliche  Schreibfehler  sind  sehr  hiufig. 
So  hatte  der  Schreiber  des  Cod.  Parisinus  2712  im  V.  579  zuerst  roOde  (verleitet 
durch  roOde  im  vorausgehenden  Verse)  geschrieben  und  es  nachtrfigiich  verbessert. 

^)  Dass  die  von  zweiter  Hand  im  L  geroachten  Änderungen ,  zumal  die  alten ,  nicht 
geringschitzig  anzusehen  sind«  habe  ich  im  1.  Hefte  der  Beitrige  bewiesen. 
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hoc  tempore  oportet  mulieres  esse  has  neque  libere  vagantes,  wobei 
yrjvatxag»'m  prägnanter  Bedeutung  genommen  wird)  triplici  vitio 
laborat.  Primo  enim  oratio  inepta  est  et  tam  obscura  ut  Creon,  secus 
atque  regem  deeet,  cum  famulis  tanquam  per  aenigma  loquatur"*. 
Dies  würde  D in dorf  nicht  gesagt  haben,  wenn  er  erwogen  hätte, 
dass  Kreon  mit  den  Worten  ^x  —  dveiyiivag  nicht  den  Dienern  eine 
Weisung  geben ,  sondern  den  bittersten  Hohn  gegen  die  Schwestern 
aussprechen  wollte.  Wenn  auch  Kreon  den  Dienern  nur  die  eine  aus- 
drückliche Weisung  gab  „dTld  vtv  xojuieC^r'  ccacü**,  so  waren  die 
Diener,  die  ja  genau  wussten,  um  was  es  sich  handelte, 
doch  wohl  sicher  so  gescheidt,  um  auch  zu  wissen,  dass  sie  die 
Schwestern  nicht  blos  in  das  Innere  des  Hauses  zu  führen,  sondern 
sie  dort  auch  in  Gewahrsam  zu  halten  hätten.  Keineswegs  konnte  es 
ihnen  einfallen  zu  glauben,  dass  sie,  wenn  sie  nur  die  Schwestern  in*s 
Haus  gebracht  hätten ,  sich  um  dieselben  weiter  nicht  zu  kümmern 
brauchten ,  sondern  ruhig  ihrer  Wege  gehen  konnten.  Hätte  Kreon 
nichts  weiter  als  eine  Entfernung  der  Schwestern  in*s  Haus  bezweckt, 
so  hätte  er  ja  gar  nicht  den  Dienern  die  Weisung  zu  geben  gebraucht 
xofxiCe^'  «<yw ,  sondern  er  hätte  blos  die  Schwestern  heissen  können, 
in*s  Haus  sich  zu  verfügen.  Da  aber  Kreon  den  Dienern  ausdrücklich 
sagt  xaiii^er  ecaco,  so  werden  damit  Antigone  und  Ismene  als  Gefan- 
gene bezeichnet ,  und  dass  Gefangene  bewacht  werden  müssen,  das 
wussten  die  Trabanten  des  Königs  sicherlich  so  gut  wie  nur  irgend 
Jemand.  Weiter  sagt  Dindorf:  „Deinde  sententia  ipsa,  etiam  si  rec- 
tius  quam  interpretes  illi  voluerunt  enunciata  esset,  ejusmodi  foret  ut 
nutricem  audire  videremur,  non  regem,  a  cujus  persona  alienum  est 
hoc  quidem  in  loco  quaerere  quid  decorum  quid  indecorum  habeatur 
mulierculis,  quum  hoc  unum  ei  curandum  sit,  ut  sua  legibus  constet 
auctoritas  nee  poenam  efFugiat  qui  deliquerit**.  Auch  dies  Argument 
zerfallt  in  nichts,  wenn  man  sich  eben  nicht  dem  Wahne  hingibt,  dass 
Kreon  im  Ernst  hier  untersuche  „quid  decorum  quid  indecorum  habea- 
tur mulierculis*",  sondern  wenn  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass 
Kreon  mit  bitterem  Sarkasmus  spricht  Treffend  bemerkt  Schnei- 
dewin:  „Von  nun  an  sollen  diese  sein  was  sie  sind,  Weiber,  die  fein 
sittsam  daheim  bleiben  und  nicht  nach  Belieben  umherschweifen. 
Bitterster  Hohn ,  dass  Kreon  die  Vorsichtsmassregel  als  Fürsorge  für 
die  Beobachtung  des  Anstandes  bezeichnet''.  Dass  man  sich  eines 
solchen  bitteren  Hohnes  zu  Kreon  versehen  kann,  beweisen  viele  seiner 
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AussprQcbe,  namentlich  524  und  777  ff.  Und  passend  ist  gerade 
dieser  Hohn»  da  Kreon  am  meisten  darüber  erbittert  war,  dass  An- 
tigone,  ein  Weib,  ihm  zu  trotzen  wagte.  Vgl.  484  ^  vöv  iyd)  jüläv  oüx 
dviip^  aCrri  i"  dvhp.  825  ijüioö  ii  Cc^vroff  oüx  ap^tt  yxjvr).  678  ff.  Der 
letzte  Einwand  ^denique  ridiculus  est  Creon,  qui  fugam  puellarum 
impediturus  nihil  amplius  jubet  quam  ut  honestarum  more  muiienim 
in  thalamis  rersentur,  ex  quibus  facilHme  elabi  poterant,  illud  rero 
emittit,  quod  in  talibus  caussis  omni  tempore  ab  omnibus  primnm  est 
judicatum  et  maxime  necessarium,  severe  eas  esse  custodiendas** 
ist  durch  das  jetzt  und  früher  Gesagte  bereits  widerlegt ;  die  Traban- 
ten wussten  recht  gut,  was  ihre  Pflicht  war. 

Für  die  prSg^ante  Bedeutung  von  ywaixctg  an  unserer  Stelle 
Tgl.  El.  997  Ant  61,  dann  die  trotz  der  yerschiedenen  Situation  doch 
einige  Ähnlichkeit  darbietende  Stelle  Eur.  Phoen.  1637  ff.  ^  S* 
UhnoOtja  rpi7tT0)(^o\jg  ^p^voug  V£xp<3v  xöjüieCc  aoLirrhv^  'AvTtyövij, 
ddjicov  ierta  xai  nap^sveOov,  endlieh  den  sehr  hfiufigen  prägnanten 
Gebrauch  von  dvhp  „ein  rechter,  wahrer  Mann ^.  In  der  prägnanten  Be- 
deutung konnte  Sophokles  yvvahag  hier  um  so  eher  anwenden,  da 
diese  prägnante  Bedeutung  durch  das  folgende  fitiS'  dvuikivag  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird. 

Dindorfs  Conjectur  ist  also  unnöthig,  da  die  Voraussetzung 
eines  Verderbnisses  ungegründet  ist;  sie  ist  aber  obendrein  auch 
sprachlich  unmüglich.  Eikai  kann  nicht  bedeuten  coercere  (wie 
Dindorf  in  der  4.  kleineren  Ausg.  irrthfimlich  annimmt,  indem  er 
die  Geltung  des  Aorists  nicht  berücksichtigt);  es  könnte  höchstens 
das  Einsperren  (nicht  aber  das  durative  coercere)  bezeichnen, 
obgleich  auch  dies  sehr  zweifelhaft  ist»  da  niemals  etketv  schlechtweg 
fSr  eipyvOvat  gebraucht  wird,  sondern  immer  den  Begriff  des  Zusam- 
mendrängens hat.  Wenn  das  Object  von  sfXetv  ein  Singular  ist,  so 
bedeutet  siXsiv  rtvd  oder  etXetv  rt  machen,  dass  Jemand  o. 
etwas  sich  zusammenzieht;  ist  das  Object  ein  Plural,  so  kann 
eXkeiv  nvdg  nur  bedeuten  mehrere  Personen  auf  einem  en- 
geren Räume  zusammendrängen»  als  den  sie  früher  ein- 
nahmen; der  Begriff  des  Abschliessens  ist  dabei  nicht  wesentlich 
erforderlich,  sondern  nur  zufällig.  Somit  wäre  an  unserer  Stelle  ctXai 
mit  Bezug  auf  nur  zwei  Personen  sehr  sonderbar. 
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A  ■  h  a*a  K  (zu  V.  3S6). 
Über  t  =  j. 

Es  gibt  bekanntlich  eine  Anzahl  homerischer  Stellen,  an  denen, 
wie  allgemein  anerkannt  wird,  das  Schriftzeichen  c  nicht  als  Vocal, 
sondern  als  der  dem  i  -  Vocal  entsprechende  Consonant  j  genommen 
und  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen  durch  Verschleifung  ausge- 
sprochen werden  muss.  Diese  Stellen  sind  II.  ß  357,  811 ;  i  382;  f 
K67;  Od.  S  127,  229;  ^  S60;  ^  263,  286.  Diese  homerischen  Bei- 
spiele genügen ,  um  zu  begreifen ,  dass  auch  die  Tragiker  sich  nach 
HomeFs  Vorgang  erlauben  durften  denselben  Gebrauch  von  t  zu 
machen.  Sehen  wir  doch  auch  sonst  in  zahlreichen  Fällen,  dass  die 
Tragiker  wie  in  sprachlicher  so  auch  in  metrischer  Hinsicht  sich  Aus- 
nahmen gestatten,  die  auf  Nachahmung  des  homerischen  Gebrauches 
beruhen;  man  vergleiche  in  letzterer  Hinsicht  z.  B.  die  Dehnung  der 
vorletzten  Sylbe  in  (tneponXlaig  (Soph.  Ant.  130). 

Es  finden  sich  nun  in  der  That  nicht  eben  gar  selten  bei  den 
Tragikern  Stellen,  an  denen  t  als  j  gebraucht  erscheint.  Solche  Stellen 
werden  freilich  gewohnlich  für  corrupt  erklärt,  aber  oft  mit  Unrecht ; 
denn  wo  sonst  kein  stichhaltiger  Verdächtigungsgrund  vorliegt,  da 
begeht  man  eine  petitio  principii,  wenn  man  diese  durch  die  Autori- 
tät der  Handschriften  verbürgte  Erscheinung  nicht  anerkennt  und  die 
bezüglichen  Stellen  zu  ändern  sucht. 

Allerdings  bieten  nicht  alle  Stellen,  welche  manche  Gelehrte  (wie 
Hermann  Ell.  doctr.  metr.  1,10,  12  Matthiä  Gramm.  S.  127)  anführen, 
verlassliche  Belege.  Aber  wenn  man  auch  von  den  unzuverlässigen 
oder  sogar  entschieden  corrupten  Stellen  absieht,  bleibt  immerhin 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  solcher  Stellen  übrig,  gegen  die  sich 
kein  gegründetes  Bedenken  erheben  lässt  und  die  sammt  und  sonders 
für  corrupt  zu  erklären,  weil  an  ihnen  (  für  j  genommen  werden  muss, 
sehr  kühn  und  ungerechtfertigt  wäre.  Zu  diesen  sicheren  Stellen 
rechne  ich  Aesch.  Suppl.  66  dnetpoSaxpOv  re  xapiion,  Sept  271 
yeiroveg  Si  xapSlag  juiept/xvat.  Pers.  965  Mipäwv  dvS'ptßjv  li.vpiövrapyov 
(die  Form  fjLuptovrapj^o^  ist  einerseits  nach  ixoLTovTdpy(rig  gebildet 
und  durch  diese  Analogie  geschützt;  anderseits  kann  an  eine  Corrup- 
tel  nicht  gedacht  werden,   eben  weil  die  Form   ungewöhnlich  ist). 
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Prom.  681  dnpoaSoxinrog  i'  aOröv  aifviSiog  i^opog.  Agam.  112  ofwvwv 
ßaciXeijg  ßacdeOat  V£c3v,  6  ntXaivog,  o  t  i^omv  dpyiag  (fl^pytac,  eine 
Weiterbildung  von  dpyog^  wird  geschüfzt  durch  die  Analogie  von  ipu- 
^piag^  ^yupiag  und  zahlreiche  Eigennamen,  die  von  Adjectiven  abge- 
leitet sind,  wie  'AyaSiag^  'Aptarta^,  Aeevt«^,  Kksiviag  u.  a.).  Soph. 
0.  C.  125  iy^ci^pto^  Ant  816  kmvuyiflitog.  Eur.  Phoen.  183  x«pa6vtöv 
T6  yö^  a^^^aXöev,  av  rot  (ein  Dochmienpaar).  Ion  296  rcfA^  ayc  IIu- 
^loc  dovpoLncd  re  IlO^cac  (dass  das  erstemal  i  mit  Verschleifung  zu 
lesen  ist,  während  es  das  anderemal  die  gewöhnliche  Geltung  hat,  ist 
um  nichts  auffallender  als  eine  andere  Freiheit,  die  sich  die  Dichter 
zuweilen  gestatten,  indem  sie  nämlich  eine  und  dieselbe  Sylbe  dessel- 
ben Wortes  nach  einander  einmal  kurz,  einmal  lang  gebrauchen). 
Backch.  989  nspl  ad,  Bdx^^t',  Gpyca  [karptg  rc  <jäg  (so  nach  Scali- 
ger*s  höchst  wahrscheinlicher  Emendation;  die  Handschrift  hat  ntpi 
ßdx/Cy  Ausser  diesen  Belegen  werden  sich  sicherlich  bei  den  Tra- 
gikern noch  andere  finden  lassen  i). 

Für  die  Zulässigkeit  der  Verschleifung  des  c  mit  dem  folgenden  Vo- 
cal  im  Inlaut  spricht  auch  der  Umstand,  dass  auch  im  Anlaut  zuweilen 

0  FreUich  darf  man  nicht  so  weit  gelien,  wie  P al  e  7,  der  die  an  sich  richtig  Analcht, 
daaa  i  suweilen  für  j  und  u  für  F  genommen  werden  müaae ,  angebfihrlich  aoage- 
beutet.  So  stellt  er  (zu  Bakch.  261)  die  seltsame  Ansicht  auf:  »In  Aesch.  Ch.  1 
'EpfA^  X^i^ii  xrX.,  it  is  more  than  probable  that  tbe  latter  word  was  pronoun- 
ced  as  an  iambns,  the  c  harivg  sometimes  the  power  of  j  or  y,  oae  of  the  effects 
of  which  mnst  bare  been  to  conrert  yS  or  yi  into  ey  or  iy*.  Und  su  Snppl.  UM 
^v  4>  di  WfAveiv  xpii  afopfiOL  a*  dexouc  fiou  nimmt  er  ff^a^ytoe  als  Jambus t  »Tbere 
is  reason  to  beliere  that  words  of  this  termination  had  the  metrical  power  of  a 
long  syllable,  i.  e.  that  9^A*fioi  was  pronounced  as  an  iambns,  as  oOpovioe  =  oupet- 
vai  (sie!)  Oed.  R.  301.  Tro.  1088.  ^^i«  =  ^^veti  Ag.  1808  etc.'  Ein  solches 
Umspringen  des  i  0)  ^^  schlechterdings  unmdglidi.  Die  griechische  Lautlehre 
zeigt  uns  wohl  unsihlige  Beispiele  von  dem  Eindringen  des  j  in  eine  andere  Sylbe ; 
aber  immer  ist  es  die  vorhergehende  Sylbe,  in  welche  das  j  eindringt,  wie 
z.  B.  aus  fBepjta,  ^oevju,  f&fXavja  geworden  ist  ^J^etpci),  ^«{vcü,  piXaivo.  Yon 
einem  Umspringen  des  j  in  die  folgende  Sylbe  gibt  nicht  einmal  die  Lautlehre 
einen  Beleg.  Was  eine  andere  Bemerkung  Paley*s  betrifft,  derzufolge  durch  die 
Annahme,  i=sj,  viele  AnapSsten  aus  dem  jambischen  Trimeter  entfernt  und  durch 
Spondeen  ersetzt  wfirden  (zu  El.  314  f.  »it  is  probable  that  aeither  ^pu7toiffcy 
nor  'Affian^c^  is  to  be  scanned  as  an  anapaestic  foot ,  bnt  that  the  i  in  both  was 
pronounced  as  our  y"),  so  ist  die  Annahme  der  Aussprache  ^puTJoiffiv,  'Affjari> 
fisg  nicht  gerade  unmöglich ,  aber  sie  lasst  sich  nicht  beweisen.  Dasselbe  gilt  Ton 
Maurophrydes'  Annahme  (Ruhn's  Ztschft.  VI!,  144),  der  Eigenname  'löXaoc 
sei  bei  Eur.  Herad.  30.  237.  647.  845  jAao;  zu  lesen. 
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t  für  j  zu  nehmen  ist.  (Vgl.  Maurophrydes  in  Kuhn*s  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachf.  VE,  S.  144).  Man  kann  in  dieser  Hinsieht  darauf 
hinweisen,  dass  äusserst  oft  in  den  Handschriften  bei  den  Tragikern 
ecü  vorkommt ,  welches  man  des  Metrums  halber  in  eo  verwandeln  zu 
müssen  glaubt.  Die  Nothwendigkeit  der  Änderung  fällt  aber  weg, 
wenn  t  für  j  genommen  wird.  Vgl.  Ant  1265,  1276,  1286. 

Eine  wichtige  Analogie  bietet  die  Verschleifung  von  v  mit  dem 
folgenden  Vocal,  die ,  obwohl  sie  noch  seltener  ist,  als  die  Verschlei- 
fung von  c,  doch  nicht  bezweifelt  werden  kann  und  von  den  Heraus- 
gebern auch  nicht  bezweifelt  wird;  vgl.  Eur.  I.  T.  906,  948,  1424 
(Kirchh.)  'Eptvueov.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Herausgeber  die  Zu- 
lässigkeit  der  Verschleifung ,  die  sie  bei  u  zugeben,  bei  i  nicht  zuzu- 
geben geneigt  sind. 

Endlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  im  Latein,  und 
zwar  ziemlich  oft,  die  Verschleifung  des  i  und  u  mit  dem  folgenden 
Vocal  oder  mit  anderen  Worten  der  Übergang  von  i  und  u  in  j  und  v 
sich  findet.  Vgl.  die  zahlreichen  Beispiele  in  der  gründlichen  Unter- 
suchung Corssen*s  (über  Aussprache,  Vocal.  u.  Beton,  d.  lat. 
Spr.  n,  S.  167  ff.).  Es  finden  sich  bei  lateinischen  Dichtern  oft  Ver- 
schleifungen,  die  uns  durchaus  nicht  mundgerecht,  sondern  sehr  hart 
erscheinen.  Solche  Verschleifungen,  wie  omnia  (bei  Plautus,  'Terenz, 
Vergil  u.  a.),  Paegnium  (Plautus),  nescio  (Plautus  u.  a.)  dürften 
mich  wohl  vor  dem  Vorwurf  schützen,  dass  ich  mit  der  Annahme 
diäpia  ^=i  aOpja  den  Sprachorganen  der  Griechen  ^zu  viel  zumuthe. 


IVaehtriig>llohe  Bemerkung*. 

Zu  V.  3. 
Die  Vermuthung  ;(eo;rorov  für  önrofov  hat  bereits  im  Jahre  1863 
Seyffert  (Jahrbb.  f.  Phil.  LXXXVH.  Bd.,  S.  481)  veröffentlicht. 
Ich  durfte  nichtsdestoweniger  dieselbe  Vermuthung  auch  als  meine 
hinstellen,  da  ich  sie  im  Sommersemester  1861  in  meinen  Vorträgen 
aufstellte.  Damals  glaubte  ich,  es  müsse  jedenfalls  yojKoiov  gelesen 
werden;  jetzt  neige  ich  mich  mehr  der  Ansicht  zu,  dass  die  Über- 
lieferung önoiov  bei  der  von  mir  aufgestellten  Erklärung  aufrecht 
erhalten  werden  könne. 
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SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  1865. 


Die  Classe  erhält  eingesandt: 

a)  Von  dem  löbl.  Landesausschuss  von  Salzburg,  weitere 
11  Stücke  Urkunden  zum  Gebrauche  der  Commission  für  Heraus- 
gabe österreichischer  Weisthümer. 

b)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Fürst  in  Leipzig,  ein  lithographirtes 
Exemplar  seines  Aufsatzes :  „Mein  wissenschaftlicher  Rechen- 
schafts-Bericht. Ein  Rückblick  über  drei  Jahrzehente  meines 
Wirkens.** 


Die    höchste  Gerichtsbarkeit    des  deutschen   Königs  und 
Reiches  im  XV.  Jahrhundert. 

Von  J.  A.  Tomasehek. 

(Vorgelegt  In  der  Sltsimg  am  IS.  Febniar  186S.) 

Die  Entdeckung  einer  bisher  unbekannten  interessanten  Rechts- 
aufzeichnung aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts,  deren  Mitthei- 
lung und  nähere  Besprechung  ich  mir  vorbehalte,  gab  mir  die  erste 
Veranlassung,  mich  mit  den  Verfassungsverhältnissen  des  deutschen 
Reiches  im  XV.  Jahrhundert  eingehender  zu  beschäftigen,  als  es 
bisher  geschehen  ist.  Dieses  Jahrhundert,  das  an  der  Markscheide 
zweier  Zeitalter  steht,  ist  wesentlich  eine  Periode  des  Übergangs, 
schwankend  und  unfertig  in  seinen  eigenen  Bildungen  sieht  es  die 
alten  Formen  des  mittelalterlichen  Rechts-  und  Verfassungslebens 
nach  und  nach  absterben,  ohne  noch  die  Kraft  zu  besitzen,  neue 
lebenskräftige  Institutionen  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Derselbe  Cha- 
rakter drückt  sich  in  der  Gerichtsverfassung  des  Reiches  aus,  aber 

34* 


o22  Toma  schek 

auch  die  Grundlagen  zu  den  festen  Gestaltungen  der  späteren  Zeit 
sind  bereits  deutlieh  wahrnehmbar. 

Mit  Recht  wendet  sich  die  wissenschaftliche  Forschung  mit 
Vorliebe  den  Ursachen  der  Erscheinungen  zu  und  sucht  das  Wesen 
des  Gewordenen  aus  seinen  Keimen  und  Entstehungsgrunden  zu 
begreifen.  Eine  tiefere  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  kann  für 
die  Geschichte  des  deutschen  Reiches  und  Rechtes  weder  überflüssig 
noch  ganz  werthlos  sein.  Die  fleissigen  Arbeiten  der  älteren  Reichs- 
publicisten,  insbesondere  Blum*s,  Harpprecht's ,  Senckenberg*s  und 
Anderer  enthalten  viel  schätzbares  Materiale ,  konnten  aber  bei  dem 
heutigen  Stande  der  rechtswissenschafUichen  Forschung  nur  mit 
Vorsicht  benützt  werden. 

Von  den  neueren  Rechtshistorikern  hat  sich  blos  Otto  Franklin 
mit  der  Geschichte  des  k.  Hofgerichtes  gründlich  und  eingehender 
beschäftigt.  Doch  bezieht  sich  seine  Darstellung  grosstentheils  auf 
die  Verhältnisse  der  früheren  Jahrhunderle.  Es  musste  daher  zu  den 
Quellen  selbst  zurückgegangen  werden.  Am  nächsten  lagen  für  diesen 
Zweck  Chmel's  Regestensammlungen  K.  Ruprechtes  und  Friedrich's  IIL 
(die  Regesten  K.  Friedrich*s  von  Birk  im  X.  Bd.  des  Archir  s  für 
Kunde  österr.  Geschichtsquellen  beziehen  sich  beinahe  ausschliess- 
lich auf  erbländische  Verhältnisse).  Wo  diese  nicht  ausreichten,  zumal 
für  die  Regierung  K.  Sigismund*s,  über  die  wir  noch  keine  umfassen- 
den Regestenarbeiten  besitzen,  wurden  die  Reichsregistratursbücher 
benützt.  Sie  umfassen  für  diese  Zeit  21  Foliobände,  von  denen  3  dem 
K.  Ruprecht ,  8  K.  Sigismund,  1  K.  Albrecht,  9  K.  Friedrich  ange- 
boren. Wo  daher  Angaben  ohne  Quelle  vorkommen,  sind  sie  diesen 
entnommen.  Die  Darstellung  reicht  bis  zu  Maxmilian  I.  und  dem 
Reichstag  zu  Worms  v.  J.  1495. 


Die  höchst«  Gerich Ubarkeit  des  deuUcheD  RAnig«  ii.  Reiches.  523 


illgemeiBer  Cberbliek. 

Die  Wandlungen,  die  in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  des  Königs 
und  des  Reiches  im  15.  Jahrhundert  eingetreten  sind,  bieten  ein 
eigenthumliches  Interesse  dar.  Als  Erbstuck  früherer  Zeiten  hatte 
dieses  Jahrhundert  in  dem  k.  Hofgerichte  eine  gerichtliche  Insti- 
tution übernommen,  die  in  den  verfassungsmässigen  ihr  in  der 
ersten  Hälfte  des  XIII.  durch  freien  Entschluss  des  Königs  gegebenen 
Schranken  als  eine  Übertragung  und  Verkörperung  seiner  obersten 
Richtergewalt  das  XIV.  Jahrhundert  überdauerte.  Aber  weder  im 
Bewusstsein  der  Könige,  noch  in  der  Erinnerung  des  Reiches,  war 
die  Idee  der  persönlichen  obersten  Gerichtsherrlichkeit  des  Königs 
verschwunden.  So  lange  sich  nun  die  deutschen  Könige  in  der  Aus- 
übung derselben  die  selbstgeschaffenen  Schranken  gegenwärtig  hiel- 
ten, konnte  jene  Institution  und  ihre  Fortdauer  in  der  alten  Gestalt 
keine  Gefahr  laufen.  Aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, noch  entschiedener  aber  im  Anfange  des  XV.,  fingen  sie  an, 
diese  Schranken  lästig  zu  finden,  sie  gering  zu  achten,  den  Kreis 
ihrer  eigenen  persönlichen  Jurisdiction  willkürlich  zu  erweitern,  die 
des  Hofgerichtes  zu  beschränken.  Neben  der  Gerichtsbarkeit  des  Hof- 
gerichtes entfaltete  sich  immer  üppiger  jene,  die  der  König  entweder 
in  Person  oder  durch  seinen  Rath  ausübte  —  die  Kammerjustiz. 
Noch  läuft  diese  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  parallel 
mit  der  hofgerichtlichen.  Aber  ihre  Überwucherung  entzog  bald  dem 
Hofgerichte  den  Boden,  aus  dem  es  hervorgewachsen  war,  und  die 
Bedingungen  seiner  Existenz  und  Wirksamkeit  geschöpft  hatte.  Mit 
der  Heranbildung  einer  neuen  staatlichen  Institution,  auf  die  die  Idee 
der  Repräsentation  der  höchsten  k.  Gerichtsbarkeit  übertragen  wurde, 
musste  nothwendig  jene  ältere  zusammenfallen,  die  nur  in  dieser 
Idee  ihre  Wurzeln  gehabt  hatte.  So  sehen  wir  auch  wirklich  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  das  Hofgericht  spurlos  untergehn  und  dem 
Kammergericht  Platz  machen.  Aber  dem  neues  obersten  Gerichtshofe 
mangelte  es  noch  an  jener  festen  Organisation,  die  dem  Hofgerichte 
seine  bestimmte  Gestalt  gegeben  hatte.  Bis  nahe  zum  Ausgange  des 
Jahrhunderts  unter  K.  Friedrich  III.  ist  die  Geschichte  des  Kammer- 
gerichts nichts  als  das  Ringen  nach  einer  solchen.  Merkwürdigerweise 
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kehrte  nunmehr  der  Gedanke,  der  zur  Zerstörung  des  Hofgerichts 
geführt  hatte,  seine  Spitze  auch  gegen  die  neue  Institution,  der  mit 
der  Übernahme  ihres  Erbthums  im  Reiche  auch  naturgemäss  die  Auf- 
gabe der  alten  zugefallen  war.  Es  trat  eine  abermalige  Abscheidung 
der  königlichen  Hofgerichtsbarkeit  von  dem  k.  Kammergerichte  ein, 
Berufungen  von  seinen  Urtheilen,  und  Ayocationen  yon  Streitsachen 
an  den  k.  Hof  fingen  an  sich  auszubilden.  Wahrscheinlich  wäre  das 
k.  Kammergericht  in  viel  kürzerer  Zeit  einem  ähnlichen  Schicksale  an- 
heimgefallen, wie  das  k.  Hofgericht,  hätte  es  nicht  im  Reiche  selbst 
eine  unerwartete  Stütze  gefunden,  wodurch  sein  Bestand  auch^fur 
die  kommenden  Jahrhunderte  gesichert  wurde.  Aber  nur  dadurch 
konnte  es  zu  einer  festeren  Organisation  gelangen,  dass  es  der  alten 
Idee  untreu,  die  es  geschaffen  hatte,  auf  einer  ganz  anderen  Grund- 
lage umgestaltet  wurde.  So  wie  uns  die  innere  Verfassungsgeschichte 
des  Reiches  zeigt,  wie  die  Verhältnisse  dieses  Jahrhunderts  allmählich 
tu  einer  concreteren  Auffassung  des  Begriffes  MR^ich''  führten,  die 
in  der  Gesammtheit  der  Reichsstände  als  einer  geschlossenen  Cor- 
poration im  Gegensatze  zum  „Kaiser**  ihren  Ausdruck  fand,  so  tritt 
uns  im  Zusammenhange  damit  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  das 
L  Kammergericht  in  seiner  durch  den  Wormser  Reichstag  149S 
geschaflenen  Organisation  als  ständiger  oberster  Reichsgerichtshof 
in  der  Gestalt  des  „kaiserlichen  und  des  heiligen  Reiches  Cammer- 
gerichts**  entgegen.  Wie  aber  auch  die  andere  Idee,  die  einer  persön- 
lichen Gerichtsbarkeit  des  Kaisers,  im  Gegensatze  zu  der  von  Kai- 
ser und  Reich  gemeinsam  ausgeübten,  als  deren  Repräsentant  sich 
das  k.  Kammergericht  ausbildete,  nicht  ruhte,  sondern  in  ihrem  wei- 
tern Verlaufe  zur  Schaffung  des  Reichshofrathes  führte,  als  dem 
Ausdrucke  der  obersten  kaiserl.  Gerichtsbarkeit,  wie  dieser  Dua- 
lismus in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  in  Deutschland  in  gewisser  Art 
fortdauerte  und  bis  zum  Ende  des  Reiches  eine  concurrirende  Ge- 
richtsbarkeit beider  obersten  Reichsgerichtshöfe  nebeneinander  lief, 
darauf  näher  einzugehn,  1311t  jenseits  der  Schranken  unserer  gegen- 
wärtigen Darstellung. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  blos  die  hier  in  ihren  allgemeinen  Zügen 
vorgeführten  Wandlungen  in  der  obersten  Gerichtsbarbeit  in  ihren 
Stadien  innerhalb  des  Raumes  des  XV.  Jahrhunderts  bis  zum  ewigen 
Landfrieden  im  Einzelnen  nachzuweisen,  und  dies  soll  im  Nachfol- 
genden geschehen. 
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Die  Veränderungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Stellung  der 
Landesherren  als  Reiehsstände  und  Territorialherren  eingetreten 
waren,  und  ihre  immer  mehr  wachsende  Selbstständigkeit,  hatten 
auch  auf  die  Zustände  des  alten  Gerichtswesens  eine  wesentliche 
Ruckwirkung  geübt.  Das  Dingen  unter  Königsbann  hatte  seine  Be- 
deutung verloren.  Die  Landesherren  wurden  ein  für  allemal  mit  den 
Regalien  ihres  Gebietes  und  damit  Zugleich  auch  mit  der  Gerichts- 
herrlichkeit und  dem  Blutbanne  sammt  dem  Rechte  sie  weiter  zu 
verleihen,  belehnt,  und  alle  Gewalt  im  Lande,  auch  die  richterliche 
6ng  an  als  Ausfluss  der  Hoheit  über  das  Gebiet  zu  gelten  i).  Nur 
in  den  dem  Reiche  unmittelbar  verbliebenen  Gebieten,  in  den 
Reichsstädten  und  in  Westfalen  hatten  sich  noch  kaiserliche  Gerichte 
und  Richter,  die  „ohne  Mittel**  unter  dem  König  richteten,  erhalten«). 
Sonst  war  die  Gerichtsbarkeit  allgemein  im  Umfange  der  alten  gräfli- 
chen eine  landesherrliche  geworden,  und  die  Landesherren  übten 
dieselbe  in  ihren  Territorien  zu  eigenen  Rechten  aus. 


')  So  wird  beispielsweise  der  Herzog  Albreoht  tob  Österreich  tod  K.  Friedrich  1446 
8.  April  (Chnel.  Reg.  Fr.  n.  2058,  Anhwg  n.  66)  belehnt  „mit  «Uen  vnd  geglichen 
im  wirdikeiten,  eern,  rechten,  gerichten,  herrschefften ,  lannden,  leuten, 
eygentnmbn,  mnnnen,  mnnnschellten,  lehenscheiften  geisüichen  md  weltlichen, 
wiltpennen,  steten,  slossen,  merkten,  dörffem,  ekem,  wisen,  weiden,  w«ssem, 
vischwalden,  porten  an  der  see,  mulen  berkwerken,  munnczen,  puessen,  stewm, 
vellen,  diensten,  geleiten,  rennten,  gälten,  czinsen,  kristen,  jaden,  gntem  besuchten 
vnd  TUbesnchten  md  allen  zugehorvngen  mit  ganczer  tolkonenheit  nichts  ans- 
genomen  etc."  K.  Albrecht  ertheilte  1438,  14.  Oct  zu  Pressbarg  dem  Herzog 
Friedrich,  dem  Jöngem  von  Österreich  den  Blntbann  and  die  Macht  und  Gawalt  ihn 
«all  seinen  richtern  vnd  amptlenten,  die  er  dorcza  bescheiden  vnd  seczen 
wurdet,  in  aU  seinen  fOrstenthumen,  landen,  gerichten,  zwingen,  bennen,  stetten, 
merckten,  doHTem  vnd  gebiten  furbasser  zuverliben,  damit  zu  thnn  vnd  zu 
aolfaren,  als  das  von  alters  herkomen  vnd  recht  ist,  doch  also,  wenn  er  die 
andern  seine  fanlehen  nympt,  daserdannden  bau  auch  von  vns 
nemen  sol,  als  sich  darczu  gebur'*.  VgL  Chmel  Material.  I  I.  41. 

2)  Die  kaiserlichen  Landgerichte  in  Schwaben,  im  Elsass,  in  Franken ,  die  westfSli- 
sehen  Gerichte  werden  hfiafig  des  Kaisers  und  des  Reiches  höchste  Gerichte  genannt. 
Bin  besonderes  Ansehn  genoss  das  Hofgericht  zu  Rotweil. 
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Aber  auch  noch  im  18.  Jahrhundert  hatte  sich  die  Erinnerung 
an  die  oberste  Gerichtsherrlichkeit  des  Kaisers  und  an  ihre  unerschöpf- 
liche Fülle  lebhaft  erhalten;  wenn  auch  nicht  factisch,  doch  rechtlich 
anerkannt,  ging  alles  Recht  und  aller  Gerichtszwang  im  Reiche  noch 
Tom  Kaiser  aus»  alle  Gerechtigkeit  wurde  in  seinem  Namen  und  Auf- 
trage geübt. 

Noch  in  dieser  Zeit  galt  der  König  als  oberster  Richter,  an 
den  es  Jedermann»  dem  irgendwo  das  Recht  versagt  wurde,  frei  stand 
sich  zu  wenden,  als  höchste  Instanz,  an  die  man  sich  von 
den  Erkenntnissen  der  Gerichte  berufen  konnte  9»  c^s  derjenige,  von 
dem  der  höchste  Schutz  und  Schirm  des  Rechtes  ausging*), 
als  die  letzte  Quelle  und  der  Schöpfer  allen  Rechtes*); 
d  em  all  eRechte  uiid  jeder  Gerichts  zwang  entspriessen^), 
mit  einem  Worte  als  der  oberste  Gerichtsherr,  dessen  Gewalt 
sich  auf  Jedermann  im  Reiche  erstreckt,  und  Yor  demNiemand 
gefreit  ist»). 


1)  So  weist  K.  Sigmood  1437,  10.  Juli  eine  Rlag-e  wegen  TodacUag-ea  gegen  einige 
Bfirger  von  Nürnberg  an  die  ordenUichen  Gerichte  daaelbat,  und  fSgt  hinan,  daaa 
der  Kläger  im  FaUe,  als  er  da  nicht  an  aeinem  Rechte  kirne,  aich  an  ihn  «ala  den 
obersten  Richter"  bemfeo  dürfe. 

*J  Siehe  die  Achtaerklfining  gegen  die  Stadt  Soest  t.  J.  1444.  22.  Dec.  Bei  Chemel 
Reg.  Fr.  Anhang  n.  57 :  als  sie  dann  auch  in  dea  heiligen  Römiachen  reiches  bann 
vnd  acht  von  vna  ala  einem  Römischen  kunig  und  obriaten  schermer  dea 
rechten  arkiart  und  vöUig  dedariert  werden  aollen. 

*)  Siehe  das  Gutachten  der  Reichaffirstenv.  J.  1467  über  Tfirkenang  nnd  Land- 
frieden (N.  S.  d.  R.  A.  S.  21S).  Im  f  7  wird  ein  Vorachlag  gemacht  anr  Hand- 
habung des  Landfriedens  ein  kaiserliches  Gericht  an  Nürnberg  aoa  Herren,  Rittern 
und  Knechten  mit  24  Urtheilem  aus  allen  deutschen  Landen  niederauaetaen.  |  8 : 
„Nachdem  alle  Recht  und  Gerichtaawang  von  unaerm  herren 
dem  Keyaer  entspriessen",  soll  der  Kaiaer  das  Recht  haben,  den  Richter  au 
diesen  24  Urtheilern  au  setaen,  und  dadurch  aoU  $  10  dem  Kaiser,  seinem  Kammer^ 
gerichte  und  seiner  nOberkeit**  keine  Irruog  und  kein  Abbruch  geschehen. 

4)  So  wird  in  dem  Kammergerichtsurtheil  vom  1451  bei  Harpprecht  A.  d.  K.  G.  n. 
XXX  der  Kaiser  der  obriate  richter  und  rechtschöpfer  genannt. 

^)  So  verurtheilte  K.  Sigiamund  im  J.  1435.  7.  Juni  den  auf  aeine  Ladung  nicht 
erschienenen  Jacob  Trachsess  von  Waldburg,  trots  des  Ansuchens  der  Henoge  von 
Baiern,  er  möge  ihn  als  ihren  Rath  und  Diener  vor  aie  und  ihr  Gericht  weisen,  in 
contumaciam,  „da  doch  er  dea  Kayaera  amtmann,  rath,  lehenamann  nnd  diener, 
auch  niemand  ffir  die  keyserliche  Majestit  nnd  daa  kammer- 
gericht  gefreit  ist." 
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Eine  Folge  dieser  Vorstellung  war,  dass  die  Könige  noch  viel- 
fach  das  Recht  in  Anspruch  nahmen  und  auch  wirklich  ausübten, 
nicht  blos  neue,  hohe  und  kleine  Gerichte  mit  Zwing  und  Bann  zu 
errichten,  den  Blutbann,  ein  Halsgericht,  und  das  Recht  einen  Stock 
und  Galgen  aufzurichten  zu  verleihen,  sondern  auch  in  die  Thätigkeit 
der  bestehenden  Gerichte  nach  ihrer  Willkuhr  in  manigfaltiger  Weise 
einzugreifen,  die  Befugnisse  derselben  einzuschränken <)  oder  zu 
erweitem ,  die  Art  ihrer  Besetzung  zu  regeln  *),  den  Rechtsgang  und 
die  Rechtsnormen,  nach  denen  sie  entscheiden  sollen,  zu  bestimmen, 
ihre  Urtheile  als  kraft-  und  wirkungslos  zu  erklären  >),  oder  deren 
Ausführung  zu  hemmen^),  in  einzelnen  Fällen  sogar  Sachen  von  den 
competenten  Gerichten  zu  avociren,  und  sie  entweder  an  sich  zu 
ziehen*),  oder  anderen  Richtern  zuzuweisen,  insbesondere  räumlich 
und  sachlich  die  Amtsgewalt  der  ordentlichen  Gerichte  zu  beschrän- 
ken. Hieher  gehören  namentlich  die  zahlreichen  Pririlegien  de  non 
evocando  und  de  non  appellando.  Die  Könige  machten  von  dem 
Rechte  ihrer  Ertheilung  den  ausgedehntesten  Gebrauch  und  griffen 
dadurch  in  höchst  wirksamer  Weise  in  die  bestehende  Gerichts- 
organisation 'ein.  Selbst  ihren  eigenen  obersten  Gerichten  gegen- 
über, dem  Hofgerichte  und  später  dem  Kammergerichte,  deren  Dasein 
und  Wirksamkeit  doch  wesentlich  auf  ihrer  Identificirung  mit  der 
höchsten  Gerichtsgewalt  des  Königs  beruhte,  hielten  sie  sich  nicht 
durch  die  ihnen  verfassungsmässig  gegebenen  Schranken  gebunden 
und  nahmen  keinen  Anstand  in  ihre  gerichtliche  Thätigkeit  einzu- 
greifen und  sie  für  gewisse  Sachen  ausser  Kraft  zu  setzen  •). 


0  K*  B.  durch  ErtheiluDf  von  MorstorUn  «u  Gunsten  von  Geldschulden  für  längere 

oder  küraere  Zeit. 
*)  Ein  Beispiel  für  Tiele  bei  Chmel  reg.  Rup.  1407.  s.  Aug.  n.  2348.  Im  Anhange 

111.  28. 
S)  Siehe  %.  B.  Chmel  ■.  a.  0.  Urk.  t.  1406.  9.  Dec.  n.  2241  Anhang  111.  26;  ferner 

1401.  30.  Oct  n.  1022,  im  J.   1442.  9.  Aug.  (Chmel  R.  Fr.  n.  961)  ein  fehm- 

gerichUiches  Urtheil. 
*)  Sogenannte  Inhibitionsbriefe  zu  erlassen,  siehe  x.  B.  Chmel  R.Fr.  n.  2606  Anhang  91. 
^)   So  zog  beispielsweise  R.  Friedrich  1473,  8.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  6754)  einen 

Process  vom  Hofgerichte  zu  Rothweil  zur  Entscheidung  an  den  k.  Hof. 
*)  Durch  diese  Schranken  waren  zwar  die  obersten  Gerichte  selbst  gebunden,  der 

Kaiser  selbst  aber  sollte  es  nur  durch  persönliche  Versprechungen  und  Privilegien 

sein,  so  rersprach  R.  Friedrich  1474,  3.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  6014)  der  Stadt 
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Als  Ausfluss  der  höchsten  Gerichtsherrlichkeit  nahmen  die 
Könige  auch  das  Recht  für  sich  allein  in  Anspruch»  den  Reichsbann 
zu  Terhängen,  des  Reiches  Acht  und  Aberaeht  auszusprechen. 
Nicht  nur  machten  sie  von  diesem  Rechte  den  ausgedehntesten  Ge* 
brauch,  sondern  betrachteten  es  auch  als  ihnen  ausschliesslich  zu- 
stehend. Zwar  hatten  auch  die  Gerichte  das  Recht  unter  gewissen 
Bedingungen  und  in  den  gesetzlichen  Fällen,  besonders  im  Unge* 
horsamsverfahren,  die  Acht  (Verrestung,  Verzahlung,  proscriptio) 
auszusprechen,  aber  theils  fehlte  ihnen  die  Macht  zur  Durchführung 
ihrer  Achturtheile,  theils  hatten  diese  nur  für  den  Gerichtssprengel 
selbst  Geltung,  und  wurden  ausserhalb  desselben  nur  selten  aner- 
kannt, wenn  es  gleich  dem  Klager  möglich  war,  eine  Erweiterung 
ihrer  Wirkung  bei  dem  höhern  Richter  zu  erwirken.  Die  Macht  und 
das  Recht  solchen  Achterklarungen  für  den  ganzen  Umfang  dea 
Reiches  Wirkung  und  Geltung  zu  verschaffen  <) ,  die  Reichsacht 
(bannus  regius,  imperialis)  auszusprechen,  hatten  nur  die  Könige, 
und  so  wie  sie  seit  jeher  dieses  ausschliessliche  Recht  für  sich  in 
Anspruch  nahmen  *) ,  so  hielten  sie  auch  in  diesem  Jahrhundert  daran, 
fest.  So  erklärte  noch  K.  Friedrich  III.  auf  dem  Reichstage  zu  Köln 
Y.  J.  1486  in  seiner  Antwort  auf  das  von  den  Reichsflirsten  und 
Churfursten  ihm  vorgelegte  Project  einer  neuen  Kammergerichts- 
ordnung ausdrücklich,  dass  er  sieh  die  Verkündigung  der  Acht  selbst 


Nfirdlingen  wider  das  Vrtheil  des  k.  Kaininergerlcktes  nichts  TerfBgen  nn  woUeo, 
es  nicht  so  csisiren. 

^)  Mit  Ausnahme  derjenigen  Stidte  und  Personen,  die  uro  sich  den  bei  Verfolgung 
flfichtiger  Reichsachter  hfiufigen  Vexationen  su  enttiehen  Tom  KSnig  doreh  ein 
Privilegium  die  Erlaubniss  erwirkt  hatten,  die  Reichsichter  und  Aberüchter  aufzu- 
nehmen, ihnen  Schutz  und  Schirm  zu  gewähren.  Solche  Privilegien  sind  im  XV. 
Jahrb.  sehr  hSufig,  und  so  zerstArten  die  Könige  wieder  mit  der  einen  Hand,  was 
sie  mit  der  andern  aufrichteten.  So  ertheilte  K.  Ruprecht  1401,  30.  Aug.  (Chmel 
R.  R.  n.  895)  der  Stadt  Regensburg  das  Privileg,  dass  keiner  ihrer  Bfirger  proscri- 
birt  werden  könne.  R.  Friedrich  1447,  1.  Sept.  (Chmel  R.  Fr.  n.  2312,  Anhang  72) 
der  Stadt  Köln  das  Recht  mit  Ächtern  zu  verkehren.  K.  Ruprecht  1401,  6.  Aug. 
(Chmel  R.  R.  n.  713)  der  SUdt  Rotweil  Ächter  zu  behalten,  1401,  7.  Aug.  (n.  712) 
den  Städten  Heilbronn  und  Wimpfen  unbekannten  Ächtern  ohne  Schaden  Geleit- 
briefe zu  geben.  Siehe  auch  n.  765,  767,  788,  1320,  1551,  1552,  1554,  1555,  1888, 
2488,  2502,  2514,  2517,  1518,  2521,  2530,  2533. 

2)  Auch  der  Hofrichter  hatte  nicht  dieses  Recht.  Const.  Mog.  c.  15.  —  reos  non 
proscribet,  ncc  a  proscriptione  absolvet;  hec  namque  auctoritati  nostre 
exellencie  reservamu»,  eben  so  wenig  wie  der  Kammerrichter. 
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vorbehalten  wolle  i)-  Was  von  der  Verhängung  der  Reichsacht  gilt, 
gilt  auch  von  der  Aufhebung  derselben.  Auch  diese  konnte  nur  vom 
Könige  ausgehen.  Es  kam  hier  sein  finanzielles  Interesse  in*s  Spiel. 
Aus  den  Achtschätzen,  Achtschilling  floss  der  k.  Kammer 
eine  beträchtliche  Einnahmsquelle.  „Dauon  khumbt  ainem  khaiser 
oder  Rumischen  Kunig  groos  guet  und  schätz**,  sagt  jene  Urkunde 
art.  2,  die  ich  im  Anfange  erwähnt  habe.  Zur  Evidenzhaltung  dieser 
königlichen  Acte  war  daher  bereits  in  der  const  Mog.  der  Notar  des 
Hofgerichtes  angewiesen  worden  eigene  Achtbficher  zu  fuhren.  Diese 
Verpflichtung  war  jedbch  im  Laufe  der  Zeit  auf  den  kaiserlichen 
Hofgerichtsschreiber  übergegangen,  der  auch  dem  k.  Hofrichter  den 
ihm  von  den  Achterkenntnissen  des  Hofgerichtes  verfassungsmässig 
zufallenden  Antheil  von  den  Achschätzen  abzuscheiden  hatte,  und  vor 
dem  sich  jeder  Geächtete,  wenn  er  aus  der  Acht  kommen  wollte, 
zuvor  lösen  musste.  Urk.  a.  3.  Zugleich  hatte  er  das  k.  Hofgericht 
selbst  zu  controliren,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  k.  Kammer  keine 
Verkürzung  erleide.  Die  Entlassung  aus  der  Acht  sollte  jedoch  nicht 
früher  erfolgen,  bevgr  dem  Kläger  nicht  vollkommen  Genüge  geleistet 
wurde  *).  Dass  einzelne  Gerichte  sich  dies  durch  Privilegien  beson- 
ders verbriefen  Hessen,  beweist  eben,  dass  zuweilen  die  Rücksicht 
auf  die  Kammer  die  auf  die  Gerechtigkeit  überwogt).  Da  es  sich 
hiebei  wesentlich  um  ein  fiscalinisches  Interesse  handelte,  dessen 
Vertretung  später  vorzüglich  dem  k.  Kammerprocuratorfiscal  anheim- 
fiel, 30  erklärt  es  sich,  dass  K.  Friedrich  1466.  25.  April  (Chmel.  R. 
Fr.  n.  4462)  den  Kammerpr.  Dr.  Jörg  Ehinger  beauftragt  und  be- 
vollmächtigt, die  Reichsächter  und  Aberächter  zur  Strafe  zu  ziehen, 
im  J.  1466.  29.  Jänner  (Chmel  n.  4360)  die  auf  die  Klage  des  Urban 
Reitter  k.  Kammerpr.  gegen  Paul  Prewer  vom  k.  Kammergerichte 


0  Harpprecht  «.  a.  O.  I.  S.  81. 

<)  Siehe  z.  fi.  Const.  Albrechts  t.  v.  J.  1298,  c.  37. 

S)  So  gab  K.  Ruprecht  1404,  13.  August  (Chmel  Aug.  K.  Ruprecht  n.  1831)  dem 
Hofgerichte  zu  Rotweil  folgende  zwei  Freiheiten:  1.  waz  daran  erkant  vnd  für 
recht  vssgesprochen  wirdet,  daz  das  auch  Im  selber  also  beliben  vnd  gehalten 
werden  solle,  ane  menelichs  Widerrede.  2.  wer  auch  an  demselben  vnserm  vnd  de 
Richs  hofegerichte  zuRotwile  mit  orteil  geacht  wirdet,  den  sollen  und  wollen 
wir  noch  mser  nachkoroen  an  dem  Riebe,  Romische  Keiser  vnd  Kunige,  uss  der- 
selben acht  nicht  lassen,  >tue  des  Klegers  willen. 
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verhängte  Acht  vor  K.  Friedrich  aufgehoben,  1466.  7.  Nov.  (Chmel 
n.  4730)  Ludwig  von  Lichtenberg  auf  Klage  des  kais.  Kammerpro- 
curatorfiscals  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  verurtheilt  wird 
u.  s.  w.,  und  der  Fiscal  überhaupt  bei  allen  Achterklärungen  die  Hand 
im  Spiele  hat. 

So  streng  die  Konige  au  den  Grundsatz  festhielten,  dass  nur 
sie  das  Recht  haben  sollten,  die  Reichsacht  zu  verhängen  oder  aufzu- 
heben, so  kommen  doch  Fälle  vor,  wo  sie  ausnahmsweise  dasselbe 
einzelnen  Personen  durch  ein  specielles  Mandat  fibertragen.  So 
bevollmächtigte  im  J.  1431,  27.  Juli  K.  Sigismund  die  in  einer 
besonderen  Mission  in  die  Niederlande,  Sachsen  und  Westfalen 
entsendeten  Konrad  von  Winsberg,  Reichserbkämmerer,  und  den 
königlichen  Hofschreiber  Peter  Wacker,  die  in  die  Reichsacht  gekom- 
menen Personen  und  Gemeinden  in  Friesland  aus  der  Acht  und  Aber- 
acht zu  lassen,  und  gab  im  J.  1434  im  Oc tober  den  Erzbisehof 
Dietrich  von  Cöln  und  dem  Pfalzgrafen  Wilhelm  die  Commission,  die 
Acht  und  Aberacht  über  die  Herzoge  von  Jülich  auf  eine  Zeit  nach 
Gutdünken  aufzuheben. 

Die  Reichsacht  wurde  vom  Kaiser  über  Urtheile  der  verschie- 
densten Gerichte  ausgesprochen,  häufig  auch,  weil  der  vor  ihn 
Geladene  auf  die  dritte  Ladung  nicht  erschienen  war,  so  gegen 
Johann,  Münzmeister  zu  Metz  (1431,  23.  März),  gegen  Hans  von 
Hohenstein  wegen  unrechtmässigen  Besitzes  verschwiegener  Reichs- 
lehen (1431,  17.  Juli),  gegen  Martin  und  Hans  Kotner  .(1434» 
1.  October),  gegen  Albrecht  von  Eglofstein  t)  und  seine  Sohne 
(1434,  1.  October),  gegen  die  Brüder  Zedwitz  (1434,  im  October), 
die  erst  im  J.  1437,  2.  August  von  der  Reichsacht  losgezählt  wurden, 
gegen  die  Stadt  Nümegen  (1435,  20.  März);  auf  Urtheile  des 
Reichshofgerichtes  gegen  die  Stadt  Hamburg  (1423,  K.  Mai); 
gegen  die  Grafen  von  Mansfeld,  weil  sie  dem  Kläger,  einem  Bürger 
zu  Magdeburg,  nicht  zu  Recht  standen  (entlassen  1424,  18.  August); 
des  Reichskammergerichtes  (Chmel  Reg.  K.  Fr.  12.  4360); 
des  Stadtgerichtes  zu  Bamberg  gegen  den  Bürger  Heinz  Big- 


i)  Deiuelben,  den  der  K5nig  1422,  25.  Augut  beToUmiobUgte,  den  Jaden  David  Deuts 
XU  Regensburg,  der  in  dem  von  etlicben  Judenmeietem  verblngten  Benn  frevent^ 
lieh  gelegen,  an  seinem  Gute  an  des  Königs  Statt  av  strafen,  und  die  eingebende 
Busse  300  fl.  als  Abschlag  fiir  sein  rorfallenes  Jahresgeld  au  behalten. 
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ner  wegen  eines  Todtschlages  (1422  im  August);  des  heimlichen 
Gerichtes  in  Westfalen  gegen  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
(1434,  24.  Februar),  der  aber  schon  wieder  am  11.  August  dieses 
Jahres  von  der  Reichsacht  enthoben  wird;  des  Reichslandes- 
gerichtes zu  Nürnberg  gegen  die  Stadt  Kempten  (aus  der 
Reichsacht  entlassen  1435,  5.  August)  und  unzählige  Beispiele. 
Auch  die  Judenmeister  oder  Hochmeister  über  die  Juden  in 
Deutschland  hatten  das  Recht  über  die  Juden  zu  richten  und  den 
Bann  über  sie  auszusprechen.  K.  Ruprecht  ernannte  1407,  3.  Mai 
den  Israhel  zum  obersten  Hochmeister  über  alle  Juden  in  deutschen 
Landen  und  gab  ihm  das  Recht,  einen  jeden  Juden  in  Deutschland 
„(nv  sich  zu  heischen,  zu  laden  Tnd  mit  dem  indischen  banne  vnd 
rechten  zu  straffen,  zu  bannen,  zu  yrteilen  rnd  zu  bussen*'.  (Chmel. 
K.  Aug.  Anhang  HI,  27.).  Mit  diesem  Rechte  bestellte  auch  K.  Sigis- 
mund  1418,  6.  November  den  Haim  Isak  von  Wfirzburg  zum  Juden- 
meister in  Deutschland. 

Nicht  selten  hoben  sie  aber  auch  die  von  den  Gerichten  rer- 
hängte  Acht  auf  und  erklärten  sie  für  kraftlos,  so  beispielsweise 
K.  Sigismund  1422,  28.  August  die  Ton  den  Juden  Lewe  Kolner 
über  die  Jüdinn  Gottgensin  gesprochene  Acht,  die  Ton  dem  Reichs- 
hofgericht  wider  die  Stadt  Metz  verhängte  Acht  (1431 , 
17.  April)  u.  s.  w. 

Hatte  aber  der  Reichsächter  den  Ansprüchen  des  Klägers,  und 
jenen  des  die  Acht  ursprünglich  verhängenden  Gerichtes,  endlich 
denen  des  Königs  auf  den  Achtschilling  vollständig  Genüge  geleistet, 
so  sprach  dieser  die  Enthebung  von  der  Reichsacht  aus ;  so  hob  um 
die  ersten  besten  Beispiele  anzuführen,  K.  Sigismund  die  Acht  auf 
über  den  Pfalzgrafen  Ludwig  von  Baiern  (1434,  11.  August),  den 
Heinz  von  Cedwitz  (1437,  10.  Juli),  die  Grafen  von  Montfort 
(1424,  18.  August),  die  Stadt  Kempten  (1133,  19.  April),  die 
Stadt  Hamburg  (1423,  6.  Mai),  den  Heinz  Bigner,  Bürger  zu  Würz- 
burg (1422  im  August)  u.  s.  w. 

War  aber  der  Ächter  Jahr  und  Tag  in  der  Reichsacht  gele- 
gen, ohne  sich  zu  losen,  so  sprach  der  König  die  Aber-  oder  Ober- 
acht über  ihn  aus,  z.  B.  König  Sigismund  über  die  Einwohner  des 
Herzogthums  Gelse  und  der  Grafschaft  Zutphin  wegen  ihres  Unge- 
horsams  gegen   den   Herzog  Adolf  von  Jülich  und  Cleve  (1433, 
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6.  November)  über  die  Stadt  Rostock  (1432,  12.  Mai,  wiederholt  am 
26.  Juli  1434)  u.  s.  w. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Stellung  eines  obersten  oder  höchsten 
Richters,  dass  er  selbst  die  höchste  Instanz  bildet,  von  deren  Er* 
kenntniss  eine  weitere  Berufung  nicht  mehr  möglich  ist  Aber 
allmählich  fangt  der  Begriff  des  Reiches,  in  dessen  Namen  der  Konig 
sein  königliches  Amt  ausübt,  an  in  diesem  Jahrhundert  eine  concre- 
tere  Gestalt  zu  gewinnen  und  es  bereitet  sich  jener  Umschwung  vor, 
der  in  dem  Gegensatze  zwischen  Kaiser  und  Reich  der  Gesammtheit 
der  Stande  einen  reichsgesetzlich  anerkannten  Antheil  an  der  Reichs- 
regierung sicherte.  Im  Vordergründe  stehen  natürlich  noch  die  Chur- 
fursten,  die  bereits  die  goldene  Bulle  als  die  Säulen  des  Reiches 
gepriesen  hatte  und  von  denen  K.  Albreeht  IL  in  einer  Urkunde 
vom  29.  April  1438  sagt,  dass  sie  „ynser  md  des  heiligen  romischen 
richs  nechste  vnd  Turderste  gelider  sin  rnd  yns  die  bürde  das  heilige 
reich  zu  versehen  mittragen  helfen  vnd  sich  darinne  getreulichen 
finden  lassen"*.  Ein  Symptom  dieses  sich  vorbereitenden  Umschwün- 
gen in  der  Reichsregierung  ist  nun  bereits  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts in  der  Art  und  Weise  der  Berufung  zu  erkennen,  die  wir 
in  zwei  Urkunden  jener  Zeit  finden.  So  berufen  sich  im  Jahre  1443, 
10.  December  (Harpprecht  a.  0.  L  n.  XXXII,  S.  132)  die  Mark- 
grafen vor  Brandenburg  durch  ihren  Anwalt  Dr.  Knorre  gegen  eine 
von  dem  Stifte  Bamberg  gegen  ihr  Landgericht  zu  Nürnberg  erwirkte 
Rehabibition  und  Ladung  für  sein  kunigelich  Mayestat  vnnd  die 
sambnungdes  hailigen  Romischen  Reichs  semptlichen, 
und  so  beruft  sich  auch  im  J.  14B0  (Senckenberg.  De  iud  cam. 
hod.  1.  X,  S.  130)  der  Graf  Reinhard  von  Hannau,  da  es  nicht  ver- 
boten ist  wider  königliche  Orteile  zu  bieten  und  dingen,  uf  dass 
Niemand  an  syme  Rechten  durch  verkürtzunge  oder  Versummnisse 
verkurtziget  oder  versumet  werde  ....  wider  an  sine  königlich 
Gnade,  als  die  nit  folkomelich  unser  Gerechtigkeit  underweyset  ist, 
und  an  unsere  gnedige  Herren  die  Korefürsten. 
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Perslnliehe  Jorisdietien  des  KInfgs. 

Es  war  eine  natürliche  Folge  der  Anschauung  Ton  der  obersten 
Ricbtergewalt  des  Königs,  dass  zahlreiche  Fälle  vorkommen,  wo  die 
streitfiihrenden  Parteien  in  ihren  langwierigen  „Spänen  und  Zwei- 
ungen^  zuletzt  auf  die  Entscheidung  des  Königs  compromittirten,  als 
Schiedsrichter  „sicut  in  unum  supremum  judicem,  et  pleno  pote- 
statis  arbitrum**  mit  dem  Versprechen  *  sich  seiner  Entscheidung 
secundum  rectum  iudicium  oder  secundum  ins  vollständig  zu  unter- 
werfen <)»  <ia6s  sie  „mynne  vnd  recht  genczlich  an  in  gestalt  habend 
mit  dem  Versprechen  „daz  sie  daz  von  beiden  syten  stete  halten 
sollen  0)^.  Der  Konig  entscheidet  sodann  „mit  der  gutlicheit'',  macht 
zwischen  ihnen  „reine  freuntliche  stallunge  vnd  ordenunge^;  der 
Konig  „wartet  entweder  des  rechten**,  entscheidet  „mit  dem  rech- 
ten** oder  „mit  der  mjnnne«)**.  Der  König  tritt  hier  persönlich  als 
oberster  Richter  auf,  er  übt  eine  persönliche  Jurisdiction  mit  Um- 
gehung der  ordentlichen  und  selbst  der  höchsten,  die  höchste  könig- 
liche Gerichtsbarkeit  verfassungsmässig  repräsentirenden  Gerichte 
aus.  Die  Parteien  unterwerfen  sich  vollständig  seiner  richterlichen 
Entscheidung,  es  möge  ihm  nun  gelingen,  ein  gütliches  Übereinkom- 
men zwischen  ihnen  zu  erzielen,  oder  er  genöthigt  sein,  die  Sache 
mit  Urtheil  zu  entscheiden.  Im  Bewusstsein  ihres  obersten  Richter- 
amtes Hessen  sich  die  Könige  dieses  Recht  nicht  streitig  machen,  sie 
übten  es  häufig  und  in  der  Form  aus,  wie  es  ihnen  gerade  genehm 
war.  Beispiele  von  dergleichen  Schiedsprüchen  finden  wir  z.  B.  unter 
K.  Ruprecht  1404,  11.  August  (siehe  Note  2)  zwischen  der  Stadt 
Wetzlar  und  dem  Liebfrauenstifte  daselbst,  unter  K.  Sigismund  im 
Juni  1424  zwischen  dem  König  Erich  von  Dänemark  und  den  Her- 
zogen von  Schleswig*).  Der  König  lässt  wiederholte  Pi'otestationen 
des  Herzogs  Heinrich  von  Schleswig  regem  non  posse  solum  in 


1)  Langebeck  und  Suhm.  Script,  rer.  Dan.  VII,  S.  SSO  ff. 

2)  1404,  11.  August  Chmel  Reg.  R.  n.  1627.  Anhang  IIl.  n.  IS. 

<)  1442,   20.   Juli.    Chmel   Reg.  Fr.  n.  757.  Anhang  n.    16.   (lateinisch   amore   vel 

judicio.  Urk.  K.  Rudolfs  I.  v.  J.  12d5,  Lunig  R.  A.  XIV,  472.) 
^)  Siehe  Mota  1  und  Franklin's  Beitrüge,  S.  181. 
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hac  causa  sententiare  ganz  unbeachtet,  unter  K.  Friedrich  1449, 
7.  August  (Chmel  R.  Fr.  n.  2883),  1481,  12.  Janner  (Chmel  2680) 
und  yiele  andere.  Eben  so  wenig,  wie  bei  der  Ausübung  der  person- 
lichen Jurisdiction  überhaupt,  bindet  sich  der  König  als  Schiedsrichter 
an  gewisse  Schranken.  Er  entscheidet  entweder  ganz  allein,  oder 
er  überträgt  die  Entscheidung  mit  Recht  oder  mit  Minne  einer  oder 
mehreren  Personen,  z.  B.  K.  Friedrich  die  Entscheidung  über  ein 
Testament  eines  Regensburger  Bürgers  (Nota  3),  dem  Erzbisehof 
Dietrich  von  Mainz  (siehe  auch  Chmel  R.  Fr.  n.  1249,  Anhang  31 
und  n.  2048,  Anm.  n.  63);  oder  er  lässt  sich  von  den  Terschieden- 
sten  Personen,  vorzüglich  von  Doctoren  und  Rechtsgelehrten  berathen 
(Nota  1),  oder  er  entscheidet  die  Sache  in  seinem  k.  Rathe  und 
Kammergerichte  (Nota  2).  Im  Jahre  1448,  26.  Sept.  (Chmel  R.  Fr. 
n.  2488)  bestellte  K.  Friedrich  den  Pfalzgrafen  Otto  beim  Rhein  zum 
Schiedsrichter  in  einer  Streitsache  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Bischof  von  Regensburg  mit  dem  Zusätze,  dass  wenn  sie  sich  nicht 
vergleichen  wollten,  sie  vor  ihm  und  seinem  königlichen  Kammer- 
gerichte erscheinen  sollen.  Hier  wird  demnach  die  schiedsrichterliche 
Thätigkeit  des  Königs,  die  er  in  diesem  Falle  durch  Übertragung 
übt,  und  die  richterliche  mit  dem  k.  Kammergerichte  auseinander- 
gehalten. 

Aber  nicht  blos  als  Schiedsrichter  und  Vergleichsstifter  wirkte 
der  König,  sondern  viel  häufiger  trat  die  persönliche  Jurisdiction  des 
Königs  als  obersten  Richters  in  letzter  Instanz  in  Folge  von  Berufun- 
gen der  Parteien  von  den  Erkenntnissen  der  verschiedensten 
Gerichte  ein  i).  Der  obersten  Richtergewalt  des  Königs  war  Jeder- 


0  Nicht  aeUen  liessen  die  Könige  sich  auch  durch  privileg*!«  de  non  appellando 
hierin  nicht  irre  machen.  Sie  nahmen  hinfig*  selbst  über  das  15.  Jahrhundert  hin- 
aus Berufungen  sogar  aus  churf&rstlichen  Territorien  an.  Siehe  einige  Beispiele 
aus  der  Mark  Brandenburg  bei  Kuhns  Geschichte  der  GerichtsTerfassung  und 
des  Processes  in  der  Mark  Brandenburg  I.  BerUn  1S65,  S.  82  ff.  Doch  fehlt  es 
aber  auch  andererseits  nicht  an  FiUen,  wo  sie  aus  Rücksicht  auf  solche  Privilegien 
den  Kliger  ab-  oder  an  die  ordenUichen  Gerichte  surnckwiesen.  K.  Ruprecht 
befiehlt  im  Jahre  1400,  4.  September  dem  Hofgerichte  alle  Kliger  wider  die 
Juden  Ton  Oppenheim  an  den  Schultheiss  und  das  Gericht  daselbst  eu  weisen 
(Chmel  R.  R.  n.  O)  und  1404,  7.  October  (Chmel  ebenda)  in  fihnlicher  Weise 
besflglich  der  Frankfurter  Juden.  Eben  so  erliess  K.  Friedrich  1448,  18.  October 
(Chmel  R.  Fr.  n.  2S02)  einen  Befehl  an  den  ReichshoMehter  und  die  Urtbeils- 
Sprecher  su  Rotweil,   dass  sie  Ober  die  Unlerthanen  des  ChurfOrsten  Ludwig, 
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mann  im  Reiche  ohne  Unterschied  unterworfen.  Vor  der  kaiser- 
lichen Majestät  sei  Niemand  gefreit,  sprach  K.  Sigismund 
im  Jahre  1435,  7.  Juni  aus.  Wenn  er  hinzugefügt  unddemKam- 
mergerichte,  so  geschieht  dies  nur  desswegen,  weil  unter 
K.  Sigismund  das  Kammergericht  noch  als  der  treue  Ausdruck  der 
höchst  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des  Königs  betrachtet  wurde. 
In  diesem  Sinne  widerrief. er  auch  1434,  14.  April,  die  der  Stadt 
Cöln  im  Jahre  1415,  7.  April  gegebene  Freiung  von  dem  Reichs- 
kammergericht, Hofgericht,  allen  bischöflichen  und  kaiserlichen 
Landgerichten  zu  Nürnberg,  Rotweil,  in  Sachsen,  der  Wetterau 
u.  s.  w.  i),  indem  sie  sich  nicht  auf  das  k.  Reichskammer- 
gericht, auf  das  heimliche  Gericht  in  Westfalen  und  auf  die 
Freistühle  erstrecke.  Nicht  die  gleiche  Rücksicht  wurde  gegen  das 
k.  Hofgericht  beobachtet,  Ton  dem  zu  gleicher  Zeit  zahlreiche  Exem- 
tionen Torkommen,  dessen  Gerichtsbarkeit  somit  nicht  mehr  mit  der 
höchst  persönlichen  des  Königs  identisch  ist. 

Wenn  daher  in  den  zahlreichen  Exemtionsurkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts auch  niöht  ausdrücklich  von  dem  Vorbehalte  der  höchsten 
königlichen  Gerichtsbarkeit  die  Rede  ist,  so  ist  dieser  doch  immer 
die  stillschweigende  Voraussetzung.  Häufig  geschieht  diess  jedoch 
auch  ausdrücklich  in  der  Form,  dass  der  Privilegirte  nur  vor  dem 
König  oder  auch  dem  k.  Hofe,  dem  k.  Rathe,  den  k.  Hofmeister  zu 
Recht  zu  stehen  habe. 

So  finden  wir  auch  in  den  Urkunden  zahlreiche  Urtheilssprüche 
der  Könige,  die  sie  in  Ausübung  ihrer  persönlichen  Gerichtsbarkeit 
erliessen.  Doch  unterscheidet  sich  das  15.  Jahrhundert  in  dieser 
Beziehung  wesentlich  von  den  früheren.  Denn  während  die  Könige 


Pfalsgrafen  bei  Rhein  kein  Urtheil  sprechen  noch  auch  eine  Acht  Terkundigea 
•oUen,  nachdem  er  als  ein  Kurfurste  des  heiligen  richs  von  romischen  Keysem 
▼ndKnnigen  vnd  dem  heiligen  reich  gefriet  ist,  dass  seine  Tntertane,  lehenmannen, 
diener,  bafger  Tnd  gebnre  an  kein  auswendig  gericht  ausser  seinen  landen  fSrge- 
heischen  werden  sollen,  und  ob  an  dheinem  auswenndigen  gericht  rrtheil  rber  die 
sein  gesprochen  wurden,  das  die  TnkrelRig  rnd  Tumechtig  sein  sollen  ^-  nur  im 
Falle  der  Rechtsrerweigerung  so  möge  man  Recht  suchen  an  dem  richter  der 
ane  alle  mitteil  in  ynserm  kuniglichen  hoff  au  rechtsiezet  .  .. 
wie  dann  die  gülden  bulle  Kaiser  KarPs  löblicher  gedechtnuss  des  rirden 
soliche  egemelte  frihaits  derlichen  innehaldet. 
0  Die  Urkunde  abgedruckt  bei  Senckenberg.  V.  d.  h.  K.  O.  i.  D.  n.  IV.  S.  19. 
Sitib.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  III.  Hft.  35 
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in  diesen  sich  in  der  Regel  treu  an  die  yerfassungsmässigen  Schran- 
ken hielten,  und  das  Ffirstengerieht,  das  Hofgericht  noch  als  der 
wahre  Ausdruck  der  obersten  k.  Jurisdiction  erscheinen,  trat  die 
persönliche  Rechtssprechung  der  Könige  jetzt  in  so  massloser  Weise 
und  mit  einer  solchen  Überwucherung  auf,  dass  sie  zum  Untergange 
der  Jahrhundert  alten  gerichtlichen  Institution  des  Hofgerichtes 
führte ,  und  eine  völKge  Willkühr  und  Systemlosigkeit  in  der  ober- 
sten Rechtspflege  einzureissen  drohte,  hätte  nicht  der  Widerstand 
der  Reiehsstände  am  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  eine  rerfassungs- 
massige  Organisation  der  höchsten  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  und 
des  Reiches  herbeigeffihri 

Die  Ausübung  der  eigentlichen  personliehen  Greriehtsbarkeit  des 
Königs  erfolgte  in  der  freiesten  Weise  und  unter  den  yerschiedensten 
Formen;  abgesehen  von  ihrer  verfassungsmässigen  Ausübung  durch 
die  Zuweisung  der  Entscheidung  über  die  vor  ihn  gelangenden  Streit- 
sachen an  das  k.  Hofgericht  oder  die  kaiseriichen  Landgerichte,  an 
das  Hofgericht  zu  Rotweil ,  obwohl  auch  hier  eine  grosse  Principlo- 
sigkeit  herrscht,  durch  die  Zurückweisung  an  die  eigentlich  compe- 
tenten  Gerichte,  oder  endlich  im  Fürstengerichte. 

Es  lassen  sich  folgende  Formen  unterscheiden  : 

1.  Der  König  fallt  das  Urtheil  und  entscheidet  die  Streitsache 
allein,  ohne  Zuziehung  oder  wenigstens  ausdrückliche  Erwähnung 
von  Rathgebern,  wenn  auch  in  den  meisten  Fällen  wohl  angenom- 
men werden  muss,  dass  er  sieh  früher  über  den  Stand  der  Sache 
instruirte,  oder  auch  nach  personlicher  Anhörung  der  Rede  und 
Widerrede  der  Parteien  von  einzelnen  Personen  seines  Vertrauens 
darüber  referiren  liess  *).  Oder 

2.  er  überträgt  die  Entscheidung  der  Streitsache  durch  eine 
ausdrückliche  Commission  einer  Person,  die  er  an  seiner  Statt  zum 
Richter  setzt  oder  auch  mehreren  Personen,  als  „h.  Comissarien**. 
So  delegirte  beispielsweise  K.  Ruprecht  1402,  S.  AprU  (Chmel  R. 
A.  n.  llSSjden  Johannes  de  Peryonibus  zum  Richter  und  Urtheils- 
eieeutor  in  dem  Processe  des  Deodart  geftannt  Dorde  de  Ganbertis 
gegen   Hermolaus,   Sohn   des  Dardus  Georgis   wegen  Wegnahme 


*)  Solche  UribeilMpi  üche  kommen  kfiifig  in  den  wichCfgsten  Angelegenheiten  vor, 
z.  B.  Chrael  R.  R.  n.  1406  md  viele  andere. 
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einiger  Besitzungen  (siehe  au^h  n.  1163);  K*  Sigismtind  übertrug 
im  Jahre  1427^  17.  April  die  definitive  Entscheidung  in  seinem 
Naoieii  über  eine  Berufung  de^  Johannes  Torna»  proeurator  imp^ria* 
lis  in  t^mporaiibos  gegen  eine  Entscheidung  der  Stadt  Valendia  dem 
Enbisehof  yon  Besannen,  wohl  weil  hier  der  König  gewissemnasseil 
als  Partei  erschien,  IL  Friedrich  1441,  15.  Juli  die  Entscheidung 
übet  eine  letttwillige  Aüördnilng  eines  Regensburger  Bürgers  dem 
Erzbisehof  Dietrich  zu  Mainz.  (ChmeL  R<  Fr«  n«  767.  Anhang  n.  10)« 
Der  Inhalt  dieser  ^k.  comission  oder  beuelhnuss''  ist  sehr 
lehrreich.  Der  König  sei  mit  HeiehsaBgelegenheiten  und  Geschäften 
überladen,  er  empfehle  ihm  daher  die  Entscheidung  „^^nn  was  du 
also  zwischen  in  ausspriohest  ynd  tust  es  sey  mit  recht  oder  mit  der 
m^nne,  das  sol  krafil  rnd  macht  haben  zu  gleicher  weiss,  als  ob 
wir  das  selber  gesprochen  ynd  getan  betten**«  Der  Erzbischof  ent- 
Migt  sich  des  Auftrags  in  sehr  freier  Weise,  auch  er  setzt,  da  er 
*yon  ndtlicher  Vnser  ynd  ynsers  stiffts  gescheffte*'  nicht  länget  zu 
Höchst  bleiben  konnte^  an  seiner  Statt  seinen  Domdechant  zu  Maiilz 
zum  Rlebtes*  und  entscheidet  schliesslich  mit  seinen  geistlichen 
Würdentragen  und  weltlichen  Beamten,  die  bei  ihm  „im  Rechten'* 
sitzen^  femer  im  Jahre  1444,  17.  September  (Chmel  R.  Fr.  n.  1747 
Anhang  S3)  dem  Erzbischof  yon  Coln,  der  die  Entscheidung  der 
Stiche  wieder  dem  Jacob  Claut,  deoretorum  doctor  übergibt,  1481, 
9.  Deeember  dem  Cardinal  und  Bischof  Peter  zu  Augsburg  die  Leu- 
tening  einest  Streitsache  der  Grafen  yon  öttingen  gegen  die  Stadt 
Alen.  (Harpprecht  &  a.  0.  L  n.  XXX,  S.  157.  Siehe  auch  n.  XXXIII 
[im  J.  14B4] ,  S.  172)  u.  s.  w.  Überladung  mit  Reichsgeschäften 
oder  persönliche  Befangenheit  Hess  die  Könige  häufig  zu  diesem 
Mittel  greifen.  Oder 

3.  er  entscheidet  die  Sache  selbst,  aber  mit  Rath  und  mit 
Zuziehung  yieler  Personen  aus  den  yerschiedensten  Kreisen  und 
selbst  mit  Hilfe  der  Reichsstände  an  den  Hof-,  Land-  und  Reichs- 
tagen, wo  sodann  ausdrücklich  in  dem  schriftlich  abgefassten  und 
öffentlich  püblieirten  L  Urtfaeil  der  Berathung  mit  den  Anwesenden 
gedacht  wird.  Auf  diese  Art  entschied  K.  Sigismund  den  oben 
erwähnten  Rechtsstreit  zwischen  dem  K.  Erich  yon  Dänemark  und 
den  Herzogen  yon  Schlesswig  im  Jahre  1424  habita  matura  et  dili- 
genti  deliberatione  ae  oonsilio  cum  prelatis,  baronibus,  nobi- 
libus,  doctoribus,  iurisperitis  et  aliis,  und  in  ähnlicher  Weise 
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den  berühmten  Straiibinger  Erbstreit  über  die  Succession  in  die 
bairischen  Niederlande  am  26.  April  1429  zu  Pressburg  in  Gegen- 
wart vieler  geistlicher  und  weltlicher  Fürsten  und  Edeln  aus  Deutsch- 
land, Ungern  und  Böhmen,  vieler  Ritter,  Knechte  des  heiligen 
Reiches,  Städteboten,  dann  des  Hofrichters  und  Hofschreibers, 
endlich  von  Gelehrten.  Bis  zur  Urtheilssprechung  wird  der  Streit 
mündlich  und  öffentlich  nach  den  Grundsätzen  des  deutschen  Erb- 
ganges mit  Reden  und  Widerreden  durchgeführt  Das  Urtheil  wird  je- 
doch nicht  Ton  Urtheilssprechern  gefunden,  sondern  der  Konig  selbst 
entscheidet  „mit  reifer  Vorbetrachtung  und  nach  eigentlicher  und 
gründlicher  Berathung  mit  seinen  Räthen''  i). 

Auf  ihren  unstäten  Wanderzügen  durch  Deutschland  sassen  die 
Konige  nicht  selten  in  den  einzelnen  Reichtstheilen  persönlich  zu  Ge- 
richt und  entschieden  die  vor  sie  gebrachten  Rechtsstreitigkeiten.  Dies 
war  besonders  bei  den  Luxemburgern  der  Fall.  Wenn  jene  Urkunde 
a.  13  vom  Kaiser  fordert,  dass  er  Statt  halten  solle  in  allen  Ländern, 
die  unter  dem  Reich  gesessen  sind,  mit  den  daselbst  eingebornen 
Fürsten,  Herren,  Ritter  und  Knechten,  indem  diese  des  Landes  Sitte 
und  Gewohnheit  besser  kennen  als  andere  Leute ,  so  ist  es  wohl  die 
Entscheidung  und  Schlichtung  von  Händeln  aller  Art  und  Rechtstrei- 
tigkeiten durch  den  König  in  den  einzelnen  Länder  des  Reiches ,  die 
sie  vorzüglich  vor  Augen  hat.  Aus  der  const.  Mog.  1236  wissen  wir, 
dass  es  das  Gewohnheitsrecht  des  Landes ,  wo  der  König  gerade  Hof 
hielt,  war,  nachdem  er  zu  entscheiden  pflegte  —  „secundum  consue- 
tudinem  terrae  sententiatum  est**  >).  Mit  K.  Friedrich  HL,  der  abge- 
sehen von  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  seinen  ständigen  Auf- 


0  Die  ganse  Anpelegeolieit  behandelt  weitUufig  Aschbacb.  Gesch.  K.  8igiamiind*8  II. 
2S0  ir. ;  eine  kurze  and  klare  Übersicht  gibt  Franklin.  Beitrage  S.  184.  Die  Ur- 
kunde bei  Bachmann  Vorlegung  der  fideicommissorischen  Rechte  des  kur-  und 
fGrsilichen  Hauses  Pfalz.  Zweibrficken  1778.  Der  ganze  Verlauf  der  Angelegen- 
heit, besonders  aber  der  sehr  ausführlich  abgefasste  Uriheilsbrief  ist  in  rechts- 
geschichtlicher Hinsicht  sehr  interessant.  Alle  Mittel  der  Ausgleichung  wurden 
fKiher  veraucht,  ehe  es  zur  königlichen  Entscheidung  kam.  Sigismund  selbst  war 
früher  der  Ansicht,  die  Sache  solle  im  Fnrstengerlcbte  Terbandelt  werden  (Bach- 
mann. Qrkunde  LIV  und  LV1).  Die  Entscheidung  erfolgte  ganz  im  Sinne  des 
deutschen  Erbrechtes,  die  Tier  Herzöge  soUen  sich  niich  Köpfen  und  nicht  nach 
Stimmen  in  das  Land  zu  gleichen  Theilen  theilen. 

S)  Vgl.  auch  Sachsenspiegel  lU.  38.  ff  li  2*  S- 
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enthalt  in  den  Erbländern  selten  rerliess,  fiel  diese  Art  der  Ausübung 
der  königlichen  Jurisdiction  grösstentheils  weg. 

4.  Am  wichtigsten  und  am  gewöhnlichsten  ist  endlich  jene  Art 
der  persönlichen  Jurisdiction  des  Königs,  die  er  an  seinem  Hofe  mit, 
inunddurchseinenRath  auszuüben  pflegte,  die  in  ihrer  weiteren 
Entwickelung  zur  Entstehung  des  k.  Kammergerichtes  geführt  hat. 
Von  dieser  wollen  wir  besonders  sprechen. 


Der  klniglielie  Ratk.  fintstehiiDg  des  k.  iammergerlekts. 

Diejenigen  Personen,  die  als  Stellvertreter  und  Gehilfen  der 
Könige  bei  der  Reichsregierung  und  um  ihrem  persönlichen  Auftreten 
Glanz  und  Würde  zu  yerleihen  oder  zur  persönlichen  Dienstleistung 
sich  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  und  stäten  Begleitung  befanden, 
bildeten  in  ihrer  Gesammtheit den  königlichen  Hof  (aula  caesarea, 
curia  regia,  imperatoris).  Der  Hof  ist  überall  dort,  wo  sich  der  König 
befindet  y  er  ist  Ton  ihm  unzertrennlich  und  folgt  ihm  überall  nach. 
Wer  durch  irgend  ein  Dienstrerhältniss,  von  welcher  Art  es  sein 
mochte,  an  den  königlichen  Hof  geknüpft  war,  gehörte  zu  dem  königli- 
ehen Dienst- und  Hofgesinde,  zu  den  familiäres  des  Königs,  und 
genoss  er  noch  überdies  die  Verpflegung  durch  ihn,  und  wurde  zu 
seiner  Tafel  hinzugezogen,  zu  seinen  domestici  und  commen- 
sales  (beständige,  tägliche  Tischgenossen).  Die  Aufnahme  erfolgte 
durch  die  Ertheilung  eines  Dienstbriefes  (literae  familiariatus) ,  und 
diese  werden  immer  zahlreicher,  je  mehr  Bedürfniss  oder  auch  der 
Wunsch  den  Glanz  des  Hofes  zu  erhöhen  die  Könige  drängte ,  Leute 
aus  den  verschiedensten  Standes-  und  Lebenskreisen  zu  sich  heran- 
zuziehen, und  die  mannigfachen  Vortheile,  die  die  Stellung  am  Hofe 
bot,  die  Zahl  der  Bewerber  vermehrten. 

Aus  diesem  grösseren  Kreise  treten  nun  das  Hofgericht  (Judi- 
cium curiae),  die  k.  Kanzlei  (cancellaria  regia),  die  k.  Kammer 
(camera  regia)  und  der  k.  Rath  (consilium,  consistorium)  als 
engere  Kreise  heraus,  von  denen  Jeder  eine  besondere  Seite  der  Re- 
gierung vertritt,  ohne  dass  jedoch  die  einzelnen  Sphären  wenigstens 
insoweit  gegen  einander  abgegrenzt  sind,  als  nicht  dieselben  Personen 
in  verschiedener  Art  thätig  werden  konnten.  Doch  unterstützen  und 
vertreten  sie  Alle  den  König  in  jenen  Geschäften,   die  sich  auf  die 
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Reichsregierung  beEiehen  und  sind  in  seinem  Namen  ond  Auftraige 
thätig. 

Insbesondere  hatten  die  Konige  zur  Besorgung  der  mannigfaltigen, 
die  Regierung  des  weiten  Reiches  betreffenden  Angelegenheiten  zur 
Wahl  gewisser  Personen  schreiten  müssen,  denen  sie  nach  Belieben 
einzelne  Oeachäfte  zuwiesen ,  die  mit  gewissen  Amtsfunctionen  be* 
traut  und  berufen  waren,  in  jedem  Falle,  wo  es  der  König  forderte, 
ihm  ihren  Rath  zu  ertheilen,  und  die  ihnen  zugewiesenen  Geschäfte 
zu  besorgen.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  werden 
dergleichen  Rathsbriefe  (literae  consiliariatus)  an  einzelne  Per- 
sonen aus  den  yerschiedensten  Standesclassen  und  Berufskreisen 
immer  häufiger,  zuweilen  jedoch  selten  npch  im  XV.  Jahrhundert 
kommt  auch  die  Bezeichnung  geheime  Rätheffirsie  vor  9.  Jeder 
einzelne  von  ihnen  konnte  rom  Konig  beliebig  verwendet  werden; 
ohne  dass  sie  in  Wirklichkeit  ein  Collegium  bildeten;  indem  die 
gemeinsehaft liehe  Tbätigkeit  mehrerer  nur  in  Folge  besonderen 
Befehls  des  Königs  oder  seines  Stellvertreters  eintrat,  wurden  sie 
nach  Aussen  mit  der  Bezeichnung  k.  Rath  zusammengefasst,  und 
einzelne  Glieder  desselben  in  Beziehung  auf  ihn  noch  durch  beson-* 
dere  Titel  ausgezeichnet*). 

Die  Einzelnen  oder  Mehreren  unter  ihnen  übertragenen  Geschäfte 
konnten  nun  auch  Jurisdiction  eller  Natur  sein;  ohne  gerade  an 
sie  gebunden  zu  sein,  konnte  der  König  ihnen  auftragen  einzelne 
Streitigkeiten  zu  untersuchen,  sie  zu  instruiren,  und  für  seine  persön- 
liehe  Entscheidung  vorzubereiten,  ihm  darüber  zu  referiren,  ihm, 
wenn  er  persönlich  die  Sache  entschied,  zu  assistiren ,  oder  endlich 
gar  —  sei  es  unter  seinem  eigenen  Vorsitze  oder  dem  an  seiner  Statt 
gesetzten  Richters  —  selbst  Recht  zu  sprechen  und  das  Urtheil  zu 
finden  oder  zwischen  den  Parteien  einen  Vergleich  zu  Stande  zu 
bringen. 


1)  R.  Ruprecht  schickte  1401, 12.  Jinner  eioi^e  seiner  Rithe  und  „Heimlichen**  in 
einer  diplomutischen  Mission  su  den  Herx5gen  Ton  Österreich  (Chmel  R.  R.  n- 104) 
nnd  IL  Friedrich  ernannte  14$a,  W,  April  den  Bischof  Ton  Piscens»  NicoUus  de 
Amidanis  von  Cremona  x«  seinem  bestfindigen  kaiserUehen  geh eimen  Rath  (Chmel 
R.  Fr«  n.  2S46).  Sonst  ist  mir  diese  Bezeichnung  nicht  weiter  vorgekommen. 

*)  So  ernannte  R.  Sigisround  den  Protonotar  und  Secretür  der  kaiserlichen  Kanalei 
Theodorich  Ebracht  1435,  25.  Sept.  zum  sacri  Lateranensis  palatli,  aulaeque  et 
inperiRÜs  consistorii  comitem. 


Die  höchste  GeriehUbnrkeit  de«  deuUchen  Königs  u.  Reiches.  541 

In  demselben  Masse  als  die  Könige  sich  gewohnten»  die  ihrer 
persönlichen  Cognition  unterbreiteten  Rechtsstreitigkeiten  mit  Umge- 
hung ihres  Hofgerichtes  selbst  m  entscheiden,  wurde  die  Herbei- 
Ziehung  königlicher  Rathe  zur  Rechtssprechung  immer  gewöhn- 
licher und  wuchs  auch  die  Bedeutung  des  k.  Rathes  als  Richter- 
collegium.  So  wurde  es  Sitte»  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der 
k.  Rathe  schon  mit  Rücksicht  auf  diese  ihre  specielle  Verwendung  zu 
wählen.  Unter  K.  Sigismund  lieferten  Doctoren  oder  Licentiaten  juris 
das  grösste  Contingent  zum  k.  Rathe. 

Ursprünglich  mochten  allerdings  zuerst  Streitigkeiten  im  k.  Hof- 
gesinde am  k.  Hofe  geschlichtet  und  Vergehen»  deren  sich  einzelne 
Angehörige  des  Hofes  schuldig  machten»  durch  den.  König  selbst  oder 
durch  die  Hofmeister  durch  eine  gewisse  Hausdisciplin  mit  Zuziehung 
des  Hofgesindes  abgeurtheilt  worden  sein.  Dies  liegt  in  der  Natur 
des  Verhältnisses  und  war  wohl  immer  am  L  Hofe  der  Fall ,  so  dass 
der  Hof  selbst  als  competente  Gerichtsbehörde  für  seine  Angehörigen 
auftrat»  wie  dies  schon  unter  Karl  IV.  bezeugt  wird.  Ein  weiterer 
Schritt  in  dem  Gange  dieser  Entwiekelung  war  es  schon»  dass  auch 
allmählich  in  Angelegenheiten»  die  die  k.  Kammer  betrafen»  Klagen 
und  Beschwerden  an  den  König  oder  den  k.  Hof»  z.  B.  überWillkühr- 
liehkeiten  oder  Erpressungen  in  der  Eintreibung  der  Reichssteuem» 
der  Judensteuern  und  anderen  Abgaben »  der  Acht-  und  Münz- 
schätze u.  s.  w.  daselbst  verhandelt  und  zu  Gunsten  oder  Ungunsten 
der  Betreifenden  auch  entschieden  wurden.  Da  es  jedoch  nicht  leicht 
einen  Gegenstand  gab,  wo  das  finanzielle  Interesse  der  k.  Kammer 
nicht  irgendwie  direct  oder  indirect  mit  in's  Spiel  kam »  so  musste 
sich  aus  einzelnen  Fällen  bald  ein  gewohnheitsmässiger  Rechtszug  an 
den  k.  Hof  bilden  und  sich  die  Grenzen  desselben  Ton  selbst  immer 
weiter  stecken.  Ist  dem  wirklich  so »  und  es  spricht  Nichts  gegen» 
wohl  aber  Vieles  für  diese  Annahme  —  so  würde  sich  die  Bezeichnung 
der  königlichen  Hofgerichtsbarkeit  als  k.  Kammergericht»  die 
allerdings  erst  im  Anfange  der  Regierung  K.  Sigismund's  urkundlich 
herrortritt»  dann  aber  immer  häufiger  gebraucht  wird»  ganz  natürlich 
erklären. 

Schon  aus  den  letzten  Regierungsjahren  K.  WenzeKs  haben  wir 
ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den  die  königlichen 
Rathe  selbst  auf  die  Rechtssprechung  des  k.  Hofgerichtes  ausübten. 
Die  Stadt  Speier  hatte  einige  Leute  des  Markgrafen  Bernhard  von 
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Baden  in  ihre  Stadt  als  Bürger  aufgenommen.  In  dem  darfiber  entstan- 
denen Streit  verweist  der  Pfalzgraf  Ruprecht  die  streitenden  Thefle 
an  das  Reich,  und  König  Wenzel  gibt  ihnen  einen  Tag,  „so  wollen  wir 
solichen  Sachen  under  Euch  beyderseite  mit  der  Mynne  oder  dem 
Rechten  richten,  als  billig  ist**.  Die  Speirer  erschienen  vor  dem  Hof- 
gerichte und  produciren  ein  PriTilegium  des  Königs,  Der  Hofrichter 
Ernst  von  Schöneburg  fragt  die  bei  ihm  an  dem  Rechten  sitzendea 
Ritter,  und  diese  erklären  einhellig,  der  Hofrichter  solle  sich  an  den 
König  und  an  seine  Räthe  „die  er  zu  der  Zeit  bey  Ihm  hatte-  wenden. 
Das  thut  er  nun  auch  sogleich,  „und  worden  des  von  Ime  und  seinen 
Reten  underweiset,  als  uns  das  auch  selber  Recht  dauchte  sein,  das 
die  obgenanten  von  Speyr  von  den  egenanten  Marggraven  der  vorge- 
schrieben Ansprache  entbrochen  sein  solde«.   Hofgerichtsurtheil  zu 
Elbogen  v.  J.  1398  Montags  nach  St.  Laurenzitag  (12.  August) 
(Siehe  Harpprecht  a.  a.  0.  n.  XIX,  S.  118). 

Unter  K.  Ruprecht  ist  die  Gerichtsbarkeit  des  k.  Hofes  und 
speciell  des  k.  Rathes  bereits  eine  ausgemachte  Thatsache.  Im 
J.  1404,  11.  August  entscheidet  der  König  eine  Streitsache  zwischen 
der  Stadt  Wetzlar  und  der  Liebfrauenkirche  daselbst,  die  sich  seinem 
Urtheilsspruche  unterworfen  haben,  in  seinem  Rathe  *).  Es  werden 
bereits  Privilegien  in  der  Form  ertheilt,  dass  der  Privilegirte  nur 
von  dem  königlichen  Rathe  oder  dem  königlichen  Hof- 
richter belangt  werden  könne,  z.  B.  1408,  28.  März  für  den  Johann 
Lupfen,  Landgrafen  von  Stulingen  (Chmel  R.  R.  n.  2817  und  1408, 
1.  April  für  dte  Grafen  von  Montfort  Chmel  n.  2883). 

Noch  häufiger  kommen  derlei  Begünstigungen  unter  K.  Sigis- 
mund  vor«).  Hierher  gehören  wohl  auch  jene  Privilegien,  die  ohne 
ausdrückliche  Erwähnung  des  k.  Rathes  in  der  Form  gegeben  werden, 
dass  der  Betreffende  nur  von  dem  Könige  allein  oder  vordem 
k.  Hofmeister  zu  Recht  stehen  solle. 


^)  Des  haben  wir  mit  vnsem  reten  darüber  gesessen  vnd  anspräche  md  antwurte 
beider  parteien  eigenUichen  yerhoret  md  ingenomen.  Chmel  R.  R.  n.  1827.  Anhaag 
m.  n.  18. 

*)  So  erttieilte  s.  B.  R.  Sigtsmand  dem  Grafen  Heinrich  so  Werdenberg  1431,  14. 
Jinner  die  Freiheit,  dass  er  für  seine  Person  Mos  ror  dem  König  und  seinem 
Rathe,  oder  vor  dem  Herzog  Leopold  von  Österreich  oder  seinem  Rathe,  seine 
Leute  und  Unterthanen  blos  vor  dem  Grafen  und  seinen  Gerichten  zu  Recht  stehen 
dürfen. 
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In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  kommt  zum  ersten  Male 
die  Bezeiehnung  Kammergerieht  urkundlich  vor.  In  einem  der 
Stadt  Cöln  im  J.  1415,  7.  April  ertheilten  PriTÜegium  wird  ihr  nebst 
der  Befreiung  yom  k.  Hofgerichte  auch  die  von  dem  K am m er- 
ger i  cht  e  ertheilti).  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  König  im 
J.  1434  diese  Befreiung  vom  Kammergerichte  ausdrücklich  wider- 
rief. Bringen  wir  damit  in  Zusammenhang,  dass  K.  Ruprecht  im 
J.  1409,  5.  März  (Chmel  R.  R.  n.  2471)  den  Kammermeister,  der 
die  Stadt  Cöln  vor  dem  k.  Hofgerichte  belangt  hatte,  ausdrücklich  an 
das  Schöffengericht  der  Stadt,  als  die  competente  Behörde  für  seine 
Klage  zurückwies*),  so  scheint  dies  für  unsere  Ableitung  dieser 
Bezeichnung  zu  sprechen,  keineswegs  können  wir  aber  der  Behaup- 
tung Senkenberg^s  *)  beistimmen,  dass  K.  Sigismund  als  Markgraf  von 
Brandenburg  nach  dem  Vorbilde  des  bereits  da  bestehenden  Kammer- 
gerichtes ein  solches  auch  in  Böhmen  und  im  Reiche  eingeführt  habe. 
Denn  die  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  in  den  grösseren  Reichs- 
territorien zeigt  vielmehr  umgekehrt,  dass  sich  in  denselben  der 
Gang  der  Entwickelung  genau  den  Veränderungen  in  der  höchsten 
Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  des  Reiches  angesclilossen  habe,  und 


0  Bist.  dipl.  Norimb.  p.  552,  Senckenberg^  V.  d.  k.  h.  G.  t.  d.  n.  IV  8.  19,  es  wird 
gesagt,  dass  sie  nicht  ad  Romani  regni,  seu  imperii  ludiciam  Curiae  Tel 
camerae  belangt  werden  könne. 

')  Dem  sonst  gründlichen  Blum  De  judicio  cariae  imp.  S.  43  widerffihrt  hier  ein  arges 
Missverstindniss ,  indem  er  den  in  diesem  PriTilegium  Torkommenden  Ansdruck 
ahn  (ohne)  das  hofgericht  so  anffasst,  als  habe  der  König  den  Rammermeister  mit 
seiner  Klage  in  Judicium  Palatii  seu  Curiae  (Hofgericht,  hodie  Hochgericht) 
gewiesen. 

^  De  jndicio  camerali  hodiemo  %  12  8.  25.  Er  beruft  sich  auf  eine  in  einem  Mann- 
scripte des  Ton  ihm  herausgegebenen  ordo  jndiciarius  prorincialis  rorkommende 
Randglosse :  Wie  man  vrteil  beschilt  in  der  Marcke.  Wirt  das  da  auch  gescholten, 
so  bitt  die  hotten  und  zeuche  das  was  du  von  Recht  scholt.  So  fint  man  in  der 
höchsten  dingstat  das  ist  in  des  Reichskammerers  kamer,  das  ist  Tangermünde. 
Ferner  auf  die  Stelle :  So  bitte  jenner  Tages  bis  zu  dem  andern  mittage  und  das 
Rechtbuch  aus  der  Ramem  so  sie  das  bedörffen.  Das  sol  ihn  bey  pflicM  gegeben 
werden.  Es  ist  hier  das  oberste  Hofgericht  (Lehenhofgericht)  gemeint,  das  sich  als 
der  stSndige  Sitz  der  markgrfiflichen  Kammer  zu  Tangermfinde  war,  daselbst 
befand.  Als  aber  diese  seit  dem  15.  Jahrb.  beweglich  geworden  war,  und  zuerst 
nach  Brandenbnrg  (Berliner  Stadtbuoh)  «tu  Brandenbnrch,  dat  nn  is  di  hogeste- 
dingestat**  dann  vor  1450  nach  Cöin  verlegt  wurde,  wanderte  auch  das  Hof- 
gericht mit.  Siehe  Kuhns ,  8.  235. 


d44  To  niaacbek 

auch  in  der  Mark  erscheint  die  Bezeichnung  Kammergericht  nicht 
vor  dem  J.  1468  «> 

Im  J.  1418,  15.  NoTember  entscheidet  der  Kdnig  in  causa»  que 
coram  nobis  in  nostro  consistorio  rersabatur  eine  Streitsache 
zwischen  der  Stadt  Toul  und  Le  Chambellan  in  Gegenwart  einiger 
Fürsten,  dann  seines  Kanzlers  Georg  Bisehof  von  Passau,  femer 
Benedicto  de  Matra  de  Hungaria  iegum  et  Petro  Paulo  de  Justinopoli 
utriusque  juris  doctoribus  et  arcium  magistro  et  aliis  pluribua 
dominis  et  baronibus  in  multitudine  testium  ad  preroissa  vocatis 
specialiter  et  rogatis,  und  dergleichen  Entscheidungen,  die  der  RSnig 
in  seinem  consilium  oder  eonsistorium  trifft,  kommen  unter  Sigismund 
nicht  selten  vor. 

In  der  Gerichtsbarkeit  des  L  Rathes  erkennen  wir  die  Anfange 
einer  bestimmten  gerichtlichen  Organisation.  Während  der  ganzen 
Regierung  K.  Sigi$mund*s  erseheint  sie  als  der  treue  unverfSlschte 
Ausdruck  der  höchst  personliehen  Jurisdiction  des  Königs,  dem  es  ja 
frei  stand,  sich  seine  Gehilfen  und  Stellvertreter  zu  wählen  und  über- 
haupt über  die  Form  nach  Willkühr  zu  bestimmen ,  in  der  er  sie  in 
jedem  einzelnen  zu  seiner  Cognition  gelangenden  Falle  ausüben 
wollte.  In  einer  bestimmten  verfassungsmässigen  Organisation ,  die 
dem  Kammergerichte  ein  selbstständiges ,  nach  Aussen  abgeschlos- 
senes Dasein  mittheilte,  lag  jedoch  die  Gefahr  einer  abermaligen 
Zweiung  in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  Reiches. 
Doch  der  Gang  der  Entwicklung  drängte  unaufhaltsam  auf  eine 
solche  hin,  und  schon  unter  K.  Friedrich  sehen  wir  sie  wirklich  ein- 
treten. Davon  später.  Der  häufige  Verkehr  mit  dem  k.  Hofgerichte, 
mit  dem  ja  das  Kammergericht  räumlich  und  sachlich  concurrirte, 
musste  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  der  Rechtsgang  auch  bei 
diesem  bestimmte  Formen  annahm ,  und  sich  allmählich  gewisse 
Grundsätze  und  eine  feste  Praxis  ausbildeten ,  dass  aber  ein  solcher 
stattgefunden  habe ,  zeigt  schon  das  oben  mitgetheilte  Hofgerichts- 
urtheil  aus  K.  WenzeFs  Zeiten  und  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Hofrichter  und  die  Hofgerichtsbeisitzer  selbst  häufig  k.  Räthe  waren, 
wie  jener  Truchsess  von  Bombesfeld  im  J.  1422,  der  auch  wirklich 


^)  Rfihn*8,  Gesch.  der  GerichUverf.  und  de«  Proc.  in  der  Mark  Bnindeabiirg.  Berlin 
iS65.  S.  235.  390.  a).  YgL  überdies  seine  lehrreiche  DarateUnng  der  Eostebaag  des 
Karomerg^erirbtes  in  der  Mark.  $  23. 
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im  J.  1444»  15.  September  (Chmel.  R.  Fr.  n.  1746  Anhang  n.  $2) 
unter  den  Beisitzern  des  Kammergericbts  namentlich  angeführt 
erscheint. 

Unter  K.  Ruprecht  und  Sigismund  werden  auch  Reichs*  und 
Hofadvocaten  erwähnt  Diese  gehören  sämmtlich  dem  gelehrten 
Juristenstande  an,  und  obwohl  in  den  Ernennungsurkunden  ihr  Wir- 
kungskreis am  Hofe  nicht  naher  bezeichnet  wird »  so  lässt  es  sich 
doch  unschwer  errathen,  dass  ihnen  die  Instruction  der  Rechtssachen, 
das  Referat  darüber  an  den  Konig,  und  überiiaupt  seine  Berathung  in 
verschiedenen  Rechtsgeschäften  oblag.  Solche  sind  mir  nur  vier 
vorgekommen.  So  ernannte  K.  Ruprecht  1407,  7.  November  den 
Magister  HermannvonBure,  Baccalaureus  der  Theologie,  Licentiat 
beider  Rechte  zum  Referendarius  und  beständigen  Reichs-  und  Hof- 
advocatfen  (Chmel.  R.  R.  2395)  und  verleiht  ihm  1408,  8.  Jänner 
(Chmel.  n.  2446)  das  Pfalzgrafenamt;  im  J.  1409,  16.  Februar 
(Chmel.  n.  2735)  ernennt  er  denBlasius  deBechetis  deModoc- 
cia  (Monza)  zum  k.  Okpitän  und  Bürger  von  Mailand,  dann  zum 
Reichsadvocaten  und  k.  Diener,  und  falls  er  Doctor  des  kanonischen 
oder  bürgerlichen  Rechtes  werden  sollte,  sanunt  seinen  Nachkommen 
zum  Pfalzgrafen;  K.  Sigismund  1420,  4.  Februar  den  Johannes 
deMiliis  deBrixia,  legum  doctor  zum  imperialis  curiae  advocatus, 
und  1437  im  November  den  Simon  de  Theramo  D.  u.  j.  zum 
consiliarius  et  advocatus  imperii.  Unter  K.  Friedrich  kommen  aber 
dergleichen  Ernennungen  nicht  mehr  vor. 

Für  den  Hof  und  seine  Angehörige,  das  k.  Dienst-  und 
Hofgesinde  übte  der  Obristhofme ister  (magister  curiae)  die 
Gerichtsbarkeit  aus.  Aus  der  blossen  Disciplinargewalt,  die  er  wahr- 
scheinlich ursprünglich  übte,  hatte  sich  eine  ordentliche  Gerichts- 
gewalt desselben  herausgebildet,  die  jedoch  natürlich  eben  so  wenig 
wie  eine  jede  andere  im  Reiche  die  des  Königs  ausschloss.  So  nahm 
schon  K.  Karl  IV.  1364  (Hist.  dipl.  Norimb.  p.  424)  die  Brüder 
Waldstromer  von  Nürnberg  in  das  k.  Hofgesinde  auf  mit  dem 
Zusätze:  Sonderlichen  wollen  wir,  dass  sie  vor  keinem  weltlichen 
Richter  oder  Landrichter  in  Gericht  gestehen  oder  antworten  sollen, 
noch  an  keinem  anderen  Gericht,  dann  vorvnserm  Hoffmeister 
und  an  unserm  kaiserlichen  Hoffe.  Man  sieht  daraus,  dass  die  Ange- 
hörigen des  Hofes  selbst  bemüht  waren ,  durch  Erwirkung  von  Privi- 
legien de  non  evocando  die  für  sie  competente  Gerichtsbarkeit  des 
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Hofmeisters  in  eine  ausschliessliche  zu  verwandeln.  Dergleichen 
Privilegien  wurden  vom  K.  Ruprecht  im  J.  1406,  14.  Februar  (Chmel. 
R.  R.  n.  2146)  dem  in  seine  Dienste  getretenen  Herzog  Ulrich  von 
Decke  für  seine  Person,  1407,  19.  April  (Chmel  n.  2272)  denChar- 
thausern  zu  Nürnberg,  vom  K.  Sigismund  1418,  27.  Juni  dem  Albrecht 
von  Hohenloh  ertheilt  u.  s,  w. 


Eiiflüss  der  Jaristei  auf  die  Eeehtssprechmig  des  liiiigs. 

Der  Einfluss,  den  durch  das  Studium  der  fremden  Rechte  an 
den  Universitäten  geschulte  Juristen  auf  die  personliche  Jurisdiction 
der  Könige  übten,  ist  ein  Factor  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  der  dieReception  des  römischen  Rechts  in  Deutschland  vor- 
bereitete, seine  Verbreitung  und  Anwendung  mächtig  iorderte  und 
nicht  wenig  zu  seinem  endlichen  Siege  über  das  einheimische  Recht 
beitrug.  Hier  war  es,  wo  es  dem  fremden  Rechte  zuerst  gelang, 
festen  Fuss  in  Deutschland  zu  fassen.  An  den  Höfen  der  Könige,  in 
ihrem  Rathe  und  nach  dem  von  oben  gegebenen  Beispiel  in  dem 
Rathe  der  Fürsten  wussten  sie  bald  sich  unentbehrlich  zu  machen,  als 
Notare  in  den  Kanzleien,  als  Referendare  in  dem  königlichen  und 
fürstlichen  Rathe,  als  Urtheiler  in  den  Kammergerichten  einen  immer 
wachsenden  Einfluss  auf  die  Regierung  und  die  practische  Rechts- 
pflege zu  gewinnen.  So  von  oben  herab  wurde  der  Einfluss  und  die 
Anwendung  der  fremden  Rechte  wesentlich  gefordert  und  vorberei- 
tet. Wie  gross  aber  die  Wirkung  ist,  die  die  Normen,  die  die 
Rechtspflege  in  den  obern  Gerichten  regeln,  und  diese  selbst  auf  die 
Praxis  der  untern  ausübt,  ist  nicht  zu  verkennen «).  Nach  dem  Bei- 
spiel der  Könige  richteten  sich  die  Fürsten,  die  Rechtspflege  der 
obersten  Reichs-  und  Territorialgerichte  bestimmte  die  der  Landes- 
gerichte, und  so  drang  der  Einfluss  des  fremden  Elementes  in  immer 
tiefere  Schichten,  am  längsten  haben  noch  die  Dorfgerichte  diesem 
kräftigen  Widerstand  geleistet. 

Waren  die  Könige  als  „Nachfolger  der  römischen  Imperatoren** 
schon  von  vorne  herein  dem  römischen  Rechte  nicht  abgeneigt,  in 


^)  Sehr  gut  weist  dies  FraDklin.  Beltrige  mr  ReceptiOD  des  rSmischen  Rechtes  tn 
Devtschland  ,  S.  116  ff.  nach. 
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dessen  Grundanschauungen  sie  eine  mächtige  Unterstützung  für  die 
Würde  und  Prärogative  ihrer  königlichen  Stellung  fanden,  so  musste 
es  sich  ihnen  auch  von  practischer  Seite  durch  seine  vielfache 
Brauchbarkeit  empfehlen.  In  der  Regel  waren  es  gerade  die  schwie- 
rigsten Rechtssachen,  die  ihrer  Cognition  unterworfen  wurden,  die 
verworren  und  von  Haus  aus  schwer  zu  entscheiden,  jahrelang  die 
verschiedensten  gerichtlichen  Instanzen  durchgemacht  und  dadurch 
nicht  an  Klarheit  gewonnen  hatten,  Fragen  sowohl  Staats-  als  privat- 
rechtlicher Natur,  wo  sich  die  wichtigsten  Interessen  durchkreuzten, 
die  verschiedensten  Rechtsanschauungen  durcheinander  liefen.  Da 
mussten  ihnen  nun  Männer  an  ihrer  Seite  von  grossem  Werthe  sein, 
die  in  der  fruchtbaren  Casuistik  des  romischen  Rechtes  erfahren, 
in  dem  Rüstzeug  ihres  Wissens  stets  Mittel  und  Gründe  fanden,  die 
dem  ungeschulten  Rechtssinne  wenn  auch  nicht  einleuchteten,  doch 
immer  imponirten.  Dazu  kam  ihre  vielfache  Verwendbarkeit,  ihre 
schriftliche  Formgewandtheit  als  Notare  in  den  Kanzleien,  die  hohe 
Meinung,  die  sie  selbst  von  dem  römischen  Rechte  hatten  und  der 
Ehrgeiz,  der  sie  antrieb,  ihr  durch  jahrelanges,  mühsames  Studium 
angeeignetes  Wissen  practisch  zu  verwerthen «). 

Schon  Heinrich  VIL,  der  sich  freilich  grosstentheils  in  Italien 
aufhielt,  hatte  italienische  Juristen  in  seinem  Rath  und  übertrug 
ihnen  richterliche  Functionen  «).  Bei  Ludwig  dem  Baier  ist  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  das  fremde  Recht  nicht  wahrzunehmen  und  den 
gelehrten  Juristen  wurde  weder  auf  die  Gesetzgebung  noch  auf  die 
Rechtspflege  Einfluss  gestattet  •). 

Dagegen  besetzte  Karl  IV.  seinen  Rath  fast  ausschliesslich  aus 
Klerikern  und  legte  überhaupt  bei  vielen  Gelegenheiten  seine  Vor- 
liebe für  das  fremde  Recht  an  den  Tag  *).  Bei  K.  Wenzel  ist  kein 
Einfluss  fremder  Juristen  bemerkbar. 

Auch  unter  K.  Ruprecht  hält  derselbe  sich  noch  in  beschei- 
denen   Schranken.    Zwar    erscheinen    unter    seinen    Protonotaren 


0  Vgl.  darüber  Stobbe  Gesch.  des  d.  R.  I,  S.  631  ff. 

S)  •.  1312  (Mon.  L.  II.  p.  526)  per  discretos  Tiros  Ptimerium  de  Altvitis  de  Florenti« 
leg^am  professorem,  etAndream  Calsndriom  de  «dTOcaiis  de  Rom«,  coDsiliarios 
etsaUe  notraejvdices  .  .  .  inquirere  feeimos.  Siehe  aach  Franklin.  De.  i. 
c.  i.  S.  103,  11. 

*)  Siehe  Franklin's  Beitrige,  S.  119  ff. 

*)  Siehe  Franklin  a.  a.  0.  169  ff.  und  Stobbe  a.  a.  0.  683. 
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gelehrte  Juristen  und  Kleriker,  die  auch  in  seinen  R&th  aufgenoin^ 
men  und  zu  wichtigen  8taat«ges6hÜften  und  politischen  Missionen 
verwendet  werden.  So  Job  Vener,  anfangs  lieentiattts  später  doe^ 
tor  in  utroque  jure,  Lehrer  in  geistliehen  und  welHiehen  Reehten, 
k.  Rath  (Chmel  R.  R.  1627)»  mit  andern  Rathen  1402,  23.  August 
(Chmel  n.  1280)  beauftragt  eine  Heirath  zwischen  Herzog  Johann 
und  der  Tochter  K.  Karl*«  von  Frankreich  und  ein  BUndnlsa  mit 
Frankreich  abzusehliessen ,  im  Jahre  1404,  28.  Juni  (Chmel  n. 
1788)  mit  einer  politischen  Mission  zu  Amadeus  Grafen  Ton  SatOfen^ 
140S,  7.  Mai  (Chmel  n.  197S)  mit  der  Unterhandlung  wegen  der 
Heirath  zwischen  H.  Friedrich  ron  Österreich  und  der  Tochter 
des  Königs  Else,  1405,  14.  November  (Chmel  n.  209S)  mit  dem 
Herzoge  ron  Geldern  und  der  Stadt  Aachen,  femer  der  IVotonotar 
Clricus  de  Albeck,  decretorum  doctor  und  Lehrer  der  geistliehen 
Rechte  (Chmel  n.  1278).  Nieolaus  Büman  doctor  decretorum, 
1402  (Chmel  n.  116K  und  1196)  beauftragt  mit  den  deutseben  FQi^- 
sten  und  der  Stadt  Frankfurt  wegen  der  Forderungen  des  Papstes 
Verhandlungen  zu  pflegen,  1401,  S.  August  (Chmel  n.  698)  mit 
dem  K.  Heinrich  von  England  (ebenso  1402,  21.  Mai  n.  1214), 
Magister  Nicolaus  Prowin,  sacrae  tbeologiae  professor  1401, 
7.  Juni  (Chmel  n.  402)  mit  dem  Abschluss  eines  Bündnisses  mit 
Frankreich,  Burgund  und  Savoyen  gegen  Johannes  Galeat,  sämmt« 
lieh  k.  Protonotare  und  k.  Räthe,  als  letztere  erscheinen  auch  Magi^ 
ster  Mathäus  von  Krakau,  Professor  der  h.  Schrift,  und  Magister 
Heilmann,  baccalaureus  der  h.  Theologie  (Chmel  n.  694)$  als 
k.  Diener  140S,  13.  September  Volmar  Sacke,  Lieentiat  der 
Decretalen  (Chmel  n.  206S),  1408,  14i  September  (Chmel  n.  2696) 
Burehard  de  Osta,  licentiatus  in  decretis,  1409,  7.  Februar 
(Chmel  n.  2729)  Johann  Ambundi,  Professor  der  h.  Schrift 
u.  s.  w.  Dass  er  den  Dr.  U*  I.  Hermann  Bure  zu  seinem  bestan- 
digen Referendar  und  Rei4^hs-  und  Hofadvokaten  ernannte,  wurde 
bereits  erwähnt.  Aber  er  gestattete  den  fremden  Juristen  keinen 
übermässigen  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  und  berücksichtigte  aus- 
schliesslich bei  der  Rechtssprechung  das  deutsche  Recht  <). 

Desto  grosser  ist  aber  der  Einfluss,  den  sie  unter  K.  Sigismund 
auf  seine  persönliche  Rechtssprechung  gewannen,  obwohl  es  ihnen 


<)  Siehe  Fninklin's  BeitrXge ,  S.  173. 
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unter  ihm  noch  nicht  gelang  als  Urtheiler  in  das  k.  Hofgericht  ein- 
zudringen. K.  Sigismund  Obertrug  ihnen  häufig  die  Instruction  der 
Sache  9,  bediente  sich  ihres  Rathes  bei  seinen  Entscheidungen,  und 
zog  sie  als  Zeugen  zu  denselben  *).  Wenn  auch  auffallender  Weise 
in  seiner  Kanzlei  grösstentheils  Kleriker  ohne  akademische  Grade 
TOrkommen,  so  besteht  doch  die  Mehrzahl  seiner  RSthe,  und  eine 
grosse  Anzahl  seiner  Familiären  bereits  aus  gelehrten  Juristen. 

80  kommen  Consiliarbriefe  vor  für  Baptista  Cigala  de 
Janua»  legum  doctor  mit  dem  jährlichen  Solde  von  600  Ducaten 
guten  Goldes  (1418,  8.  April »),  Johannes»  praepositus  de  San- 
ceyo,  legum  doctor  (1422,  11.  September),  Nicolaus  Stock, 
decretorum  doctor  (1431,  1.  März),  Simeon  de  Theramo,  D.  U. 
I.  und  zugleich  advocatus  imperii  (1437  im  November),  Petrus 
Antonii  de  Michaelibus  de  Senis,  decr.  d.  (1432,  2S.  Aug.) 
Petrus  de  Peciis,  D.  U.  I.  und  Benedictus  de  Pascis  de 
Perusio  (1432,  26.  August),  Rudolphus  de  Feysigniaco, 
legum  doctor  (1427,  28.  Mai);  Familliariatsberiefe  für  Johannes 
Legants,  decr.  dr.  (1432,  11.  November),  Johannes  Schal- 
lermann, decr.  dr.  (1428,  18.  November)  und  viele  andere. 

So  gross  war  ihr  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  geworden«  dass 
K.  Albrecht  im  Jahre  1438  bereits  die  Besetzung  seines  Obergerich- 
tes mit  Rittern  und  Gelehrten  in  Aussicht  stellt,  die  nach 
gemeinen  Rechten  und  guter  Gewohnheit  entscheiden  sollen. 
Die  Bedeutung  dieses  Wortes  kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein.  Auch  er  nahm  während  seiner  kurzen  Regic- 


0  *•  B.  in  der  Entscheidung:  des  Streites  zwischen  dem  R.  Erich  ron  Dfinemsrk  und 
den  Bereögen  TOn  Schleawigf  im  J.  1424  dem  legum  doctor  Ludowicus  de  Catt«- 
neis  roB  Verona.  Unter  den  bei  der  PoMIcation  anwesenden  Zeugen  werden  fünf 
Juristen  genannt.  Siehe  FranUin  a.  a.  0.  S.  fS2. 

^)  X.  B.  in  der  Entscheidung  des  Processes  des  Erxkischofs  Günther  von  Magdeburg 
gegen  die  Stadt  Hiille  im  J.  14Z4,  babitoque  super  hia  dictorum  prelatorum, 
doeforum  et  aliorum  Consiliariorum  consilio.  Unter  den  Zeugen  drei  Juristen. 
80  entschied  er  auch  im  J.  1429  den  Straubinger  ErbsCreit  in  Gegenwart  vieler 
Gelehrten  und  nach  ihrem  Rathe.  FrankCn,  S.  183,  4. 

^)  Von  diesem  Juristen  und  der  Wiener  UniversitSt  liess  sich  K.  Sigismund,  wie  uns 
Stobbe  Recbtsquellen  I.  2.  S.  76  n.  52)  aus  einem  Manuscripte  des  Grafen 
Zdlalynskjr  in  Posen  (f.  320)  mittheift,  ein  Gutachten  Sber  die  Frage  geben,  ob  die 
Weihe  und  Salbung  sur  Krönung  des  deutschen  Königs  nothwendig  sei. 


550  Tomatchek 

rung  viele  Juristen  in  seinen  Rath  und  sein  Hofgesinde  auf  z.  B.  den 
Magister  Sifridus  <),  den  Johannes  Pulchus,  sacrae  theologiae 
Professor,  den  berühmten  (famosus)  Rechtsgelehrten  Mathias  Hara- 
burda  de  Ridisch»  decr.  doctor,  den  Henrieus  de  Beinheim, 
licentiatus  in  decretis  und  andere. 

Von  K.  Friedrich  erzählt  uns  zwar  Cuspinian*),  dass  er  die 
Juristen  nicht  sehr  geliebt,  und  auch  aus  seiner  Abneigung  gegen  sie 
kein  Hehl  gemacht  habe.  Mehr  Gewicht  ist  jedoch  auf  die  Aussage 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Aen.  Sylvius  zu  legen,  der  das  gerade 
Gegentheil  von  ihm  sagt  und  desshalb  den  Kaiser  nicht  sehr  schmei- 
chelhaft beurtheilt  •).  Dass  jenes  merkwürdige  uns  in  zwei  alten 
Drucken  erhaltene  und  yon  Goldast  angeblich  nach  den  in  dem  chur- 
pfalzischen,  chursächsischen  und  churmainzischen  Archiv  befindlichen 
Originalien  unter  der  Bezeichnung  Reformation  K.  Friedrieh*s  HL  am 
Reichstage  zu  Mainz  vom  J.  1441  veröffentlichte  Schriftstück^) 
nicht  von  Friedrich  herrühre  und  überhaupt  nicht  in  das  XV.  Jahr- 
hundert falle,  wo  mit  scharfen  Worten  die  gänzliche  Entfernung  der 


*)  Nach  Harpprecht  A.  «.  0.  I.  S.  90  aach  notartiu  curiae  imperiaUs. 

*)  De  Caesaribua  atque  Imperatoribns  Romanii  1601  p.  411  ...  joriiperitoi  medio- 
criter  dUexit,  quod  juris  aequitatem  diceret  ab  eis  interrerti  foedarique  jvatitiaai. 

*)  Er  schreibt  1444,  11.  Juni  (epist.  111,  ed.  Norlmb.  1496)  an  den  Ritter  Wilhelm 
de  Lapide :  Sed  hie  noster  monarcha  rel  bipea  aseUns  potias  inilatos  opinione  «ai. 
ciTilem  scientiam  omnibus  prefert:  matrem  filie  postponit  et  flominibus  mare. 
Is  est  ex  Ulis  cecis  et  obtasis  hominibns,  qni  postqaam  legen  qnatnor  aut  decem 
memorie  commendaTernnt,  jam  non  amplias  homines,  sed  deos  se  patant,  legesque 
dirina  censent  oracola.  Vgl.  anch  Stobbe  Rechtsquellen  II.  S.  45. 

*)  Im  J.  1609.  Reichssatzungen  f.  166  ff.  Im  5.  Hauptartikel  heisst  es ;  alle  Doctores 
der  Rechten,  sie  seynd  geistlich  oder  yreltlich  im  heutigen  Romischen  reich  deut- 
scher Nation  sollen  naph  laut  der  furgenommenen  Reformation  on  kajnem  Gericht 
bey  kaynem  Rechten  auch  in  kayns  Fürsten  oder  andern  Rfithen  mer  gelitten, 
snnder  gans  abgeton  werden  etc.  In  den  su  diesem  Artikel  gehörigen  Erklirungen 
kommen  die  Juristen  sehr  übel  weg,  es  wird  ihnen  niedriger  Geiz,  schmutzige 
Bestechlichkeit  rorgeworfen  und  sie  für  alle  Schiden  der  Rechtspflege  Tcrant- 
wortiicb  gemacht,  z.  B.  in  der  dritten  Erklfirung :  Das  hat  eTver  yerkerte  Lere 
inner  fnnffzig  Jahren  zu  wege  gebracht.  Wo  ist  es  ror  erhört  worden  u.  s.  w. 
Dann  sie  nemen  ime  den  Grund  der  Warheit  und  bringen  durch  iren  unordent- 
lichen Geits  das  Recht  zu  aynem  sollichen  Unglawben,  das  kein  frnm  Man  sein 
Vertrawen  darein  setzen  mag,  und  in  der  Werten  Erklirnng;  die  seint  nit  anders 
Rithe  dann  des  Soldts  und  des  Geitz  u.  s.  w. 
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Doctoren  aus  allen  Gerichten  und  Räthen  der  Fürsten  verlangt  wird. 
—  ist  bekanntlieh  in  neuerer  Zeit  von  Eichhorn,  Homeyer «)  Fischer «) 
so  tiberzeugend  nachgewiesen  worden,  dass  daran  nicht  weiter  ge- 
zweifelt werden  kann. 

Wenn  auch  unter  ihm  die  Ernennung  von  Juristen  zu  Hof-  und 
Reichsadvokaten  und  k.  Referendarien  nicht  mehr  vorkommt,  so  ist 
doch  die  Zahl  derselben  an  seinem  Hofe  und  in  seinem  Rathe  eine 
sehr  grosse,  und  der  Einfluss,  den  sie  an  diesem  und  in  dem  k.  Kam- 
mergerichte als  Urtheilssprecher  und  Beisitzerin  Gunsten  der  fremden 
Rechte  übten,  ein  so  bedeutender,  dass  das  einheimische  Recht  und 
der  deutsche  Rechtsgang  immer  mehr  verdrängt  wird.  So  erscheint 
z.  B.  1441,  31.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  344),  Heinrich  Leubing, 
Lehrer  in  kaiserlichen  und  Licentiat  in  geistlichen  Rechten  als  Pro- 
tonotar,  1442  Dienstbriefe  für  Johann  Guerlich,  d' in  decretis 
(Chmel  n.  540),  am  27.  August  für  Heinrich  von  Beinheim, 
doctor  decretorum  (Chmel  n.  1047),  1443,  28.  Februar  für  Johann 
Tollner,  Hcentiatus  in  decretis  (Chmel  n.  13S8),  Ludwig  Gässel 
Hc.  in  decr.,  Conrad  Cyrenberg  mag.  in  artibus  et  in  utroque 
jure  baccalaureus,  Heinrich  Feuchtner  lic.  in  decr.  (Chmel  n. 
1389),  16.  April  (Chmel  n.  1411)  ein  Caplanatsbrief  für  den  egregius 
magister  Johann  de  Reve,  d'  decretorum;  1445  27.  August  (n. 
1952)  ein  Rathsbrief  für  Franz  de  Folengys  d' der  Decretalen ; 
1446  30.  Juli  (n.  2124)  wird  der  Dr.  beider  Rechte  Härtung  von 
Cappel  mit  anderen  Räthen  z.  B.  dem  pöeta  laureatus  Aeneas  Sylvius 
de  Piccolomini  bevollmächtigt  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  über 
die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  Reiches  zu  conferiren  und  einen 
Vergleich  zu  schliessen;  1447  2.  Oct.  (n.  2349)  ein  Rathsbrief  für 
Ulrich  Riedrer,  Hcentiatus  der  Rechte,  1453  7.  April  (n.  3036) 
wird  der  k.  Rath  und  Dr.  beider  Rechte  Härtung  von  Cappel  zum 
Fiscalkammerprocurator  ernannt,  1454  5.  Febr.  (n.  3165)  der  Ma- 
gister Johannes  de  Nichele  zum  k.  Rath,  1466  16.  Jänner  (n. 
4349)  Johann  Rott,  Lehrer  der  geistlichen  Rechte  als  k.  Protonotar 
erwähnt,  21.  April  (n.  4453)  Georg  Ehinger,  Lehrer  beider 
Rechte  als  k.  Rath  und  Kamnierprocuratorfiscal,  1467,  20*.  Mai  (n. 
Apruninus  de  Apruninis,  Dr.  beider  Rechte  als  k.  Diener 


*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie.  Juni  1856.  S.  292  ff. 
*)  Programm  des  Hamburjf^er  Johanneama  18SS. 
Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  III.  Hn.  36 
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und  Tischgenosse,  1471  9.  Juli  (n.  6343)  Bartolomaeus  Cepola» 
J.  U.  Dr.  als  k.  Rath  u.  s.  w. 


Das  VJInteiigerieht. 

Es  ist  ein  Hauptgrundsatz  im  deutschen  Rechtsgange,  an  dem 
von  Alters  her  festgehalten  wurde,  dass  nur  der  „evenburdiche** 
(Ssp.  IL  12.  §  2),  der  Genosse  (haus  oder  übergenosse.  österr. 
Landr.  Meiller.  II.  Ret.  Art  8)  über  einen  Andern  Urtheil  finden 
konnte.  Dieser  Grundsatz  galt  sowohl  im  Land-  als  auch  im  Lehn- 
rechte. So  durfte  auch  über  die  Fürsten  nur  der  König  richten,  und 
das  Urtheil  nur  durch  ihre  Genossen  gefunden  werden.  „Over  der 
vorsten  lif  unde  ire  gesunt  ne  mut  neman  richtere  sein,  wan  die 
Koning",  sagt  der  Ssp.  IIL  SS,  §  1,  und  bei  der  Errichtung  des  k. 
Hofgerichtes  durch  K.  Friedrich  IL  im  J.  123S  wurden  die  Fürsten 
und  ihre  causae  maximae  von  der  Competenz  desselben  ausdrücklich 

ausgeschlossen  9- 

So  wie  in  früherer  Zeit,  so  wurde  dieser  Grundsatz  auch  im  XV. 
Jahrhundert  festgehalten,  und  die  Fürsten  selbst  wachten  eifersüchtig 
über  die  strenge  Aufrechthaltung  ihres  althergebrachten  Vorrechtes 
nur  vor  ihren  Genossen  im  Fürstengerichte  zu  Recht  zu  stehen.  Dies 
schloss  jedoch  nicht  aus,  dass  der  Konig  seine  Richtergewalt  krafl 
seiner  gerichtsherrlichen  Vollgewalt  auch  zuweilen  auf  andere  Per- 
sonen übertrug.  Nur  mussten  dann  sowohl  der  Richter  als  die  Ur- 
theilsfinder  Standesgenossen  der  Fürsten  sein*).  Dieser  durch  ein 
ausdrückliches  specielles  Mandat  zur  Stellvertretung  des  Königs 
beauftragte  Mann  konnte  unter  dieser  Voraussetzung  auch  der  Hof- 
richter •)  sein,  dessen  Aufgabe  es  sodann  war,  das  Gericht  mit  den 


<)  .  .  .  praeterqaam  de  principibus  et  nliis  personis  sublimibus  in  causis 
qune  taog-unt  peraonas,  iu9,  honorem,  feoda,  proprieUtem  vel  bereditatem  eorun- 
dem  et  nisi  de  caasis  mazimis,  praedictorum  enioi  discussionem  et  iadicium 
oostre  celsitudiui  reaerTamo«,  sagt  die  Conatitutio  Mogontina,  und  der  Cod.  Bas. 
übersetzt  diese  SteUe  so  one  fursten  und  ander  hohe  Inte,  wanngat  an  irlip 
oder  an  ir  recht  oderan  irere  und  Ton  andern  hohen  Sachen,  die  weUen 
wir  selbe  richten.  Damit  stimmen  auch  die  Landfrieden  K.  Rudolfs  und  Alforechr«  I. 
V.  1281.  87.  98  Oberein  (Perta  II.  435,  39,  51). 

2)  Siehe  Franiilin.  De  J.  c.  J.  8.  30  ff.  . 

')  Oder   spater   der  Kammerrichter.  Siehe  auch  Franklin  a.  a.  0.  (8.  48,  Nota  16).  . 


Die  höchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  u.  Reiches.  553 

Standesgenossen  der  Fürsten  zu  besetzen.  Es  Mar  dies  wohl  nur  eine 
naturliche  Consequenz  des  Charakters  des  Hofgeriehtes  als  obersten 
Gerichtes  des  Königs  und  des  Reiches,  und  musste  günstig  auf  das 
Ansehen  des  Hofgeriehtes  zurückwirken.  Es  konnte  daher  nur  ange- 
messen erscheinen,  den  Hofrichter  selbst  aus  dem  Fürstenstande  zu 
wählen ,  wie  dies  die  eingangserwähnte  Rechtsaufzeichnung  im  art.  1 . 
auch  ausdrücklich  fordert.  Wenn  daher  im  XV.  Jahrb.  auch  wirklich 
Fälle  vorkommen,  wo  Angelegenheiten  der  Fürsten  angeblich  im  Hof-- 
gerichte  entschieden  wurden,  z.  B.  unter  K.  Ruprecht  im  J.  140K  des 
Fürsten  Adolf  von  Berge  <)  und  unter  K.  Sigismund  im  J.  1417  zu 
Constanz  in  dem  Gericht  über  Herzog  Ludwig  von  Baiem-Ingolstadt  •), 
so  ist  hier  wohl  das  Wort  Hofgericht,  curia  regis  im  weitern  Sinne 
zu  nehmen,  wo  es  überhaupt  die  ganze  höchste  königliche  Jurisdic- 
tion in  sich  begreift,  wie  auch  im  letztern  Falle  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  dass  der  König  das  Gericht  mit  den  Reichsfiirsten  besetzt  habe. 

Zahlreiche  Beispiele  von  Fürstengerichten  in  diesem  Jahrhunderte 
lassen  an  der  strengen  Beobachtung  dieses  Herkommens  nicht  zweifeln. 

Zwar  unter  K.  Ruprecht  gestatten  die  spärlich  vorkommenden 
Fälle  von  Vorladungen  der  Fürsten  vor  das  Hofgericht  keinen  klaren 
Einblick  in  den  Charakter  des  Gerichtes  •). 

Desto  zahlreicher  und  belehrender  sind  die  Fürstengerichte  unter 
König  Sigismund.  Einige  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  Entscheidung  dös  Streites  zwischen  den  Herzogen  Ludwig 
und  Heinrich  von  Baiern  zu  Constanz  1417,  den  nächsten  Mittwoch 
nach  St.  Ulrichstag  (7.  Juli)*)  „als  wir  zu  gerichte  gesessen  sint  zu 


')  Chmel.  Reg.  regis  Ruperti.  n.  20S8.  1405,  10.  September.  Ruprechts  Schwester 
Ann«,  Rerzoginn  ron  Baiern  nnd  ron  Berg  hatte  Henog  Adolf  ron  Berge,  weU  er 
seinen  Vater,  ihren  Gemahl  gefangen  genommen  nnd  wider  alles  Recht  beraabt 
und  vertrieben  hatte,  beim  »Hofgerichte*  beklagt,  und  dieiea  die  Acht  wider  ihn 
ausgesprochen. 

<)  Eberhard  Windeck  bei  Mencken  I.  1120.  Vergl.  Franklin.  Beitr.  zur  Gesch.  der 
Reception  des  röm.  Rechts  in  Deutschland  S.  176.  Der  Hersog  ron  Baiem  nimmt 
den  Markgrafen  Ton  Brandenburg  su  seinem  FGrsprecher  und  der  Chronist  setzt 
hinzu:  wanne,  wer  zu  hofge  richte  stet  undda  gefordert  wirt  zu  einem  für- 
sprechen,  der  do  sein  genösse  Ist,  der  mnss  im  sein  wort  sprechen. 

')  Siehe  z.  B.  Chmel.  Reg.  Rup.  n.  2471.  1408.  8.  Febmar.  Vorladung  der  Bruder 
Markgrafen  ron  Meissen  ror  das  königl.  Gericht  auf  die  Klage  des  Burggrafen  ron 
Nürnberg  wegen  einer  Erbschaft,  ferner  n.  1544. 

4)  Siehe  LGnig.  Corpus  juris  feudMÜs  S.  78,  n.  3. 

36* 
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Costnitz  und  bei  uns  etwa  vil  vnser  vnd  de$  Reichs  geistlicher  vnd 
weltlicher  fursten**,  Fürsprecher  Herzogs  Heinrich  war  der  Hofmeister 
Graf  zu  öttingen,  H.  Ludwig's  aber  der  Reichshofrichter  Graf 
Günther  von  Schwarzenburg.  Letzterer  machte  die  Einwendung,  dass 
die  Sache  H.  Ludwig*s  zu  Rom  vor  dem  geistlichen  Gerichte  hänge, 
daher  er  „von  solicher  sachen  wegen  vor  vns  nicht  antworten  sollte**. 
Da  sprach  im  Namen  der  Fürsten  „von  ir  aller  wegen  der  erwürdige 
Ulrich,  bischof  zu  Verden,  vnser  fürst  vnd  liber  andechtiger  czum 
rechten  also**,  die  Sache  solle  vor  dem  Konig  bleiben  und  der  Herzog 
dürfe  sich  nicht  weiter  berufen. 

Besonders  instructiv  für  den  deutschrechtlichen  Charakter  des 
Fürstengerichts  ist  der  „mit  vnserer  königlichen  Majestet  Insigel** 
versiegelte  ürtheilsbrief  K.  Sigismund*s  de  dato  Constanz  1417  des 
nächsten  Montags  nach  Vincula  Petri  (2.  August) «).  Hierauf  ward 
nach  vnserer  Frage  von  den  fursten  allen  einhellig  zum 
Recht  gesprochen.  Nachdem  vnd  wir  hie  in  teutschen  landen  zum 
Rechten  sässen  als  ein  Römischer  kunig  und  hertzog  Ludwig  und 
hertzog  Heinrich  vorgenant  beide  teutsche  fursten  wären  uud  zum 
Reich  gehörten  und  die  sache  teutsch  und  von  des  Reiches  leben 
wäre,  die  in  teutschen  landen  gelegen  wären ,  und  beide  teile  mit 
teutschen  fürsprechern  fürgestanden  undire  sachen  nach  teut- 
scher  Rechtens  gewonheit  fürgelegt  betten,  so  sprachen 
sie  czum  Rechten,  was  yeglicher  teil  für  legen  wolte,  das  er  das  in 
teutsch  vnd  nach  teutscher  Rechtensgewonheit  durch 
seine  fursprecher  thun  und  furlegen  solte «), 

Eberhard  Windeck  c.  46  (bei  Mencken  S.  1106)  berichtet  uns 
von  einem  Gerichte,  das  am  8.  Febr.  1418  zu  Constanz  unter  dem 
Vorsitze  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  im  Auftrage  und 
auf  Geheiss  des  Königs  wider  den  Herzog  Friedrich  von  Tirol  stats 
fand,  worin  die  Beschlüsse  des  Concils  und  das  Verfahren  des  Königt 
wider  ihn  gebilligt  wurden.  Unter  den  Beisitzern  werden  14  Prälaten 
(meist  Bischöfe)  und  eine  grosse  Anzahl  weltliche  Herren,  darunter 


<)  Siehe  Lilnig.  a.  n.  0.  S.  179,  n.  4. 

2)  Siehe   such   die  FursteDgerichte  zwiscben  denselben  Henögen  eu  CoDsUnx  1417 

de«  nechsten  ZiuMtng  nuch  Sanct  Gullentag  (19.  October)  und  zu  Nürnberg  1431. 

des  necbsfen   donnerstags  vor   dem   b.   PaJmtage  (22.  Marx)  bei  Lunlg  a.  a.  0. 

n.  9  und  10. 
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der  k.  Hofrichter,  der  k.  Kanzler,  und  der  ErbkammefTer ;  ferner  auch 
Ottobonus  Ton  Valenze  und  Christianus  ^.aliegut  in  kaiserlichen 
vnd  geistlichen  rechten''  und  Ziselmayer,  in  geistlichen 
Rechten  Lehrer,  endlich  Ritter  und  Knechte  namentlich  angeführt. 
Den  König  vertrat  als  Fürsprecher  Graf  Ludwig  von  öttingen.  „Also 
nu  solche  vorschriben  vorlegunge  vnd  vnser  frage  dorouff  gescheen 
worentt,  vnd  sich  die  vorgenanten  fursten,  grofTen,  bannerherren 
ritter  vnd  knechte  wol  vnd  gemeinlich  ertailet  betten,  vnd  wir  sie 
hier  auff  das  vrtailte  zu  sprechen  ermontend,  do  sprachen  sie  alle 
einfeltiglich  (einhelliglich?)  zu  dem  rechten**  etc.  (Siehe  darüber 
Aschbach  G.  K.  S.  IL  S.  341). 

Die  unten  mitgetheilte  *)  Urkunde  v.J.  1433  dominica  Oculi 
(15.  März)  enthält  ein  merkMÜrdiges  Weisthum  deutscher  Rcichs- 


0  Zwar  findet  man  sie  etwas  abweichend  und  ohne  Angabe  der  Jahreszahl  bereits 
gedruckt  bei  Lunig  a.  a.  O.  S.  108  und  bei  Ütndorpp.  Acta  publica.  S.  36.  Da 
aber  auffallender  Weise  diese  so  wichtige  Rechtsaufxeichnung  bisher  ron  den 
Recbtahistorikern  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt  wurde  und  ihr  Umfang  nicht 
bedeutend  ist,  to  theilen  wir  sie  neuerdings  aus  den  Registraturs-BSchern  R. 
Sigismund*8  hier  mit.  Aus  welcher  Veranlassung  dieses  Furstenweisthum  erfolgt 
sei,  ist  zweifelhaft.  Wohl  bei  Gelegenheit  der  Entscheidung  eines  einzelnen  den 
Pfalzgrafen  beim  Rhein  betreffenden  Falles.  Dahin  deutet  die  ausdrfickliche  Erwäh- 
nung desDoctors  des  Pfalzgrafen,  der  wohl  als  Anwalt  desselben  gegenwirUg  war. 
Anno  domini  MCLXXXlIlO,  dominica  Oculi  (15.  Mira),  Basilee. 

Item  der  bischoff  von  Trieut,  der  bischofl  von  Cur,  der  bischof  von  Aagsborg, 
der  Bischof  von  Bomberg,  der  bischof  von  Labus,  der  Bischof  von  Lubegk,  der 
bischof  von  Meichssen  vnd  der  bischof  von  Olmuncz,  der  markgraf  von  Branden- 
burg, hertzog  Wilhelm  von  Beyren  etc.,  graf  Ludwig  «on  Otingen,  graf  Bans  von 
Luppfen,  der  von  Weinsperg,  Haupt  marschalk  vnd  Ludwig  des  pfaltzgrauen 
doctor. 

Die  obgenanten  fursten ,  grauen  vnd  herrn  haben  auf  ir  eide  geraten ,  wen 
man  ein  fursten  vorfordern  woll,  das  da  antreff  sein  leib,  ere  oder  die  leben  des 
fnrstenibumbs,  so  sul  man  jm  drei  stund  verkünden  vnd  da»  erst  furbot  schicken 
hey  e}nem  fursten,  er  sey  geistlich  oder  wertlich,  oder  bey  eynem  gefurtten  abbt, 
vnd  die  andern  zwei  furbot  mögen  ym  antworten  ein  graff,  herre,  ritter  oder 
knecht,  der  des  reiches  man  ist,  vnd  auch  srin  tng  verkünden,  als  recht  ist.  Ee 
mag  auch  vnser  herre  drrKayser  umb  die  ob^renanien  drew  stui-k  wol  nyderseezen 
sein  fursten,  sy  sein  geistlich  oder  wertlich  oder  gefurat  abbt. 

Wer  aber,  ob  man  ein  fursten  furbud  umb  Spruch,  e%  wer  vmb  geltschuld 
oder  vmb  giieler,  die  nicht  leben  weren,  so  mag  man  jm  das  furpot  schicken  bei 
eynem  grauen,   herrn,  ritter  oder  knecht,  die  des  reich»  man  h\\u\.   Es  mag  aueh 


■'o 
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fürsten  zu  Basel  über  das  Fürstenrecht.  Sie  gibt  zugleich  einen  klaren 
Aufschluss  über  den  Umfang  des  Ausdruckes  res  maximae  der  Fürsten, 
die  der  Kaiser  in  der  const  Moguntina  seiner  unmittelbaren  Cogni- 
tion im  Fürstengerichte  vorbehalten  hatte.  Darnach  sollte  der  Konig 
blos  in  jenen  Angelegenheiten  der  Fürsten  ein  Fürstengerieht  nieder- 
zusetzen gehalten  sein ,  die  ihren  Leib,  ihre  Ehre  oder  das  ihnen  zu 
Lehen  gegebene  Fürstenthum  beträfen.  Handle  es  sich  aber  blos  uno 
eine  Geldschuld  oder  um  andere  Güter,  die  nicht  Lehen  seien,  so 
könne  der  Konig  das  Gericht  auch  mit  Grafen,  Herren»  Rittern  oder 
Knechten  besetzen.  Während  im  letzteren  Falle  die  gerichtliche  La- 
dung genüge  und  die  Überbringung  derselben  durch  einen  Genossen 
des  Fürsten  nicht  nöthig  sei ,  müsse  der  Fürst  zum  Fürstengerichte 
dreimal  vorgeladen,  und  die  Ladung  ihm  durch  einen  Standesgenossen 
überbracht  werden. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  oder  kurze  Zeit  nachher,  rief  der 
Herzog  Erich  von  Lauenburg  „qui  se  nominat  Saxoniae  ducem**  die 
Hilfe  des  allgemeinen  Concils  zu  Basel  gegen  den  König  an,  weil  er 
ihm  bezüglich  des  Herzogthums  Sachsen  das  Recht  verweigert  habe. 
Der  König  protestirt  nun  von  Ulm  aus «)  feierlich  gegen  die  Coropetenz 
der  allgemeinen  Synode,  da  das  Erzmarschallamt  und  die  Churwürde 
ein  Lehen  des  römischen  Reiches  sei  cumque  juxta  formam  juris  et 
stylum  et  observantiam  sacri  nostri  imperii  feudales  questiones  coram 
dominis  feudorum,  etiamsi  minores  valvassores  essent,  ac  paribus 
curiarum  suarum  respectu  feudi,  de  quo  agitur,  decemendae 
sunt.  Die  Sache  gehöre  daher  vor  sein  Forum,  und  er  sei  auch  bereit 
auf  Verlangen  des  Herzogs  pares  curiae  evocare  et  causam  iuxta 
stylum  imperii  nostri  difSnire. 


TBser  herr  Knyser  daramb  njrdersecxen  aeis  graaen ,  berra ,  ritter  oder  knecbt«, 
vDd  wenn  ein  furst  also  forgeuoderk  wirt  Tmb  sprach ,  geltscbnld  oder  rmh  gut 
die  nicbt  leben  sind,  so  ist  man  im  nicht  scbiildig  mer  dann  ein  furpot  su  aohicken, 
doch  ao  soU  man  im  jn  das  furbot  secien,  Tmb  was  sache  man  jm  susprechen  weU 
▼nd  darrmb  das  er  sein  brieff  vnd  was  er  notdurfflig  cum  rechten  sey,  deater  bas 
wies  se  bringen,  vnd  sol  jm  ein  gerawmen  tag  seczen  nach  gelegenheit  der  lannd 
da  er  gesessen  ist,  vnd  kumpt  er  also  auf  den  tag,  als  man  jm  dann  den  seczt 
oder  sein  voller  gewalt,  so  soll  geschehen,  was  recht  sei.  Cham  aber  er  oder  sein 
gewilt  nicht,  so  sol  aber  geschehen,  als  recht  sey.  (Ans  dem  Registraturbuch  R. 
Sigmund*s  K.  S.  1,  ron  den  Jahren  1433 — 36.) 
0   nie  Urkunde  ddto.  Ulm  1434  faria  qaarta  post  Jacobi  (29.  Juli)  bei  Lfinig  a.  a.  0. 
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Im  Wesentlichen  übereinstimmend  wurde  auch  auf  dem  Nürn^ 
berger  Tage  unter  K.  Albrecht  im  J.  1438  gerathsehlagt «).  Obe  ein 
Forste,  Grave  oder  Herre,  der  Keinen  andern  öbern  hat,  dann  des 
R.  Riebe,  einen  andern  Fürsten,  Graven  oder  Herren,  der  auch  Keinen 
Herren  über  sich  bette,  dann  das  Rieh,  meinte  anzusprechen,  warumbe 
das  were,  es  treffe  an  Lib,  Ere  oder  gut,  wenig  oder  vil, 
möchten  die  dann  des  Rechten  under  iren  Rechten  und  frunden  nit 
übereinkommen,  so  soi  der  Antwurter  dem  Clegcr  gerecht  werden 
vor  dem  Rom.  Kunige,  oderwemme  er  das  ungeveriiche 
befilhet;  doch  wer  es,  dass  es  des  geschuldigten  Fürsten  oder 
herren  als  obgerürt  ist,  Herrlichkeit  oder  Regalia  anrüret,  so  solte  das 
Gerichte  mit  Genossen  gesatzet  werden,  als  des  H.  Richs 
Recht  und  herkommen  ist. 

Nicht  minder  zahlreich  und  interessant  sind  die  Beispiele  von 
Fürstengerichten  unter  K.  Friedrich  III.  Der  allmähliche  Verfall  des 
Reichshofgerichtes  und  die  erhöhte  Wirksamkeit  des  k.  Kammer- 
gerichtes unter  diesem  Kaiser  blieb  ohneEinfluss  auf  das  Fürstenrecht. 
Einige  Fälle  belehren  uns  in  auffallender  Weise,  wie  die  Fürsten  sich 
gegen  Versuche  sie  vor  dem  nicht  mit  ihren  Standesgenossen  besetzten 
Kammergericht  zu  Recht  zu  ziehen  kräftig  sträubten,  und  der  Kaiser 
selbst  sich  so  genöthigt  fand  ohne  Berücksichtigung  des  Fürsten- 
rechtes ergangene  Ladungen  zurückzunehmen  oder  zu  entschuldigen. 
So  hob  K.  Friedrich,  am  22.  Sept.  1444  eine  wider  den  Markgrafen 
von  Brandenburg  ergangene,  durch  das  Stiftscapitel  zu  Bamberg 
gegen  das  burggräfliche  Landgericht  zu  Nürnberg  erwirkte  k.  Inhibi- 
tion und  Ladung,  auf  die  von  dem  Markgrafen  ergriffene  Appellation 
vom  10.  December  1443  mit  dem  Versprechen  wieder  auf,  ilie  Sache 
mit  den  Fürsten  verhören  und  entscheiden  zu  wollen  ^),  und  schreibt 
an  Herzog  Heinrich  von  Baiern.  Neustadt  1448  am  St.  Bartholomäus- 
Abend  (24.  August)  8)  vnd  wiwol  in  denselben  vnsern  briefen  ge- 
schrieben stet  auf  den  gerichtstag  vnsers  königlichen  Kammergerichtes 
etc.  so  ist  doch  vnsere  Meinung  nicht  gewesen  vnd  auch  noch  vnsere 
Meinung  nicht,  dass  solch*  Recht  in  vnserm  Kammergericht,  dass  wir 


0  Neue  Snmmlung  des  Relchsahschiede  S.  IGl.      (2).  §.  3. 

2)   Siehe   die   Urkunden    bei    nMipprecht   a.   n.    O.  1.   n.  XXIII    und    XXIV.    S.  128  ff, 

133  ff. 
*)   Lfinig  a.  a.  O.  N.  12. 
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mit  niedern  Personen  von  Fürsten  rnd  um  Sachen,  die  vnserer 
yn*d  des  Reichs  furstenvnd  leib  oderlehennichtberuren» 
beseczen,  zwischen  Ewer  solle  oder  sollte  ausgetragen  werden, 
sondern  a 1 1 e i n  vor  vnserer  Majestät  vnd  vnsere  vnd  des 
Reichsiursten»  die  wir  zu  vns  seczen  werden. 

Das  zu  Basel  unter  K.  Sigismund  gewiesene  Furstenrecht  findet 
in  dem  Urtheilsspruch  K.  Friedrich's  vom  18.  Dec.  1482  zwischen 
dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  und  der  Stadt  Nürnberg  <} 
eine  praktische  Illustration.  Der  Kaiser  sitzt  zu  Gericht  „mit  vnsem 
vnd  des  Reichs  Fürsten**.  Die  Fürsten  erkennen  neinhelliglich'*  in 
einer  Vorfrage  zu  Recht.  Sodann  beklagt  sich  der  Markgraf  darüber, 
dass  die  Nürnberger  sich  unterstanden  haben,  ihn  mit  recht  fürzu- 
nemen  anders  denn  Fürstenrecht  sey,  wann  Fürstenrecht  sey,  wer 
einen  Fürsten  mit  gericht  vonehmen  wolle,  der  soll  in  das  fürbott 
durch  einen  Fürsten,  seinen  genossen,  verkündigen,  zue  3  unter- 
chiedenen  Zieln  vnd  zu  dreimahlen,  der  jeglichs  zum  meisten  45  Tagl 
inhalten,  vnd  sol  auch  das  Gericht  besetzt  werden  mit  des  heiligen 
Reichs  fürsten,  auch  seinen  Genossen ...  Er  bittet  ihn  bei  seinen 
Freiheiten  und  Privilegien  zu  behalten.  Nun  sei  er  ein  Fürst  des 
Reiches  und  durch  den  ede.ln  Heinrich,  Marschall  von  Bappenheim 
„der  doch  sein  genoss  nit  sey,  fürgehaischen**.  Desshalb  sei  die  Ladung 
der  Nürnberger,  als  sich  durch  Fürstenrecht  geburet  im  Rechten  nit 
genug. 

Die  Nürnberger  bekennen  durch  ihren  Anwalt,  dass  er  ein  Fürst 
des  Reiches  sei,  aber  ihre  Klage  berühre  nicht  seine  fürstliche 
Würde  und  seine  Rechte  als  Reichslehenherr,  sei  daher  nicht  nach 
Fürstenrecht,  sondern  nach  gemeinem  Rechte  zu  entscheiden. 

Friedrich  erkennt  nach  dem  Rathe  der  Reichsfürsten,  so  die  zeit  bei 
uns  zu  gerichte  gesessen  sein  —  vnd  haben  in  vnnserselbs  auch 
an  derselben  fürsten  einhelligen  vnd  zeitigen  Rath  erfunden,  dass  die 
ganze  Streitsache  zu  verschieben  sei  und  sollen  Wir  da  zwischen  den 
Partheyen  einen  tag  im  Reich  für  vnser  vnd  des  Reichs  Churfürslen 
vnd  Fürsten  seczen,  die  dann  durch  vns  dazu  berufen  vnd  gefordert 
sollen  werden,  vnd  soll  alsdann  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg 


^)  Hi«|)precht,  SttinUHrchiv    des  kais.  iiud   heil.   röm.  Reiehs-Kummergerichls  I.  Urk. 
XXXI,  S.  161  ff.  \g\  auch  N.  LX,  S.  323  ff. 
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etc.  als  ein  fürst  des  Reichs  in  der  sach  gehalten  und  furgenommen 
werden,  doch  nach  Erkanntnüss  vnserer  kaiserl.  Majestät  vnd  der 
gemetten  Churfürsten  und  Fürsten.  Bei  diesem  Erkenntniss  waren 
eilf  Fürsten  gegenwärtig,  und  versiegelt  ist  der  Gerichtsbrief  mit 
vnserm  königlichen  Innsiegeln,  das  wir  nach  vnserer  kaiser- 
ichen  Krönung  gebrauchen. 

Eben  so  wie  in  diesem  Falle  Herzog  Albrecht  von  Brandenburg, 
so  protestirte  auch  noch  im  J.  1488,  31.  Jänner  Herzog  Heinrich  von 
Baiern  in  seinem  Streite  mit  dem  Herzog  Albrecht  gegen  eine  auf  die 
Klaige  des  letztern  gegen  ihn  ergangene  königliche  Citation  <).  es  sey 
eine  gerechtigkeit  auch  mit  löblicher  Gewonheit  in  dem  heiligen 
Reiche  herkomen,  das  wer  mit  forsten  zu  schicken  habe  und  sie  vor 
Irer  Majestät  rechtfertigen  wollte:  nemlich  in  sachen,  die  ir  land, 
leute,  furstenthum  und  königliche  Lehenschaft  oderir 
leib  oder  ere  antreffend  sein!  das  dieselben  forsten  durch  keine 
andere  personen  denn  durch  ihre  genossen  zu  Rath  gefor- 
dert, geladen  vnd  in  Irer  königlichen  Majestät  königliche  Ladung  ver- 
kündigt werden  sollen.  Das  aber  habe  herzog  Albrecht  nicht  ansehen, 
sondern  ihm  die  Ladung  durch  geringere  Personen  und  nicht  durch 
seine  fürstlichen  Genossen  antworten  lassen,  daher  glaube  er  weder 
pflichtig  noch  schuldig  zu  sein ,  auf  eine  solche  Ladung  eine  Antwort 
zu  geben. 

Man  sieht  demnach ,  dass  nahe  bis  zum  Ausgang  des  XV.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Errichtung  des  ständigen  Reichskammergerichtes 
die  Grundsätze  über  das  Fürstengericht  in  Kraft  und  Übung  waren, 
und  dass,  wenn  es  auch  an  einzelnen  Beispielen  nicht  fehlt,  wo  Ange- 
legenheiten der  Fürsten  wirklich  von  dem  k.  Hofgerichte  «),  oder  dem 
k.  Kammergerichte»)  entschieden  wurden,   dies  doch  nur  in  gering. 


')   Lfiuig^  a.  a.  0.  p. 

')  Siehe  z.  B.  in  ChmePs  Regesten  K.  Friedriih's  IM.  Anhung  n.  7.  den  Gerichtsbrief 
fiber  ein  Hofgerichtsurtheil  unter  dem  Hofrichter  Gruf  Gumbrecht  von  Newenar 
für  Hans  Motlin  gegen  den  Bischof  Heinrich  ^on  Constanx  v.  20.  Juli  14A1. 

')  z.  B.  das  durch  die  kaiserlichen  Rathe  unter  dem  Vorsitze  des  k.  Hofmeister  Konrad 
Ton  Kreig  zu  Gunsten  Wilhelm  Turner's  gegen  den  TfaUgrafen  Ludwig  beim  Rhein 
gefüllte  IVtheil  vom  12.  Mai  14A1  bei  Chmel  a.  a.  0.  n.  4.;  ferner  bei  Harpprecht 
a.  a.  0.  1.  n.  XXIX.  das  Kaniniergei  ichlsurtheil  für  den  Markgrafen  Johann  von 
Bälden  ond  den  Tfalzgrafm  Friedrich  gegen  Gerhard  Wild^rav  vom.  J.  1451,  31. 
März.  Siehe  uuch  die  Urlheile  n.   18  und  n.   21  bei  Chmel  a.  a.  0.,  wo  dus  Gericht 
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fugigeren  Sachen  der  Fall  war  oder  nur  dann,  wenn  die  Fürsten 
selbst  gegen  die  Competenz  dieser  Gerichte,  selbst  wenn  das  Erkennt- 
niss  zu  ihrem  Nachtheile  lautete,  keine  Einsprache  erhoben  *). 


Des  Ktnigs  und  des  fteiehes  H^f^richt. 

Das  k.  Hofgericht  hatte  in  der  ihm  durch  K.  Friedrich  II.  im 
J.  1235  durch  die  constitutio  Moguntina  gegebenen  Gestalt  mit 
wenigen,  im  Ganzen  unwesentlichen,  meist  durch  die  veränderten 
Ständeverhältnisse  herbeigeführten  Veränderungen  und  mit  längeren 
oder  kürzeren  Unterbrechungen  durch  das  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert 
als  das  verfassungsmässig  höchste  Gericht  des  Kaisers  und  des  Reiches 
fortbestanden,  und  seine  Wirksamkeit  ist  uns  durch  zahlreiche  aus 
jenen  Zeiten  erhaltene  Hofgerichtsurtheile  und  andere  gerichtliche 
Acte  bezeugt.  Seine  Competenz  war  weder  auf  einen  gewissen  Kreis 
von  Angelegenheiten  noch  auf  bestimmte  Standesclassen  beschränkt; 
es  konnte  sich  an  dasselbe  Jedermann  wenden,  der  anderswo  nicht 
Recht  finden  konnte  *).  Es  übte  nicht  blos  in  den  dem  Reiche  unmit- 
telbar unterstehenden  Gebieten  seine  Gerichtbarkeit  aus,  sondern 
concurrirte  in  seiner  Jurisdiction  auch  mit  den  Landesgerichten,  und 
selbst  die  zahlreichen  von  den  einzelnen  Landesherren  und  Städten 
nach  dem  Vorgange  der  Churfürsten  nach  und  nach  erworbenen 
privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando  waren  meist  mit 
ausdrücklicher   Ausnahme   des    k.    Hofgerichtes  —  judicio    curiae 


tbeilweise  mit  Rittern  unter  dem  Vorsitx  Wilhelm*«  MHrkgrafen  von  Hochberg, 
den  wir  in  disen  und  «ndern  flachen,  so  für  vnfl  in  viisenii  königlichen  hofe  hiingcn, 
an  vnserer  sttit  ku  richter  geseczt  haben,  besetzt  ist. 

0  Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  bilbet  das  Kammergerichtsuriheil  v.  J.  14^t9,  das 
den  Graf  Johann  von  Görs  zur  Zahlung  Tun  J20.000  fl.  aamrot  Zinsen  an  die  Grafen 
von  Schaumburg  verurtheilt  (Senckenberg.  De  jud.  cam.  hod.  Urk.  I.  Y.)«  wo  jener 
vergeblich  die  Besetzung  des  Karamergerichtes  mit  seinen  fnriitlichen  Genossen 
fordert,  worauf  erwiedert  wurde,  es  sei  mit  Fürsten,  Grafen,  edlen,  würdigen  und 
gelehrten  Personen  geuug^Mm  besetzt.  Denn  es  handelte  sich  hier  eben  um  Zu- 
oder  Aberkennung  einer  Geldschuld. 

*)  Selbst  in  den  später  häufig  vorkommenden  Befreiungen  von  der  Competenz  de« 
Hofgerichtes  ist  der  Fall  der  RechtHverweigerung  seitens  der  ordentlichen  Gerichte 
meist  ausdrucklich  ausgenommen. 
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dumtaxat  excepto  —  ertheilt  worden.  Es  bildete  daher  für  das  ganze 
Reich  die  höchste  Instanz,  und  die  Berufungen  an  dasselbe  Ton  den 
Urtheilen  nicht  allein  der  teiritorialen,  sondern  auch  der  königlichen 
Stadt  und  Landesgerichte,  des  Hofgerichtes  von  Rotweil,  der  heim- 
lichen Gerichte  in  Westfalen  u.  s.  w.  sind  äusserst  zahlreich. 

Die  Grundsätze,  wie  sie  sich  beim  Hofgerichte  theils  verfassungs- 
mässig, theils  herkömmlich  über  den  Rechtsgang  und  die  Rechtspflege 
überhaupt  entwickelt  hatten  <) ,  bestanden  nun  auch  in  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  unverändert  fort,  und  eine  neuere 
Schrift«)  hat  in  vollkommen  ausreichender  Weise  nachgewiesen, 
dass  wenigstens  bis  zum  Tode  K.  Sigismund*s  weder  an  die  Stelle 
des  bisherigen  deutschrechtlichen  Verfahrens  der  romisch  -  kano- 
nische Process  getreten  war,  noch  auch  das  fremde  Recht  als  eine 
massgebende  Erkenntnissquelle  betrachtet  wurde,  und  dass  auch  bis 
dahin  bei  dem  höchsten  Gerichte  des  Reiches  von  einer  Rechts- 
sprechung durch  Gelehrte  und  von  einer  Anwendung  des  römischen 
Rechtes  keine  Rede  war. 

Aber  alimählich  fing  man  in  diesem  Jahrhunderte  an  die  Freiung 
von  fremden  Gerichten  auch  auf  das  k.  Hofgericht  auszudehnen ;  die 
privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando,  die  auch  gegen 
das  Hofgericht  Wirkung  haben  sollten,  werden  immer  häufiger  ») ;  die 


<)  AusfBhrlich  handelt  darüber  Otto  Franklin  in  seiner  Munog^raphie  De  Justitiariis 
curiae  imperialis.  Wratislaviae.  MDCCCLX.  und  in  ülterer  Zeit  Heinrich  Balthasar 
Blum  :  commentdlio  juris  publici  de  iudicio  curiae  imperialis — Ton  dem  kajserl. 
hof-gericht  in  Teutschland.  Francof.  ad  M.  1745. 

*)  Beitrage  sar  Geschichte  der  Reception  des  römischen  Rechts  in  Deutschland.  Von 
Dr.  Otto  Franklin.  Hannover  1863,  U.  Abs.  Die  Reception  des  röm.  Rechts  im  k. 
Hofgericht.  Seite  169—186. 

')  Ffille,  in  denen  in  Folge  solcher  Privilegien  das  Hofgericht  sich  incsmpetent 
erklSren  rousste,  sind  nicht  selten.  So  erklSrt  K.  Ruprecht  im  J.  1409,  5.  Man  (Reg. 
K.  Ruprechts  t.  Chmel  n.  2471),  dass  die  durch  seinen  Rammermeister  Radolf  von 
Zeissiken  vor  das  Reiehshofgericht  geladenen  Kölner  Tcrmöge  der  vorgelegten 
Freiheiten  nur  vor  ihrem  eigenen  Schöffengerichte  au  Köln  su  belangen«  folglich 
der  gegenwfirtigen  Klage  ledig  seien.  So  weist  im  J.  1445,  22.  Febr.  (Chmel  Reg. 
Fried.  III.  n.  1905)  der  k.  Hofrichter  Michel  Burggraf  von  Magdeburg  und  Graf  zu 
Hardeck  die  Städte  Löwen,  Brüssel,  Antwerpen  und  andere  StiUlte,  Mirkte  und 
Dörfer  des  Uerzogthnms  Brabant,  kraft  ihres  von  K.-Kar!  IV.  erlangten  Privilegium« 
de  non  evocando  an  ihre  eigenen  Gerichte.  Siehe  auch  die  spSter  mitgetheilten 
Hof{;erichtsicte  bei  Senckenberg  R.  1  und  2,  S. 
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Fälle,  in  denen  mit  Umgehung  des  Hofgeriehtes  die  Entscheidung  von 
Streitsachen  entweder  durch  die  unmittelbare  königliche  Cognition 
oder  durch  von  dem  König  an  seiner  Statt  gesetzte  Richter  und 
Commissäre,  oder  endlich  durch  kaiserliche  Räthe  unter  dem  Vorsitze 
des  Königs  oder  auch  einzelner  Hofbeamten  entschieden  wurden, 
immer  zahlreicher.  Die  längere  Abwesenheit  des  Königs  vom  Reiche  >), 
die  durch  längere  Zeit  unterlassene  Bestellung  eines  Hofrichters,  die 
Verwendung  der  Hofrichter  zu  wichtigen  politischen  Sendungen,  die 
ihre  längere  Entfernung  vom  Hofe  herbeiführten«),  die  mangelhafte 
Besetzung  des  Hofgerichtes ,  die  massenhafte  Anhäufung  von  Rechts- 
händeln am  k.  Hofe,  die  eine  unverzügliche  Ordnung  und  Entschei- 
dung erheischten,  die  Aufnahme  berühmter  Rechtsgelehrter  in  das 
königliche  Hofgesinde ,  die  bereits  in  den  ersten  Regierungsjahren 
K.  Sigismund*s  hervortretende  festere  Gestaltung  und  Organisation  der 
durch  die  k.  Räthe  geübten  Gerichtsbarkeit  in  der  Form  des  k.  Kammer- 
gerichtes ,  untergruben  allmählich  aber  sicher  das  Ansehn  des  Hof- 
gerichtes als  obersten  Gerichtes  des  Königs  und  des  Reiches,  das 
nunmehr  auf  die  unter  den  veränderten  Zeitverhältnissen  sich  heran- 
bildende neue  staatliche  Institution  des  Kammergerichtes  überging. 
Während  die  Befreiungen  von  der  Jurisdiction  des  k.  Hofgerichtes 
sich  mehrten,  bildete  sich  die  Anschauung  aus,  dass  vor  dem  Kaise  r 
und  dem  Kammergerichte  Niemand  gefreit  sei.  Knüpfte  sich 
aber  an  das  k.  Hofgericht  nicht  mehr  die  Vorstellung,  dass  es  die 
höchste  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  repräsentire,  von  der  eine  Exem- 
tion und  eine  Evocation ')  nicht  mehr  möglich  sei,  so  musste  mit  der 


*)  So  kündigt  K.  Sigiaround  im  J.  1429  den  Stadien  seine  Absieht  einen  Tag  in 
Nürnberg  zu  halten  mit  den  Worten  an  . . .  und  auch  fride,  gnatte  und  gerech- 
tigkeit,  die  leider  in  deutschen  landen  lange  untergedrucket  ist, 
wider  aufzurichten:  wenn  nichts  zu  solchen  friden  und  genad«n  gedjnen  mag  als 
gericht  und  gerechtigkeit,  darumb  meinen  wir  unser  und  des  heiigen  reicha 
hoffgericht,  das  gezunt  langezeit,  dorumb  das  wir  nit  in  deme 
reich  und  in  deutscheu  landengesein  mochten,  darnyder  gelegt 
ist,  wider  aufzurichten,  das  zu  bestellen  und  also  denue  doseibes  zu  Nurmberg  zu 
halten  und  fnrpas  zu  banthaben  aho  sich  das  von  des  heiligen  reiches  und  rechtes 
wegen  gepurt.  Eberhard  Windeck  c.  169  bei  Mencken  I,  1220. 

')  Siehe  z.  B.  Chintl.  Reg.  K.  Rupr   n.  2181. 

')  Es  sind  uus  zwei  eclatante  Falle  bekannt,  «o  der  König  Urlheile  des  Hofgerichtes 
aulhob,  das  Hofgericht  jedoch  an  seinem  früheren  Urtheil  trotzdem  unerschütterlich 
festhielt.   Der  erste  von  R.  Wenzel,  der  ein  Urlheil  des  k.  Hofrichters  Premislaus, 
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nothwendigen  Grundlage  seines  Ansehens  auch  seine  Wirksamkeit 
immer  rascher  sinken,  je  mehr  die  Wirksamkeit  und  das  Ansehn  der 
königlichen  Kammer-  oder  Cabinetsjustiz,  wie  man  heutzutage  sagen 
wurde,  sieh  hob  und  durch  die  Organisation  des  Kammergerichtes 
eine  feste  ausgeprägte  Gestalt  erhielt.  So  kam  es,  dass  schon  im 
Anfange  der  Regierung  K.  Friedrich*s  das  Hofgericht  nur  eine  unbe- 
deutende Rolle  spielt,  dass  charakteristisch  genug  schon  im  J.  1447 
die  Thätigkeit  des  Hofrichters  in  der  Bezeugung  eines  Erkenntnisses 
des  Kammergerichtes  durch  Ausstellung  eines  vidimus  und 
Beidruckung  des  Hofgerichtssiegels  sich  äussert ,  und  dass  endlich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  weder  von  der  Bestellung 
eines  Hofrichters  die  Rede,  noch  von  der  Thätigkeit  des  Hofgerichtes 
eine  Spur  zu  finden  ist,  und  an  die  Stelle  desselben  in  vollem  Umfange 
seiner  früheren  Wirksamkeit  das  kaiserliche  Kammergericht  tritt. 

Die  gründlichen  speciellen  Untersuchungen  Franklin*s  über  die 
innere  Organisation  des  Hofgerichtes  und  seine  Rechtspflege  entheben 
uns  der  Aufgabe  näher  in  diese  Materien  einzugehen.  Wir  beschränken 
uns  darauf,  einige  in  jener  bisher  unbekannten,  dem  Anfange  des 
XV.  Jahrhunderts  angehörenden  Rechtsaufzeichnung,  die  in  ihren 
ersten  Artikeln  das  Hofgericht  ausführlich  bespricht ,  enthaltene 
Bestimmungen  mit  den  factischen  Verhältnissen  dieses  Jahrhunderts, 
wie  sie  sich  aus  den  Urkunden  und  anderen  Quellen  ergeben,  zu  ver- 
gleichen. 

I.  Der  Hofrichter.  Nach  der  constitutio  Aloguntina  soll  der 
Hofrichter  ein  vir  liberac  conditionis  sein ,  ein  freymann ,   ein  freyer 


Herzogs  von  Teschen,  in  einer  Streitsuche  des  Grafen  Rudolfs  von  Habsburg  gegen 
Brunb  Ton  Rapollslein  aufhob.  Das  Uofgericht  besteht  jedoch  auf  seinem  Urtheil 
Es  soUen  des  vorgenanten  grafen  Rudolf 's  urteilbruef  und  aebtbnief«  die  besigelt 
weren  mit  urteil  unter  des  hofgerichts  insigl,  furbas  ewiclichen  stet  bleiben,  crafft 
vnd .  macht  haben  —  und  im  solt  auch  die  widerwisung  und  abnemo^ge  furbas  mer 
an  sinen  rechten  ...  zu  keinen  schaden  komen,  mit  deheinen  Sachen,  in  deheine 
wGse.  (im  J.  1382,  Senckenberg.  Von  der  k.  s.  G.  in  d.  n.  3  S.  14).  So  lies  sich 
auch  K.  Sigismund  durch  Geldanerbietungen  verleiten,  eine  Achterklarung  des  Ilof- 
gerichtes •  gegen  die  Stadt  Lübeck  aufzuheben  (1416,  15.  Juni).  Das  Hofgericht 
unter  dem  Grafen  Günter  von  Schwarzburg  hielt  auch  diesmal  an  seinem  Anspruch 
fest.  Aschbach  Gesch.  K.  Sigm.  II.  248  ff.  Einige  Falle  aus  dem  14.  Jahrb.,  wo  der 
König  Riagen  und  Ladungen  vor  das  Hofgericht  vernichtete,  siehe  bei  Franklin.  De 
iust.  imp.  S.  20  nota  S).  So  erklärte  auch  K.  Sigismund  im  J.  1431,  17.  April  die 
von  dem  k.  Hofgerichte  gegen  die  Stadt  Metz  verhSngle  Acht  für  null  und  nichtig. 
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mann  (Cod.  Tremon.  ed  Senckenberg  und  Schilter).  Der  Grund  ist 
klar,  denn  blos  der  Freie  durfte  über  den  Freien  richten,  Ssp.  III.  54, 
§.  1  und  einem  Unfreien  durfte  kein  Richteramt  geliehen  werden  i}- 
Da  die  wichtigeren  Angelegenheiten  der  Fürsten  schon  von  vorne- 
herein von  der  Jurisdiction  des  Hofgerichtes  ausgeschlossen  waren, 
so  brauchte  er  ursprunglich  kein  Genosse  der  Fürsten  und  der  freien 
Herren  zu  sein. 

Es  war  aber  eine  nothwendige  Folge  der  veränderten  Stände- 
verhältnisse ,  des  Zurücktretens  der  gemeinen  Freiheit  und  der  Aus- 
bildung des  Adels  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderte ,  dass  die  blosse 
Freiheit  der  Geburt  bei  der  Wahl  des  Hofrichters  nicht  mehr  genügte, 
und  es  Übung  wurde  den  Hofrichter  aus  dem  Stande  der  Fürsten  und 
der  freien  Herren  zu  wählen.  Gehen  wir  die  Reihe  der  Hofrichter  in 
diesen  Jahrhunderten  durch,  so  finden  wir,  dass  Namen  aus  den 
höchsten  Standesclassen  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  bilden, 
und  besonders  im  XIY.  Jahrhundert  sehr  häufig  Fürsten  und  Landes- 
herren als  Hofrichter  erscheinen  *). 

Diesen  factischen  Verhältnissen  gegenüber  erscheint  es  daher 
nur  ganz  entsprechend,  wenn  unsere  Rechtsaufzeichnung  Artikel  I 
mit  der  ausdrücklichen  Forderung  hervortritt,  dass  der  Hofrichter  ein 
Fürst  sein  solle ,  der  einen  angesehenen  Namen  habe ,  streng  und 
gerecht  sei.  Die  persönlichen  Eigenschaften  des  Mannes ,  der  nach 


1)  S.  Franklin.  De  iust.  imp.  S.  45. 

*)  9255  Adolf  Graf  von  Waldeck  bei  Franklin  a.  a.  0.  S.  93  ff:  1285  Hermann  von 
Bonatetten,  Landgraf  Ton  Torgan  S.  97;  1303  Godofred  Graf  von  Hohenlohe  S. 
101;  1339  Ludwig  Herzog  von  Teck  S.  105;  unter  K.  KarllV.  1339  Fri«dricli 
Graf  von  Heydeck  S.  109.  1857  Hersog  Bolko  von  Falkenberg  8.  110,  1359  Heraog 
Bolco  von  Oppeln  S.  111;  1361  Heraog  Prenisl  von  Tetcben  S  112,  1343  Johann 
Burggraf  von  Magdeburg,  Graf  au  Hardeck  8.  113.  1365  Friedrich  Hersog  von  Teck 
nnd  GraCJBnrchard  von  Hardeck  S.  114,  1373  Heinrich  Hersog  von  Ligniis  8.  116: 
unter  K.  Wenzel  1379  Hersog  Premisl  von  Tesohen  8.  119,  1382  Freiherr  von 
Kreiher  8.  120,  1384  Günther  Graf  von  8chwarshurg  8.  121,  1387  Firiedrieh  Rersog 
von  Teck  S.  122,  1392  Johann  Oraf  von  Spanhein  8.  125,  1398  Johann  Gral  von 
Trnhendingen,  1394  Swantibor  Herzog  Ton  Stetin  8.  125,  1398  Emeat  von 
Sehftneburg,  Herr  von  Pirsenstein  8.  126.  8o  weit  hat  Franklin  die  Reihe  der 
Hofrichter  zuaammengestellt.  Hiezu  kommen  noch  unter  R.  Wenzel  nach  Siegel 
1396  Graf  Wilhelm  von  Schaomburg,  1397  Herzog  Bolko  von  Schlesien,  1399 
Landgraf  Johann  von  Lenchteuberg.  (Siebe  HaimerPs  Öatorr.  Vierteyachr.  VI.  B. 
2.  H.,  8.  53). 
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aussen  hin  das  höchste  Gericht  des  Königs  und  des  Reiches  reprä- 
sentiren  sollte ,  konnten  für  das  Ansehen  desselben  nicht  gleichgiltig 
sein :  schon  die  const.  Mog.  hatte  gefordert,  dass  er  probatae  fidei  et 
opinionis  honestae  sei,  und  K.  Sigismund  bestellt  den  Landgrafen 
Johann  von  Lupfen  durch  fromkeit  und  redlicher  yernunft  willen,  die 
wir  an  dem  edeln  u.  s.  w.  vnserm  rate  vnd  lieben  getruen  erfunden 
haben  (Urk.  von  1418,  18.  September  Reg.  b.  K.  Sigm.).  K.  Fried- 
rich IV,  den  Grafen  Gumbrecht  zu  Newnar  wegen  seiner  „vernufft 
und  redlickeit  auch  stete  getrewe  dinst,  die  er  uns  und  dem  heiligen 
Rieh  vnuerdrossenlich  getan  hat**  (Chmel.  Reg.  Fr.  n.  343). 

Im  Nachfolgenden  führen  wir  die  von  Franklin  bis  z.  J.  1398 
zusammengestellte  und  in  der  Note  2)  für  die  Regierungszeit  K. 
WenzeKs  ergänzte  Reihe  der  Hofrichter  bis  zum  Ende  des  Hof- 
gerichtes fort. 

a)  Unter  K.  Ruprecht: 

1.  Engelhard,  Herr  zu  Winsperg,  1401.  1404.  (Chmel. 
reg.  Rup.  n,  89,  1373),  140S,  1406,  1407  (Blum,  S.  29). 

2.  Johann  Pfalzgraf  vom  Rhein  1407  (Lünig  R.  a.  XIV. 
12,  Blum). 

3.  Johann  Graf  von  Wertheim  1409  (30.  Sept.  Chmel.  d. 
Reg.  Rup.  n.  2810),  1410  (Wölkern  bist.  Nov.  dipl.  p.  828). 

4.  Engelhard,  Herr  zu  Weinsberg  1408  (Blum)  i410. 
,    b)  Unter  K.  Sigismund. 

1.  Günther,  Graf  von  Schwarzburg  141S  (Hofg.-Urth. 
bei  Senckenberg  von  der  k.  h.  Ger.  in  c.  S.  103  n.  XLH)  1417,  1418 
(Nota  vom  23.  Febr.).  Nach  dessen  Tode. 

2.  Graf  Johann  von  Lupfen,  Landgraf  zu  Stülingen, 
Herr  zu  Hohenack  1418  (4.  Juni.  18.  Sept.  Reg.  b.  K.  Sig. 
Gehalt  IßOO  fl.  rh.  jährlich),  1420,  1421  (ö.  Juni),  1422,  1423 
(II.  Jänner)  1426  (14.  Sept.)  0- 


>)  Nach  £l>erbard  Windeck  c.  83.  bei  Mencken  S.  1182  wurde  er  im  J.  1424  von  K. 
Sigmund  al^esetzt.  Vnd  also  uornam  der  König,  daa  der  graff  Hans  von  Luppfeu 
dem  pfalzgraffen  geholfen  hette,  do  wart  der  römisch  Konig  zornig  and  sprach 
vberlut:  hüte  nemen  wir  dem  von  Luppfen  das  Hofgerichter  ampt, 
vnd  sol  vnser  vnd  des  reiches  Hoffrichter  nlt  me  sein,  wenn  ir  wiJer  vnser  gepot 
vnd  brieffe  geton  hat  Vnd  nam  das  sigel,  das  zu  dem  IIoflTgericht  gehuret,  das  hat 

>  ein  Hofschreiber  yonen,  der  hisse  Peter  Wacker,  vnd  der  Konig  te  dinget  also  in 
vil  Sachen,  die  er  zu  schaffen  hat.  Also  beschyde  der  Konig   ydermon  zu  komen 
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3.  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu  Meissen  1425 
(9.  Mai  zum  Hofrichter  ernannt  mit  10,000  fi.  rh.  jährlieh.  Reg.  b. 
K.  Sigm.  H.  48^),  1426  26.  April  gegenwartig  bei  der  Entscheidung 
des  Straubinger  Erbstreites. 

4.  Graf  Wilhelm  von  Orlemunde  1430  (Hofgericht  zu 
Nürnberg,  siehe  oben  Note  4  Senckenberg  a.  a,  0.  S.  144,  n.  XLVHI). 

8.  Heinrich  yon  Plauen,  Burggraf  zu  Meissen  1431 
(14.  und  17.  April  Urk.  in  der  Regb.  K.  Sigm.). 

6.  Graf  Johann  von  Lupfen  (1434,  23.  Nov.). 

7.  Friedrich  Markgraf  von  Brandenburg  1436  (nach 
Blum,  S.  31). 

c)  Unter  K.  Albrecht  ist  weder  ein  Hofrichter  noch  überhaupt 
eine  Art  königliche  Justiz  «)  bekannt,  auch  das  Registraturbuch  dieses 
Königs  enthält  keine  Spur  einer  solchen.  Er  kam  nicht  dazu,  sein  im 
J.  1438  gegebenes  Versprechen  der  Besetzung  seines  Obergerichtes 
zu  erfüllen «). 


gein  OlTt'n.  Aber  schon  im  J.  1426  nahm  er  ihn  wieder  in  Gnaden  auf,  denn  in 
der  Urkunde  vom  14.  Sept.  d.  J.  (Rgb.  K.  Sigm.)  verspricht  er  ihm,  damit  er  ihm 
desto  besser  dienen  möge,  jährlich  bis  auf  Widerruf  1500  fl  rh.  aus  der  k.  Rammer 
zu  bezahlen.  Doch  fungirte  er  im  J.  1431  nicht  mehr  als  Hofrichter  denn  am 
23.  März  d.  J.  (Registr.  b.  K.  Sigm.)  erkennt  er  ihm  nachträglich  als  er  Tor  cteiten 
etliche  jar  vnser  hofrichter  gewesen  ist  vnd  bey  seinen  czejten  vnd  ampt  etw^il 
vnser  feile  vnd  achtschecze  an  demselben  hofgericht  gefallen  sind  . . .  dieweil  er 
doch  müe  vnd  arbeit  dorumb  gehabt  halt,  denjenigen  Theil  der  Achtackätze  zu,  der 
einem  k.  Hofrichter  gebührt;  wohl  aber  wieder  im  J.  1434. 

^)  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Schiedsprnches  vom  4.  Mai  1439  zwischen  dem  Herzog 
von  Sachsen  und  dem  Burggrafen  von  Meissen. 

')  Bereits  an  früheren  Reichstagen  wurde  auf  die  ordentliche  Besetzung  des  Hof- 
gerichles  von  den  Reichssiänden  gedrungen,  z.  B.  auf  dem  zu  Frankfnrt  a.  1435 
(N.  S.  V.  R.  A.  S.  ISO)  S.  2.  . .  Ist  berathschlagt,  dass  derohalb  der  kays.  und  kfin. 
Mt.  Ilolfgericht  ordenlich  mit  Personen  zur  Notturft  besetzt  werden  solle.  .  ■ 
Ebenso  wurde  in  Eger  a.  1437  in  den  Rathschlag  der  CurfGrsten  und  Fürsten  anf- 
genoniroen ,  dass  der  Römische  Kayser  seyn  kayserl.  Hofgericht  mit  seinem  Hofe- 
Richter  und  den  Rittern,  die  von  Rechte  daran  sitzen  sollend,  und  darczu  gehören, 
bestelle  Additio  Wenckeri.  Und  so  heisst  es  auch  im  Landfrieden  S.  Albrecht*s  II. 
1438  (N.  S.  V.  R.  A.  S.  157)  f.  25.  Und  darumb,  des  dem  in  allen  dingen  desto  auf- 
richtiger nachgangen  werde ;  So  wollent  wir  vnser  Obergerichte  mit  wisen ,  ver- 
ständigen, fursichtigen  Rittern  und  gelehrten  bestellen,  gehalten  jedem  recht 
geben  und  zu  tun  nach  gemeinen  Rechten,  guter  gewohnheit  und  anders, 
mit  notdurffiger  erfulgung  und  sich  dies  gehurt. 
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dj  Unter  K.  Friedrich  III. 

1.  Gumprecht  Graf  zu  Neunar,  Erbvogt  zu  Cöln  und 
Herr  zu  Aipen  legte  am  29.  Juli  1441  als  Hofrichter  mit  1000  fl. 
Jahressold  zu  Wiener-Neustadt  den  Eid  ab  (Chmel.  Reg.  K.  Fried- 
rich*s  ÜI.  n.  343).  Zwar  findet  sich  bereits  ein  Gerichtsbrief  K. 
Priedrich's  vom  20.  Juli  1441  (Chrael.  a.  a.  0.  Anhang  n.  7)  über  ein 
unter  seinem  Vorsitze  zu  Wien  am  7.  Juli  1441  abgehaltenes  Gericht, 
er  wird  jedoch  nirgends  daselbst  Hofrichter,  sondern  nur  ^unser 
ricCter**  genannt.  Seine  Ernennung  verkündigte  K.  Friedrich  den 
Frankfurtern  durch  einen  besonderen  Brief  (Senckenberg  de  jud. 
camer.  hodierno.  L'rk.  P.).  Noch  in  demselben  Jahre  ging  er  nach 
Frankfurt,  in  der  Instruction  vom  8.  Oct  1441  (Chmel.  a.  a.  0.  n.  9) 
die  K.  Friedrich  seinen  Gesandten  zu  dem  zu  Martini  d.  J.  daselbst 
abzuhaltenden  Reichstag  mitgab,  heisst  es  unter  anderm:  Item  von 
des  hofgerichts  wegen  saget  dem  von  Newenaren  vnserm  hofrichter, 
daz  er  alle  sachen,  darinne  ladung  für  in  ze  komen  ausgangen  sind, 
ettlich  tage  aufschiebe,  nachdem  vnd  das  am  fuglichsten  sein  möge, 
dozwischen  wir  ^nit  der  hilf  gotes  personlich  gegen  Frankfurt  hoffen 
ze  komen;  solden  wir  aber  zu  diser  zeit  daran  gancz  verhindert 
werdn,  des  wir  nicht  getrauen  zu  geschehen,  so  saget  demselben 
vnsern  hofrichter,  daz  er  sich  alsdann  furderlich  in  vnsern 
hof  füge  vnd  mit  im  bringe  solche,  die  zu  dem  hofgericht  zu  besiezen 
tüglich  sein  in  mass ,  als  wir  das  am  nächsten  zu  der  Newnstat  mit 
im  verlassen  haben.  Ein  Beweis,  dass  so  lange  das  Hofgericht  bestand, 
streng  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wurde ,  dass  es  nur  bei 
Anwesenheit  des  Königs  und  am  k.  Hofe  richten  dürfe  «).  Im  J.  1442 
findet  man  Hofgerichtsurtheile  unter  ihm  in  Nürnberg  (Senckenberg 
eben  daselbst  S.  103)  in  Gegenwart  des  Königs  und  in  demselben 
Jahre  zu  Frankfurt  am  19.  Juli  (Scknbrg.  Urk.  Q.),  die  Art  und  Weise 
der  Urtheilsfindung  ist  dieselbe  wie  früher  ^das  ward  Im  alles 
gemeyner  volg  vnd  vrteil  erteilt  als  recht  ist**. 

2.  Johann  Graf  zu  Schaumbürg  1444,  Hofgericht  zu 
Nürnberg  (Wölkern.  Hist.  Norimb.  dipl.  S.  637).  Hofgericht  zu  Wien 
1445,  27.  August  (Sckbrg.  Urk.  R.  2)  «),  Hofgericht  zu  Wien  1445, 


<)  Vergl.  Franklin  de  iost.  imp.  S.  22  S, 

*)  Senckenberg  schreibt:    am   Freitag  vor  dem   St.   Antoniustagc ;   dies    wfire  am 
11.  Juni,  an  welchem  Tage  ja  gerade  der  Graf  Johann  von  Schaomburg  als  Hof- 
Sitib.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLIX.  Bd.  Ui.  Hft.  37 
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11.  Juni,  WO  die  Klage  eines  Ulmer  Burgers  an  das  Stadtgericht 
surfickgewiesen  wird,  das  Hofgericht  werde  erst  im  Falle  der  Rechts- 
Terweigerung  thätig  werden  (Sckbrg.  a.  a.  0.  Urk.  R.  1). 

8.  Michael  Burggraf  zu  Magdeburg  und  Graf  zu 
Hardeck,  wo  eine  die  Stadt  Frankfurt  betreffende  Klage  vermöge 
ihrer  Freiheiten  an  die  Stadt  selbst  zurückgewiesen  wird,  das  Hof* 
gericht  werde  nur  im  Falle  der  Rechtsverweigerung  eintreten. 

Im  J.  1447,  4.  December  stellt  dieser  Hofrichter  in  Wien  ein 
Vidimus  aus  über  ein  Erkenntnis«  des  Kammergerichtes.  Im  Falle 
einer  Nichtachtung  desselben  werde  man  so  verfahren  als  des  Reichs 
und  Hofgerichtes  Recht  ist  (Harpprecht  a.  a.  0.  Urk.  n.  XXV).  In 
demselben  Jahre  errichtete  der  Churfürst  Friedrich  I.  von  Branden- 
burg einen  Theiiungsvertrag  zwischen  seinen  Söhnen  und  erklärt, 
dass  ihnen  mit  dem  Vidimus  des  Reichshofgerichtes  versehene 
Abschriften  eingehändigt  werden  sollen  (Senckbrg.  a.  a.  0.  UrL  S). 
Derselbe  Hofrichter  weist  im  J.  1448,  23.  Jänner  Wien,  eine  gegeo 
die  Stadt  Braunschweig  beim  Hofgerichte  angebrachte  Klage  an  den 
Herzog  von  Braunschweig,  doch  solle  er  ,,eins  vnuerz^en  vnd  ganczen 
Rechten  helffen,  sonst  werde  er  so  verfahren  als  des  Richs  vnd  Hof- 
gerichts Recht  ist  vnd  würd  alsz  denn  solich  Weisung  yedem  Theil 
vnschedlich  sein  an  seinen  Rechten^.  (Senck.  a.  a.  0.  Urk.  T.) 

Das  ist  aber  auch  meines  Wissens  der  letzte  gerichtliche  Act 
des  k.  Hofgerichtes ;  von  da  ab  findet  sieh  nicht  die  geringste  Spur 
mehr  von  diesem  Gerichte «),  das  somit,  nachdem  es  durch  mehr  als 
zwei  Jahrhunderte  als  das  oberste  Gericht  des  Königs  und  des  Reiches 


riehter  tin  Ho(|[fericlit  «bUelt.  Bt  aoU  woU  heitMii  St  AaUMiinitige ,  also  um 
27.  AugiMt  deatelbeo  Jahrei. 
I  W6DD  Senckeoberg  de  jud.  cam.  hod.  8.  190  Urk.  Z.  i.  Dat  Concept  Moer  Bestiti- 
^ng  der  Freiheit  Ton  fremden  Gerichten  fOr  den  Grafen  an  Zolr  aua  dem  J.  1471 
mittheilt  und  daraus  den  Beweit  schöpfen  wiH,  dass  K.  Friedrich  damals  den 
Gedanken  das  k.  Hofgericht  wieder  anfznrfcbten  aocL  nicht  aufgegeben  hake,  aa 
geht  er  hierin  sn  weit,  da  In  dieaem  Concept  of entar .iltere  Privilegieft  ihrem 
Wortlaute  nach  reproducirt  werden,  wie  diea  aelbat  nnter  K.  Karl  V.,  Ferdinand  I. 
mit  Pririlegien  solcher  Art  hfiufig  geschieht.  Im  Jahre  i4S9  erscheint  der  Graf 
Michel  au  Hardeck  bereits,  ohne  dass  er  als  Hofrichter  beaelcbnet  wird,  nnter 
den  Beisitzern  des  Ramroergerichtes  (Senckenberg  a.  a.  0.  Urk.  Y.  S.  1S9)  im 
J.  1452,  20.  März  ertbeilte  K.  Friedrich  zu  Rom  der  Familie  BUgrim  noch  daa 
Privilegium,  dass  sie  nur  vor  dem  Konige  oder  seinem  Hofgerichte  belangt  werden 
dürfe  (Chmel.  R.  Fr.  n.  2765). 
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fungirt  hatte,  ohne  ausdrückliche  Aufhebung  von  selbst  unter  den 
Teränderten  Zeitverhältnissen  und  Anschauungen  sein  Ende  erreichte. 
Mit  ihm  ging  auch  ein  wichtiges  Stfick  des  deutschen  mittelalterlichen 
Rechtslebens  zu  Grunde,  Wir  haben  absichtlich  die  letzten  Lebens- 
zeichen des  Hofgerichtes  unter  K.  Friedrich  etwas  eingehender 
behandelt  Es  lag  uns  daran,  den  Nachweis  zu  fuhren»  dass  das  Hof^ 
gericht  nicht  nur  bis  zum  Tode  K.  Sigismund*s,  wofür  Franklin  den 
Beweis  erschöpfend  gebracht  hat,  sondern  bis  zu  seinem  Ende,  somit 
durch  die  ganze  Dauer  seiner  Wirksamkeit,  treu  und  fest  an  den 
Principien  gehalten  hat,  die  seiner  ursprünglichen  Verfassung  zu 
Grunde  lagen ,  und  dass  es  weder  dem  fremden  Rechte ,  noch  dem 
romisch-kanonischen  Process  gelang,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
seine  Rechtssprechung  zu  gewinnen.  Denn  wenn  es  auch  in  dem 
letzten  Jahrzehent  seiner  Wirksamkeit  nicht  an  leisen  Anzeichen 
fehlt,  dass  die  herrschende  Zeitstromung  auch  auf  seine  Besetzung 
einen  Einfluss  zu  nehmen  drohte  9»  und  unter  den  Urtheilssprechern 
des  am  7.  Juli  1441  zu  Wien  unter  dem  Grafen  Gumbrecht  zu  Neunar 
niedergesetzten  Gerichtes,  das  noch  überdies  in  seinem  Charakter 
als  Hofgericht  zweifelhaft  ist,  neben  8  Rittern  auch  2  Doctoren  in 
geistliehen  Rechten  erscheinen,  so  ist  nirgends  zu  ersehen ,  dass  in 
diesem  oder  in  den  späteren  Urtheilen  ein  Einfluss  auf  den  alther- 
gebrachten Rechtsgang  oder  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des 
fremden  Rechtes  erfolgt  sei.  Wie  viel  grosser  ist  dagegen  die  Zahl 
der  Doctoren,  die  als  Urtheilsprecher  bei  den  gleichzeitigen  Kammer- 
gerichtsurtheilen  aufgeführt  erscheinen  »)  I 

Die  Einkünfte  des  Hofricbters  bestanden  im  Wesentlichen  in 
einem  Antfaeile  an  den  Fallen»  Bussen,  Wandeln,  die  dem  Hofgerichte, 


0   siehe  den  Albertinischen  Landfrieden  v.  J.  i43S;  |.  2!». 

*)  Der  Braeiumngrsbrief  K.  Friedriche  für  den  HofHchter  Grafen  von  Nennar  (Chmel, 
Rfiff.  Fr.  n.  343  Reeristb.  K.  Fr.  0.  SSO)  nüMi  noch  die  Worte«  Er  sol  anch  de« 
arven  und  dem  reichen  and  einem  yglidiea  recht  rifikteo,  tno  und  rolfaren,  als 
dann  de»  heiligen  reichs  und  desselben  rnseres  hoffgerichtes 
recht,  gewonheit  und  herkommen  ist,  getrewlich  an  geuerde  und  an 
arglist,  und  im  Anfang:  —  als  vnder  andern  vnseres  kuniglichen  regiments  aus- 
richtangen  sur orderst  not durfft  ist  zu  versehen,  das  rns6r  kuniglich 
ho  ff  gericht  anffri  ctielickundordenlichbeseciet,gohaltenund 
verweset  werde. 

37- 
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wie  jedem  andern  Gerichte  in  Deutschland,  bei  der  Ausübung  der 
Rechtspflege  zufielen.  Ohne  feste  Normen  hatten  sich  dieselben  sowoU 
in  Grösse  als  in  Zuständigkeit  herkömmlich  festgestellt,  ein  genauerer 
Einblick  ist  jedoch  durch  die  Dürftigkeit  der  uns  darüber  erhaltenen 
Notizen  ausgeschlossen.  So  yiel  steht  fest,  dass  der  grosste  Theil 
des  hofrichterlichen  Einkommens  verfassungsmässig  aus  der  Abso- 
lution Yon  der  Reichsaeht  und  Aberacht  floss ;  schon  der  Mainzer 
Landfrieden  weist  ihm  diese  Einkünfte  zu:   Eidem  dimittimus  et 
assignamus  iura,  que  ex  absolutione  proseriptorum  proreniunt»  qoe 
Yulgo  dicuntur  wette  (cod.  Basil.   alle  die  gewette,  die  uns  gewettet 
werden);  cor  um  dumtaxat  quorum  cause  cor  am  eo  tractate 
sunt,  ut  benevolencius  (dester  gerner)  iudicet  et  a  nuUo  munera 
recipiat.  Dass  sich  diese  Einkünfte  aus  den  Achtschätzen  factisch  im 
Laufe  der  Zeit   auch  bei   den   vom  Hofgerichte   erwirkten  Acht- 
erklärungen auf  einen  blossen  Antheil  an  denselben  beschrankten, 
und  die  Konige  selbst  in  ihren  beständigen  Geldverlegenheiten  den 
grossten  Theil  derselben  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dafür  sprechen 
wohl  manche  Anzeichen,    insbesonders   auch  die  Artikel  2  und  3 
jener  Urkunde,  die,  wie  sie  sich  etwas  derb  ausdrücken,  dafür  sorgen, 
dass  der  König   nicht  von  dem  Hofrichter   und  den  Hofgerichts- 
schreibern betrogen  werde.   In  der  oben  erwähnten  Urkunde  vom 
23.  Mär2  1431 ,  in  welcher  K.   Sigismund  den  Grafen  Hans  von 
Lupfen  für  die  Zeit,  wo  er  Hofrichter  war,  seinen  Antheil  an  der 
Achtschätzen  nachträglich  zuerkennt,  heisst  es :  so  versprechen  und 
globen  wir  dem  vorgenanten  von  Lupfen  .  .  .  was  solichen  sachen, 
die  in  czeiten  seines  ampts  verfallen  vnd  erschinen  sin.  vertey dingt 
und  absoluiret  vnd  vss  solichen  achten  vnd  oberachten  gelassen 
werden,  das  wir  im  dann  solichen  achtschatze ,  der  einem  hofrichter 
geburet,  von  wem  das  ist,  on  allen  intrag  vnd  jrrung  werden 
geben,  vfheben  vnd  folgen  lassen  wollen,  wann  sich  das  gebürt, 
und  gebieten  dorumb  dem  ersamen  Peter  Wacker  etc.,  das  er 
solicher  sach  alczeit  indenk  sey,  vnd  in  allen  absolucien  der  lute,  die 
bei  desselben  von  Lupfen  czeiten  vnd  bey  seinem  ampt,  dieweil  er 
vnser  hofrichter  gewesen  ist,  geschehen  vnd  in  acht  vnd  aberacht 
komen  sind  vnd  absoluiret  werden,  solichen  seynen  teyl  abge- 
scheide,  also  dass  demselben  von  Lupfen  der  werde ,  als  er  das 
seines  amptes  halben  wol  zu  handeln  weiss. 
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Unter  den  K.  Sigismund  und  Friedrich  wurde  es  jedoch  üblich» 
dem  Hofrichter  einen  festen  Jahressold  aus  der  k.  Kammer  auszu- 
setzen, um  entweder  das  aus  jenen  Quellen  fliessende  Einkommen  zu 
ergänzen,  oder  ihn  zu  nöthigen  den  Überschuss  in  die  k.  Kammer 
abzuführen.  So  setzte  K.  Sigismund  dem  Hofrichter  Grafen  Hans  von 
Lupfen  am  10.  September  1418  einen  Jahressold  von  1500  fl.  rh. 
aus:  ^Nachdem  wir  im  alle  rechte,  genuesse  ynd  czugehorungen,  die 
dorczu  der  wolgeborne  Günther,  graf  von  Schwarzberg,  vnscr  hof- 
richter  seliger,  gehabt  hat,  gegeben  vnd  zu  gemessen  gegunnet 
haben,  dorumb  das  derselbe  graf  Hans  demselben  hofgerichte  dester 
bass  fursein  vnd  vns  gedienen  möge,  haben  wir  jm  .  .  .  funfczen- 
hundert  rhinischer  gulden  zu  jargelt  verschriben  .  ..  die  wir 
im  alle  jare  ,  diewile  er  also  in  dem  vorgen.  hofrichterampte  mit 
vnserm  willen  ist,  genczlich  vssrichten  vnd  beczalen  wollen**.  Dieselbe 
Zusicherung  wird  ihm  im  J.  1426,  14.  September  wiederholt. 
Äusserst  splendid  zeigt  sich  der  in  der  Bezahlung  seiner  Beamten 
und  Diener  durchaus  nicht  knickerische  Konig  in  der  Besoldung  des 
Hofrichters  Heinrich  von  Plauen ,  dem  er  einen  Jahressold  von 
10.000  fl.  aussetzt:  „gunnen  und  erlauben  jm  auch  .  .  .  das  er  von 
demselben  hofgerichte  und  sinen  feilen  vnd  geniessen,  woran  die 
gesein  mögen,  als  lang  er  vnser  hofrichter  ist,  alle  jar  jerlich  zuuorvss 
czehen  tusent  rinischer  gulden  vfheben  vnd  junemen  sol; 
doch  was  vber  solich  czehentusent  guldin  gefiele  von 
demselben  hofgerichte,  es  sey  an  achtscheczen  oder  andern 
dingen,  was  des  were,  das  sol  er  vns  in  vnser  camer  gefal- 
len**. .  .  Eine  für  jene  Zeit  wahrhaft  kolossale  Summe,  die  zu  den 
früheren  und  späteren  Jahressolden  der  Hofrichter  in  einem  aufl*allen- 
den  Missverhältnisse  steht.  Freilich  lag  es  in  der  Macht  des  Königs 
durch  Erweiterung  oder  Restriction  seiner  Kammerjustiz  die  finanzielle 
Einträglichkeit  des  k.  Hofgerichtes  beliebig  zu  erhöhen  oder  einzu- 
schränken. Dagegen  setzt  K.  Friedrich  HI.  seinem  Hofrichter,  Grafen 
Gumbrecht  zu  Neunar  1441,  29.  Juli  (Chmers  Reg.  Fr.  n.  343)  nur 
einen  Jahressold  von  1000  fl.  rh.  aus:  „Er  soll  vnd  mag  auch  solich 
velle,  pusse,  rechte,  nutzs  vnd  zugehorung,  die  im  als  einem  hof- 
richter gepüren  vnd  zusteen,  haben,  jnnemen,  der  auch  geprauchen 
vnd  geniessen,  als  dann  ander  hofrichter  bey  vnsern  uoruordern 
Römischen  keysern  vnd  kunigen  gehebt,  ingenomen  vnd  gepraucht 
haben,  von  vns  vnd  aller  meniclich  vngehindert,  an  geuerde.  Doch 
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was  uelle,  peen  oder  ander  gerechtikait  rns  als  ainem  Romischen 
kanig  durch  recht  oder  gewonheit  desselben  vnseres 
hofgerichtes  zusteen  Tnd  gepuren  sullen,  die  sol  er  rns  anbringen 
vnd  mit  fleysz  daran  sein»  daz  die  zu  vnsern  banden  inpraebt»  vns 
geraichet  vnd  verraitt  werden  Tnd  der  warten»  daz  der  obgenant 
vnser  hofrichter  vnserm  hoffgerieht  dester  pass  vorgeseyn  mag^.  Davon 
sollen  ihm  jährlich  1000  fl.  rh.  zufallen,  und  wenn  die  Einkünfte  des 
Hofgerichtes  für  diese  Summe  nicht  zureichen»  wolle  er  sie  ihm 
ergänzen. 

Wenn  der  Hofrichter  durch  wichtige  Grunde  verhindert  war» 
den  Vorsitz  am  Hofgerichte  zu  führen»  so  konnte  er  einen  SteU Ver- 
treter bestellen»  jedoch  nur  aus  seinen  Genossen  und  nur  nach  vor- 
läufiger Anzeige  und  nach  Bewilligung  des  Königs.  So  heisst  es  bei 
der  Bestellung  des  Grafen  von  Neunar  zum  Hofrichter  (Chmel.  Reg. 
Fr.  n.  343)  ,,also»  daz  er  nur  furbas  dasselb  vnser  hofge#cht 
besiezen»  halten»  vnd  das  in  seinem  abwesem,  ob  er  von  echaffter 
sach  wegen  zu  zeiten  dabey  nicht  gegenwärtig  sein  mocht,  mit 
sein  genossen  beseczen  sol  und  mag  als  recht  ist»  doch  mit 
vnserm  wissen  und  willen^.  Bei  dieser  Urkunde  (Reg.^b.  K.  Fr. 
0.  83  v)  wird  auch  das  Jurament  des  Hofrichters  mitgetheilt: 
Item  des  hofrichters  Jurament.  Als  Ew  vnser  her  der  Römisch 
kunig  zu  seinem  hofrichter  aufgenomen  hat»  also  werdet  Ir  im  geloben 
vnd  sweren » das  Ir  dasselb  hofgericht  trewlich  jnn  habet  und  verweset, 
gerecht  rieht  richtet,  menikleich  dem  armen  als»  dem  reichen  vnd  darjn 
nicht  ansehet  weder  freuntschaiR  noch  veintschafft»  lieb  noch  laid, 
myct  noch  gäbe  noch  dheindley  ander  sachen»  die  rechtes  gericht 
wenden  mochten,  vngeuerleich ,  sunder  und  alles  handelt  und  tut. 
das  in  dem  beuelhnussbriefe  Ew  über  dasselb  hoffgerieht  gegeben 
begriffen  ist  auch  treulich  und  an  geuerde.  —  Ganz  übereinstimmend 
mit  dem  Eid  des  Hofrichters  nach  der  const.  Mog.  v,  J.  1235:  Et 
idem  iurabit»  quod  nichil  accipiet  pro  juditio,  quod  nee  amore  nee 
odio»  nee  prece  nee  precio»  nee  timore  nee  gracia»  nee  alia  quacum- 
que  de  causa»  iudicabit  aliter  quam  iustum  sciat  vel  credat  seCundum 
conscienciam  suam»  bona  fide  fine  omni  fraude  et  dolo. 

II.  DieUrtheilssprecher.  Über  diese  enthält  jene  Urkunde 
a)  1.  folgende  Bestimmung:  Der  Hofrichter  soll  bei  sich  zwölf 
Ritter  haben,  die  getreulich  und  fromm  sind,  und  die  insgesammt 
.  wissend  sein  sollen,  damit  das  Hofgericht  vollführt  werde. 
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Während  in  fi*uherer  Zeit  die  gerade  beim  Hofe  anwesenden 
Personen,  Fürsten,  Grafen  und  Freie,  selbst  Burger  und  Reichs- 
ministerialen in  jedesmaligem  Falle,  wie  es  gerade  das  Bedürfniss 
erheischte,  zur  Urtheilsfindung  vom  Hofrichter  herbeigezogen  wurden, 
hatte  sich  ungefähr  seit  der  Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts  die  feste 
Übung  gebildet ,  dass  die  Urtheilssprecher  zum  mindesten  dem 
Ritterstande  angeboren  mussten.  Zahlreiche  uns  erhaltene  Hof- 
gerichtsurtheile ,  die  einen  Einblick  in  die  Besetzung  des  Hofge- 
richtes gestatten,  bestätigen  diese  Thatsache ;  z.  B.  1361  herren  und 
ritter*).  1^83  in  gegenwertichkeit  .  .  viler  andern  herren  und 
ritt  er.  die  bei  uns  an  dem  rechten  sizzen«),  1384  darum  frageten 
wir  die  ritter«),  1388  darumb  fragten  wir  die  ritter,  did  bey  uns 
an  dem  rechten  sassen^).  Und  so  blieb  es  auch  im  XV.  Jahrb.  1408 
do  frageten  wir  die  herren  und  ritter,  die  bei  uns  an  dem  rechten 
sassen»),  141K  da3  ward  von  den  ritteren,  die  das  hofgericht 
besassen,  erteilet  •).  1417dorumb  namen  dierittere  ein  gespreche  7), 
1430  do  frageten  wir  die  herren  und  ritter,  die  bey  uns  an  dem 
hofgericht  sassen,  des  rechten s),  1434  die  graffen,  herrn  und 
ritter,  die  bei  uns  an  dem  hofgericht  sassen*),  und  viele  andere 
Beispiele  *«). 

Die  freie  Geburt,  die  Ritterbürtigkeit ,  der  ritterliche  Stand  der 
Urtheilssprecher  galten  in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.  bereits 
als  wesentliches  Erforderniss  nicht  allein  beim  Hofgerichte ,  sondern 
auch  bei  den  Landesgerichten,  selbst  bei  den  territorialen,  von  dem 
nur  der  Kaiser  dispensiren  konnte.  So  gestattete  K.  Ruprecht  im 
J.  1401,  17.  August  (Chmel.  Reg.  Sup.  n.  8S4S)  dem  Landgrafen 
Johann  von  Lupfen  sein  Landgericht  zu  Stülingen  mit  12  Richtern 
zu  besetzen,  die  über  gewisse  Fälle  auch  ohne  Freie  und  Ritter 


0  Htirpprecbt  a.  a.  0.  I,  S.  101. 
<)  Herrgott,  gen  Habsb.  II,  n.  860. 
')  Gaden:  sylloge  n.  81. 
*)  Meneken  Scriptores  remm  Genu.  I.  450. 
^)  Monnmenta  Zolleriana  VI.  n.  464. 

^)  Senckenberg.  Von  der  höchsten  Gerichtubarkeit.  n.  42.  c. 
0  Harpprecht  I,  311. 
^)  Senckenberg  a.  a.  0.  n.  46. 
*)  Mon.  Boica  XXXVUI.  2.  442. 
*^)  Aasfuhrlich  handelt  darüber  Franklin  Beitrüge  8.  170  ff. 
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urtheilen  können.  Unter  demselben  Datum  (Chmel  n.  856)  dem 
Grafen  Hans  von  Habsburg  die  Besetzung  seines  Landgerichtes  mit 
12  Beisitzern:  „vnd  diese  mögen  auch  orteil  sprechen,  richten  rnd 
echten,  ane  frien  ynd  ritter»  als  dick  sich  das  geburet^,  1404 
13.  Mai  (n.  1743)  den  Herzogen  vou  Baiern,  bei  ihrem  Landgerieht 
zu  Greyspach  anstatt  eines  Grafen  oder  Freiherrn  einen  Ritter  zum 
Landrichter  zu  machen,  das  Gericht  aber  in  Ermangelung  von 
Rittern  mit  ehrbaren  Knechten,  die  Wappengenossen  sind,  besetzen 
zu  dürfen.  K.  Sigismund  willigt  am  3.  September  1422  ein,  dass  die 
Bischöfe  von  Würzburg  ihres  Stiftes  Landgericht  des  Herzogthums 
Franken  in  Ermangelung  der  Ritter  mit  edeln Knechten  besetzen 
mögen,  und  erlaubt  1431,  27.  Oct.,  dass  bei  der  Besetzung  des 
österreichischen  Landgerichtes  bei  Ensisheim  im  Elsass  der  Richter 
desselben,  der  immer  ein  Graf  oder  Freiherr  sein  solle,  im  Abgang 
Ton  Rittern  auch  gute,  rittermässige  Edelleute  setzen  könne.  Man 
kann  daher  wohl  als  Regel  annehmen ,  dass  nicht  allein  die  könig- 
lichen, sondern  selbst  die  territorialen  Landgerichte  um  jene  Zeit 
allgemein  mit  Rittern  besetzt  waren. 

Dass  K.  Albrecht  IL  im  J.  1438  versprach  das  Hofgericht  nicht 
blos  mit  Rittern,  sondern  auch  mit  Gelehrten  zu  besetzen,  wurde 
oben  erwähnt.  Aber  selbst  in  den  letzten  Jahren  des  Hofgerichtes 
war  die  Zahl  der  gelehrten  Beisitzer  desselben  gewiss  nur 
eine  äusserst  massige,  jedenfalls  nicht  gross  genug,  um  auf  den 
Rechtsgang  und  die  Entscheidung  einen  wesentlichen  verändernden 
Einfluss  zu  üben. 

Übrigens  scheint  es ,  dass  wenigstens  im  XV.  Jahrhundert  die 
Urtheilssprecher  als  ständige  Beisitzer  des  Hofgerichtes  vom 
Konig  ernannt  wurden.  Würden  die  uns  erhaltenen  Hofgerichts- 
urtheile  uns  eben  so  häufig  die  Namen  der  Urtheilssprecher,  die  bei 
denselben  thätig  waren,  anführen,  wie  es  bei  den  späteren  Kam- 
mergerichtsurtheilen  der  Fall  ist,  und  sich  in  der  Regel  nicht  auf 
ihre  Erwähnung  im  Allgemeinen  beschränken,  so  Hesse  sich  darüber 
mit  grösserer  Sicherheit  urtheilen.  Doch  spricht  dafür,  dass  K.  Sigis- 
mund 1422,  11.  September  den  Ritter  Peter  Truchsess  von  Bom- 
besfeld k.  Rath  zu  seinem  Dieni-r  und  Beisitzer  im  Reichshofgerichte 
mit  dem  Jahresgehalte  von  500  fl.  aufnimmt  <). 

1)  .  .  .  und  haben  in  zn  vnserem  diener  in  rnserm  Tnä   de«  Riehs  hofgerichte   m  i  t 
■  ampt  andern   ritternzu  sicien  vfgenomen  rnd  emphangen,  nemen  rt  wnd 
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Häufig  mochte  der  König  es  wohl  dem  Hofrichter  überlassen,  für 
die  nöthige  Anzahl  tauglicher  Hofgerichtsbeisitzer  zu  sorgen  <). 

Die  Zahl  zwölf  war  wohl,  so  wie  beim  Hofgerichte,  so  auch 
bei  den  Landgerichten  die  gewöhnliche  oder  doch  ordnungsmässige 
Zahl  der  Gerichtsbeisitzer,  factisch  nahmen  bald  mehr,  bald  weniger 
an  der  Urtheilsfindung  Theil,  doch  scheint  es,  dass  ihre  Zahl  nicht 
unter  sieben  zurückgehen  dürfte.  So  bestellte  K.  Sigismund  im 
Jahre  1422  den  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  zum  Reichsvicar,  und 
befahl,  dass  das  an  der  Stelle  des  k.  Hofgerichts  von  ihm  ange- 
ordnete Vicariatsgericht  mit  syben  ritteren  uf  das  mynnest 
oder  edlen  mannen  besetzt  sein  solle  *). 

Auffallend  ist  die  Forderung,  die  die  Urkunde  macht,  dass 
sowohl  die  Urtheilssprecher  als  der  Schreiber  des  Hofgerichts  wis- 
send sein  sollen.  Dieser  Ausdruck  kann  wohl  nur  in  dem  Sinne 
genommen  werden:  der  heimlichen  Rechte  wissend.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  FreischöfTen  bei  dem  westfälischen  Gerichte  Wi  s. 
sende  genannt  wurden,  im  Gegensatze  zu  den  Unwissenden 
oder  nicht  Wissenden.  Jene  Bestimmung  verliert  jedoch  das  Be- 
fremdende, das  sie  auf  den  ersten  Blick  hat,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sich  selbst  deutsche  Könige  gleich  nach  der  Krönung  als  Frei- 
schöffen in  die  Geheimnisse  der  heimlichen  Rechte  einweihen  Hessen, 
um  dadurch  die  Fähigkeit  zur  Entscheidung  der  aus  Westfalen 
kommenden  Rechtssachen  zu  erwerben.  Gegen  K.  Wenzel  wurde  es 
als  eine  grosse  Beschwerde  geltend  gemacht,  dass  er  die  Heimlich- 
keiten der  westfälischen  Gerichte  verrathen  habe. 

K.  Sigismund  lies  sich  im  Jahre  1420  zu  Dortmund  als  Frei- 
schöffe aufnehmen.  Gross  waren  die  Verdienste,  die  sich  die  west- 
fälischen Gerichte  bei  den  rechtslosen  Zuständen  in  Deutschland  wäh- 
rend dem  XIV.  Jahrhundert  um  die  Rechtssicherheit  erworben  hatten, 
und  ihr  Ansehn  war  zugleich  mit  ihrem  Selbstbewusstsein  und  ihrer 
Macht  in  hohem  Grade  gestiegen.   Im  XV.  Jahrhundert  zeigte  sich 


vmphaheu  jn  yod  Römischer  maclit  in  crafl  disz  briers.  vnd  das   er  vnseres  dinttes 

dester  ba«t  gewarten  raage,  ao  rerapriclit  er  ihm  500  41.  rh.  jalirlich,  ala  lang  bis 

wir  das  nicht  widerrufen. 
*)  Siehe  die  oben  angeführte     Instruction  K.   Friedricb^s   fnr  seine  Gesandten   aum 

Reichstag  in  Frankfurt. 
*)  Guden:  Cod.  dipl.  Mog.    IV.  136.  Vgl.  Franklin  de  just.  imp.  S.  50. 
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allerdings  sowohl  von  Seite  der  Könige  als  der  Reiehsstande  das 
Bestreben,  ihre  Wirksamkeit  auf  die  gesetzlichen  Sehranken  zurück- 
zuführen 9  und  durch  die  Regelung  ihrer  Competenz  den  Übergriffen, 
die  sie  sich  zu  Schulden  kommen  Hessen,  entgegen  zu  wirken.  Doch 
dauerte  es  bekanntlich  noch  sehr  lange»  bis  es  gelang  diesen  wirk- 
lich zu  steuern,  und  noch  im  Jahre  1470,  30.  August  (Chmel  Reg. 
Friedr.  III.  n.  6128)  durften  sie  es  wagen,  den  K.  Friedrich  selbst 
sammt  seinem  Kanzler  und  Vorsitzenden  des  Reichskammergerichts 
Bischof  Ulrich  von  Passau  wegen  der  Begünstigung  der  Stadt 
Strassburg  in  einem  Processe  vor  ihr  Gericht  zu  laden  und  die 
Cassirung  des  Urtheiles  zu  verlangen.  Sollten  daher  die  aus  einem 
so  bedeutenden  Theile  Deutschlands  kommenden  Rechtssachen  nicht 
auch  schon  durch  die  Natur  der  Sache  der  Jurisdiction  des  Hofgerichts 
entzogen  bleiben'),  so  konnte  es,  „damit  das  Hofgericht  voll- 
führt werde",  nicht  dem  blossen  Zufall  überlassen  bleiben,  ob 
sich  gerade  beim  Hofgerichte  und  am  k.  Hofe  Leute  vorfanden,  die 
der  heimlichen  Rechte  wissend,  und  daher  im  Stande  waren,  in 
diesen  Fällen  das  Hofgericht  zu  besetzen  <)  (vgl.  auch  Senckenberg. 


')  So  lie«s  sich  K.  Rupprecht  im  J.  140S  ron  vier  wettfilischeu  Freigrafen  eiD 
UDS  io  46  Artikeln  erhaltenes  Welsthum  über  die  Freig^erichte  und  ihre  Rechte  geben 
(N.8.  T.  A.  R.  S.  105-  110);  im  J.  UUO  refcrmirle  Enbischof  Dietrich  Ton  Köln 
auf  Befehl  K.  8lgmund*s  b«  Arnsberg  die  heimliche  Acht  in  Westfalen  in  20 
Capiteln  (a.  a.  0.  S.  128  ff.).  So  handelt  der  Landfrieden  K.  Albrechrs  II.  Tom 
J.  1438  im  f.  34  »nachdem  und  vil  ungebürlich  Sachen  an  demselben  geriebt 
▼orlauffen  und  bissher  etwie  dick  gemacht  haben*  von  den  westf.  Gerichten  and 
fordert  ihre  Besetzung  „mit  fromen,  verstendigen  un2  erfamen  leuten*  (a.  a.  O. 
8.  154);  eben  to  der  Reichstag  au  Nürnberg  im  J.  1438  f.  12—21,  8.  162,  an 
Frankfurt T.J.1U2,  {.13—15,  8.  172,  Kaiser  Friedrich  im  J.  iU2,  14.  Aug.  Chmel 
n.  23.  Anhang,  1446,  21.  Dec.  (Chmel  n.  69  Anhang.  Siehe  auch  n.  73)  u.  s.  w. 

2)  Hatte  doch  selbst  die  Arnsberger  Reformation  der  h.  Acht  im  c.  18  jede  Bemfun^ 
▼on  einem  Urtheii  der  Freigerichte  für  unstatthaft  erkISrt  ,di  eweil  die  heim- 
liche acht  das  h  öch  ste  gericht  ist.** 

S)  So  wie  nach  dem  Princip  der  persönlichen  Rechte  nach  filterer  germanischer 
Rechtsanschaanng  Jedermann  nur  nach  seinem  Stammesrechte  gerichtet  Verden 
konnte,  so  sollte  die  Rechtssprechung  beim  Hofgerichte  und  am  k.  Hofe  nur  nach 
dem  Rechte  und  der  Oevohnheit  des  Landes  erfolgen,  dem  die  StreitfQhrenden 
angehorten.  Idem  (notarius)  scribet  omnes  sententias  coram  nobis  in  maiortbns 
causis  inventas,  mazime  iudicio  obtentas,  que  uulgo  dicunter  gesanunt  arteil,  nt  in 
posterum  in  casibns  similibus  ambiguitas  rescindatur,  ezpressa  terra  secun- 
dum  consaetttdinem  cuius  sentenciatum  est.  Lex.  Mog. 
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Von  der  höchsten  L  Gerichtsbarkeit  S.  58).    Es  fehlt  übrigens  auch 
nicht  an  Zeugnissen»  dass  in  Streitsachen,  die  Westfalen  betrafen, 
die  Gerichte  wirklich  aus  Wissenden  zusammengesetzt  wurden.  So 
besetzte  im  Jahre   1438,   18.  Juni  der  Pfalzgraf  Otto  von  Baiern 
mit   acht,    namentlich  angeführten    „vnsern   vnd   der   pfalcze 
wissenden  reten**  ein  Gericht  in  einer  Streitsache  zwischen  der 
Stadt  Weisenburg  und  Walter  Zeiss.  Vom  Jahre  1447  ist  uns  ein 
Gerichtsbrief  K.  Friedrich's  über  einen  gerichtlichen  Act  des  Kam- 
mergerichtns  mit  dem  Vidimus  des  Hofrichters  Grafen  Michel  zu  Har- 
deck  vom  4.  December  d.  J.    (Harpprecht  a.  a.  0.  Urk.  n.  XXV) 
erhalten,  das  zu  Wien  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Ulrich   zu 
Cilli  und  zu  Ortemburg  stattfand,  „als  der  mit  ynseren  Graven,  er- 
samen,   edeln  und  lieben    Getrewen  der   heimlichen  Rechten 
wissenden  vnd  etlichen  andern  unwissenden  an  unserer 
statt  unser  kuniglich  camergericht  besessen  hat.  Einige  Bürger  der 
Stadt  Speier  waren  nämlich  auf  die  Klage  des  Vogtes  Niclas  von 
Hunolstein    von    dem   Freistuhle    zu   Herbode    yerurtheilt    worden, 
obwohl  sie  bereits  sowohl  von  den  zur  Entscheidung  der  Streitsache 
vom  Kaiser  „g^^saczten  richter  und  comissarien**  als  auch  von  dem 
Erzbischofe  von  Mainz   ,»dem  richter  an  vnserer  statt'',  der  Klage 
quitt  und  ledig  erkannt  worden  waren,   „darauff  band  sich  vnser 
vorgenanter  fürste  und  richter,  auch  die  graven,  edeln,  gelehrten 
vnd    andern  wissenden   und   unwissenden   besprochen**   und 
schoben   das  Urtheil  an  Se.  Majestät  selbst,   „also  nach  rat  der- 
selben wissenden,  edeln,  gelerten  und  andern  so  haben  wir  vns 
hierüber  erkennet  und  gesprochen,   erkennen  vns  vnd  sprechen  zu 
recht  mit  diesem  brieff  etc."  <). 


')  Weno  R.  Friedrich  in  dem  Landfrieden  v.  J.  i\^l  zu  Nürnberg  %'erspricht  ninch 
dem  Rithe  der  ReichsstSnde  sein  und  des  Reiches  Rsmmergericht  »mit  redlichen* 
erbern  andwissenden  Cnromer-Richtern,  Beysiczem  and  Schreibern*  za  besetzeo 
(N.  S.  d.  R.  A.  S.  280),  so  meinte  er  hier  wohl  nur  die  Rechtskenntnis«  im  All- 
gemeinen und  nicht  die  des  weslfRlischen  Rechtes  insbesondere,  etwa  in  demselben 
Sinne  wie  Grif  Heinrich  von  Schwarzburg  im  J.  1421  die  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Erzbischof  von  Magdeburg  und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  .nach 
anwisunge  rechtwissender  lute"  entschied  (Riedel:  cod.  dipl.  Brandenb. 
II,  4,  S.  24  ff.  Vgl.  auch  Franklin;  Beitrfige  S.  io8). 
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III.  Der  Schreiber  beim  Hofgeriehte. 

Auch  dieser  soll  nach  jener  Urkunde  a.  1.  wissend  sein»  und 
dem  Hofrichter  und  den  „Herren**,  worunter  wohl  die  Beisitzer  des 
Hofgerichts  gemeint  sind,  einen  besonderen  Eid  leisten. 

Die  Anwesenheit  des  Notars  beim  Gerichte,  seine  nothwendige 
Intervention  bei  den  meisten  gerichtlichen  Handlungen,  wenn  er 
auch  an  der  Urtheilsfindung  selbst  keinen  Antheil  nahm,  die  schrift- 
liche Aufnahme  der  Gerichtsverhandlungen  und  der  gefundenen 
Urtheile,  die  Verfassung  der  Gerichtsbriefe  über  die  einzelnen  ge- 
richtlichen Acte  gaben  ihm  eine  wichtige  Stellung  beim  Gerichte, 
die  im  Laufe  der  Zeit  um  so  bedeutender  geworden  war,  je  mehr 
die  anfangs  einfachen  Formen  allmählich  einem  verwickelten  Forma- 
lismus im  Rechtsgange  Platz  machen,  und  je  grosser  der  Einfluss 
wurde,  den  Urkunden,  Briefe  und  Schriftstücke  auf  den  Beweis 
und  das  gerichtliche  Verfahren  überhaupt  gewannen;  andererseits 
erklärt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  einer  besonderen  Rechts- 
kenntniss  von  Seite  des  Notars  und  insbesondere  auch  der  heim- 
lichen Rechte,  auf  die  unsere  Urkunde  ein  so  grosses  Gewicht 
legt. 

Schon  die  const.  Mog.  hatte  des  Eides  des  Notars  Erwähnung 
gethan.  Item  iuramentum  prestabit  secundum  formam  iuramenti  qua- 
liter  iusticiarius  facit,  et  quod  fideliter  et  legaliter  se  habebit  in 
officio,  nichil  scripturus  et  facturus  contra  ius  et  debitum  secundum 
conscientiam  bonae  fidei,  omni  dolo  et  fraude  cessante. 

Und  der  Rudolphinische  Landfrieden  vom  Jahre  1281  theilt  in 
dem  von  Senckenberg  edirten  Manuscripte  in  c.  XXVI  die  Eidesformel 
wörtlich  mit :  Der  schreyber,  der  hyeczu  erkoren  ist  vnd  wird,  der 
sol  schweren  auf  den  heiligen,  dass  er  durch  lieb  noch  durch  laytt 
noch  durch  vorchte  noch  durch  miette  noch  durch  magschafR  noch 
durch  kain  band  ding  icht  thu  oder  schreybe  an  seinem  ampte,  dann 
das  recht  ist,  als  er  sych  aller  past  versynen  kan. 

Die  const.  Mog.  hatte  ferner  dem  Notar  die  Verpflichtung  auf- 
erlegt, nicht  blos  die  vor  dem  König  gefundenen  Urtheile,  sondern 
auch  die  Namen  der  landesschädlichen  Leute,  der  Geächteten  sammt 
Klage  und  Tag  der  ausgesprochenen  oder  aufgehobenen  Reichsacht 
schriftlich  zu  verzeichnen.  Es  wurden  somit  von  dem  Notar  des  Hof- 
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gerichtes   eigene  Bücher  geführt:  Über  proscriptorum,   achtbuch, 
des  heiligen  reichs  achtbuch»  registra  memorialia<). 

Nun  spricht  aber  unsere  Urkunde  nebst  diesem  Schreiber  des 
Hofgerichtes  noch  von  einem  zweiten,  den  der  Kaiser  setzen  solle, 
einen  beeideten  „Nachschreiber'',  der  entweder  dem  geistlichen 
oder  dem  weltlichen  Stande  entnommen  <),  das  Register  führen  und 
verwahren  soll,  in  welches  er  Alles,  was  bei  dem  Hofgerichte  ge- 
schieht, einträgt  >)  und  dem  König  auf  Verlangen  mitzutheilen  ver- 
pflichtet ist.  Niemand  dürfe  aus  der  Reichsacht  entlassen  werden, 
bevor  er  sich  nicht  vor  diesem  (durch  die  Zahlung  des  Achtschatzes) 
gelost  hat.  Dieser  Schreiber  hatte  demnach  die  Bestimmung,  die 
gesammte  Thätigkeit  und  Einkünfte  des  Hofgerichtes  zu  controliren, 
und  nach  dem  kräftigen  Ausdruck  dieser  Urkunde  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  Konig  nicht  von  dem  Hotrichter  und  seinem  Schreiber  be- 
trogen werde.  Dies  scheint  jedoch  jedenfalls  nur  ein  Theil  seiner 
Thätigkeit  gewesen  zu  sein.  Denn  zu  keiner  Zeit,  auch  nicht  nach 
Errichtung  des  königlichen  Hofgerichts,  hatte  sich  der  König  jeder 
persönlichen  Jurisdiction  gänzlich  begeben,  die  freilich  im  XY.  Jahr- 
hundert in  der  Form  des  k.  Kammergerichts  einen  überwiegenden 
Umfang  erlangte.  Der  König  verhängte  des  Reiches  Acht-  und  Aber- 
acht nicht  blos  in  Folge  von  Urtheilen  des  Hofgerichts,  sondern  über 


')  Siehe  Franklin.  De  j.  i.  S.  82  und  83. 

')  Nach  der  ursprfin^lichen  Verfassung  der  Lex.  Mog*.  soUte  der  notarins  ipecialis 
dei  Hofgerichtes  immer  ein  Weltlicher  sein,  aus  einem  Grande,  der  freilich  bei 
den  verSnderten  Anschauungen  des  18.  Jahrhunderts  bereits  seine  Kraft  rerloren 
hatte.  Idem  erit  laicus  propter  sentencias  sanguinum,  quas  cierico 
scribere  non  licet,  et  preterea  nt  si  delinquid  in  officio  suo,  pena  debita 
puniatur. 

')  Wo  sind  diese  Registratur-  und  Achtbficher  hingekommen,  die  ohne  Zweifel 
genau  geführt  wurden?  Wihrend  sich  von  Ruprecht  an  die  RegistratursbQcher 
der  deutschen  König«  und  Kaiser  voUsihlig  und  rollstSndig  erhalten  haben,  findet 
sich  weder  von  dem  Register  des  notarius  specialis  iustitiarli  noch  dem  des  kais. 
Hofgerichtsschreibers  die  geringste  Spur.  Wie  werthroll  fSr  die  Einsicht  in  die 
Rechtspflege  des  obersten  Reichsgerichtes,  ja  für  die  deutsche  Rechtsgeschichte 
fiberhaupt,  wäre  nicht  die  Entdeckung  dieser  so  wichtigen  Aufzeichnungen,  xu 
deren  Auffindung  immerhin  ein  glficklicher  Zufall  führen  kann.  Ob  sich  nicht  in 
dem  FamiUenarehlT  des  Hardeck^schen  Hauses,  dem  der  letste  Hofi-ichter  angehörte, 
mit  Erfolg  nachforschen  Hesse  ?  Diesem  verdankt  auch  Senckenberg  das  merkwürdige 
unten  mitgetheiltc  Kammergerichtsurtheil  r.  J.  1489  (De  jud.  cam.  hod.  Urk. 
Y.  S.  139). 
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Urtheile  der  verschiedensten  anderen  Gerichte.  Der  eigentliche  Hof- 
gerichtsschreiber wurde  nun  allerdings  vielleicht  in  den  ersten  Zeitea 
zu  den  Acten  der  königl.  Rechtspflege  beigezogen  und  führte  auch 
„vnser  vnd  des  reichs  achtbuch**.  Mit  der  Zeit  stellte  sich  jedoch 
die  Nothwendigkeit  heraus,  dass  der  Kaiser  für  die  von  ihm  persönlich 
oder  mit  seinen  Käthen  vorgenommenen  gerichtlichen  Acte  seinen 
eigenen  Schreiber  verwendete,  dem  sodann  auch  die  Führung  der 
Achtregister  anvertraut  wurde.  Da  aber  das  Hofgericht  in  beständigem 
Verkehr  mit  dem  Kaiser  stand  9»  d^i*  ^ohl  durch  den  speciellen 
Notar  des  Königs  vermittelt  wurde,  und  es  in  dem  Interesse  des 
Königs  war  die  finanzielle  Seite  der  hofgerichtlichfen  Gerichts« 
barkeit  zu  überwachen,  so  bestand,  wie  es  scheint,  schon  früh  *),  im 
Hofgerichte  neben  dem  von  diesem  bestellten  und  beeideten  Notar 
ein  zweiter,  den  der  Kaiser  selbst  aus  den  Notaren  oder  Proto- 
notaren  seiner  Kanzlei  ernannte  und  der  den  Eid  in  die  Hände  des 
Kaisers  selbst  ablegte.  In  dieser  Eigenschaft  unterschreibt  Johannes 
Kirch  he  im  oder  Kirchen  unter  K.  Wenzel,  die  Achtserklärung  gegen 
die  Stadt  Aachen :  Datum  per  copiam,  per  me  Johannem  Kirchheim 
sacr.  imperial.  Cur.  judicii  Prothonotarium  *)•  derselbe, 
der  unter  K.  Ruprecht  bald  als  k.  Protonotär  und  Hofschreiber«), 
bald  blos  als  k.  Hofschreiber«),  bald  als  Kammerschreiber«), 
unter  K.  Sigismund  als  Protonotär  und  Hofschreiber  bezeich- 
net wird  (Registrb.  K.  Sigm.),  und  in  dem  wir  den  Verfasser  jener 
Urkunde  vermuthen;  unter  Konig  Sigismund  der  k  .Protonotär  und 
Hofschreiber  Peter  Wacker,  von  dem  in  Jahren  1418  u.  1422 


^)  Der  Kaiser  publicirte  hiufig  die  Ton  den  HoffpericJite  g'e^prochenen  Urtheile, 
Franklin  De  j.  i.  S.  67,  sprach  in  Folge  des  HofgerichtaarUieils  die  Reichsacht 
aus,  oder  absolvirte  davon  S.  62  o.  s.  w. 

S)  Schon  die  Constitution  Albrecht's  L  v.  J.  1298  scheint  mir  darauf  hinzudeuten 
c.  37:  Wir  setxen  und  gepieten  aueh,  swer  mit  rechter  klag  in  die  oberacht  knmpt, 
den  sol  unser  Schreiber  an  unser  achtpuch  schreiben  umb  welche  sach 
und  wanimb  er  In  die  oberacht  komen  bcj. 

8)  J.  Wencker,  CoUecU  archivi.  S.  401.  Vgl.  auch  Chmel  Reg.  Rup.  N.  16S0  und 
des  HofgertcbUurtheil  vom  J.  1394  bei  Har|  irecht  a.  a.  O.  n.  XVUI,  S.  1 13. 

*)  Siehe  Chmel  n.  2293. 

ft)  Ebendaselbst  n.  1368. 

<)  Ebendaselbst  n.  2084. 
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Hofgerichtsurtheile  unterschrieben  Torkommen  <) ;  unter  K.  Fried- 
rich HL  Johann  Geisler,  der  im  Jahre  1441  31.  Juli  (Chmel 
Reg.  Friedr.  III.  n.  344)  den  Eid  als  Hof  sehr  ei  bar  ablegte  und 
in  den  Jahren  1442»  1445  und  1448  Hofgerichtsurtheile  unter- 
fertigt 2).  Aus  diesen  und  anderen  Zeugnissen  geht  hervor»  dass 
die  vom  Konige  bestellten  ständigen  Schreiber  am  Hofgerichte  auch 
ausserdem  zu  Terschiedenen  Schreibgeschfiften  in  der  k.  Kanslei  und 
am  Hofe  verwendet  wurden. 


Bas  k.  lamnergerieht  later  K.  Vrledrich  III. 

Für  das  k.  Kammergericht  unter  K.  Friedrich  III.  seine  Ver- 
fassung, Besetzung  und  den  bei  ihm  üblichen  Rechtsgang  ist  das 
k.  Hofgericht  als  Vorbild  von  massgebender  Bedeutung  gewesen,  und 
nur  allmählich  und  stückweise  gelang  es  dem  fremden  Rechte  und 
dem  romisch-kanonischen  Process  einen  wesentlich  verändernden Ein- 
fluss  auf  dasselbe  zu  gewinnen. 

Eine  genaue  Einsicht  in  seine  Verhältnisse  gestatten  uns  die  von 
Chmel  (im  Anhange  zu  seinen  Regesten  K.  Friedrich*s  III.)  Harpprecht 
(Archiv  des  k.  Kammergerichts  I.  B.)  und  Senckenberg  (De  Judicio 
camerali  hodiemo)  publicirten  Kammergerichtsurtheile. 

Der  Kaiser  sass  dem  Kammergerichte  entweder  persönlich  vor»), 
oder  er  bestellte  gewohnlich  wegen  Oberladung  mit  anderen  Ge- 
schäften und  Mangel  an  Zeit^)   einen  Kammerrichter,   in   der 


0  Heinrieus.  Aatiqq.  Gosl.  p.  371.  Siehe  auch  die  oben  anfrefnhrte  SteUe  aus  Eber- 
hard Windeck,  nach  der  Petrus  Wacker  das  Hofgerichtssiegel  in  Verwahrung'  hatte 
und  die  mitgetheilte  Urkunde  R.  Sigismand''s  rom  23.  Mürz  1431.  (Übrigens  befan- 
den steh  die  Hofgerichtssiegel  ron  Ludwig  dem  Baier  angefangen  noch  im  J.  1774 
zu  Plassenburg  im  Brandenborgischen  Archiv.  Siehe  Spiess,  Bulla  aurea  Rudolph!  1. 
8.  39  ff.  werden  sie  niher  beschrieben.)  K.  Sigismund  erhob  1330,  3.  Jinner  den 
Petrus  Wacker  (regalis  aulae  et  imperialis  judieü  coriae  consiliarium,  protonotarinm 
et  secretarinm)  in  den  Adelsstand.  Siehe  auch  die  Rofjgerichtsurthefle  t.  J.  1417 
bei  Harpprecht  a.  a.  O.  n.  XXI,  S.  ItS  n.  XXU.  S.  128. 

*)  Senckenberg,  De  lud.  cam.  hod.  Urk.  1.  Q.,  R.  1.  und  2.,  V. 

')  So  im  J.  1448,  21.  September  zu  Wien,  nnd  am  15.  October  zu  Neustadt,  eben  da 
auch  am  4.  April  1465  und  1488,  27.  September  zu  Wien. 

^)  «Ob  wir  zn  disen  zelten  mit  solichen  geschefflen  md  rnmussen  beladen  sein,  das 
wir  sellM  rnser  uniglich  camergericht  nicht  besiezen,  rnd  die  Sachen,  so  vor  vns 
im  rechte  hangen  ausgerichten  mögen".  Chmel  R.  Fr.  n.  2281. 
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Regel  aus  dem  Förstenstande,  immer  aber  aus  seinen  angesehensten 
Hofbeamten,  der  als  Richter  an  seiner  Statt  und  in  seinem  Namen 
entii-eder  für  einen  einzelnen  Fall  <)  oder  ganz  allgemein  für  die  an 
seinem  Hofe  schwebenden  Rechtssachen«)  sein  k.  Kammergericht 
besetzte. 

Aber  selbst  in  dem  Falle,  wenn  der  Kammerrichter  nur  für 
einen  einzelnen  Fall  im  Auftrage  und  auf  das  Geheiss  des  Königs 
thätig  wird,  unterscheidet  er  sich  wesentlich  von  einem,  von  diesem 
durch  ausdrückliche  C  o  m  m  i  s  s  i  o  n  für  die  Entscheidung  einer  Rechts- 
sache an  seiner  Statt  gesetzten  Richter.  Denn  solche  Commissare 
werden  regelmässig  nur  für  einzelne  Fälle,  nie  ganz  allgemein  für 
eine  Reihe  von  Fällen  bestellt,  sie  entscheiden  die  Streitsache  nicht 
im  konigl.  Hofe,  sondern  an  ihrem  Wohnsitze  oder  dem  Orte  ihres 
zufalligen  Aufenthaltes,  die  Ladungs-,  Gebots-,  Verkünd-  und  Ge- 
richtsbriefe für  die  Parteien  gehen,  wenn  auch  im  Namen  und  an 
der  Statt  des  Kaisers  immer  von  ihnen  in  eigener  Person  und  unter 
ihrem  eigenen  Siegel  aus  >),  sie  sind  ganz  unbeschränkt  in  der  Art 
und  Weise  der  Entscheidung,  in  der  Besetzung  des  entscheidenden 
Gerichtes,    in  dem    Rechtsgange,  den  sie  dabei  einhalten  wollen, 
und  übertragen  nicht  selten  bei  personlicher  Verhinderung  den  Vor- 
sitz in  ihrem  Gerichte  einem  ^Surrogaten^)*';  endlich  kommen  auch 
Appellationen  von  ihren  Aussprüchen  an  das  k.  Kammergericht  vor, 
oder  die  Parteien  wenden  sich  an  den  Kaiser  selbst  um  ein  Leute- 
rungserkenntniss. 


0  •  9  •  den  (Bischof  Peter  zu  Augsburg)  wir  in]  diser  «ach  an  maer  stat  le  richten 
geaecxet  haut  .  .  .  ala  er  vnaer  camergericht  allhie  beaeaaen  hat  Cfamel  R.  Fr. 
Anhang  n.  28;  «den  wir  darumb  an  vnaer  atat  au  richten  geaecst  haben  n.  25, 
deraeiben  aach  d  i  c z  n  a  1  n.  4.* 

*)  .  .  .  den  (Wilhelm,  Markgraf  ron Hochberg)  wir  indisen  und  andern  aach en, 
so  ffir  rü9  in  ▼  nserm  kuniglichen  hofe  hangen,  an  rnaer  atat  in  richter 
geaecxt  haben,  n.  18,  21. 

')  a.  B.  der  Biachof  Johann  von  Baael  (Harpprecht  I.  S.  230)  fordert  als  k.  Comissa- 
rins  den  Ludwig  Meuting  auf  „vor  vna  oder  vnsenn  Surrogaten,  dem  wir 
viUeicht  die  ding  an  vnnser  Statt  amphelhen  werden **,  an  einem  beatimmten  Tag  an 
eracheinen;  der  Graf  Uirich  zu  Wfirtenberg  „subdelegirt*  und  macht  einig« 
Personen  »zu  kaiaerlichen  Comissarien  an  aeiner  Statt**  im  J.  1479.  (H.  n.  62, 
8.  330.) 

*)  Siehe  z.  B.  Harpprecht  I,  n.  30,  S.  158. 
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AlsKammerrichter  erscheinen  unter  K.  Friedrich: 

1.  im  Jahre  1441,  12.  Mai  zu  Neustadt  (Chmel  R.  Fr.  Anhang 
n.  4):  der  k.  Hofmeister  Konrad  von  Kreig;  am  10.  und  20.  Juli 
zu  Wien  (n.  6  und  7)  der  k.  Rath  und  spätere  Hofrichter  Graf 
Gumbrecht  von  Newenar;  am  23.  November  zu  Gratz  (n.  10) 
Hans  von  Stubenberg,  Hauptmann  in  Steier. 

2.  im  Jahre  1442,  12.  Juli,  12.  und  16.  August  (n.  14, 18,  24) 
Wilhelm  Markgraf  zu  Hochberg,  Herr  zu  Rotelen  und  zu 
Susenberg,  k.  Rath  und  Landvoigt  inElsass;  am  11.  September^ 
derselbe  zu  Thann  (n.  28)  und  am  28.  zu  Zürich  (n.  28  Sencken- 
berg  a.  a.  0.  1.  E.  S.  67). 

3.  im  J.  1443,  26.  Nov.  (Chmel  S.  Fr.  Anh.  n.  41,  42,  43. 
44  und  Sckbg  1.  H.  S.  76)  Hans  von  Stubenberg  zu  GräU, 

4.  im  J.  1444,  30.  April  zu  Wien  (Chmel  n.  46)  Leonhard 
Bischof  von  Passau;  am  31.  August  zu  Nürnberg  (n.  48)  Her- 
zog Albrecht  von  Österreich;  ebendaselbst  am  4.  14.  28.  Sep- 
tember und  am  1.  October  (Chmel  n.  49,  S2,  S4,  SS,  Scknbrg.  1.  J., 
S.  80)  derk.  Erbkämmerer  Konr ad  von  Weinsberg;  am  22.Dec. 
(Chmel  n.  S7)  zu  Neustadt  der  Bischof  Peter  von  Augsburg, 

5.  im  J.  1446,  8.  Jänner  zu  Wien  (Scknbrg.  1.  0.  S.  99  Ko  n- 
rad  von  Kreig, 

6.  im  J.  1447,  18.  Mai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  2281)  bevoll- 
mächtigte K.  Friedrich  von  Grätz  aus  seinen  k.  Kanzler  Caspar 
Schlick  zu  Wien  in  seiner  Abwesenheit  ein  Kammergericht 
mit  anderen  Räthen  und  Rechtsgelehrten  zu  besetzen ,  23.  October 
fand  ein  Kammergericht  zu  Wien  (Harpr.  n.  25,  S.  134)  unter  dem 
Vorsitze  des  Grafen  Ulrich  von  Cilli,  und  im  J.  1448,  21.  Sept. 
daselbst  (Harpr.  n.  26,  S.  140)  unter  dem  personlichen  Vorsitz 
des  Kaisers  statt,  ebenso  am  IS.  October  zu  Neustadt  (Harpr.  S.  IS  1)» 

7.  im  J.  14S1,  31.  März  (H.  n.  29,  S.  123)  zu  Neustadt 
Albrecht  von  Botendorf, 

8.  im  J.  14S4,  IS.  Februar  (G.  n.  32,  S.  171)  zu  Neustadt 
Georg  von  Wolkersdorf, 

9.  im  J.  14SS,  17.  Juli  zu  Neustadt  (H.  n.  34,  S.  173)  Mark- 
graf AI  brecht  von  Brandenburg, 

10.  im  J.  1458,  30.  October  (H.  n.  35,  S.  200)  zu  Wien  der- 
selbe, obwohl  K.  Friedrich  am  1.  Sept.  (Chmel  Reg.  n.  3625)  seinen 
Bruder  Erzherzog  Albrecht  von  Österreich  zum  k.  Rathe 

Sitib.  d.  phU.-hist.  Ol.  XLIX.  Bd.  III.  Hfl.  38 
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mit  dem  Jahressold  von  4000  Pfund  Pfennige  unter  der  Bedutgimg 
ernannt  hatte,  sein  k.  Kammergerieht  entwedw  selbst  za  besetzen 
oder  durch  eine  andere  Person  on  seiner  Statt  besetzen  zu  lassen. 
11.  14S9,  28.  Not.  zu  Neustadt  (Sneknbi^.  1.  T.  S.  189)  wieder 
der  Markgraf  W.  v.  Br. 

11.  im  J.  1465,  4.  April  (H.  n.  36,  8.  202)  sass  K  Friedrieh 
selbst  dem  Kammergerichte  Tor,  und  eben  da  am  18.  Norember  (H. 
n.  37,  S.  210)  der  k.  Kanzler  Ulrich  von  Passau, 

12.  im  J.  1466,  14.  August,  dann  am  7.  Not*  derselbe  zd 
Neustadt  (Chmel  Reg.  n.  4604,  4730), 

13.  im  J.  1469,  17.  und  31.  August  derselbe  (n.  g6S9,  5679), 

14.  im  J.  1472,  23.  Oct.  (H.  n.  44,  8.  249)  zu  Neustadt  der 
Erzkanzler  Erzbischof  AdolphTonMainz^), 

18.  im  J.  1473,  7.  Juli  (H.  n.  48,  S.  284)  derselbe  zu  Nieder- 
baden»)  und  1474,  24.  Mai  (H.  8.  801)  zu  Augsburg; 

16.  im  J.  1488,  27.  Sept  fand  zu  Wien  (H.  n.  27,  S.  145) 
ein  Kammergericht  unter  dem  personliehen  Vorsitz  des  Kaisers 
statt,  ebenso 

17.  im  J.  1490,  14.  Mai  zu  Neustadt  (Chmel  Reg.  n.  8659)« 
In  demselben  Jahre  kündigte  er  in  einem  k.  Patente  den  Reichs- 
ständen an,  dass  er  die  Absicht  habe  sein  L  Kanunergericht,  ^so 
etlieh  Zeit  her  in  gemeiner  Übung  nicht  gewesen  ist,  wiederumb  auf- 
zurichten«' (H.  n.  47,  8.  279)  und  wiederholte 

18.  im  J.  1401,  24.  Oci  zu  Linz  diese  Zusicherung  (H.  n*  48. 
8.280); 

19.  im  J.  1492,  16.  April  (H.  80,  8.  282)  ernannte  er  auek 
wirklich  „an  Tnserm  kayserlichen  Hoffe,  wo  wir  dann  zumalen  im 
Reiche  sein  werden^  den  Grafen  Eytel  Fritz  zu  ZoUern  zum 
k.  Kammerrichter. 

Daraus  geht  herTor:  1.  Dass  das  Amt  eines  Kammerrichters 
eben  so  wenig  ein  ständiges»  als  die  Tbatigkeit  des  Kammergerichtes 


1)  Bereits  im  J.  1470,  31.  Mai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  6040)  TerpflichteU  ficli  der  Srs- 
Mfchof  dem  IUi«er,  der  ihm  die  Terwesitng  der  kaiserlichen  Kanriei  «od  die 
Besetzong  des  Kammergerichtes  mit  den  daraus  flj essenden  NutsertrlgnlssMi 
nherlassen  hatte,  daffir  jfihrlich  die  Summe  von  19.000  fl.  zu  entrichten. 

2)  Aas  dieser  Urkunde  geht  herror,  dass  das  Kammergerieht  im  J.  1472  und  1473  bei- 
nahe ununterbroehen  fortgesetzt  wurde  (24.  Jinner,  17.  Februar,  7.  MIrz,  15.  April, 
«4.  Oetober  und  8.  Mai  1472,  1.  Juni  und  7.  Juli  1478). 
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eine  regelmfissige  war,  dass  jener  yom  Kaiser  blos  für  einen  einzel- 
nen Fall  oder  f3r  eine  Reihe  yon  Ffillen  ernannt,  und  dieses  nur  im 
besiHideren  Auftrage  des  Kaisers  thStig  wurde. 

2.  Dass  das  Kammergericht  unter  K.  Friedrieh  noch  keinen 
festen  Sitz  hatte,  sondern  sich  stets  am  Hofe  des  Königs  befand  eben 
80  wie  früher  das  Hofgericht «). 

3.  Dass  die  Thätigkeit  des  Kammergerichtes  oft  yiele  Jahre 
lang  unterbrochen  war,  und  dass  der  Eifer,  mit  dem  sich  der  Kaiser 
anfangs  der  obersten  JustizpAege  annahm,  in  der  Folge  immer 
schwicher  wurde,  und  zuweilen  ISngere  Zeit  ganz  versiegte. 

Die  Urtheiier  und  Beisitzer  des  Kammergerichtes  werden  in 
den  meisten  Kammergcrichtsnrtheflen  voUstSndig  und  namentlieh 
angef&hrt.  Ihre  Zahl  ist  yersehieden  und  sehwankt  yon  sieben  bis 
über  26.  In  dem  Kammergerichte  yom  27.  September  1488  zu  Wien, 
dem  der  Kaiser  personlich  yorsass,  waren  sogar  28  Urtheiler  bei  der 
Urtheilsfindnng  thatig.  Genommen  wurden  sie  in  der  Regel  aus  der 
Zahl  der  gerade  am  Hofe  anwesenden  L  Rathe  und  Hofbeamten,  sie 
mochten  nun  dem  Stande  der  Fürsten,  Grafen,  Herren,  Ritter  oder 
rittermSssigen  Edelleute,  endlich  dem  gelehrten  Juristenstande  ange« 
hören,  geistlich  (Bischöfe,  Äbte,  Probste)  oder  weltlich  sein.  Den 
Ritterstand  findet  man  nach  dem  Vorbilde  des  Hofgerichtes  unter  ihnen 
am  stärksten  yertreten.  Die  Zahl  der  Rechtsgelehrten  (Licenttaten, 
Doctoren  oder  Lehrer  in  geistlichen  und  weltlichen  Rechten)  ist 
anfangs  yerfaältnissmfissig  nur  gering,  1 — 4,  häufig  fehlen  sie  ganz, 
später  werden  sie  immer  zahlrdlciier,  in  dem  Kammergerichte  yom 
31.  Mfirz  1481  zu  Neustadt  bilden  sie  sogar  schon  die  HehrzahU 
13   gegen  9').    HSufig   wiederholen  sich  zwar  dieselben  Namen 


*)  »in  Tnserm  koalglicliem  JMJe,  an  TUferm  kaiserlichen  Hoffe"  a.  a.  w.  Attsnahmt« 
weite  beaoflngte  im  J.  1447  Friedrich  telnem  Kanzler  Peter  Schlick  an  Wien  ein 
Kammergericfat  niederzasetzen ,  während  er  sich  selbst  zu  Gritz  befand.  In  der 
Ankfindigung  der  Ernennung  des  Grafen  En  Zoltem  zun  ersten  Rammerriditer  wird 
«usdHIoklioli  benrMigekeben,  data  es  dem  Kaiser  bisher  nicht  nöglleh  gewesen  sei, 
sein  yersprechen  wegen  Wiederaufrichtung  des  Kammergerichtea  zu  halten ,  da 
jener  bisher  in  Geschiften  seines  Bruders  Tom  Hofe  abwesend  gewesen  sei. 

^  Zvir  sind  die  einaelnen  Personen  nicht  alle  mit  ihren  akademischen  Graden  ange- 
fiikri,  doch  die  BezewhMng  «fihr tarne*,  mit  der  sie  neben  den  «fideln,  yesten 
und  Getmnen*  aageührt  werden,  Ifisst  ni«ht  daran  aweifein,  dass  sie  der  Classe 
der  Rechtagelehrten  angehörten.  ^ 
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besonders  wenn  das  Kammergericht  von  demselben  Kammerricliter         ( 
und  an  demselben  Orte  abgehaltan  wird,  bleiben  sieh  jedoch  selbst  da  ( 

nicht  immer  gleich.  Die  Beschaffenheit  der  zu  entscheidenden  Rechts-  | 

Sache,  ihre  grössere  oder  kleinere  Wichtigkeit,  der  Stand,  dem  die 
streitenden  Parteien  angehörten,  vor  Allem  die  Zahl  und  die  Taug- 
lichkeit i)  der  Räthe  und  Beamten,  die  gerade  am  Hofe  zu  haben 
waren,  entschied  wohl  in  den  meisten  Fällen  über  die  Art  und  Weise 
der  Zusammensetzung  des  Kammergerichtes.  Diese  Umstände  erklä- 
ren das  öftere  Vorkommen  derselben  Namen  hinlänglich,  ohne  dass 
man  desshalb  an  ständige  Beisitzer  zu  denken  braucht.  Als  regel- 
mässige Beisitzer  erscheinen  häufig,  wenn  sie  nicht  selbst  als  Kam- 
merrichter  dem  Gerichte  Vorsitzen,  die  höchsten  Hof-  und  Reiehs- 
beamten,  der  k.  Kanzler,  Hofmeister,  der  Erbkämmerer,  Erbmarschall, 
Erbköchenmeister  u.  s.  w.  Auch  Personen  aus  den  höchsten  Standen, 
Fürsten,  Grafen  und  Herren  werden  nicht  selten  beigezogen. 

Allerdings  hatte  K.  Friedrich  in  der  1471,  24.  October  zu  Wien 
gegebenen  Kammergerichtsordnung  versprochen  sein  Kammergericht 
mit  einem  Kammerrichter  und  einer  ziemlichen  Anzahl  ehrbarer, 
redlicher  beisitzender  Urtheiler  zu  besetzen ,  die  verbunden  sein 
sollten,  dasselbe  stätiglich,woer  sich  gerade  im  Reiche  befände 
oder  es  zu  halten  befahle,  zu  gewarten,  und  ihnen  dafür  einen  beson- 
deren Eid  vorgeschrieben  (§.  1  und  17).  Allein  diese  Anordnung 
kam ,  so  lange  er  lebte ,  nur  höchst  unvollkommen  zu  Anwendung. 
In  dieser  Ordnung  sind  auch  die  Eidesformel  für  die  übrigen 
beim  Kammergerichte  angestellten  Personen,  die  Fürsprecher  oder 
Procuratoren,  die  Advocaten  und  Gerichtsboten,  endlich  für  den 
Gerichtsschreiber  enthalten.  Es  wurden  beim  Kammergerichte  eigene 
Gerichtsregister  geführt,  in  die  sowohl  die  Verhandlungen  als 
auch  die  einzelnen  Gerichtsacte  genau  verzeichnet  wurden  (siehe 
K.  G.  0.  V.  J.  1471,  §.2  und  Kammergerichtsurtheil  v.  J.  1444, 
8.  Jänner  bei  Senckenberg.  1.  0.  S.  101).  Es  sollen  (§.  3)  nur  red- 
liche und  gelehrte  Advocaten,  die  den  Parteien  zu  rathen  wissen, 
aufgenommen  werden,  und  in  der  That  weisen  die  bekannten  Kam- 


t)  So  wurde  z.  B.  das  Kammergertcbt  rom  25.  October  1447  zu  Wien  unter  dem 
Grafen  Ulrich  Ton  Cilli,  wo  es  sieb  um  die  Entscbeidung*  einer  westfilitcben  Streit- 
sacbe  bandelte,  cum  Tbeil  mit  wissenden,  tum  Tbeil  mit  unwissenden 
Rathen  hwetzt.  (Harpprecbt  1.  n.  %S,  8.  134.) 
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mergerichtsacten  grösstentheils  Namen  von  gelehrten  Personen 
sowohl  als  Anwälte  (Proeuratoren) ,  als  auch  als  Redner  und  Für- 
sprecher (Advocaten)  der  Parteien  auf*). 

Der  Unterhalt  des  Kammergerichtes  wurde  zum  Theil  aus  den- 
selben Quellen  wie  der  des  Hofgerichtes  bestritten.  Es  wurde  bereits 
erwähnt,  dass  der  K.  Friedrich  14S8,  1.  September  seinen  Bruder, 
den  Erzherzog  Albrecht  von  Neuem  als  Rath  mit  einem  Jahressold 
von  4000  Pf.  aufnahm  „mit  der  vnterschaid,  daz  er  das  kamer- 
gericht  seiner  kayserlerlichen  gnaden  besiezen  sol  durch  sich  oder 
ymand  andern  an  seiner  statt,  dauon  im  dann  halb  gericht  uell 
zusteen  vnd  an  den  obgemelten  vier  tausend  phennigen  abgezogen 
sullen  werden**  und  dass  1470,  31.  Mai,  der  Erzbischof  von  Mainz 
für  die  ihm  übertragene  Verwesung  der  k.  Kanzlei  und  Besetzung 
des  Kammergerichtes  mit  allen  Nutzgenüssen  sich  verpflichtete  dem 
Kaiser  jährlich  10000  fl.  rh.  zu  entrichten.  Endlich  bestimmte  aber 
die  Kammergerichtsordnung  v.  J.  1471  (§.  18),  dass  die  Richter  und 
die  ürtheiler  aus  den  „Sportein**  besoldet  werden  sollten,  die  die 
Parteien  entrichten  mussten  «). 

Wie  kostspielig  und  mit  welchen  Beschwerden  verbunden  übri- 
gens zu  jener  Zeit  die  Rechtspflege  überhaupt  und  der  Rechtszug  an 
den  kaiserlichen  Hof  insbesondere  für  die  Parteien  war,  ersehen 
wir  aus  der  von  Harpprecht  I.  n.  66,  S.  352  ff",  mitgetheilten,  speci- 
ficirten  Expenskosten-  und  Schadenberechnung  des  Hans  Zimmermann 
für  seine  gegen  ein  Erkenntniss  des  Augsburger  Stadtgerichtes 
ergriffene  Appellation,  die  in  summa  summarum  ohne  die  auf  ihn 
entfallenden  Sport  ein  den  Betrag  von  617  fl.  34  kr.  ausweist.  Die 
kaiserlichen  Inhibitionsbriefe  kommen  ihm  allein  auf  SO  Reichsgulden 
zu  stehen. 

Im  Allgemeinen  sind  es  noch  die  Principien  des  alten  deutschen 
Rechtsganges,  wie  er  in  den  Reichsbüchern  des  13.  und  14.  Jahr- 


0  Einen  solchen  Gewaltbrief  des  Herrn  Wilhelm  von  Baren  Ar  seinen  Anwald  and 
Procarator  Johann  von  Streil  v.  1448,  S.  Jani  siehe  bei  Chmel  Reg.  K.  Fr. 
Anh.  n.  79. 

*)  Der  Kläger  sollte  gleich  beim  Anfange  des  Processes  von  je  100  fl.  des  angespro- 
chenen Betrages  unter  1000  fl.  Z  fl.,  anter  2000  fl.  1  fl.  and  darüber  Vt  fl.  als 
Sportel  entrichten.  Sie  treiTen  auletat  diejenige  Partei ,  die  in  die  Gerichtskosten 
▼erortheilt  wird.  Diese  Höhe  der  Sportein  wurde  auch  in  der  R.  G.  0.  t.  J.  1408, 
f.  19  noch  beibehalten. 


d88  Tonasohak 

hunderts,  und  namentlich  im  Riehtsteig-Landrechts  dargestellt  wirdL 
und  wie  er  sich  auf  dieser  Grundlage  im  L  Hofgerichte  ausgebildet 
hat  <),  die  auch  far  das  L  Kammergericht  unter  K.  Friedrich,  beson- 
ders in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  noch  von  massgebende 
Bedeutung  sind.  Sie  sind  es,  die  auch  häufig  unter  dem  Ausdnu^e 
ynsers  kayserlichen  Hoffe  rnd  Camergerichts  gewon- 
haitt  vnd  herkomenn»)  bei  der  Entscheidung  processualiscber 
Fragen  im  Auge  behalten  werden.  Aber  allmälig  und  beinahe  unmerk- 
lieh  werden  in  die  Praus  des  k.  Kammergerichtes  immer  mehr 
Institute  des  römisch-kanonischen  Processes  aufgenommen»  die 
K.  G.  0.  vom  J.  1471  (§.  10,  12)  spricht  bereits  von  der  Litiscon- 
testation,  es  erscheint  der  artikulirte  Zeugenbeweis  und  die  Einlegung 
von  Fragstucken  >),  die  interlocutoria,  die  exceptiones  declinatoriae 
fori  et  dilatoriae  und  andere,  die  Bitte  um  Verweisbriefe  (apostoli)« 
der  Processus  appellationis  cum  inhibitione  et  eompulsoriaiibas,  die 
dcYolutio  causae  ad  supremum  judicem,  und  viele  andere  solcher 
processualischen  Institute,  die  in  ihrer  Verquickung  mit  deatsch^ 
rechtlichen  Gewohnheiten  und  Rechtsformen  allmählich  jene  Praads 
beim  L  Kammergerichte  herbeiflihrten,  welche  die  Grundlage  des 
gemeinen  Processes  geworden  ist  Vermittelt  wurde  dieser  Übergang 
durch  die  wachsende  Zahl  der  rechtsgelehrten  Urtheiler,  die  ina 
Vereine  mit  den  zum  Dienste  der  Parteien  bestellten  Procuratorea 
und  Advocaten  sich  bestrebten,  dem  fremden  Rechte  einen  um  so 
grösseren  Einfluss  auf  die  Entscheidung  und  den  Rechtsgaog  in 
gewinnen,  je  mehr  sie  selbst  von  dem  Werthe  und  der  VortreSlich- 
keit  seiner  Institute  ttberzeug^  waren,  und  es  in  ihrem  Interesse  lag, 
das  Ansehen  ihrer  eigenen  Stellung  gegenüber  den  ungelehrten 
Urtheilern  und  Fürsprechern  immer  mehr  zu  erhöhen.  Im  Wesent- 
lichen stimmt  jedoch,  wie  gesagt,  bis  zum  Ausgange  der  Regierung 
K»  Friedrich''s  das  beim  L  Kammergerichte  übliche  Rechtsyerfahren 
rücksichtlich  der  Ladung  vor  Gericht,  des  Contumacialverfahrens^)* 


0  SiehQ.  über   den   am  k.  Hofgerichte   üblichen  RechUgang'  Franklin   De  J.   c.  i. 

S.  W— 80, 
*)  Siehe  i.  B;  Seneften^et^  1.  Y,  8.  148,  Harpprecbt  a.  34,  8.  in«  h.  Sd,  8.  309. 
<)  H.  H.  43,  8.  t^S  ff. 
*)  8tehe  utdk  dUrSher  die  R.  6.  O,  t.  J.  1471  f.  10,  11,  It,  18  den  GeHchtabrief 

1444,  30.  AprU  bei  Chmel  (R.  Fr.  Anh.  n.  461);  femer  H.  n.  35. 
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des  noch  durchaus  dem  freien  Willen  der  Parteien  überlassenen 
Ganges,  der  Art  und  Weise  der  Urtheilsfindung  9  und  der  Vollstre- 
ckung der  Urtheile  >)  noch  mit  jenen  Grundsätzen  überein,  die  auf 
Grundlage  der  alten  deutschrecbtlichen  Anschauungen  den  Rechts- 
gang in  Deutschland  namentlich  beim  k.  Hofgerichte  bestimmt  hatten. 

Einige  vor  dem  k.  Kammergerichte  verhandelten  Processe  geben 
uns  ein  interessantes  Bild  yon  dem  Kampf,  in  dem  zu  jener  Zeit  das 
einheimische  Recht  mit  dem  fremden  Recht  lag.  Als  ein  sehr  sigai- 
ficantes  Beispiel  dafür  hebt  Stobbe»)  den  Process  yom  J.  1472  (bei 
Harpprecht  I.  n.  48,  S.  254  fif.)  hervor,  wo  es  sich  um  die  Gültigkeit 
eines  nach  dem  Speierer  Stadtrechte  errichteten  Testamentes  handelt, 
das  von  dem  Klager  auf  Grundlage  römischer  Rechtsanschauungen 
bestritten  wird. 

Wir  können  es  uns  hier  nicht  versagen,  einen  sehr  weitläufigen 
Process  auszugsweise  mitzutheilen,  wo  es  sich  um  den  Beweis  der 
Fälschung  einer  Urkunde  handelt,  der  uns  eine  klare  Einsicht  in  die 
Puncte  verschafft,  die  man  im  Mittelalter  als  Kriterien  der  Echtheit 
oder  Unechtheit  einer  Urkunde  ansah.  Diese  möglichst  kurz  gefasste 
Darstellung  möge  zugleich  dazu  dienen,  den  Rechtsgang  bei  dem  k. 
Kammergerichte  zu  jener  Zeit  vor  Augen  zu  stellen^). 

Der  Kläger  ist  Graf  Ulrich  von  Schaumburg  in  seinem  und  im 
Namen  seiner  Brüder  gegen  den  Grafen  Johann  von  Görz  wegen 


*)  Das  Urtheil  wurde  wie  die  Hofgerichtsurtheile  (durch  Vulbort,  gemeine  volge,  mit 
gesambter  rereinter  urtheil  ,  eintrechtielich,  mit  einhelliger  urteil ,  aber  euch  mit 
der  mehreren  volge  ;  siebe  Franküa  De  j.  c.  i.  S.  65),  nach  dem  Urtheilsantriige 
(rechtsatz  Senck  De  i.  c.'h.  S.  183)  der  Parteien  auf  die  Frage  des  Kammer- 
richters durch  die  Urtheiler  in  der  Regel  einhellig  gefunden:  aintrech- 
ticlich  (Chmel  Reg.  Fr.  Anh.  n.  1,  10,  2^,  28,  44),  mit  gemeiner  eintrech- 
ticlicher  urteil  (n.  18,21^43,54),  einhellig  (Harppr.  n.  29),  einhel lig- 
lich (Chmel  n.  7,  49;  H.  n.  31.  32),  mit  gemeiner  einlielllger  urteil 
(Chmel  n.  48),  mit  gemeiner  gesammeter  Trteil  (Chmel  n.  80)  n.  s.  w. 

')  Über  die  Art  und  Weise  der  Vollstreckung  der  Hofger ichUurth eile  und  die  dabei 
geltenden  GrundsSUe  siehe  Franklin  de  j.  c.  1  S.  69 — 80.  Damit  stimmen  auch  die 
vom  Kammergericht  rücksichtlich  der  Vollstreckung  seiner  Urtheile  beobachteten 
Formen  überein,  rücksichtlich  der  Immission  uud  Anleite,  der  Schutz-  und  Schirm- 
briefe, der  literae  execotoriales  (siehe  Harpprecht  S.  227,  n.  XV.  6. 111,  n.  27, 
8.  150,  Senckenberg  lit.  K.  8,  90)  «.  s.  w. 

«)  BecbUquellen  I.  2,  S,  87,  n.  18. 

*)  Der  Process  selbst  siehe  bei  Senckenberg  a.  a.  0.  C.  Y.  S.  130—190. 
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4000  ungr.  Gulden  „Hauptguts-,  dann  20000  fl.  „Schaden--, 
die  sie  gegen  den  Vater  des  Beklagten  auf  Grund  eines  von  seinem 
Grossyater,  Grafen  Mainhart  von  Görz  ausgestellten  Schuldscheines 
vor  dem  k.  Kammergerichte  erstanden  hatten,  die  aber  der  Beklagte 
sich  zu  zahlen  weigerte ,  indem  er  behauptete ,  dass  diese  Urkunde 
falsch  sei.  Das  L  Kammergericht  hatte  ihm  nun  die  Leuterung  des 
Processes  zugestanden,  wenn  er  den  Eid  darüber  ablege,  dass  ihm 
früher  von  der  Falschheit  der  Urkunde  nichts  bekannt  gewesen  sei, 
und  er  sodann  den  Beweis  der  behaupteten  Fälschung  antrete. 

Am  IS.  October  1{(59  erscheinen  nun  beide  Parteien  in 
Person  vor  dem  unter  dem  Vorsitze  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Hochberg  zu  Neustadt  abgehaltenen  Kammergerichte,  dingen  sich 
beiderseits  durch  ihre  Redner  zum  Rechten  an  9-  Graf  Johann  von 
Görz  schwört  den  erwähnten  Eid,  und  verlangt  behufs  der  Nach- 
weisung der  Falschheit  eine  Abschrift  der  bei  Gericht  verschlossen 
erliegenden  Urkunde  seines  Grossvaters. 

Dagegen  protestirt  der  Kläger,  indem  es  gegen  Recht  und 
Gewohnheit  des  Kammergerichtes  sei,  eingelegte  Briefe  oder  Ab- 
schriften davon  den  Parteien  herauszugeben ,  welcher  Ansicht  auch 
das  Gericht  selbst  durch  einhelliges  Urtheil  beitritt.  Auf  Ver- 
langen des  Beklagten  wird  nun  die  Urkunde  vor  Gericht  vorgelesen 
und  besichtigt.  Der  Beklagte  bittet  um  Bedenkzeit,  um  ihre  Falsch- 
heit darzuthun,  die  ihm  auch  trotz  der  Einrede  des  Klägers  zugestan- 
den wird. 

Am  17.  October  bringt  nun  Graf  Johann  folgende  innere  und 
äussere  Gründe  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  vor: 

1^  Der  Brief  sei  gegen  den  Styl  und  die  Gewohnheit  fürstlicher 
Kanzleien.  Denn  es  stehe  darin:  „Wir  Graf  Mainhart  von  Görx 
und  Graf  von  Tirol**,  der  Taufname  solle  aber  vor  der  Grafschaft 
oder  dem  Fürstenthum  stehen:  Wir  M.  Graf  u.  s.  w. 

2.  Es  fehle  sein  gewöhnlicher  Titel:  Wir  M.,  Pfalzgraf  in 
Kärnten,  Gr.  v.  G.  und  tu  T.,  Vogt  der  ehrwürdigen  Gotteshäuser 
zu  Aglay,  Trient  und  Briien,  oder  wenigstens  der  erste  Theil  dieses 
Titels. 


*)  Graf  Johann  ven  Görz  rerlangi  nach  Ffirttenrecht  nebst  dem  Redner  MAoch 
einen  Steurer  und  Warner"  (Vgl.  auch  H.  n.  31  S.  62  «»Anweiser  und  Warner*) 
da  er  ein  gef&rateter  Graf  sei. 
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3.  Der  Graf  „ihrze**  und  ^duze*'  sich  abwechselnd  in  diesem 
Brief.  „Wir  Mainhart**,  dann  wieder  „Meine  ehelige  Hausfrau**, 
mit  Urkund  dieses  Briefes,  den  wir  ihnen  geben' „dagegen**  mit 
„meinem  anhangenden  Siegel.  ** 

4.  Es  heisse  darin:  Graf  Mainhart,  seine  ehelige  Hausfrau,  und 
ihre  Erben  bekennen  u.  s.  w.,  anstatt  er  bekenne  für  seine  Haus- 
frau und  seine  Erben.  Denn  wie  könnten  Erben,  die  vielleicht  noch 
nicht  geboren  sind,  etwas  bekennen? 

5.  Er  bekenne  mit  seiner  Hausfrau  und  seinen  Erben,  und  doch 
hänge  nur  sein  Siegel  daran. 

6.  Im  Briefe  stehe,  dass  Graf  M.  seiner  Tochter  Ursula  22000  fl. 
zu  Heiratsgut  und  Morgengabe  verschrieben  habe.  Eine  Morgen- 
gabe zu  geben  stehe  nicht  dem  Vater,  sondern  demMannezu. 

7.  Es  kommen  Zeugen  ohne  Taufnamen  vor,  das  sei  nicht  form- 
lich und  gewöhnlich. 

8.  Als  Ort  der  Ausstellung  sei  blos  Görz  angegeben.  Wer 
wisse,  wo  Görz  liegt? 

9.  Fehlt  der  Siegel  der  Hausfrau.  Hatte  sie  selbst  kein  Siegel, 
so  konnte  sie  andere  ehrbare  Personen  bitten,  statt  ihrer  ihr  Siegel 
an  die  Urkunde  zu  hängen. 

10.  Das  Siegel  sei  falsch.  Die  Umschrift  deutsch  und  nicht  la- 
teinisch wie  in  allen  anderen  Siegeln  des  Grafen,  im  Schilde  komme 
ein  messerdicker  Sparren  zwischen  den  Feldern  vor,  der  in  allen 
übrigen  Siegeln  fehle,  der  Schild  sei  ferner  nicht  behelmt,  und  das 
Siegel  gröber  gearbeitet 

11.  Es  komme  ein  Verzichtbrief  der  Tochter  Mainhart's  vor,  der 
älter  sei  als  die  Schuldurkunde  u.  a.  m.  Hierauf  zeigt  er  mehrere 
Urkunden  des  Grafen  Mainhard  vor.  Er  wolle  übrigens  dadurch  nicht 
der  Ehre  des  Grafen  von  Schaumburg  nahe  treten,  sondern  er  thut 
dies  nur  aus  „Nothdurft**. 

Dieser  erkennt  aber  darin  allerdings  eine  Schmähung.  Graf 
Mainhart  von  Görz  habe  den  Brief  seinem  Sohne  Heinrich,  und  dieser 
ihn  seinem  (des  Klägers)  Vater  gegeben,  es  müsste  also,  wenn  er 
falsch  sei,  Graf  Mainhart  selbst  an  der  Fälschung  Schuld  sein.  Das 
sei  nun  wohl  nicht  anzunehmen,  sie  behielten  sich  daher  vor,  ihr 
Hecht  wegen  dieser  Schmähung  seinerzeit  gegen  den  Grafen  Johann 
zu  suchen.  Der  Kläger  bittet  nun,  da  er  sich  nicht  alle  Puncto  der 
Einrede  habe  merken  können,  um  nochmalige  Wiederholung  derselben 
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Tor  Gericht  Da»  Gericht  erkennt  darüber  ,»eiiihelliglieh''  m  Becht 
und  gestattet  ihm  eine  Bedenkzeit 

Am  18.  October  beantwortet  er  die  einzelnen  Punete :  ad  1} 
Es  stehe  einem  Grafen,  Fürsten  u.  s.  w.  ganz  frei  sich  auszndrilckea 
wie  er  wolle  und  es  sei  ganz  gewohnUch  zu  sagen:  Herzog  Albreeht, 
Graf  Ulrich  u.  s.  w.;  ad  2)  Die  Beisetzung  aller  Länder  im  Titel  sei 
nicht  nothwendig,  ad  3)  AVo  sich  Graf  Mainhart  ihret,  da  tbut  er  es 
für  sich  und  seine  Hausfrau,  wo  er  sich  duzt,  so  thue  er  es  dem  Grafen 
von  Schaumburg  zu  Ehren ,  denn  wenn  ein  Fürst  seinem  Genossen 
schreibe,  so  duze  er  sich  gewohnlich,  ad  4)  Man  könne  seine  Naeb- 
kommenschaft  und  Erben  wohl  Terbinden ,  ad  6)  Das  Siegel  seiner 
Hausfrau  sei  nicht  nöthig,  da  er  ron  ihrem  Heirats-  oder  anderem  Gut 
nichts  Terschrieben  habe,  ad  6)  Er  habe  ausdrücken  woUen,  dass  er 
seine  Tochter  nach  Torausgegangener  Verabredung  beider  Theile 
über  Heiratsgut  und  Morgengabe  yerheiratet  habe,  es  stand  ihm  ja 
frei,  wie  er  sich  darüber  in  der  deutschen  Sprache  ausdrücken  wollte. 
ad  7.  Eine  fürstliche  Handveste  brauche  keine  Zeugen»  sondern  nor 
das   Siegel   des  Fürsten,  vorausgesetzt  dass  sie   keinen  Vertrag 
(Teiding)  enthält,  was  nicht  der  Fall  sei,  übrigens  seien  K  Zeugen 
mit  ihrem  Taufnamen  angeführt  die  zwei  anderen  seien  überflüssig. 
ad  8)  Die  Angabe  der  Zeit  genüge,  der  Ort  sei  nicht  nothig.  ad  9} 
Das  Siegel  der  Hausfrau  sei  gleichfalls  nicht  nöthig,  da  in  der  Urkonde 
nicht  über  ihr  Gut  rerfügt  werde,  ad  10)  Das  Siegel  selbst  sei  un* 
Terdächtig,  denn  Graf  Mainhart  habe  viele  Länder  in  Deutschland 
und  Wälschland  besessen,  er  könne  daher  mehrere  Siegel  gehabt 
haben,  wie  dies  auch  bei  anderen  Fürsten  der  Fall  sei,  dass  es  grober 
gearbeitet  sei,  sei  Schuld  des  Goldschmiedes  u.  s.  w.  ad  11)  Es  sei 
in  Schwaben,  Baiern  und  Franken  Sitte,  dass  die  Töchter  bei  ihrer 
Verheiratung  Verzichtsbriefe  auf  die  Aussteuer  ausstellen,  wenn  das 
Datum  dieses  Briefes  älter  sei,  so  sei  der  Verzicht  nur  in  der  Voraus- 
sicht früher  geschehen,  dass  Graf  Mainhart  seiner  Verpflichtung 
rücksichtlich  der  Aussteuer  auch  genau  nachkommen  werde. 

Es  würde  zuweit  führen,  die  detaillirte  Widerlegung  dieser 
Punete,  die  hierauf  der  Beklagte  versucht,  und  die  eingehende  Antwort 
des  Klägers  am  19.  October  näher  zu  besprechen,  so  viel  inter» 
essante  Seiten  auch  diese  Gegenreden  darbieten.  Der  Klägor  legt  tum 
Beweise  seiner  Behauptung,  dass  Graf  Mainhart  von  Görz  mehrere 
Siegel  gehabt  habe,  drei  Urkunden  im  Gerieht  nieder,  deren  Siegel 
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Terschieden  sind,  und  macht  im  Gegensatz  zu  dem  Urtheilsantrag 
des  Beklagten,  das  Gericht  möge  zu  Recht  erkennen,  das«  der 
Schuldbrief  des  Grafen  Mainhart  nicht  aus  seiner  forstlichen  Kanzlei 
hervorgegangen,  sondern  in  einem  Winkel  fabrieirt,  desshalb  falsch 
und  ohne  rechtliche  Wirkung  sei,  schliesslich  seinerseits  den  Antrag, 
den  Beklagten  auf  Grund  *  derselben,  deren  Echtheit  er  dargethan 
habe,  zur  Zahlung  dieser  24.000  fl.  Hauptgutes  sammt  20.000  fl. 
Schaden  und  KOOOfl.  aufgesetzter  Pene  zu  rerurtheilen. 

Graf  Johann  von  Gorz  bittet  sich  hierauf  eine  Bedenkzeit  aus, 
und  beide  Theile  erscheinen  wieder  am  27.  Oc tober,  wo  der 
geschwome  Procurator  Jorig  Domberger  als  Anwalt  des  Grafen  von 
Görz  die  Vorlesung  und  Besichtigung  jener  drei  Urkunden  rerlangt; 
worauf  auch  das  Kammergericht  trotz  der  Einrede  des  Klagers  durch 
Meinhelligliches**  Urtheil  eingeht.  Hierauf  bringt  er  am  29. 
October  seine  Einwendungen  gegen  diese  Urkunden  vor,  und 
bestreitet  die  Rechtskraft  der  Schuldnrkunde  als  eines  „alten  und 
Terlegten**  Briefes,  von  dem  nahe  an  70  Jahre  kein  rechtlicher  Ge- 
brauch gemacht  worden  sei.  Er  fordert  schliesslich  die  Besetzung 
des  Kammergerichtes  mit  Standesgenossen  des  Grafen  ron 
G^rz,  da  es  sich  um  eine  grosse  Sache  und  um  eine  FSlschung  handle, 
wesshalb  die  Sache  vor  den  Kaiser  zu  bringen  sei,  worauf  der  Anwalt 
des  Klägers  antwortet,  der  Graf  yon  Görz  habe  es  nicht  Noth  zu 
unterweisen»  wie  der  Kaiser  sein  Kanunergericht  besetzen  solle,  d  a 
es  mit  Fürsten,  Grafen,  Edeln,  würdigen  und  gelehrten 
Personen  genugsam  besetzt  sei. 

Der  Anwalt  des  Beklagten  besteht  jedoch  am  30.  October  auf 
seiner  Forderung.  Das  Kammergericht  bringt  daher  die 
Sache  Tor  d.en  Kaiser,  der  dasselbe  durch  einige  kaiserliche 
Rathe  verstärkt  Dieses  Gericht  eröffnet  nun  am  23.  November 
den  Parteien  das  Urtheil,  dass  das  Kammergericht  in  seiner  bis- 
herigen Zusammensetzung  wohl  berechtigt  sei  zu  Recht  zu  erkennen. 

Am  28.  November  1459  wird  auch  wirklich  von  dem  k. 
Kammergerichte  aber  „durich  den  merern  taill"«)  zu  Recht 


*)  D«r  eiDiige  mir  bekasBi«  Füll,  wo  ein  Urtheil  des  k.  Karamergerichtet  nicht 
mit  StiBBiemMiihenigkeit ,  sondeiti  mit  Stinuneimclirbeit  geAmdcn  werde.  Dast 
auch  Hofgericbteurtheile  cuweilen  «nit  derroerere  rolge*  gefundea  worden, 
beweist  daa  Hofgerichtsurtheil    r.  J.  1480  bei  Seackenberg.  Ktie.  h.  Gr.  6.  164. 
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erkannt,  dass  der  Kläger  seine  Ansprüche  gegen  den  Grafen  Johann 
von  Görz  „ erstanden  und  behabt**  habe.  Das  Kammergericht  ^rar 
mit  11  Urtheilern  besetzt,  mit  dem  ehemaligen  Hofrichter,  Grafen 
Michel  von  Hardeck,  dem  Fürsten  und  k.  Kanzler  Ulrich  Wetzli ,  2 
Abten,  einem  Probst  und  6  Gelehrten. 

In  der  Geschichte  des  Kammergeriehtes  unter  der  mehr  als 
fünfzigjährigen  Regierung  K.  Friedrich*s  lassen  sich  drei  Perioden 
unterscheiden,  die  gewisse  Entwickelungsstufen  desselben  charakteri- 
siren. 

I.  Vom  Regierungsantritte  K.  Friedrich's  bis  ungefähr  zum  Jahre 
14S0  läuft  das  Kammergericht  noch  parallel  mit  dem  Hofgerichte, 
beide  üben  eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit  aus.  Dass  K.  Friedrieh 
in  dieser  Zeit  es  noch  ernst  mit  dem  Hofgerichte  genommen  habe, 
beweist  die  noch  vor  seiner  Krönung  vorgenommene  Bestellung  eines 
Hofrichters,  dem  in  diesem  Zeiträume  noch  zwei  andere  folgten.  Aber 
nunmehr  zeigt  sich  recht  deutlich,  wie  die  von  den  früheren  Konigen 
massenhaft  ertheilten  Exemtionen  vom  k.  Hofgerichte  seine  Autorität 
untergraben   hatten,    und   seinen   Verfall   nothwendig  herbeiführen 
mussten.  Andererseits  musste  die  häufige  und  beinahe  ununterbrochene 
Hegung  des  Kammergerichtes  —  aus   keiner  Periode  ist  uns  eine 
grössere  Anzahl  von  Kammergerichtsurth^ilen  erhalten,  während  die 
Zahl  der  Hofgerichtsurtheile  verhältnissmässig  nur  gering  ist  —  den 
Untergang  eines  Gerichtes  beschleunigen,  dessen  Ansehn  im  Reiche 
durch  die  so  lange  Zeit  beinahe  systematisch  betriebene  Entziehung 
seiner  Grundlage  schon  so  sehr  geschwächt  war. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  die  letzten  uns  bekannten  Acte 
seiner  Thätigkeit  darin  bestanden,  dass  es  Klagen  in  Folge  der 
geltend  gemachten  Befreiungen  von  seiner  Competenz  an  die  ordent- 
lichen Gerichte  zurückwies,  und  gerichtliche  Acte  des  Kammer- 
gerichtes vidimirt.  Aber  selbst  dieser  Schatten  seiner  früheren  Autorität 
verschwindet  in  kurzer  Zeit  gänzlich,  es  stirbt  von  selbst  ab,  ohne 


So  betiimmte  anch  die  K.  6.  0.  t.  J.  1495  f.  1.  .  .  Tnd  wm  die  sechisehea 
Vrtailer  oder  der  merer  UU  in  Sachen  erliennen  .  .  .  dabejr  toU  es  bleyben; 
und  auch  die  K  G.  0.  t.  J.  1471  enthilt  eine  Stelle,  die  eich  wohl  anch  mit  darauf 
besieht :  die  (die  Urtheiler)  rerbunden  sein  sollen,  Tnsera  Camniergerichts  ...  au 
pewarten,  oder  das  merer  aus  yn. 
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dass  es  ausdrücklich  aufgehoben  wird,  oder  die  unterlassene  Bestellung 
eines  Hofrichters  daran  Schuld  trägt»  denn  nach  kaum  zelin  Jahren 
finden  wir  den  letzten  Hofrichter  ohne  die  leiseste  Hindeutung  auf 
seine  frühere  Stellung  unter  den  Beisitzern  eines  Kammergerichtes 
als  Urtheiler  wieder.  In  diesem  Zeiträume  findet  sich  noch  die  grösste 
Ähnlichkeit  in  den  Einrichtungen  und  dem  Rechtsgange  des  Kammer- 
gerichtes mit  jenen  des  Hofgerichtes.  Ein  Einfluss  des  fremden 
Rechtes  und  Processes  ist  nirgends  wahrnehmbar,  und  auch  gelehrte 
Juristen  kommen  unter  seinen  Beisitzern  noch  in  geringer  Zahl  vor. 

n.  Dagegen  gewinnt  jenes  in  dem  zweiten  Zeiträume,  den  wir  bis 
zur  Bestellung  des  Erzbischofes  von  Mainz  zum  Kammerrichter  und 
zum  K.  G.  0.  vom  J.  1471  rechnen,  immer  mehr  Boden.  War  einmal 
das  k.  Hofgericht  dem  unvermeidlichen  Untergange  von  selbst  ver- 
fallen, so  musste  nun  die  Frage  einer  festeren  Gestaltung  des 
Kammergerichtes  in  seinen  Beziehungen  zum  Reiche  in  den  Vorder- 
grund treten.  Noch  waren  aber  weder  der  Kaiser  noch  auch  die 
Reichsstände  über  seinen  eigentlichen  Charakter  und  seine  Organi- 
sation zu  festen  Principien  gelangt,  und  doch  drängte  der  Gang  der 
Entwicklung  nothwendig  dahin  darüber  in's  Klare  zu  kommen. 
Seine  Bestimmung  im  Reiche  geräth  in  einen  unauflösbaren  Wider- 
spruch mit  dem  Gedasken ,  dem  es  seine  Entstehung  und  seine  bis- 
herige Ausbildung  verdankt  hatte.  Als  rein  personliches  Gericht  des 
Kaisers,  von  dem  daher  ebenso  wenig  wie  der  obersten  Richter- 
gewalt des  Königs  eine  Befreiung  möglich  war,  konnte  es  nicht  mehr 
fortbestehen,  sonst  waren  einfach  alle  bfsher  zumeist  gegen  das  Hof- 
gericht wirksamen  privilegia  de  non  app.  und  de  non  evoc.  illusorisch. 
Wir  finden  daher  ein  fortwährendes  Schwanken  in  den  Ansichten 
über  die  Gestaltung  des  Kammergerichtes  und  der  höchsten  Juris- 
diction des  Kaisers  und  des  Reiches  überhaupt,  das  einerseits  auf  die 
oberste  Justizpflege  des  Kaisers  höchst  verderblich  zurückwirken 
musste,  andererseits  aber  besser  als  die  Annahme  eines  allmählich 
erlahmenden  Eifers  des  Kaisers  für  Recht  und  Gerechtigkeit  die 
seltenere  Hegung  des  Kammergerichtes  in  seinen  späteren  Regierungs- 
jahren erklärt. 

In  dieser  Zeit  scheint  nun  der  Keiser  die  Absicht  gehabt  zu 
haben,  das  Kammergericht  in  der  Art  fortbestehen  zu  lassen,  dass  er 
ihm  zugleich  den  Charakter  des  früheren  Hofgerichtes  verlieh.  Dies 
tritt  in  der  Bezeichnung  des  k.  Hof-  und  Kammergerichtes 
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henror»  die  wir  um  diese  Zeit  öfter  finden  ^)«  Aber  Üieils  könnt«  eine 
solche  VerquiekuDg  der  obersten  Jurisdiction  des  Kaisers  und  de« 
Reiches »  so  lange  über  die  Organisation  des  Kammergericbtea  und 
über  den  Einfluss  des  Reiebes  auf  sie  feste  Grundsätze  swiscbea  imm 
Kaiser  und  den  Standen  des  Reiches  noch  nicht  yereinbart  waren«  kei- 
nem Theile  genüge  leisten«  theils  war  der  Zustand  der  obersten  Reebt3- 
pflege  wenig  befriedigend,  der  überdies  wegen  des  beinahe  unaot^r^ 
brochenen  Aufenthaltes  des  Kaisers  in  seinen  Erblaaden  und  seiner 
beständigen  Abwesenheit  yom  Reiche  für  die  reehtsfuhrenden  Parieieo 
mit  beinahe  unerschwinglichen  Kosten  rerknüpft  war.  Es  war  daher 
natürlich»  dass  in  diesem  Zeiträume  auch  dem  Hofgerichte  zu  Rotweil 
für  das  Reich  eine  grössere  Bedeutung  als  einer  Art  standigen  Reieluk- 
gericbtshofes  beigelegt  wird  »). 

UL  Der  dritte  Zeitraum  beginnt  mit  der  Bestellung  des  En- 
bischofes  Adolf  ¥on  Mainz  zum  Kammerrichter  und  mit  der  K.  G.  O* 
Tom  24.  Oetober  1471  (N.  S.  r.  R.  A.  6.  249  6)  in  18  Paragraphen. 
Es  bezeichnet  dies  insofern  ein  wichtiges  Stadium  für  das  KaiBBier* 
gericht*  als  in  dieser  Zeit  die  Verbindung  dieses  Gerichtes  mit  dena 
deutschen  Erzkanzl^  für  die  Zukunft  eingeleitet,  so  wie  M 
gleicher  Zeit  der  seit  der  Regierung  K.  Karl's  IV.  faetiseh  ganz  gelSate 
Zusammenhang  des  Erzkanzlers  mit  der  kaiaerliehen  Kanzlei  ditreh 
die  Übergabe  derselben  an  ihn  vom  Kaiser  Friedrieh  wieder  harge- 
stellt  wurde.    Lange  Zeit  hatte  er  weder  auf  die  Bestellung  des 


*}  Siehe  s.  B.  H.  n.  54  im  J.  1455  S InmaMen  md  da«  auch  Tneers  kaiaer- 
liehen Hofa-  Tnd  Camergerichti  gewonheit  Tsd  Form  sy.  n.  S.  19S; 
ferner  im  J.  1480  (hei  Senek.  S.  14S)  .  .  rnaera  kaiaerliehen  Hoffe  Tnd  CaoMr^ 
geriehta  gewonhailt  rpd  horkomenn.  •  In  einem  dem  Markfrnfea  FHfdrieh  ram 
Brandenburg  wegen  dea  aurggrafenihnou  in  Nürnberg  im  J.  i4$S  gegeben«« 
PriTilegiam  kommen  die  Worte  Tor  .  .  .  Voaera  Rayaeriiehen  Hoff- Gerichte, 
Cammer-Gerichte  oder  andere  Gerichte  an  rpaer  Tnd  Tnaer  Nachkommen  kaiaeri. 
Tnd  königl.  Hoff,  wie  die  je  au  Zeiten  Nahmen  haben  oder  gewinnen.  (Jung  d. 
BnrggraT.  Iforib.p.SS  u.SS),  ein  Beweia,  d«aa  die  Geataltuag  der  eberatenOerIchtn» 
barkeit  im  Reiche  eben  erst  im  Fluaae  der  Entwickelung  begrifep  war«  «nd  man 
erat  nach  ejjier  fieaten  Form  auehte. 
*)  Ea  wird  hfiufig  vnser  vud  dea  reicha  Tud  dea  heiligen  Reiche  hofgericht,  der  Graf 
Ton  Suis  Tnaer  vnd  dea  reicha  hofrichter  genannt,  und  er  erkennt  an  Raiaera  atatt, 
ao  im  J.  14S5,  8.  Hai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  8360),  1487,  1468,  1478  (Senck.  R.  F. 
A      G.  n.  8,  11,  48)  u.  a.  w. 
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k«.  Vicekanzlers  noch  auf  die  der  kaiserlichen  Notare  und  Protonotare 
irgend  einen  Eiofluss  genommen.  Aber  auch  diese  Organisation  des 
k.  Kammergerichtes  i),  so  riel  versprechend  für  seine  Autorität  auch 
die  Gewinnung  eines  so  mächtigen  Fürsten  im  Reiche,  wie  des  Chur- 
jfursten  Ton  Mainz  sein  musste»  konnte  ihren  Zweck  das  Reichsjustiz^ 
wesen  zu  regeln  nicht  erreichen»  so  lange  der  Kaiser  die  Idee  der 
unmittelbaren  Verknüpfung  desselben  mit  seiner  Person  und  seinem 
Hofe  nicht  aufgab »  der  Erzbischof  konnte  nicht  immer  am-  k.  Hofe 
bleiben«  Einige  Jahre  wurde  daher  zwar  wirklich  das  Kammergericht 
regelmässig  gehegt»  aber  bald  tritt  wieder  mit  dem  Tode  des  Erz- 
bisehofes von  Mainz  eine  Yollständige  Stagnation  in  seiner  Thätigkeit 
ein  *)•  Die  Verbindung  des  Kammergerichtes  mit  seinem  Hofe  zu 
loeen»  konnte  sich  K.  Friedrich  noch  nicht  entschliessen.  Alles  drängte 
aber  auf  die  Errichtung  eines  in  einem  Orte  des  Reiches  ständigen 
obersten  Reichsgerichtshofes  hin»  ein  Bedürfniss»  das  erst  unter 
seinem  Sohne  Maxmilian  I.  am  Wormser  Reichstag  im  J.  149S 
befriedigt  wurde.  Solange  Kaiser  Friedrich  regierte,  erseheint  uns 
in  dem  k.  Kammergerichte»  wenn  auch  rerdunkelt  und  abgeschwächt» 
noch  immer  der  Gedanke  der  Verkörperung  der  obersten  person* 
liehen  Jurisdiction  des  Königs.  Er  manifestirt  sich  1.  in  dem  Mangel 
eines  ständigen  Sitzes  des  Kammergerichtes.  Wo  sich  der  Kaiser 
aufhielt  war  auch  sein  Hof,  und  blos  am  k.  Hofe  wurde  das  Kammer- 
gericht gehegt.  2.  In  seiner  Besetzung  durch  kaiserliche  Räthe  und 
Hofbeamten»  die  blos  zeitlich  und  nicht  ständig  zu  richterlichen 
Zwecken  verwendet  wurden;  3.  in  dem  Mangel  einer  selbstständigen 
Jurisdiction  des  Kammergerichtes.  Die  Beurkundung  aller  gericht- 


1)  r  p  i  •  r  Cetmergericht. 

*)  Kiieh  der  K.  O.  0.  t.  J.  1471  soUte  es  »sietSgUch*  gehaltea  werden.  %b  geschieht 
•her  «v  sehr  «Dregelaissig  nnd  nit  hiuSgan  UnterhrechuBgen.  Der  Ksiser  half 
elfh  «iUIenreUf  nit  ReehtsfioaaiiasioBeo.  So  helssl  es  in  einer  solchen  Ton  147S 
%.  ^OT.  an  den  Grefen  Ulrieb  ron  Wurtenbergi  weilen  des  K^j—wl.  Cemmer- 
Oeriehk  «nreklicher  des  Reiohs-Qeschäflen  htiber  jeixo  nicht  in  Übung  seye,  und 
Kayserl.  MiÜMt*  der  Sachen  ebenmissig  Dicht  Selbsten  abwarten  könnten.  (H.  n. 
62,  S.  829),  und  in  ahnlicher  Weise  im  J.  iiOO  (H.  n.  47,  S.  279).  Aach  „sollte  es* 
«it  beeideten  und  besoldeten  Richtern  und  Urtheilem  besetsi  seis ,  eod  der  Sold 
aus  den  von  den  Partheien  sn  sahlenden  Sportein  bestritten  werden.  An  einen 
fixen  Jahressold  ist  hier  wohl  nicht  su  denken.  Ersbischof  Adolf  Ton  Mains  sUrb 
schon  am  6.  September  1475. 
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liehen  Acte  desselben  (Ladungs-  Gebots,  Verkund-  Urtheils,  Hilfs-  lyid 
Schirmbriefe  u.  s.  w.)  erfolgte  durch  den  Kaiser,  die  Expedition 
unter  dem  kaiserlichen  Siegel  durch  die  k.  Kanzlei. 

Daher  wird  mit  Recht  erst  von  einem  Reichstage  von  Worms 
und  der  K.  G.  0.  t.  J.  1495  die  eigentliche  Existenz  des  k.  Kammer- 
gerichtes als  selbststandigen  obersten  Gerichtshofes  datirt  <)• 

In  demselben  Verhältnisse  aber,  als  der  Gang  der  Entwickelung 
immer  mehr  die  Verknüpfung  des  k.  Kammergerichtes  mit  der  persön- 
lichen Jurisdiction  des  Kaisers  lockerte  und  nach  seiner  Umbildang 
zu  einem  obersten  Reichsgerichte  hindrängte,  entfaltete  sich  anderer- 
seits die  Ausübung  der  persönlichen  Rechtspflege  des  Kaisers  in 
rücksichtsloser  Weise ,  und  er  that  alles  Mögliche »  um  das  Ansehen 
des  k.  Kammergerichtes  im  Reiche  selbst  zu  Grunde  zu  richten.  Die 
Freiungen  von  fremden  Gerichten,  die  er  nach  dem  Beispiel  seiner 
Vorgänger  im  Reiche  freigebig  bestätigte  und  von  Neuem  ertheüte, 
konnten  seit  dem  Untergange  des  Hofgerichtes  nur  dann  Sinn  und 
Bedeutung  haben,  wenn  sie  auch  gegenüber  dem  L  Kammergerichte 
wirksam  waren  und  so  werden  sie  auch  von  den  Parteien  ausgelegt, 
und  von  dem  Kammergerichte  selbst  anerkannt.  Der  Kaiser  nahm 
Appellationen  der  Parteien  gegen  Erkenntnisse  des  Kammergerichtes 
^^*)»  griff  willkührlich  in  seinen  Rechtsgang  ein  <) ,  avocirte  nach 
Belieben  Streitsachen  von  demselben*),  hob  seine  Urtheile  auf*),  so 


*)  R.  G.  0.  T.  J.  1495.  Das  Kammergericht  heiMt:  rnaer  tb4  des  heiligen 
Reichs  Cammergericht.  Der  Rammerricbter  and  die  16  Urtheiler  sollen  rom 
Kaiser  aus  dem  Reiche  deutscher  Nation  »mit  Rat  nnd  Willen  der  S amb- 
lang* ernannt  werden  §.  1,  »mit  Rat  und  WiUen  Cur-Ffirsten,  Fürsten  rnd  Stind* 
§.2;  es  soUen  auch  der  Camer-Richter  rnd  die  sechtsehen  Vrteiler  des  Camer- 
Gerichts  a  1 1  e  i  n  antworten  t  n  d  mit  andernHenndelnrnbel adenbleiben 
§.  2;  item  das  C.  6.  soll  gehalten  werden  im  Reich,  an  einer  figlichen 
Stat  §.  18;  die  Citationen  und  Gerichtsbriefe  soUen  zwar  auch  fortan  «in  Tusenn 
Namen  md  Tytel,  Rünigl.  rnd  Kafserl.  Miuestat"  §.15  ausgehen ,  aber  diess  ist 
nunmehr  eine  blosse  Form,  die  Expedition  geschiebt  nicht  mehr  durch  die 
k.  Kanzlei,  sondern  durch  das  Rammergericht  selbst  unter  seinem  besonderen 
Siegel. 

<)  Siehe  B.  B.  Senck.  1,  F.  S.  91.  (Cbmel  R.  Fr.  n.  1260). 

*)  So  indert  er  z.  B.  1473, 18.  Oct  (Cbmel.  n.  6817)  einen  vom  Kammergerichte  den 
Markgrafen  Rudolf  zu  Hochberg  auferlegten  Eid. 

^)  Harppr.  S.  93. 

•)  z.  B.  1473,  21.  Juni  (Cbmel,  n.  6743). 
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dass  die  Parteien  sich  nur  dadurch  gegen  Eingriffe  des  Kaisers  in 
die  Rechtspflege  des  Kammergerichtes  schätzen  konnten,  dass  sie 
sich  in  Form  eines  Privilegs  bestätigen  Hessen,  dass  der  Kaiser  gegen 
seine  Erkenntnisse  nichts  unternehmen  wolle «),  besetzte  es  ohne  alle 
Rucksicht  auf  die  personliche  Eigenschaft  des  Geklagten  *) ,  wies  die 
Entscheidung  der  wichtigsten  Rechtssachen  in  seinem  Namen  und  an 
seiner  Statt  mit  unbeschrankter  Vollmacht  und  dem  Rechte  der 
Surrogation  und  Subdelegation  kaiserlichen  Commissarien  zu,  die  an 
keine  verfassungsmassigen  oder  herkömmlichen  Schranken  gebunden 
sich  ihres  Rechtes  in  freiester  Weise  bedienten  *),  zog  nach  Willkühr 
Sachen  an  seinen  Hof,  und  entschied  sie  beliebig  mit  oder  ohne 
Zuziehung  von  Räthen  ^)  u.  s.  w. 

Wie  es  bei  dieser  ganzlichen  Principlosigkeit  in  der  kaiserlichen 
Re(;htspflege  mit  der  Vollstreckung  der  Urtheile  und  dem  Rechts-' 
zustande  in  Deutschland  überhaupt  aussah ,  ist  leicht  zu  begreifen. 
Zu^eich  erhellt  aber  auch  wie  der  Wormser  Reichstag  vom  J.  149S 
durch  die  Aufrichtung  des  ewigen  Landfriedens  und  die  Organisation 
des  „kaiserlichen  und  des  heiligen  Reichs  «Kammergerichtes^  eine 
neue  Ära  für  die  öffentlichen  Rechtszustände  im  Reiche  schuf. 

Es  erübrigt  noch  die  Bestrebungen  der  Reichsstande  rücksicht- 
lich des  Kammergerichtes  unter  K.  Friedrich  genauer  zu  erörtern. 
Wir  bedauern  jedoch  uns  hier  kürzer  fassen  zu  müssen,  als  es  die 
Wichtigkeit  dieses  Momentes  erheischen  würde.  Die  in  vieler  Bezie- 
hung höchst  mangelhaften  älteren  Reichstagsaeten,  so  weit  sie  uns  in 
den  älteren  Werken  der  Reichspublicisten  gedruckt  vorliegen,  lasden 
uns  gerade  über  die  wichtigsten  Puncte  im  Unklaren.  Eine  genauere 
Einsicht  in  diese  Verhältnisse  lässt  sich  erst  dann  erwarten»  wenn  die 
beabsichtigte  Herausgabe  der  älteren  Reichstagsacten  durch  die 
k.  baierische  historische  Commission  erfolgt  sein  wird. 

Der  in  der  sogenannten  Reformation  K.  Friedrich's  UI.  am 
Reichstage  zu  Mainz  im  J.  1441  enthaltene  Vorschlag  über  die 
Besetzung  des  Reichs -Kammergerichtes')  und   die  Gerichtsver- 


0  1474,  3.  Jali  (Cbmel.  a.  6914). 
*)  Harppr.  n.  81,  6.  168  nnd  S.  58. 
*)  s.  B.  Harppr  n.  34,  8.  181,  Cbmel.  R.  F.  Aah.  n.  U. 
*)  r.  B.  Chm«l,  n.  6784,  1491  u.  s.  w. 

*)  .  .  .  dass  ÜD  heiligen  Römischen  Reieh teutachar  Nation  (aiitaaahia  das  Reeht  data 
heiligen  Reiche  Cammergerichta  mit  arbam,  dapfcm,  Tapartbaflachta 
SiUb.  d.  phil.-hiat.  Ol.  XLIX.  Bd.  UI.  Hfl.  39  . 
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Fassung  Deutschlands  überhaupt»  widerspricht  eben  so  augenscheiniieh 
den  geschichtlichen  Verhältnissen  jener  Zeit,  als  die  in  demselb^ 
Jahre  am  29.  Juli  erfolgte  Bestellung  eines  k.  Hofrichters  den  klaren 
Beweis  liefert,  dass  K.  Friedrich  damals  noch  weit  daTon  entfernt 
war,  sein  Kammergericht  an  die  Stelle  des  Hofgerichtes  setzen  zu 
wollen. 

In  dem  Gutachten  der  Chur-  und  Reichsfursten  behufs  der  Auf- 
richtung eines  5jährigen  Landfriedens  vom  J.  1467  (N.  S.  d,  R.  A. 
S.  217  ff.  §.  7.  8,  9)  wird  zur  Handhabung  desselben  der  Vorschlag 
gemacht,  ein  ständiges  kaiserliches  Gericht  zu  Nürnberg  zu  errichten» 
das   aus    allen  Theilen   Deutschlands   mit    24  Urtheilern   (Herren, 
Rittern  und  Knechten  oder  sonst  tauglichen  Personen)  besetzt  sein 
solle,  doch  solle  dem  Kaiser  dadurch  an  seiner  Obrigkeit  und  seinem 
Ktimmergerichte  kein  Abbruch  geschehen.  Die  Tom  K.  Friedrich  im 
J.  1471  gegebene  K.  G.  0,  wurde  bereits  mehrmals  erwähnt.    Die 
Verhandlungen  auf  dem  Reichstage  zu  Wien  y.  J.  1470  scheinen 
dazu  Veranlassung   gegeben  zu  haben  9.    Auf  dem  Reichstag    zu 
Augsburg  Tom  J.  1474  wurde  diese  K.  G.  0.  nochmals  bestätigt*}.  Die 
Stände  fuhren  übrigens  fort  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Maxmilian*s 
zum  römischen  König  und  bei  den  Forderungen  des  Kaisers  wegen 
der  Ttirkenhilfe  auf  die  Errichtung  eines  ständigen  obersten  Reichs- 
gerichtes an  einem  bestimmten  Orte  des  Reiches  zu  dringen.  Einen 
besonders  scharfen  Ausdruck  erhielt  dieses  Streben  der  Reichsstände 
auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  Tom  J.  1486  in  dem  Rathschlusse  der 
Fürsten  *) ,  wo  sie  sich  zugleich  bitter  über  die  Willkührlichkeit  in 
der  Reichs-Justizpflcge   beklagen.  Glimpflicher  ist  der  Antrag  der 
Churfürsten  abgefasst.  Sie  fordern  blos  die  sofortige  Eröffnung  des 
Kammergerichtes  in  einer  gelegenen  Malstätte  und  seine  Besetzung 


.  Tod  mverleumbten  Sechssehen  Mann  besext  werden  soUen  —  d«M  naa  imb.  R. 
R.  d.  N.  furbasshin  vier  Hofgericbt  haben  soU,  die  vnder  desa  ReichaCammer- 
ge ri  c h  tisein sollen  —  item  dass  im  h.  R.  R.  d. N.  furbaasbin  Sechszehen  Landgericlit 
besetzt  werden,  der  allzeyt  yder  vndereym  Hofgericbt  dess  Reichs  sein  sollen  —  dass 
weiter  mehr  rier  vnd  Sechszig  freyer  Gericht  verordnet  werden  sollen,  ainem 
yeden  Landgericht  vier  zu  seiner  gelegenheit.  Siebe  Datt  de  paec  imperii  irabliea 
1.  IV.  c.  1.  29,  Goldast  Reiehsaatzungen  f.  173. 

1)  Datt  a.  a.  0,  40. 

*)  N.  S.  d.  R.  A.  S.  263,  §.  12,  13. 

>>  MOUer  Reichs-Tags  Theatr.  6.  Vorsl.  c.  3.  §.  2,  S.  22.  Harpprecbt  I.  S.  90, 
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mit  einem  Kammerrichter  und  verständigen  Räthen  und  Beisitzern: 
die  Städte  verlangten  die  Verlegung  in  eine  Reichsstadt  und  die 
Besetzung  mit  einem  Grafen  als  Kammerrichter  und  12  Beisitzern 
(6  aus  der  Ritterschaft  und  6  aus  dem  Gelehrtenstande).  Harpp.  n.  63» 
S.  SSO.  Der  Kaiser  erklärte  aber  auf  dem  Reichstage  zu  Köln ,  nicht 
von  der  alten  Ordnung  abgehen  zu  wollen ,  namentlich  die  Verkün- 
digung der  Acht  wolle  er  sich  vorbehalten,  doch  wolle  er  keine  unbe-^ 
gründete  Appellationen  annehmen.  Übrigens  wolle  er  hierin  eben  so 
frei  sein ,  wie  es  andere  Fürsten  mit  ihren  Gerichten  und  Kanzleien 
wären,  auch  beklagte  er  sich  darüber,  dass  er  das  Kammergericht  und 
die  Kanzlei  mit  der  Tax  nicht  auszuhalten  im  Stande  sei  i).  Am 
Reichstage  zu  Nürnberg  1487  entschuldigt  sich  der  Kaiser  gegenüber 
den  Ständen,  dass  er  zur  Bestellung  des  Kammergerichtes  nicht 
genugsam  qualificirte  Leute  habe  erlangen  können.  Diese  Vorstel-» 
lungen  der  Reichsstände  und  Verhandlungen  über  die  Reichs-» 
Kammergerichte  dauerten  bis  zum  Tode  des  Kaisers  fort*). 

Noch  müssen  wir  eines  Beamten  erwähnen,  der  beim  k.  Kam-» 
mergerichte  als  Ankläger  im  Namen  des  Königs  und  des  Reiches  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  des  Fiscalprocurators. 

Er  vertritt  den  König,  der  vor  seinem  eigenen  Gerichte  ge- 
wissermassen  als  Partei  auftritt.  Wir  werden  die  Entstehung  und 
Ausbildung  des  Amtes  etwas  genauer  verfolgen. 

Die  Vertretung  der  finanziellen  Interessen  des  Königs  und  Reiches, 
die  Überwachung,  Betreibung,  Verrechnung  der  aus  den  nutzbaren 
Hoheitsrechten  ttir  den  König  fliessenden  Einkünfte,  kurz  die  Leitung 
der  ganzen  Finanzverwaltung  des  Königs  und  des  Reiches  stand  der 
k.  Kammer  (camera  regia)  zu,  die  im  objectivem  Sinne  mit  den 
schon  früh  vorkommenden  Ausdrücken  aerarium  und  fiscus  gleich- 
bedeutend ist.  An  ihrer  Spitze  stand  der  Kammermeister  oder 
Kämmerer  (magister  camerae,  camerarius)  und  ihm  zur  Seite  die 
Kammerschreiber.  Sie  führten  die  Register,  in  denen  die  k.  Einkünfte 
verzeichnet  waren.  So  wie  die  Finanzgebahrung  der  Könige  im 
Mittelalter  überhaupt  eine  sehr  ungeordnete  war,  so  fehlte  es  auch 
im  XV.  Jahrhundert  durchaus  noch  an  einer  planmässigen  Organisation 
der  Finanzverwaltung,  ja  man  kann  geradezu  sagen,  es  herrschte 

0  MuUer  a.  a.  0.  c.  XIV,  S.  69,  70.  Harpprecht,  S.  81. 
')  Das  Nihere,  siehe  darüber  bei  Harpprecht  «.  a.  0.  ff.  and  S.  304. 

39* 
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darin  noch  eine  gräuliche  Unordnung.  Wie  konnte  es  sonst  gescli^- 
hen,  dass  die  Konige  e.  B.  die  Stadtsteoer  verschiedenen  Personen 
Tcrpfandeten  oder  anwiesen,  dass  sie  sieh  häufig  genothigt  finden« 
frohere  Verschreibungen  xurGck  su  nehmen  und  sich  mit  Verg^ess- 
lichkeit  zu  entschuldigen  u.  m.  a.  <) 

Es  muss  dies  um  so  mehr  Wunder  nehmen,  als  sich  schon  in 
▼iel  frühern  Zeiten  in  manchen  Territorien  und  ganz  kleinen  Herr- 
schaften Urbarien  finden,  in  denen  Einkünfte  nnd  Ausgaben  mit 
musterhafter  Genauigkeit  yerzeiehnet  sind,  während  sich  noch  m 
den  Registraturbüchern  des  XV.  Jahrhunderts  die  wichtigsten  finan- 
ziellen Notizen  ganz  planlos  nnd  zufällig  hie  und  da  eingeflickt  ror- 
finden.  Wie  überhaupt  an  einer  bftreaukratischen  Organisation,  so 
fehlte  es  auch  hier  noch  an  einer  strengen  Scheidung  der  Kammer- 
beamten von  den  übrigen  Beamten  des  Hofes  und  der  k.  Kanslei 
insbesondere. 

Aber  die  Konige  brauchten  Geld,  viel  Geld,  selbst  der  Regie- 
rungsapparat fing  an  kostspieliger  zu  werden  und  die  Einkünfte 
flössen  spärlich.  Die  Koth  drängte  dahin,  Mittel  und  Wege  zu  finden, 
die  Einkunftsquellen  in  Evidenz  zu  halten,  der  Stockung  und  Yer- 
siegung  einzelner  vorzubeugen.  An  eine  Vermehrung  war  freilich 
nicht  mehr  zq  denken.  Nicht  als  ob  es  an  Einsicht  in  diese  Obel- 
stände  gefehlt  hätte,  aber  die  schlechte  Geldwirthschaft  der  Konige 
selbst  verdarb  alle  Ansätze ,  die  hie  und  da  zur  Regelung  der  Finan- 
zen gemacht  wurden.  Die  mehrmals  erwähnte  Urkunde  ist  einer 
solchen  wohlgemeinten  Bestrebung  entsprungen.  Die  Mittel,  die  sie 
vorschlägt,  damit  der  König  nicht  „betrogen"  und  das  Reich  nicht 
verkürzt  werde,  sind  zum  Theil  blosse  Vorschläge  geblieben,  die 
nicht  in's  Leben  getreten  sind,  wie  z.  B.  die  Bestellung  von  k.  Rent- 
meistern in  den  einzelnen  Ländern  des  Reiches  (a.  IK),  die  »vier 


1)  So  sckreibt  s.  B.  K.  Sigiamund  im  August  1422  an  seinen  Rfimoierer  Koond,  Herrn 
tu  Winsberg,  dass  er  sich  blos  an  die  ihm  fnr  die  Reiebssteuer  der  Stadt  Frank- 
ftirt  am  Main  anf  Tier  Jahre  so  dem  Zwecka  gegebenen  Qnittanxen,  um  sie  einigen 
Basler  Bftrgern  als  Abseblagsaablung  anf  eine  königliche  SchnM  ansznzahien» 
halte,  und  keine  andern  Briefe,  die  etwa  aus  Vergessenheit  gegeben 
wfirden,  zulassen  solle.  So  erkl&rte  auch  R.  Ruprecht  1341,  8.  Nov.  (Chmel  R. 
R.  n.  1341)  alle  wider  die  Privilegien  des  deutschen  Ordens  laufende,  aas 
Unwissenheit  von  ihm  oder  seinen  Vorfiahren  am  Reiche  ergangenen  Biieft  fir 
null  und  nichtig. 
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Lehenfinder  des  h.  Reiches**  (a.  7),  theiU  wurden  sie  nur  unTolt* 
kommen  befolgt,  z.  B.  die  Anlage  besonderer  Rechnungsbücher  für 
die  Achtschätze  (a.  2  und  3),  die  Judeasteuer»  die  städtische  Reich«- 
steuer,  die  Zins-  und  Pflegschätze  (a.  6)  u.  s.  w.  War  die  Evidemt* 
kaHung  der  k.  Einkunftsquellen  höchst  mangelhaft  und  unvollkommen» 
to  war  die  wirkliche  Eintreibung  der  konigKchen  Forderungen  noch 
schwieriger.  Das  Mittel,  zu  dem  da  die  Konige  gewohnlich  griffen, 
ihre  Ansprüche  auf  die  Steuern,  Zinsen,  Güter  und  Einkünfte  über- 
haupt gegen  ein  „sicheres  Geld"  (a)  zu  verschreiben,  anzuweisen, 
zu  verpfänden,  war  das  unglücklichste,  das  sie  wählen  konnten, 
so  bequem  es  ihnen  auch  in  ihren  steten  Geldverlegenheiten  war,  und 
Nichts  hat  mehr  dazu  beigetragen,  ihr  Ansehen  und  ihre  Macht  zu 
zerrütten,  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  das  Reich  selbst  mehr  zu 
sehwachen  und  herabzubringen  als  eben  dieses.  Nebstbei  mussten 
sie  doch  auch  noch  auf  andere  Mittel  bedacht  sein.  So  gaben  sie 
ftuweilen  einzelnen  Personen  besondere  Aufträge  von  grfisserem  und 
kleinerem  Umfange,  sogenannte  Proeuratoria,  ein  Ausdruck,  der 
bald  im  Zusammenhange  damit  eine  bestimmte  technisehe  Bedeutung 
annahm.  So  gab  K.  Sigismund  z.  B.  1432,  29.  Juli  dem  Ludovicus 
de  Calumna,  und  am  21.  August  desselben  Jahres  dem  Präfeeten 
der  Stadt  Rom  Jacobus  de  Vico,  dann  dem  Ardizono  de  Carraria, 
endlich  dem  Ludovicus  de  Cavallis  ein  Procuratorium  emnia  imperii 
jura,  civitates,  terras  et  dominia  in  districtibus  et  terris  Romanis 
subtracta  et  alienata  repetendi,  1434,  8.  Mai  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Montfort  junior  und  dem  Ritter  Hannemann  Offenburg  mit  den 
Juden  im  Gebiete  Amadaeus'  von  Savoyen  über  die  ihm  nach  der  kais. 
Krönung  gebührende  Ehrung  (xenia)  übereinzukommen.  König 
Albrecht  II.  ernannte  1438,  4.  Mai  den  Christian  von  Waldrop,  seinen 
Caplan  zum  procurator  suus  et  officii  curiae  suae  per  provinciam 
Coloniensem «). 

Häufig  wurden  aber  auch  die  Forderungen  des  Königs  und  der 
k.  Finanzbeamten  bestritten,  bei  Eintreibung  der  Heichssteuer  und 


0  h  ihDiieher  Welse  hatte  bereits  K.  Slginiraiid  1428,  fS.  Jlnoer  den  Peter 
Schwarsenberger  In  seine  Dienste  anfpenommeii,  also  das*  er  seines  Dienstes  in 
Deotsehiand  vnd  nanenflieh  in  dem  heimKefaen  Gericht  pflegen,  und  dess  tt>enill 
Tor  de»  freien  StShIen  hi  Wesfftilen  aoswarlen  nnd  die  kfinigliehen  Sachen  in 
Riesen  nnd  anderen  kAnfgliehen  Gesehiften,  wo  es  nöthig  ist,  fShren  soft,  and  zwar 
mit  einem  Jahressold  von  200  ff.  rh. 
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Reichsgülten,  der  Judensteuer,  der  Acht-,  Mfinz-  und  Schlagschätxe» 
verschiedener  Pöne  und  Fälle  <)  ein  Widerspruch  erhoben.  Da  blieb 
nun  dem  König  nichts  Anderes  übrig,  als  seine  Ansprüche  gegen  den 
Renitenten,  der  sich  dem  Ausspruch  der  Kammer  selbst  nicht  unter- 
werfen wollte,  gerichtlich  zu  verfolgen.  In  früheren  Zeiten  noch 
unter  K.  Ruppreeht  trat  der  Kämmerer  selbst  als  Kläger  Namens 
des  Königs  und  des  Reiches  auf.  So  lud  im  Jahre  1409,  5.  März 
(Chmel  R.  R.  n.  247)  der  Kammermeister  Rudolf  von  Zeissiken 
die  Stadt  Cöln  vor  das  Reiehshofgericht,  wurde  aber  mit  seiner 
Klage,  da  die  Stadt  sich  auf  ihre  Freiheiten  berief,  an  ihr  eigenes 
Schöffengericht  gewiesen.  Später  unter  K.  Sigismund  war  dies  Saebe 
der  für  einzelne  Fälle  oder  Reichstheile  ernannten  Procuratoren.  So 
appellirt  z.  B.  1427,  24.  Mai  Johannes  Toma  procurator  imperialis 
in  temporalibus  gegen  eine  Entscheidung  der  Stadt  Valencia  an  den 
König,  der  die  definitive  Entscheidung  dem  Erzbisohof  von  Besan^on 
überträgt.  Bald  aber  drängte  die  Nothwendigkeit  zur  Errichtung 
eines  eigenen  ständigen  Amtes,  das  demnach  ursprünglich  eine 
wesentlich  fiscalische  Bedeutung  hatte,  nämlich  den  Zweck,  das 
finanzielle  Interesse  des  Königs  und  des  Reiches  allenthalben  wahr- 
zunehmen und  nach  Kräften  zu  realisiren,  unter  dem  Namen  der 
Fiscalprocuratoren  (procurator  fiscalis,  unter  K.  Friedrich, 
Icaiserlicher  Reichs-  und  Kammerprocurator  Fiscal)  *). 


0  Die  Einkfinfte  aua  der  Gerichtabarkeit  waren  zwar  im  16.  Jahrhundert  grossten- 
theila  landeaherrlieh  g>eworden,  undaelbst  Ton  den  kaiaerlichen  Gerichten  waren  sie 
aehon  rielfach  durch  Verachreibong'en,  Verpffindungen  und  VerSuasemngen  in  die 
Binde  von  Priraten  gekommen.  Die  Strafaanction .  unter  der  seit  den  frnbeaten 
Zeiten  aehr  oft  Privilegien  an  Linder,  Stidte  und  Personen  rerUehen  su  werden 
pflegten ,  dasa  die  Hfilfte  einer  bestimmten,  meist  sehr  betrSchtlichen  Summe  im 
Falle  der  Verletzung  dem  Verletzten,  die  andere  der  k.  Kammer  zufallen  sollte 
(eine  Aufzahlung  solcher  Privilegien  siehe  bei  Pfeffinger  Vitriarius  IV,  S.  54S),  war 
wohl  wenigstens  für  die  k.  Kammer  in  den  meisten  Fillen  nur  illusorisch.  Vgl. 
fibrigens  Chmel  t.  Fr.  n.  8360. 

*)  In  den  Ernennungsdecreten  ist  ihr  Wirkungskreis  gewöhnlich  blos  im  Allgemeinen 
bestimmt.  So  z.  B.  in  der  Ernennung  dos  Johann  Ulmer  von  Nürnberg  dnrch  K. 
Albrecht  1439,  15.  April ;  ,,vnd  seczen,  wollen  vnd  geben  dir  auch  gancz  volle 
gewalt  vnd  macht  in  kraft  diaz  brieues,  also  das  du  furbas  vberal  in  dem  heUigen 
Römischen  Reich  soUches  procurator  fiacalampta  vsawarten  vnd  damit  getruwel ich en 
faren  vnd  tun  sollest  vnd  mögest,  als  sich  das  haischen  nnd  geburen  wirdet,  aueh 
^nsem  schaden  warnest  und  frommen  werbest,   als  du  vns  dann   daa  mit  haod. 
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Als  soche  kommen  unter  K.  Sigismund,  abgesehen  von  dem 
em-ähnten  Johannes  Torna  noch  vor:  1431,  11.  März  Ulrich 
Meyer  yon  Wassneck;  1435,  23.  Juli  Jörg  Hütel  und  1437» 
2.  August  Johannes  Geisler  (später  unter  K.  Friedrich  Hof- 
schreiber); unter  K.  Albrecht  1439,  15.  April  Johann  Ulmer, 
unter  K.  Friedrich  1453.  7.  April  (Chmel  R.  Fr.  n.  3036)  der 
k.  Rath  und  Dr.  U.  J.  Härtung  von  Cappel;  vor  1466,  29.  Jän- 
ner jfChmel  n.  4361)  Urban  Reitter;  1466,  21.  April  Georg 
E hinger  Lehrer  beider  Rechte  und  k.  Rath;  1490,  23.  November 
(Harpprecht  a.  a.  0.  I.  n.  LXIV  und  LXV)  Heinrich  Martin; 
1491,  31.  October  Johann  Gessel  (Harpprecht  a.  a.  0.  I.  S.  83, 
87,  Chmel  n.  8729). 

Aber  allmählich  erweiterte  sich  sein  Wirkungskreis,  und  er  ge- 
wann schon  unter  K.  Friedrich  beim  k.  Kammergerichte  als  Wächter 
der  öffentlichen  Ordnung  und  einer  guten  Justizpflege  eine  sehr 
wichtige  Stellung.  Es  lag  ihm  überhaupt  ob,  jedem  Unrecht  durch 
rechtzeitige  Verfolgung  des  Strafwürdigen  vor  Gericht  vorzubeugen. 
Er  übte  nunmehr  die  Functionen  eines  öffentlichen  Anklägers  Namens 
des  Königs  und  des  Reiches  aus.  Ähnlich  einem  Staatsanwälte  unse- 
rer Zeit,  vertritt  er  den  König  als  obersten  Gerichtsherrn,  wenn 
er  gleich  ursprünglich  blos  die  Aufgabe  hatte,  das  finanzielle  Inter- 
esse desselben  zu  vertreten.  Da  aber  dieser  Begriff  sehr  dehnbar 
war  und  es  fast  gar  keinen  Gegenstand  gab,  wo  dieses  nicht  direct 
und  indirect  betroffen  wurde,  so  erklärt  sich  die  allmähliche  Erwei-- 
terung  seines  Wirkungskreises  in  ganz  natürlicher  Weise. 

Mit  der  Verfolgung  der  Verbrecher  und  Handhabung  einer  guten 
Justizpflege  hing  z.  B.  das  pecuniäre  Interesse  der  Achtschätze  zu- 
sammen, es  lag  ihm  nicht  blos  die  Eintreibung  der  Judenabgaben, 
sondern  auch  die  Vertretung  der  Juden  selbst  als  k.  Kammerknechte 
ob,  er  hatte  für  die  Aufrechterhaltung  des  königlichen  Ansehns  und 
der  vom  Könige  ertheilten  Privilegien  und  Freiheiten  zu  sorgen,  die 
in  der  Regel  durch  einen  zur  Hälfte  in  die  k.  Kammer  fliessenden 
Strafbetrag  im  Falle  der  Verletzung  geschützt  waren,  kurz  es  gab 
nicht  leicht  einen  in  das  Bereich  der  gerichtlichen  Verfolgung  fallen- 


gebenden   truen   gelobt  vnd  zu  den  heiligen  gesworen  hast  ?ngeuerlicben.    Vgl. 
auch  Cbmel  R.  Fr.  n.  4453  und  Harpprecht  a.  a.  O.  I,  n.  LXIV  und  LXT. 
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den  Gegenstand,  dem  sich  nicht  ▼•n  seinem  Standponete  an»  eine 

finanzielle  Seite  abgewinnen  liess. 

Die  einzelnen  Fälle,  in  denen  der  Fiscal  als  Kläger   auftritt» 
geben  einen  Massstab  zur  Beurtheilung,  inwieferne  ein  fiseaiioiselies 
Interesse  näher  oder  entfernt  mit  der  Sache  in  Verbindung    staaiL 
K.  Sigismund  lud  1437,  2.  August  den  Philipp  Maria  de  Viceeomiti- 
bus  vor  innerhalb  einer  peremtorischen  Frist  personlich  ror  aeineai 
kais.  Thron  zu  Prag  zu  erscheinen  und  sieh  auf  die  Anklage»  des 
Procurators  des  kaiserlichen  Fiscus  Johann  Geysler  zu  rerantworten« 
Die  Ursache  wird  indess  nicht  angegeben.  1454,  22.  April  (Chntel. 
R.  Fr.  n.  3179),  sprach  K.  Friedrich  die  Stadt  Mühlhausen  tob   der 
Klage  des  k.  Kammerprocurators,  dass  sie  die  Judensohaft  daselbst 
mit  unbilliger  Steuer  beschwert  habe ,  los  und  erlaubte  ihr,  die  ihm 
statt  der  Judenschaft  als  dritten  Pfennig  entrichtete  Summe  von  ihr 
wieder  einzubringen ;  1454,  7.  Mai  (Chmel  n.  3206)  beauftragt  er  des 
KproL  Dr.  Härtung  von  Cappel  alle  Juden  im  Reiche,  die  die  KH^ 
nungsehrung  noch  nicht  entrichtet  haben  Torzufordern,  sie  dazu  zu 
verhalten  oder  vor  das  k.  Kammergerieht  zu  laden;  1455,  2.  Mai 
(Chmel  n.  3360)  bestätigt  er  die  Freiheiten  der  Stadt  Worms  mit 
der  besonderen  Gnade,  dass  über  jeden  Fall  der  durch  eine   zur 
Hälfte  ihr,  zur  Hälfte  der  k.  Kammer  zufallenden  Sunmie  yerpönten 
Verletzung  das  kaiserliche  und  Reichshofgericht  zu  Rotweil  an  seiner 
Statt  erkennen  könne,  doch  solle  sie  jedesmal  wegen  des  Antheiis,  der 
dem  Kaiser  und  dem  Reiche  Ton  dieser  Pdn  und  diesen  Fällen  ge- 
bühre, ihm  oder  seinem  Fiscalprocurator  davon  die  Anzeige 
machen;  im  Jahre  1465  4.  April  (Harpprecht  a.  a.  0.  n.  XXXVI) 
klagte   der  Fiscal   die  Herren   von  Lichtenberg,    die  den  Grafen 
Sohoffried  zu  Leinigen  aufgehoben,  gefangen  gehalten  und  ihm  einen 
Revers  abgedrungen  hatten,   wegen  der  „beleidigten  kayserlichen 
Majestät  zu  Latein  genant  crimen  laesae  majestatis  und  der  geschrie- 
))en  Recht«'  beim  k,  Kammergericht;  1468,  18.  November  (ebenda 
n,  XXXVII)  den  Sigmund  von  Sessheim,  der  die  Stadt  Nürnberg 
widep  ihr^  Freiheiten  durch  ungesetzliche  Ladungen  und  Umtriebe 
mannigfaltig  beschwert  hatte;  im  J.  1465  (ebenda  S.  70)  den  Dom«* 
probst  zu  Speier  und  die  Stuhlbrüderschaft  daselbst,  weil  sie  den 
vom  Kaiser  für  eine  Stuhlbruderpfründe  daselbst  ernannten  Speirer 
Bürger  Peter  Schreyer  nicht  annehmen  wollten  und  der  Kaiser  spricht 
auf  seine  Klage  1467,  14.  Mai  wegen  recursus  illicitus  ad  curiam 
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Roroanam  in  causis  civilibus  die  Reichsacht  fiber  die  Brüderschaft 
aus;  1469  31.  August  (Chmel  R.  Fr.  n.  8679)  erklärt  K.  Friedrich, 
dass  die  Eidgenossen,  weil  sie  yor  dem  L  Kammergericht,  um  sich 
wegen  des  von  ihnen  gebrochenen  fönQfihrigen  Friedens  zu  verant- 
worten, nicht  erschienen  sind,  in  die  fiscalinischen  Strafen  verfallen 
seien;  1482  (n.  7627)  14.  Jänner  ladet  er  den  K.  Wladislaus  auf 
Anrufen  des  Reichsfiscais,  weil  er  die  gegen  K.  Mathias  angeordnete 
HiMe  mit  400  Mann  £U  leisten  unterlassen  hatte,  binnen  45  Tagen 
vor  seinen  Hof;  1490  12.  Mai  (n.  8S59)  erklärt  er  die  Stadt  Regens- 
bürg  auf  Klage  des  Reichsfiscais  in  einem  Kammergericht,  dem  er 
persönlich  vorsass,  ihrer  Freiheiten  für  verlustig,  weil  sie  sich  in 
andere  Hände  ergeben  und  dadurch  dem  Reiche  entzogen  habe. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass,  wenn  auch  das  fisca- 
lische  Interesse  des  Königs  die  erste  Veranlassung  zur  Creirung  des 
Amts  eines  Fiscals'  gegeben  hatte,  dieses  schon  unter  K.  Friedrich 
nur  einen  secundären  Einfluss  auf  seine  Wirksamkeit  ausübt,  und  er 
nunmehr  als  öffentlicher  Ankläger  beim  Kammergerichte  Namens  des 
Kaisers  auftritt,  dem  die  Pflicht  obliegt  als  Schirm  der  Gerechtigkeit 
jedem  Unrecht  im  Reiche  entgegenzuwirken. 


Freiheit  ver  fremden  fierichten. 

Die  sehen  oft  erwähnte  Urkunde  a.  12.  sagt:  der  König  solle 
Niemanden,  Fürsten,  Herren,  Städten  und  Ländern  Privilegien  er- 
theilen,  oder  solche  bestätigen  ohne  den  ausdrücklichen  Zusatz,  dass 
sie  den  kaiserlichen  Rechten  unschädlich  sein  sollen.  Denn  sonst 
—  fügt  sie  hinzu  —  könnte  er  das  Höfgericht  und  Kammer«* 
gerieht  zu  nichte  machen. 

In  der  That  ist  diese  Besorgniss  wenigstens  rüeksiohtlieh  des 
Hofgerichtes  auch  eingetroffen.  Es  hat  vielleicht  Nichts  mehr  dazu 
beigetragen,  die  Autorität  des  Hofgerichtes  allmählich,  aber  sicher  zu 
untergraben,  als  die  von  den  Königen  in  grosser  Anzahl  ertheilten 
Freiheiten  vor  fremden  Gerichten. 

Mit  diesem  Ausdrucke  werden  in  der  Sprachweise  des  Mittel- 
alters die  privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando  zusam- 
mengefasst,  die  unter  den  verschiedensten  Formen  und  mit  ungleicher 
Wirkung  die  Begünstigung  (Freiheit)  in  sich  schlössen,  dass  das 
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competente  Gericht  nicht  durch  Anrufung  auswärtiger  Gerichte 
umgangen  werden,  oder  eine  weitere  Berufung  von  seinem  Erkennt- 
nisse nicht  zulässig  sein  solle. 

Die  ältesten  Privilegien  dieser  Art,  wie  sie  namentlich  Städten 
ertheilt  wurden,  enthielten  blos  Exemptionen  von  der  Competenz  der 
Landesgerichte.  Im  XIII.  und  in  der  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
kommen  einzeln,  meist  aus  besonderen  Veranlassungen  auch  schon 
Befreiungen  vom  k.  Hofgerichte  vor «).  Die  goldene  Bulle  K.  KarFs  IV. 
ertheite  im  c.  XL  de  immunitate  principum  electorum  ganz  allgemein 
den  ChurRirsten  das  Privilegium  de  non  evocando  für  ihre  Unter- 
thanen,  den  Fall  der  Rechtsverweigerung  ausgenommen,  eine  Be- 
günstigung, die  seitdem  allmählich  auf  alle  Fürsten,  viele  Städte, 
Familien  und  einzelne  Personen  ausgedehnt  wurde. 

Kommen  dergleichen  Privilegien  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrhunderts  nicht  selten  vor,  so  wird  ihre  \nzahl  im  XV.  eine  sehr 
grosse,  und  noch  im  XVI.  und  XVII.,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
schon  ihre  praktische  Bedeutung  grösstentheils  verloren  hatten, 
kommen  zahlreiche  Bestätigungen  früherer  und  auch  ErtheOung 
neuer  vor. 

Wir  wollen  hier  nur  diejenigen  Privilegien  dieser  Art  betrachten, 
die  dem  XV.  Jahrhundert  angehören. 

1.  Am  häufigsten  pflegten  sie  in  der  einfachen  Form  ertheilt  zu 
werden,  dass  der  Privilegirte  von  allen  fremden  oder  auswärtigen 
Gerichten  befreit  sein  solle,  ohne  dass  die  Tragpreite  dieser  Befreiung 
in  der  Regel  durch  besondere  Aufzählung  der  Gerichte,  für  welche 
sie  gelten  solle,  näher  bestimmt  wird  *).  Wie  weit  diese  g^ng,  und 
ob  sie  praktisch  auch  gegen  das  Hofgericht  wirksam  war,  ist  wohl 
eben  so  unbestimmt,  als  es  andererseits  gewiss  ist,  dass  sie  die  oberste 
Richtergewalt  des  Königs  und  derjenigen  Organe  nicht  ausschloss, 
die  als  der  volle  Ausdruck  derselben  galten,  wenn  auch  diese  Be- 
schränkung nicht  ausdrücklich  aufgenommen  wird. 


1)  Franklin.  De  j.  c.  i.  8.  86  zfiUt  einige  Fille  avf. 

*)  Zuweilen,  jedoch  seltener  geschieht  dies  doch.  So  ertheilte  R.  Sigismvod  1427, 
30.  September  den  Grafen  ron  Wfirtemberg  f&r  ihre  Person,  dann  ihre  Grafen, 
Ritter,  Land  und  Leute  die  Freinng  ror  dem  Reichshofgericht,  dem  Hofgericht  in 
Rotweil,  und  allen  andern  fremden  Hof-  and  Landesgerichten  wie  sie  immer 
genannt  sein  m5gen.  Siehe  auch  das  früher  mitgetheilte  Prir.  de  non  eroc.  tob 
7.  April  1415  für  Cöln. 
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Solche  Privilegien  wurden  ertheilt  unter  K.Ruprecht  1401, 
li.  Mai  (Chroel  R.  R.  n.  400)  dem  Stifte  Neu -Münster  zu  Würz- 
burg (n.  404),  der  Stadt  Kaufbeuern,  27.  Mai  (n.  447)  den  Grafen 
von  öttingen  für  sich  und  ihre  Leute,  7.  Aug.  (n.  713)  der  Stadt 
Rotweil»  13.  Aug.  (n.  766)  der  Stadt  Biberach  (n.  769),  der  Stadt 
Buchau  (n.  770),  der  Stadt  Pfullendorf,  15.  August  (n.  821)  dem 
Hans  Truchsess  von  Waldburg  für  seine  Leute  (er  selbst  und  seine 
wappenßhigen  Diener  vor  dem  Hofrichter),  30.  Aug.  894  pr.  de  non 
app.  (nur  an  das  Consistorium  daselbst)  für  die  Stadt  Regensburg 
(n.  894,  895,  899),  1402,  13.  Sept.  (n.  1315)  dem  Kanzler  Bischof 
Raban  von  Speier  für  seine  Untergebenen»  15.  Sept.  (n.  1317)  dem 
Burggrafen  von  Nürnberg  für  seine  Diener  und  Untergebenen,  4.  Oct. 
(n.  1327)  der  Stadt  Überlingen,  15.  Nov.  (n.  1353)  der  Stadt 
Mergentheim,  1403,  6.  Sept.  (1555)  der  Stadt  Freiburg  in  Breisgau, 
9.  Sept  (n.  1558)  der  Stadt  Breisach  19.  Sept.  (n.  1565)  der  Stadt 
Lammsheim,  1404,  27.  Febr.  (n.  1688)  der  Stadt  Lindenfels,  29. 
Febr.  (n.  1697)  dem  Kloster  Bildenhusen,  30.  Juni  (n.  1793)  der 
Stadt  Weinheim,  1.  Aug.  (n.  1823)  dem  Domcapitel  in  Speier  (nur 
vor  dem  Bischöfe  oder  seinem  bestellten  Richter),  1407,  25.  Nov.  (n. 
2418)  dem  Kloster  Waldsassen. 


1408.  1.  April  der  Stadt  Constanz  (n.  2533), 
5.  Juni  der  Stadt  Agersheim  (n.  2569), 
16.  Sept.  der  Stadt  Neustadt  (n.  2648). 

1409.  7.  Jänner  der  Stadt  Solothurn  (n.  2711), 
12.  April  der  Stadt  Rosenburg  (n.  2755). 

Unter  König  Sigismund. 

1417.  9.  März  den  Einwohnern  des  hintern  Theiles  des  Bregenzer 
Waldes, 

26.  März  sammt  dem  Blutbann  an  die  Landleute  von  Stans 

und  Unterwaiden, 

18.  April  für  die  Leute  des  Pfalzgrafen  beim  Rhein, 

15.  Dec.  dem  Domcapitel  von  Passau; 

1418.  18.  Sept.  der  Judenschaft  in  Augsburg  (sie  brauche  blos  in 
Augsburg  zu  Recht  zu  stehen) ; 

1422,  10.  August  den  Bürgern  der  Stadt  Dietfurt  (nirgendswo  anders 
als  zu  Dietfurt), 
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26.  August  priTilegium  de  non  appeUando  a  sententiis  inter- 

loeutoriis  des  Hersogs  Amadäus  non  Saroyen,  seiner  Erben 

und  ihrer  Beamten  in  seinen  Territorien, 

7.  Sepi  der  Stadt  Schwäbisch  Werde; 
1429.  1.  August  der  Stadt  Erfurt  (wiederholt  1431.  15.  März), 
1429.  30.  Dec.  den  Leuten  des  Albrecht  und  Borkart  Ton  Honburg; 

1431.  16.  Juni  Bestätigung  der  alten  Priyilegien  der  Stadt  Magdeburg 
(nur  vor  dem  Richter  und  den  Schöffen  daselbst), 

9.  Oct  Bestätigung  eines  Pririlegiums  K.  Wensers  für  die 
Stadt  Hasmünster; 

1432.  29.  Juni  den  zum  Schloss  Hohenstoffe}  gehörigen  Leuten, 
29.  Juni  den  Bürgern  ron  Augsburg  (nur  ror  dem  Reichsland- 
▼ogt  wn  Augsburg); 

1493.  21.  Juni  der  Stadt  ZOrich, 

12.  August  den  Bürgern  zu  Basel  (nur  vor  dem  Stadtgericht), 

10.  Nor.  Bestätigung  des  Privilegiums  der  Stadt  Augsburg, 
19.  Not.  der  Stadt  Laufenberg; 

1434.  20.  Jänner  dem  Markgrafen  Jacob  ron  Baden  und  seinen 
Leuten  und  Dienern  (es  seien  Grafen,  Herren,  Ritter  oder 
Bauern), 

2.  März  der  Stadt  Rotweil, 

22.  März  den  Brüdern  yon  Plumberg, 

13.  Mai  der  Stadt  Lüneburg,  (14.  Juni)  den  Grafen  zu  Hanau, 
ihren  Erben,  Leuten  und  Untersassen  (7.  August),  den 
Brüdern  Truchsess  von  Waldburg  (24.  Nov.),  dem  Bischof 
Friedrich  von  Constanz  und  seinen  Leuten  (im  Nov.),  der  Stadt 
Dünkelsbühl, 

1435.  9.  Juli  den  Einwohnern  und  Insassen  zu  Eifelsstadt; 

1436.  14.  Jänner  der  Stadt  Constanz  als  Inhaberinn  des  Land^i- 
gerichtes  in  Turgau  ftir  die  Inwohner  dieser  Grafschaft, 
21.  Hai  der  Stadt  Schwäbisch  Hall  (vor  keinem  andern 
Richter  sollen  die  Bürger  zu  Recht  stehen,  als  vor  denen,  die 
sie  sich  aus  den  nächst  gelegenen  3  Stildten  selbst  erwählen 
würde),  im  November  der  Stadt  YMingvn; 

H91.  im  September  dem  Stift  Würzbttrjg. 

Unter  Konig  Alb-reebt  II. 
1439.  19.  Aprit  ^r  Stadt  Kegensburig, 
1.  Mai  der  Stadt  Zürich. 
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Unter  K.  Friedrich. 
1440.  17.  Mai  (Chmel  R.  Fr.  n.  37)  der  Stadt' Nürnberg; 
1442.  11.  Juli  dem  Kloster  Lorch  (n.  671).  13.  Juli  (n.  687  dem 

Abt  zu  Elwangen),  20.  Juli  (n.  783)  dem  Grafen  ron  Forsten- 

berg  rQcksichtlieb  seiner  Unterthanen,  28.  Juli  (n.  811)  der 

Stadt  Eifelstadt  und  Frankfurt  (n.  813); 
1447.  18.  October  dem  Bischof  Reinhard  ron  Worms  (n.  1361); 
1452.  24.  März  (n.  2813)  Bestätigung  des  Privilegiums  K.  Sigis- 

mund*s  für  die  Stadt  Basel; 
1454.  22.  Aprfl  (n.  3180)  der  Stadt  Oppenheim,  10.  Not.  (n.  3268) 

der  Stadt  Halle; 

1465.  1.  März  dem  Herzog  Sigmund  yon  Baiern  (n.  4158),  17.  Juni 
dem  Abt  Ulrich  zu  Unsberg  für  seine  Leute  (n.  4201); 

1466.  7.  Jänner  (n.  4345)  dem  Grafen  Schaffrid  yon  Lyningen: 

1471.  3.  Juli  (n.  6249)  dem  Grafen  zu  Sni/,  Landgrafen  in  Cloggan;     /z 

1472.  11.  Juni  (n.  6574)  den  Brüdern  Ton  Andel; 

1475.  24.  Sepi  (n.  7020)  dem  Markgrafen  Christoph  Ton  Baden  Okr 

seine  Leute ; 
1485.  5.  Not.  (n.  7771)  priTilegium  de  non  appellando  für  die  Stadt 

Augsburg  in  peinlichen  Sachen; 
1492.  21.  Not.  (n.  8870)  dem  Kloster  Kremsmünster. 

2.  Zuweilen  werden  der  König  oder  die  ihn  unmittelbar  Tertre- 
tenden  Organe  ausdrücklich  ausgenommen,  was  freilich»  auch  wenn 
es  nicht  geschieht,  immer  stillschweigend  Torausgesetzt  wird.  Für  alle 
anderen  Gerichte  ist  die  Freiung  dann  eine  unbeschrankte.  So  sollen 
die  Chartäuser  zu  Nürnberg  nicht  Tor  den  königlichen  Hof»  oder 
Landgerichten,  sondern  blos  Tor  dem  Obersthofioneister  des  Königs, 
und  wenn  dieser  nicht  wolle,  Tor  dem  Rathe  zu  Nürnberg  belangt 
werden.  1407,  19.  April  (Chmel  R.  R.  2272),  1406.  14.  Febr. 
(Chmel  R.  R.  n.  2146)  der  in  die  Dienste  des  Königs  getretene 
Herzog  Ulrich  Ton  Decke  nur  Tor  dem  König  oder  seinem  Obersthof- 
meister, seine  Unterthanen  nur  Tor  seinen  Gerichten,  1418,28.  Febr. 
der  k.  Hofrichter  Graf  Günther  Ton  Schwarzburg  blos  Tor  dem  Köm'g, 
1418,  27.  Juni  Albrecht  Ton  Hohenlohe  nur  Tor  dem  König  und 
seinem  Hofmeister,  1418,  20.  Juli  der  k.  Hofmeister  Graf  Ludwig 
Ton  öttingen  nur  Tor  dem  König,  ebenso  1420,  31.  März  der  Bischof 
Johann  zu  Eistetten,  1424,  20.  August  die  Stadt  Magdeburg  »ciTes 
praeterquam  ad  Rom.  regiae  majestatis  audientiam  eTocari  nequeant't 
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1438,  3.  Mai  der  Reichserbmarschall  Heinrich  von  Bappenheim  nur 
vor  dem  Reiche,  oder' der  des  Reiches  Pfleger  ist,  1447,  28.  Mai  der 
Graf  von  Leiningen  blos  yor  dem  König  oder  seinem  römischen 
königlichen  Rath  (Chmel  R.  Fr.  n.  2286),  1474,  11.  Jänner 
(n.  6828)  die  Stadt  Düren  nur  vor  dem  Reichsstuhl  in  Achen. 

3.  Zuweilen  werden  solche  Befreiungen  mit  dem  ausdrücklichen 
Zusätze  ertheilt,  dass  sie  auch  für  das  L  Hofgericht  gelten 
sollen. 

So  z.  B.  1402,  6.  Janner  (Chmel  R.  R  n.  60)  der  Stadt  Nürn- 
berg, 15.  August  (Chmel  n.  824)  der  Stadt  Gmünd,  und  (n.  828) 
der  Stadt  Nördlingen,  16.  August  (n.  843)  der  Stadt  Alen,  und 
(n.  849)  der  Stadt  Dfinkelsbühl,  30.  August  (n.  899)  der  Stadt 
Regensburg,  1401.  10.  August  (n.  721)  der  Stadt  Ulm,  1417. 
30.  April  dem  Bischof  Raban  von  Speier  und  seinen  Leuten,  1427» 
30.  Sept.  den  Grafen  von  Würtemberg  (siehe  oben  Note). 

4.  Es  fehlt  jedoch  im  Gegensatze  dazu  auch  nicht  an  solchen, 
wo  das  königliche  oder  Reichshofgericht  ausdrücklich  als  einzige 
Ausnahme  hervorgehoben  wird,  vor  welchem  also  die  Befreiung 
nicht  gelten  solle.  So  bestätigte  K.  Ruprecht  1403.  8.  Sept  der 
Stadt  Neuenburg  im  Breisgau  die  Freiheit,  dass  ihre  einzelnen  Bür- 
ger vor  keinem  fremden  Gerichte,  die  gemeine  Stadt  aber  nur  vor 
dem  k.  Hofgericht  belangt  werden  könne  (Chmel  R.  R.  1557)» 
dem  Kloster  Heiligenkreuz  in  der  Stadt  Schwäbisch- Werth  1404, 

19.  Mai  (n.  1748),  1408,  31.  März  (n.  2530).  Den  Dienstleutea 
des  Klosters  Reichenau,  1417,  12.  Sept.  Der  Stadt  Halle,  1418. 
9.  Febr.  Der  Kirche  S.  Servatii  in  der  Stadt  Quedelnburg,  1418. 
26.  Septr.  der  Stadt  Hildesheim,  1422.  28.  Juli.  Die  Grafen  von 
Wertheim  sollen  nur  vor  dem  König  und  dem  Hofgerichte  zu  Recht 
stehen,  ihre  Leute  aber  nur  vor  ihnen  und  ihren  Amtsleuten,  ebenso 
1423.    20.    Oct.   die    Grafen  Jörg  von   Hennenberg,   und   1452. 

20.  März  (Chmel  R.  Fr.  n.  2785)  die  Familie  Bilgrim. 

5.  Oder  es  werden  nebst  dem  k.  Hofgerichte  auch  noch 
andere  Gerichte,  besonders  das  Hofgericht  zu  Rotweil  ausdrück- 
lich von  der  Befreiung  ausgeschlossen. 

So  1403.  29.  Dec.  (Chmel  R.  R.  n.  1645)  die  Stadt  Erfurt  (nur 
vor  dem  k.  Hofrichter  und  dem  Landgerichte  zu  Rotweil),  1408. 
23.  März  (n.  2514)  Caspar  Clingenberg  (nur  das  Hofg.  und  das 
Hofg.  zu  R.,  ebenso  1408,  25.  März  (n.  2517)  die  Leute  und  Diener 
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des  Landgrafen  Johann  von  Lupfen,  und  (n.  2519)  die  Stadt  Nun- 
kilchen  in  dem  Cleggow  und  26.  März  (n.  2521)  die  Stadt  Clingen- 
au,  und  28.  März  (n.  2S25)  die  Grafen  yon  Montfort  (vergleiche 
damit  die  widersprechende  Urkunde  t.  1 .  April  n.  2533)»  so  nuch 
im  Juli  1417  die  Herren  von  Frydingen,  1447.  12.  Oct.  wird  den 
Erzbischöfen  von  Mainz  die  Freiheit  von  allen  heimlichen  Gerichten 
mit  Ausnahme  der  königlichen  Gerichte  bestätigt. 

6.  Oder  es  geschieht  endlich  des  Hofgerichtes  keine  Erwähnung 
wohl  aber  werden  andere  Gerichte  von  der  Befreiung  ausgenom- 
men. So  soll  (1404.  13.  Oct.  Chmel  R.  R.  n.  1888)  die  Stadt 
Feldkirch  nur  vor  dem  Herzog  von  Österreich  oder  seinem  Landvogt 
in  Schwaben  zu  Recht  stehen,  nur  dann  wenn  vor  diesen  das  Recht 
binnen  sechs  Wochen  und  drei  Tagen  nicht  ausgerichtet  wäre,  darf 
die  Ladung  vor  das  k.  Hofgericht  geschehen,  die  Stadt  Diessen- 
hofen  nur  vor  dem  Hofgericht  zu  Rotweil  (1408,  20.  März  n.  2502), 
1431,  14.  Jänner  die  Grafen  Heinrich  von  Werdenberg  fQr  ihre 
Person  nur  vor  dem  Könige ,  dein  königl.  Rathe  oder  vor  Herzog 
Leopold  von  Österreich  und  seinem  Rathe,  1435.  3.  Febr.  Dietrich 
Racke  nur  vor  dem  König  oder  einem  kaiserlichen  Landvogt  im 
Elsass,  im  April  1435.  Berchtold  von  Mangen,  Hubmeister  in  Öster- 
reich nur  vor  dem  Landesfürsten  in  Österreich  oder  vor  dem  Gerichtet 
darin  er  gesessen  ist  oder  seine  Güter  gelegen  sind,  1442,  11.  Juli 
Berchtold  von  Staufen  nur  vor  dem  Landvogt  in  Elsass  oder  vor  dem 
kaiserlichen  oder  österreichischen  Hof  (Chmel  R.  Fr.  n.  670). 

Die  Exemtionen  von  dem  k.  Hofgerichte  werden  häufig  mit 
dem  ausdrücklichen  Zusätze  ertheilt,  dass  der  Fall  der  Rechts- 
verweigerung von  Seite  des  competenten  Gerichtes  ausgenommen 
sei ,  und  es  darf  angenommen  werden ,  dass  sich  diese  Ausnahme* 
auch  wo  sie  nicht  ausdrücklich  hinzugefügt  wurde,  immer  von  selbst 
verstand.  Das  Privilegium  von  1401,  30.  April  (Chmel  R.  R.  n.  899) 
für  die  Stadt  Regensburg  gibt  ihr  ausdrücklich  die  Versicherung, 
dass ,  falls  der  Rath  von  dem  König ,  seinen  Nachkommen  oder  dem 
Reichsvicar  wegen  einer  Rechtsverweigerung  zur  Verantwortung 
gezogen,  schriftlich  unter  seinem  Eid  erklärte ,  dass  ihm  von  diesem 
Falle  nichts  bekannt  sei  und  er  bereit  sei,  dem  Kläger  nach  dem 
Recht  und  der  Gewohnheit  der  Stadt  Recht  zu  schaffen,  keine  weitere 
Klage  mehr  angenommen  würde. 
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Dagegen  kommen  von  dem  k.  Kammergericlite  gar  keine 
Exemtionen  vor.  Wie  bereits  erwähnt,  widerrief  K.  Sigismund  eine 
der  Stadt  »Cöln  frfiher  ertheilte  Befreiung  mit  der  «usdrficklichea 
Erklärung,  dass  vor  dem  König  und  dem  k.  Kammei^erichte  Niemand 
gefreit  sei.  Wohl  aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  ron  K. 
Friedrich  ertheilten  oder  bestätigten  Freiheiten  yor  fremden  Geriehten 
auch  auf  das  Kammergerieht  bezogen  wurden  i)»  ^^  ^^  ^  Stelle 
des  Reichahofgerichtes  getreten  war,  und  dass  bei  der  Abergrossen 
Anzahl  der  ertheilten  priyilegia  de  non  erocando  die  Kammergeriehl»» 
Ordnung  t.  J.  1498  §.16  kaum  etwas  Neues  aussprach,  wenn  sie 
dem  Kammergerichte  verbietet  Yon  irgend  Jemanden,  ausser  den 
Reiehsunmittelbaren,  in  erster  Instanz  mit  Umgehung  seines  erdent- 
liehen  Richters  eine  Klage  anzunehmen  ')• 


0  Vgl.  rranklin  de  j.  c.  i.  8.  39. 

*)  S«  werden  s.  B.  die  Bflrger  too  Nfirnberg,  obwohl  eie  die  Einrode  «lacktta,  dM«  «• 
■ich  hier  am  eine  Bemfnng  und  eine  Appellation  handle,  Ton  dem  k.  Kaounei^ 
gerichte  1444.  1.  Oct.  mit  ihrer  Klage  gegen  die  Stadt  Cöln  «nach  der  etat  mm 
Colin  frihait  laat  md  sag"  durch  einhelligee  Urtheil  an  daa  competente  Gericht 
in  C51n  gewiesen  (Chmel.  R.  Fr.  n.  i7S9,  Anhang  n.  56.).  Andere  fUe  wnrdem 
bereits  angeführt«  Siehe  aneh  Senekenberg.  De  j.  «.  n.  Uffc.  K  O.  S.  101  (Begesia 
bwg)  n.  a.  m. 
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Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten  von  dem   Gotte 

Lza^nagi. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  PfliMaier. 
(Yorgelogt  in  der  SItiuig  tob  SO.  loTombor  1S64.) 

Der  hier  bearbeitete  Theil  der  Auslegungen  Tairo-no  Owo-fbras 
bezieht  sich  auf  die  eigentliche  Theogonie  der  Japaner,  während  der 
in  der  ersten  Abhandlung  gelieferte  Theil  hauptsächlich  Kosmogonie 
umfasst  und  bei  den  Erzählungen  von  der  Entstehung  der  japanischen 
Inseln  endet. 

Die  in  dieser  Abhandlung  vorkommenden  Auslegungen  beginnen 
mit  dem  Zeiträume,  in  welchem  I-za-nagi-no  Mikoto  sämmtliche 
Götter  und  lebendige  Wesen  hervorbringt  und  reichen  bis  zu  den 
Nachrichten  von  der  bewerkstelligten  Flucht  dieses  Gottes  aus  der 
Unterwelt. 

Dieser  Theil  der  Auslegungen  ist  besonders  reich  an  philologi- 
schen Erläuterungen  und  enthält  nebst  manchen  Angaben  über  alte 
Einrichtungen,  Gottesdienst  und  Volksglauben  auch  weitläufige  Aus- 
einandersetzungen über  die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  in  den 
Sagen  erwähnten  Unterwelt. 

Bemerkenswerth  ist  femer  das  bei  jeder  Gelegenheit  hervortre- 
tende Streben  des  Auslegers,  dem  Alten  und  Einheimischen  Geltung 
zu  verschaffen,  so  wie  dessen  Ankämpfen  gegen  chinesische  Bildung 
und  Sitte. 


SÜzb.  d.  phil.-hist.  CK  IL'X.  Bd.  III.  Hft.  40 
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Taugi-ni  wata-no  kami-wo  umi-tamai,  isugi-ni  kawa-no  kami- 
wo  umi'tamai  aika-aika,  ko-wa  kuni-wo  umi^tamd  (agui-m'-ja-io- 
moomoi'si'wosa'ni-waarazu.  Fumimataaru-fumi-ni  waia-no  kamt 
jatna-no  kami-to  aru-xo  inisi-je-tsuiaje  naru-beki.  KoktHwa  tarnen- 
no  kara-buri'-no  iame-ni  fabukare-taru-mono-nari.  Ki-no  kami 
kusa-^no  kami-mo  onazu 

^Zunächst  erzeugten  sie  den  Gott  des  Meeres ,  diesem  zunächst 
den  Gott  der  Flösse**  (nach  dem  Wortlaute  der  chinesischen  Zeichen : 
zunächst  erzeugten  sie  das  Meer,  zunächst  erzeugten  sie  die  Flüsse) 
u.  s.  f.  Man  sollte  glauben,  dass  dies  etwas  Ähnliches  wie  die  Hervor- 
bringung der  Länder;  dem  ist  aber  nicht  so.  In  der  alten  Geschichte 
und  in  der  Urkunde  steht  (mit  japanischen  Worten):  „der  Gott  des 
Meeres**,  ^der  Gott  der  Berge**,  was  die  alte  Überlieferung  sein  wird. 
Hier  wurde  es  der  zum  Muster  dienenden  chinesischen  Form  willen 
abgekürzt  Bei  dem  Ausdrucke  „der  Gott  der  Bäume**,  „die  Gottheit 
der  Pflanzen**,  hat  es  dasselbe  Bewandtniss. 
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Saie  kawa-no  kami-to  iu-wa  fumi-ni-mo  aru-fumi-ni-mo 
mijene-Hlo  kawa-no  kami-mo  aru-besi,  ko-wa  fi-^no  kamt  isuisi-no 
kami  nawo  jorodzu^no  kami-tatsi-wo^mo  umUjama-ni  kome^taru 
tmtaje-naru'besi. 

Obgleich  aber  der  Ausdruck  »Gott  der  Flüsse**  in  der  alten 
Geschichte  und  in  den  Urkunden  nicht  zu  finden  ist»  soll  es  auch 
einen  Gott  der  Flüsse  geben.  Dies  wird  eine  Überlieferung  sein»  der 
zu  Folge  man  den  Gott  des  Feuert,  den  Gott  der  Erde  und  noch  zehn- 
tausend Götter  in  das  Meer  und  in  die  Berge  eingeschlossen  hat. 


Ame-no  aita-no  kimi-to  masu  kami-^o  umazarame-ja»  k<Hwa 
madzu  kuni-wo  umi^iamai  jorodzu-no  kami-wo  umi-tamai-te  ima' 
wa  kuni-wo  tatemu-io  site  8ono  kimi-to  aru  kami-^o  umi-tama^ 
wamti'to  omowosi'te  naru-besi,  kore-mo  fito-isu-no  tsutaje-ni-^o 
aramu. 

„Sollten  wir  nicht  den  Gott,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter 
dem  Himmel  ist,  hervorbringen?*'  Es  wird  hier  gemeint  sein,  dass  sie 
zuerst  das  Land  hervorbrachten,  die  zehntausend  Gotter  hervorbrach- 
ten, jetzt  aber,  da  sie  im  Begriffe  waren ,  ein  Reich  zu  errichten,  den 
Gott,  der  der  Gebieter  desselben  ist,  hervorbringen  wollten.  Dies 
findet  sich  auch  in  einer  einzigen  Urkunde. 


40' 
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\/ 


Sare-do  am-^fumirno  i-za-nagt-no  mikoto^no  mi-wi-wo  sosogi- 
no  ioki  fi-no  kamt  tsuki-no  kami-wo  umi-masu-to  aru-wo  moisiu'- 
besh  fumi-mo  onazi-ku-ie  kare-zo  iadasi-ki  inUi^je-tsutaje  aaru'- 
beki,  8ono  josi-wa  fumi'iBuiaj&'ni  kuwan-ku  iware-iari. 

Indessen  kann  man  auch  Ton  einer  Stelle  in  einer  Urkunde 
Gebrauch  machen,  wo  es  heisst,  dass  hza  nagi-no  Mikoio  zur  Zeit, 
als  er  seinen  Leib  reinigte,  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des 
Mondes  hervorgebracht  habe.  In  der  alten  Geschichte  ist  dies  eben- 
alls  enthalten  und  dies  wird  eine  richtige  alte  Überlieferung  sein. 
Der  Grund  ist  in  den  Überlieferungen  der  alten  Geschichte  genau 
erörtert  worden. 


/i' 
y 


Owo-firu-me-no  mudzi,  kono  mi-na  koko-mi-nomi  aririe  notsi^ 
wa  mina  ama-ierasu  otoo^mi'kami'^o  nami  aru-wa  ika-^naru  mi" 
na^ni-ka  obotsuka-naki  koto-nari.  Maia  kono  mi^na-ni  kamv^o-mo 
mikoiO'iO'mo  mawosanu-mo  iamesi-naki  koto-nari. 

„OwO'firU'me-no'fnudzi**  (wörtlich;  der  weibliche  Vornehme  des 
grossen  Tageslichtes).  Da  dieser  Name  nur  hier  vorkommt  und  später 
inuner  nur  Ama-terasu-owo-fni-kami  (die  den  Himmel  erleuchtende 
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grosse  Gottheit)  gesetzt  wird,  so  lässt  sich  nicht  ermitteln,  was  für 
ein  Name  dies  ist.  Dass  femer  bei  diesem  Namen  weder  Kami 
(Gott)  noch  Mikoto  (Geehrter)  genannt  wird,  ist  sonst  ohne  Beispiel. 


7  '  t  *  i.  '  -  , . :  i 

"  *-  7  f  j  7-  C-  T  !  * 

Aru^fkuni-m  otüo^ßtii'^me-'no  mikoto^to-'mo  are-ba  mudzi'Wa 
mikoiih-ni  atareru-ga  gotoku  naru-wo  owo-fia-mudzi-no  mikoto 
awo-na^mudzi-no  kaminado-mo  are-ba  sono  tamesi^ni-mo  arazu-nan. 

Da  in  einer  Urkunde  Owo-firti-me-no  Mikoto  vorkommt,  möchte 
es  scheinen,  dass  das  Wort  Mudzi  (Vornehmer)  dem  Worte  Mikoto 
entspricht  Da  indessen  auch  Verbindungen  wie  Owo-na-mudzi-no 
MikotOs  OuHhna- mudzi •no  Kami  yorkommen,  so  ist  jenes  kein 
Beispiel. 


7 

L  ^'  •''  r  ?  ?  Z  7»  ^ 

7 

7 

i 

ArU'-fumi-ni  iwaku  Hka-sika,  ko-^a  mata  iwaku-^to  ari-si-wo 
notsi-ni  na-ai-ajamareru^ni-zo  aramu,  Simo-tsu  kata  moto-bumi 
minaama-tera9uowO'mi^kami''to  nomi  are-ba  wakare-mo  aru^fumi- 
ni'wa  arazi. 
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^In  einem  Buche  wird  gesagt**  u.  s.  f.  Indem  hier  steht  ^wie  der 
Name  sonst  noch  heissf*,  wird  man  sich  bei  der  späteren  Bildung  eines 
Namens  geirrt  haben.  Da  die  unten  folgenden  Texte  sämmtlich  nur 
^die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit"  setzen,  so  gibt  es 
keine  besondere  Urkunde. 


f  t  +  7  7   i  i-  >  j'lJ 


a* 


1/ 


Ama-ierasu  owo-firu-me-no  mikötth-mo,  kasi-bara-no  mi-ja-^no 
mi-maki-ni  kono  mi-na  ide-iare-ba  kore-^mo  koto^naru  tokvmi-wa 
arazi-wo  kaku  aru-wa  ntagawmi-ki  koto-narl'-to  okina-no  iware- 
taru-ga  gotosi. 

Ebenso  verhält  es  sich  hei  Ama''tera8U  awo-firu-me^no  Mikoio 
(wortlich:  der  den  Himmel  erleuchtende  weibliche  Geehrte  des 
grossen  Tageslichtes).  Da  dieser  Name  in  der  erhabenen  Rolle  des  Pa- 
lastes von  Easi'bara  zuerst  vorkommt,  so  kann  auch  dies  keine  ver- 
schiedene Erklärung  sein.  Es  ist  indessen  zweifelhaft,  ob  es  so 
steht,  was  auch  Okina  gesagt  hat. 

Über  den  Namen  Owo^firu-me-no  mndzi  wird  in  einer  Anmer- 
kung Folgendes  gesagt: 

I'    ''    ^  i   ^    ^    '"    ^    ^   *  ^ 

iX     7-       iX       1-        ,.        *       ^      ;.        ^       y       f 
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Furu-okina  iwaku:  ow^hfiru-me-^o  mudzi^no  me-wa  mi-ni 
kajoi'ie  sono  mi-wa  motsi-mo  tmdzumarem''ni-ie  owo-firu-motsi-^ 
nari,  Tmku-jiMni'Wa  t8uku'ja'mot8i'narU''to  mukajeie  siru-besi. 
Mudzi-no  na-wa  kanai-gatasi-to  iware-ki. 

Furu'okina  sagt:  Das  tne  in  Owo-firu-me-no  mudzi  gebt  in  mi 
über  und  dieses  mi  ist  die  Zusammenziebung  von  motsi  (haltend), 
daber  die  Verbindung  so  viel  als  Oioo-firu-motai  (das  grosse  Tages- 
licht haltend).  Als  ein  Seitenstück  zu  diesem  mag  man  wissen,  dass 
Tstiku-jo-mi  (der  Name  des  Mondgottes)  so  viel  als  Tsuku-jo^motii 
(den  Mond  in  der  Nacht  haltend).  Mit  dem  Worte  Mudzi  ist 
schwer  zurechtzukommen. 

In  der  Anmerkung  heisst  es  weiter: 

7  ^  ^  >  >.  y  * ;?  ;  ^  ^  . 

Okina  iwakti:  jorni-ioki-no  owo~firu~me~no  mudzi-wa  moto- 
wa  owa-firu-mudzi  nari-si-wo  noUi-no  fito  aakasira'tii  me-no-no 
futa-na-wo  kuwoje-taru-ni-ja  kono  foka  idzure-no  fumi-ni-mo 
firu-me-no  mikoto  firu-me-no  kamt  nado-nami  ari-^ie  firu-me-no 
mudzi'to  iü-ioa  mijezu.  Sare-ba  owo-firu-mudzi-io  mawose^ba 
mudzi  sunawatsi  me-ni  atarei^i. 

Okina  sagt:  Die  Laute  der  Lesart:  Owo-firu^me^no  mudzi  sollen 
eigentlich  Owo-firu-mudzi  beissen,  wobei  Spätere  unstatthafter  Weise 
die  zwei  Laute  me-no  hinzugefügt  haben  mögen.  Ausserdem  finden 
sich  in  irgend  welchen  Büchern  nur  Verbindungen  wie  Firu-me-no 
mikoto,  firu-me-no  kamu  aber  der  Ausdruck  Firu-me-no^mudzi  ist 
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nicht  ZU  sehen.  Da  der  Name  übrigens  Firtt^mttdzi  heisst,  so  ent- 
spricht mudzi  dem  Worte  me. 
Die  Auslegung  fährt  fort: 

/  t  t  ^  I  ^  7   ') 

JTono  mi-ko  fikaii-'uruwMi'-ku  tika-dka^  arU'kami-'nofmrfikarin 
no  ame-tsutai-ni  teri-watarase-tamd^oto  fisasi-to-mo  kusuri-ki 
owo-mi'kand'ni'ZO  masi-keru. 

„Dieser  Sohn  war  lieblich  von  Glanz"  u.  s.  f.  Dass  ein  Gott  mit 
seinem  Glänze  Himmel  und  Erde  leuchtend  durchdringt,  ist  schon 
lange  das  Werk  der  wunderbaren  grossen  Gottheit. 


7  1  ^-.  J  "  ^  (  ')  ^  ;r  >;  t 


4  ^r 


0' 


^  ?  ^  ^  i.  ^  t  t  f  =>*  r  ;x 

iSo^a  fazime  owo-sora-mi  mono  ide-ki-'Some'gi'jori  kano  ono- 
goro^sma-no  ide^kuru-made-no  aida  ika-bakart-ka  fisaai-kari^ 
kemu,  sano  noisi  futa-basira-no  kami^no  kunirwo  umi-tamatjarodzu' 
no  kami-wo  umi^tamai^ie  fi-no  kami-^o  umi-tatnö-made  mata  iku- 
jarodzU'jO'^ui  furi-ni^kemu  sirU'^eki'^i  arazu. 
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Wie  lange  es  aber  sein  mag  ron  der  Zeit,  wo  zuerst  ein  Gegen- 
stand an  der  Himmelsfeste  hervorzukommen  anfing,  bis  zu  der  Zeit, 
wo  die  Insel  Ono-goro  zum  Vorschein  kam,  wie  viele  zehntausend 
Geschlechtsalter  ferner  verstrichen  sein  mögen,  bis  spater  die  beiden 
Stammgottheiten  die  LSnder  erzeugten,  die  zehntausend  Gotter  er- 
zeugten, die  Gottheit  der  Sonne  erzeugten,  lässt  sich  nicht  wissen. 


-?  t  h  y  1)  -  ^  ^  t 

;x    7   ^   y        ;    ;    3 

"-  i  =>•  7  ^  f  t   i 

Säte  koHo  owo^mi-kanu-no  owo-mi-fikari-no  atne-tautai-ni 
teri'toworaseri-'to  aru-zo  ame-tsuisi  ima-no  gotoku  akiraka-ni 
nareru  fazime-naru-beau 

Es  heisst  übrigens,  dass  der  grosse  erhabene  Glanz  dieser  gros- 
sen erhabenen  Gottheit  den  Himmel  und  die  Erde  leuchtend  durch- 
drang, und  dies  muss  der  Anfang  der  Zeit  sein,  in  welcher  Himmel 
und  Erde,  so  wie  sie  jetzt  sind,  in  die  Erscheinung  getreten  sind. 


7  ?  t  N  7 }  ^ :  3 ;  5  7 
'^1^  ^  l  f  ^  fit '  ht^ 
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Säte  ko-iva  ame-no  8Üa-no  kinu-to  masu-^eki  kami-ito  umi- 
tamawamu-to  nie  umi-maseru  mi^-ko-ni^wa  ma$e~domo  kaku  tmne- 
711  narazH  kusiki  mi-ko  naru-karu-ni  ame-Hrasu^esi^tote  ame-Je 
age-iamö-^a  ame^wa  mota-jori  kono  kuni-mi  ma8ari'4e  kijoku 
tötoki  kuni-nite  kakti  kususi-ki  tni-ko^o  onodzukara  Hran-tamd^ 
beki  kuni-ni-xo  aru-^asi. 

Sie  wollten  den  Gott,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter  dem  Him- 
mel sein  sollte,  hervorbringen,  und  es  ward  ihnen  ein  Sohn  geboren. 
Weil  dies  aber  ein  so  ungewöhnlich  schöner  Sohn  war,  erhoben  sie 
ihn,  damit  er  den  Himmel  lenken  könne,  in  den  Himmel.  Der  Himmel, 
als  das  Reich,  welches  ursprünglich  reiner  und  Tornehmer  als  dieses 
Reich,  mochte  somit  das  Reich  sein,  das  ein  so  schöner  Sohn  in 
Selbstheit  lenken  sollte. 


? :  j  r '  *  -  -  ^.  ^ 

Sare-do  »o-wa  owo-mi-kami-no  mi-kokaro-ni-aiie  siru-beki-ni 
arazu.  Kaku-4e  imu-no  utsusi-ni  dgi-mi-matsuru  atBa-tm  fi-wa 
kono  owo-mUkami-ito  tokosi-je-ni  ama-iau  nd-kuni^wo  sirosi-men- 
te  ame-ni  maH-mami  owo-mi''fikati''naru'kotO'Wa  inUi-je-isutaje^ 
niie  akiraka^nam-wo. 

Übrigens  sind  dies  die  Gedanken  der  grossen  Götter,  und  man 
kann  sie  nicht  wissen.  Dabei  ist  es  durch  die  alten  Überlieferungen 
offenbar,  dass  die  jetzt  beim  Emporblicken  sichtbare  Sonne  des  Him- 
mels das  grosse  JSr^änzen  dieser  grossen  Gottheit  ist,  die  ewig  das 
Reich  des  Himmels  lenkt  und  in  dem  Himmel  weilt. 
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7  I- r  7  -  i^  7  >'^>  t  ;  ^  I-  L  i  ^ 


Jo-ßo-no  kokaro-ni'wa  kami-jo-no  kususi-ki  kotiHWO-ba  mina 
ukexu-gite  kono  owo'mi'kami'-no  ama-isu  fi^-ni  fna8u-'kotO''WO^mo 
utagai-te  tokaku  ui-nasi-taru  toki-domo^wo  fito  mina  saru-koto-io 
omoi-iru-mo  toki-toki-no  fajari  kamUno  tni-kokoro  naru-be-kere- 
ba  ika-ni-to-mo  iü-beki-ni  arane-do  tsikaki  jo  sono  kara-buri-ivo 
kirai-te  iniai-je-tsutaje-tüo  uke^fbtomu  fittMno  kore-kare  ide-^ki^ 
nuru'wa  kano  füjari-koto-no  kami-no  ke  ja-ja-ni  usuragi-juku 
toki^ni-ja  aramu. 

Indessen  lassen  die  Menschen  des  Zeitalters  in  ihrem  Sinne  die 
wunderbaren  Dinge  des  Gotterzeitalters  nicht  gelten  und  zweifeln, 
dass  diese  grosse  Gottheit  die  Sonne  des  Himmels  sei.  Auch  hinsicht- 
lich der  ausdrücklichen  Erklärungen  sind  die  Menschen  der  Meinung, 
dass  es  entschwundene  Dinge,  und  da  die  allgemeine  Sitte  der  Zeiten 
der  Wille  der  Götter  sein  muss,  so  lässt  sich  nicht  sagen,  wie  dem  so 
ist.  Indem  jedoch  in  dem  nahen  Geschlechtsalter  hier  und  dort  Men- 
schen zum  Vorschein  gekommen  sind ,  welche  die  chinesische  Weise 
verabscheuen  I  die  alten  Überlieferungen  hingegen  annehmen  und 
ehren,  so  wird  diess  wohl  die  Zeit  sein»  wo  jene  allgemeine  Sitte 
durch  das  Glättholz  der  Gutter  allmählich  abgeschliffen  werden  wird. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  sagt  eine  Anmerkung: 
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^  ^  t  ^  ;  '   t  4   <•    7  '^ 

f:  ^N    '     [-  1  f^  j,  ^  j    ^  ^ 

T  \)    \^  B   \)    1  ^.    ^  *;    \    \ 

Ame-^a  ioto^i  kijoku  tdioki  kunif  jiHimrno  kuni-wa  hato^ni 
ijasi-ku  kiianaki  kuni-ni^e  kono  kuninwa  aano  nakor^a-ni  ari-4e 
jarodzU'-no  koio  joki-io  agiki-io  kaiami-ni  maziwari-ie  iugi-jtiku^ 
ni'te-mo  aran. 

Der  Himmel  ist  Toreugsweise  das  lautere  und  vornehme  Reich, 
die  Unterwelt  ist  yorzugsweise  das  gemeine  und  unlautere  Reich. 
Da  dieses  Reich  zwischen  beiden  in  der  Mitte  gelegen  ist,  so  sind 
bei  d/en  zehntausend  Dingen  Gutes  und  Bosea  unter  einander 
gemengt  und  werden  auch  vorübergehen. 

Eine  andere  Anmerkung  sagt : 

7  '•  7 1 !  ^  J  =■  /f  r  :  ; 


/  ^  7  ^  >  •)  *  ^  5  i-  ' 

Fi-no  kamirno  umare-tamatüanu  saki^wa  imne-ni  kuraku-ja 
ari'ken  ika-ga  ari-ken  nadq  omd-^a  itiM^roka-naru  koio-nari. 
Sono  fokortno  akaruki  koio  ari^ie  akaruku-ja  ari-ken  maia 
kuraku'-ja  ari-ien  nru-bekirni  arane-do  sono  saki-wa  sono  saki- 
nUe  sugvmirsi'koto  nanirno  niagd-koto^ka  aran. 


Die  Awlegnn^ea  su  dea  Naehrirhteu  tod  dam  GoUe  Nit-M^i.  u2d 

Ob  es  zur  Zeit,  als  die  Gottheit  der  Sonne  noch  nieht  hervor- 
gebracht war,  beständig  dunkel  gewesen  und  wie  es  überhaupt 
gewesen,  hierüber  und  über  ähnliche  Dinge  nachzudenkeni^  ist  sehr 
thoricht.  Ob  es  ausserdem  noch  einen  hellen  Gegenstand  gegeben 
habe  und  hell  gewesen,  oder  ob  es  dunkel  gewesen,  kann  man  zwar 
nicht  wissen,  allein  was  die  vorhergegangene  Zeit  betrifft,  wie  sollte 
dasjenige,  was  vordem  geschehen,  irgendwie  zu  bezweifeln  sein? 


Die  Auslegung  fahrt  fort : 


3 

; 


Kono  toki  ame-tsulsi  sika-sika.  Kano  asi-kabi-no  gotoki  mono 
jaja'mi  noboH-te  ame-to  nari-juku-toki  tsutsi-wo  saru-koto  nawo 
towo-karazari-ai-nari,  tada  sono  aida-mo  nawo  taudzuki-ie  ari" 
kemu-kasL 

Um  diese  Zeit  waren  Himmel  und  Erde  u.  s.  f.  Zur  Zeit  als 
jener  den  Schilfknospen  ähnliche  Gegenstand  allmählich  emporstieg 
und  eben  sich  zum  Himmel  gestaltete ,  hatte  er  sich  von  der  Erde 
noch  immer  nicht  weit  entfernt  und  er  mochte  in  den  Zwischen- 
räumen noch  zusammenhängen. 


^4 


M 
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Ame-no  mi^fasira.  Farti^okina  iwakti:  ko^wa  t^a-^nagi-no 
owo-kami-no  mi^iki-ni-ie  kaze^nari^  tat8i'tar'kaze''no  kami-no 
malsuri-^o  iwai-koto^ba-ni  a-ga  mi-ma-wa  ame-no  mt-fanra-no 
mikotOy  kuni-no  mi-farira-no  mikoto-to  arurwo  awaaeie  giru-besi- 
to  iware-ki.  Sina^t8U'-ßko''no  mikoto-no  maia-^no  iiii-na-iiartt'-6^i« 

„Der  erhabene  Balken  des  Himmels  <)^.  Faru-okina  sagt:  Aus 
dem  Athem  des  grossen  Gottes  I-za-nagi  entstand  der  Wind.  In 
dem  Gebete  bei  der  Verehrung  des  Gottes  des  Windes  von  Taisi^ 
ta^^  heisst  es:  „Mein  erhabener  Name  ist:  der  Geehrte  des  erha- 
benen Balkens  des  Himmels,  der  Geehrte  des  erhabenen  Balkens  des 
Reiches.**  Hieraus  lässt  sieh  Alles  erkennen.  —  So  der  Ausspruch: 
Demnach  wäre  dies  ein  anderer  Name  des  Gottes  Sina-tsu-fiko  *). 


9  7  ^  f: ;  7»  f  ^  i 
^  y  ^  ^  f  7  i  ^  l 

Mi'fasira-wa  ame-tstäsi-no  aida-ni  mitn-te  ame-tstäsi-wo 
Bnsaje-motsi'gokorO'no  mi-na-nant^besi.  Kare  ima-mo  kono  kami- 
W0'8üe  ame-je  age^matsuri-ai-naru-besi 

Der  erhabene  Balken  mag  als  Name  ausdrücken,  dass  der  Raum 
zwischen  Himmel  und  Erde  ausgefüllt,  Himmel  und  Erde  gestützt 
und  festgehalten  werden.  Daher  wird  es  kommen ,  dass  man  auch 
jetzt  diesen  Gott  zum  Himmel  emporhebt 


0  In  der  Urkuode  heilst  es :  Sie  hoben  die  Gottheit  der  Sonne  mit  HUfe  des  erhabe- 
nen Balkens  des  Himmels  lu  dem  Himmel  empor. 

*)  T»Ui-ta  bedeutet  wörtlich :  das  sich  erhebende  Feld.  Sonst  ist  der  Name  dieses 
Ortes,  an  welchem  der  Gott  des  Windes  rerehrt  wird,  nicht  Torgekommen. 

3)  Sina-UU'fiko  Ist  der  Name  des  Gottes  des  Windes. 
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Tauki-no  kami-wo  umi-tamai-ki  sika-sika.  Kono  kami-m-mo 
mi-na-no  aru-beki-wo  naki-wa  natsi-ni  toki-taru-ni-ja  obotsuka- 
naki  koto-nari.  Aru-fumi-ni  sika-sika,  tmgl-iio  futa-tsu-no 
mi-na-no  kami-ni-mo  aru-fumi-ni-to-ka  mata  iwaku-to-ka  aru- 
beki-wo  koko-mo  naku-te  ika-ga  nari. 

„Sie  erzeugten  den  Gott  des  Mondes"  u.  s.  f.  Da  auch  dieser 
Gott  einen  Namen  haben  sollte,  aber  keinen  hat,  ist  es  ungewiss, 
ob  derselbe  (der  Name)  später  erklärt  wurde.  „In  einem  Buche  >)" 
u.  s.  f.  Ober  die  folgenden  zwei  Namen  sollte  wohl:  „In  einem 
Buche"  und:  „Er  heisst  auch"  gesetzt  werden.  Da  dies  aber  nicht 
der  Fall  ist,  so  fragt  es  sich,  woher  dies  kommt. 


l  7"  l  -Nt   >    ;    ;r  -\  /u-  ^   n    :»»- 

'j    t'    7     f   ,u    h    t'    ^    ix  7    i    Ä. 

Säte  t8uku'jo  -  mi  tsuku-jomi-wa  onazi^-mi-na-'naru-wo  kaku 
aru'wa  fajaku  inisi-je-kofo-ba'WO'ba  ukezu-ie  kara-na-'WO  nomi 
motaijurU'kotO'tO'wa  nari-nuru  naru-besi,  Kore^ra-moie-mo  kono 
fumi-no  kara-buri-naru-koto-wo-mo  siru-beki-nari. 


<)  In  einer  Anmerkung  sn  der  Urkunde  beisat  es:    «In  einem  Bnobe  wird  getagt. ** 
Ea  folgen  hierauf  nnmittelbar  die  Namen  des  Mondgottes. 


\ 
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Übrigens  sind  Tsuku-jo^mi  (das  nächtliche  Sichtbarwerden  des  \ 

Mondes)  und  Tsuku-jotni  (das  Lesen  des  Mondes)  übereinstimmende 
Namen.  Dass  sie  hier  so  stehen,  wird  in  der  Thatsache  begründet 
sein,  dass  man  bereits  die  alten  Worter  verschmShte  und  sieh  blos 
der  chinesischen  Zeichen  bediente.  Auch  hieraus  lässt  sich  erken- 
nen, dass  diese  alte  Geschichte  auf  chinesische  Art  rerfasst 
gewesen. 


J  .  ^  .   9    a   7  -  a   7  -  ^f 

Fi-ni  imgi'te  fikari-'uruwan'ku  sika-sika,  ko^wa  noin-ni  /f- 
tmki'WO  owo-sara^ni  mi-^matBuru  jo^ori  i-i-iButoje-iaru  koto^ni- 
ja  aramu.  Fumi-ni-wa  tBuku-jami-tio  mikoto-ni  nori-iamawaku: 
na-ga  mikoto-wa  joru-no  wosu-kuni-wo  sirase-to  kot(h-j08asirianuii^ 
ki'io  ari. 

„An  Schönheit  des  Glanzes  war  er  der  nächste  nach  der  Sonne** 
u.  s.  f.  Dies  wird  wohl  von  dem  Zeitalter,  welches  später  die  Sonne 
und  den  Mond  an  der  Himmelsfeste  betrachtete,  in  Worten  über- 
liefert worden  sein.  In  der  alten  Geschichte  steht:  Er  ertheilte  dem 
Geehrten  Tsuku-yomi  den  Auftrag,  indem  er  sprach:  Was  dich, 
0  Geehrter,  betrifft,  so  lenke  das  verzehrende  Reich  der  Nacht 
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wm^rkuni-wa  jo-mi-^no  koto-nUe  so-wa  fi-no  kami-- 
no  mi'fikari-wo  mi  maiMwruraida-wo  firu-to  i-i,  mi-tate-matsuranu' 
fodo-wo  joru-to  ije-ba  jo-mi-ma  tnttorno  aita-ni  ari-te  owo^mi- 
fikari-no  itaranu  kuni  nare-ba  jo-mi-ia-^a  tA-nanirbesi. 

Das  verzehrende  Reich  der  Nacht  ist  die  Sache  der  Unterwelt 
Die  Zeit,  während  welcher  man  den  erhabenen  Glanz  der  Gottheit 
der  Sonne  erblickt,  heisst  nämlich  der  Tag.  Die  Dauer  der  Zeit,  wo 
man  ihn  nicht  erblickt,  heisst  die  Nacht.  Da  die  Unterwelt  sich  unter 
der  Erde  befindet  und  das  Reich  ist,  zu  welchem  der  grosse  erha^ 
bene  Glanz  nicht  gelangt,  wird  man  sie  Jo-mi  (die  Unterwelt,  nach 
den  Lauten  möglicherweise:  das  Sehen  bei  der  Nacht)  genannt 
haben. 


n-  t'  ^>  W    7  4  I  3    l  ;    L 

Aru'fumi-no  mi-na-no  imku^jo-mi-mo  9ono  kokor(h4o  kikoje- 
iari.  Mata  aru-fumi-ni'wa  awa^una-'Wara'-no  aiwo-no  jorje-^o 
airaae-to-mo  ari. 

Auch  der  in  einer  Urkunde  dem  Gotte  beigelegte  Name  Tavku' 
jo-mi  (das  nächtliche  Sehen  des  Mondes)  lautet  hiermit  übereinstim- 
mend. In  einer  Urkunde  findet  sich  auch  die  Stelle:  Lenke  das 
Achtfache  der  Salzfluth  der  grünen  Meeresfläche. 

Zu  diesen  Worten  sagt  eine  Anmerkung: 


3 


Koko-ni  joru-no  woau-kuni-wa  jo-mi-no  koto-nari'to  iu-wa 
imu'be~no  naka-tsune-ga  arawasi-taru  mi-tau  owo-kangafe-no 
toki^wo  mi'te  aono  kuwaai^ki  koto-wa  airu^beau 

Siub.  d.  phiJ..bist.  Cl.  XLIX.  Bd.  III.  Hfl.  41 


630  Dr.  Pfizmaier.  I 

Was  den  hier  vorkommenden  Ausspruch  betriflft,  dass  das  ver- 
zehrende Reich  der  Nacht  die  Sache  der  Unterwelt  sei,  so  kann  man  j 
die  Erklärung  der  drei  grossen  Untersuchungen ,  welche  Imu-be-no  \ 
Naka-tsune  yeröffentlichte,  nachsehen,  und  man  wird  genaue  Kennt- 
niss  von  dieser  Sache  erlangen. 


-  ?  ^  ^  ''  '  ^  - 

-       h      ^      V       :j.     =»      7      7 

7"  f  -\    \'    ;s     I-    >^    ; 

Mala  owo-fira-no  toki-ni-toa  joru-no  wotti-kuni-wo  jo-mi-no 
koto-nari-to-no  toki-wa  si-i-goto-nari-to  iä  waktmaje-mo  are-do 
kofo-naga-kere-ba  koko-ni  fabukeri. 

Die  in  den  Auslegungen  Owo-fird's  enthaltene  weitere  Erklä- 
rung, das8  das  verzehrende  Reich  der  Nacht  die  Sache  der  Unter- 
welt sei,  wird  etwas  Gezwungenes  genannt  In  diesem  Ausspruche 
Hegt  ebenfalls  Scharfsinn,  da  jedoch  die  Sache  weitläufig  ist,  wurde 
sie  hier  abgekürzt. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 

Firu-go.  Koko-ni  kono  mi-ko-no  umare-tamo-mo  fito-tsti-ao 
tsulaje-ni  koso. 

„Der  Biutigelsohn".  Dass  hier  dieser  Sohn  erzeugt  ward,  findet 
sich  nur  in  einer  einzigen  Urkunde. 
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Ame-no  iwa-kusu-bune.  Ame-mo  iwa~mo  (ataje-koto.  Kusu- 
wa  ki-no  na-nari,  ko-mo  notsi-no  na-mote  tmittje-taru  mono 
naru'besu 

„Das  Felsen-Kampherschiff  des  Himmels.**  Sowohl  „Himmel** 
als  „Felsen**  sind  Worte  der  Lobpreisung.  Ku9U  (Kampher)  ist  der 
Name  eines  Baumes.  Auch  dies  wird  ein  Gegenstand  sein,  der  mit 
einem  späteren  Namen  überliefert  wurde. 
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Su'Sa-HO  wo-no  mikoto-wo  umi^tamai-ki  sika-sika.  Koko-mo 
fuja-su-sa-no  wo-no  mikolo-no  kami-ni  aru-fumi-ni-to-ka  mata 
iwaku-tO'ka  aru-beki  koto  tsuki-no  kami-no  mi-na-ni  onazi 

„Sie  erzeugten  den  Geehrten  Su-sa-no-wo'*  u.  s.  f.  Indem  auch 
hier  über  den  Worten  Füja-m-aa-no  wo-no  mikoto  sowohl  „in 
einem  Buche**  als  „er  heisst  auch**  stehen  sollte,  verhält  es  sieh 
eben  so,  wie'bei  dem  Namen  des  Mondgottes. 
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Takeku  iburi  sika^sika.  Iburi-mo  i-^a  ikiwoi^no  tki-ni  anazi- 
ku-te  tdkeki  sama-iüo  iü-nari,  Kono  kamir-no  takeku  masi-nutsu- 
kota-wa  tmgi-no  ame-je  nobori-tamd-toki-no  sama^^i-te-^mo  nraru. 

„Kühn  und  muthig**  u.  s.  f.  Der  Laut  t  in  iburi  (muthig)  hat 
gleiche  Bedeutung  mit  den  Lauten  iki  in  ikiwoi  (Furchtbarkeit  der 
Macht)  und  bezeichnet  die  Kühnheit  Dass  dieser  Gott  kühn  irar, 
lasst  sich  aus  der  Weise  erkennen»  wie  er  in  der  nächsten  Zeit  ara 
dem  Himmel  emporstieg. 

Iki  hat  ursprunglich  die  Bedeutung  „Athem''.  Der  obig^en 
Erklärung  zufolge  wäre  daher  iburi  (muthig)  so  viel  als  iki^-buri 
«die  Gestalt»  die  Weise  des  Athems**,  d.  i.  des  Muthes. 
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Nakirdsaisi-masu,  ko^wa  fumi  mata  suje-no  aru-fumi-wa  mi^ 
fawa-no  kuni^wo  ntai-ie  naki^iamd^nare-ba  kikoje-taru-wo  koko- 
ni-wa  saru-koto  na-kere^ba  naki-^tamd  josi-naku-^e  tka-ga-nari 
otai^taru-ni-ja. 

«Er  weinte  und  klagte".  Man  erfahrt  aus  der  alten  Geschichte 
und  aus  einer  am  Ende  befindlichen  Urkunde»  dass  er  sich  nach  dem 
Reiche  seiner  Mutter  sehnte  und  desswegen  weinte.  Da  aber  hier 
kein  Ableben  stattfindet,  so  hat  er  keine  Ursache  zu  weinen»  und  es 
fragt  sieh»  wie  sich  dies  yerhält  und  ob  etwas  weggefallen  ist. 
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Kunutsi-no  fito  sika^dka-mo  iakeku  iburi-nomi-'ni''te''Wa  tka- 
ga  nari.  Si^i-te  iwa-ba  ward-wa  jorokobi-nigi-nigi^ai-ki  kata, 
tiaki'isatsi'-masu-wa  ureje-sabisi-ki  kafa-nare-ba  isune-ne  sono 
tireje-sabisi-ki  koto^wo-nomi  konomUte  naki-tamaje-ba  onodzukara 
kuni-no  utsi  aae-juki-si^ni-mo  aru-besi  Sare^do  fumi  mata  sujc' 
no  aru-fumi'WO  tadasi-to  site  motsiiUbesL 

„Die  Menschen  in  dem  Lande''  u.  s.  f.  Auch  hier  fragt  es  sich, 
wie  dieses  blos  desswegen  geschehen  konnte,  weil  er  kühn  und 
muthig  war  «)•  Wollte  man  sich  dennoch  aussprechen,  so  ist  das 
Lachen  die  freudige  und  heitere  Seite,  das  Weinen  und  Klagen  ist 
die  traurige  und  düstere  Seite.  Da  er  immer  nur  die  Traurigkeit  und 
Düsterkeit  liebte  und  weinte,  wird  es  geschehen  sein,  dass  alles  in 
dem  Lande  vertrocknete.  Übrigens  soll  man  die  alte  Geschichte  und 
die  am  Ende  befindliche  Urkunde  für  richtig  halten  und  von  ihnen 
Gebrauch  machen. 


<)  Die  Urkunde  »Mgi:  »Die  Meoecben  in  dem  Lende  wurden  hioflg  beecbidigt.* 
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i4m^-no  sita-wo  siru-be-karazu,  Fazime  ame-no  güa-no  kimi- 
tO'WO  umamU'to  no-tamai-te  umi-masi-si  mik(h-tai8i  fazime  fuia- 
kami-^a  ame-je  age-tamai,  firu-go-wa  sute-tamaje^a  kono  m- 
sa^-no  wo-no  mikoto  ame-no  sita-no  kimi-io  masu-beki  kand-nare- 
ba  kaku-iüa  no-tamai-si-nari. 

„Du  darfst  das,  was  unter  dem  Himmel  ist,  nicht  lenken^. 
Zuerst  sagten  sie,  dass  sie  den  Gebieter  von  Allem,  was  unter  dem 
Himmel  ist ,  hervorbringen  wollten.  Von  den  Söhnen ,  welche  ihnen 
geboren  wurden,  hatten  sie  zwei  Gottheiten «)  in  den  Himmel  erho- 
ben, den  Blutigelsohn  hatten  sie  Verstössen.  Da  somit  Su-sa-no 
wo-no  mikoto  der  Gott  war,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter  dem 
Himmel  werden  sollte,  bedienten  sie  sich  dieser  Worte. 
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Jarai'wa  jari-wo  nobe-taru  koto-ba-nite  jari-tamö-nari. 
Jaraij  ein  die  Laute  jari  dehnendes  Wort ,  hat  die  Bedeutung 


„vertreiben* 


0   Die  Qottheiteu  der  Sonne  und  des  Mondes. 
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7.  :?   f  ^^'  Y  :^    L  :?   "  7  ^  4 
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Ne-no  kuni-wa  jo-mi-no  koto-nari,  soko-no  kuni-mo  i-i-te 
tsutsi-no  sita-ni  aru  kuni-nari,  Jarodzu-no  mono-wa  ama-tau 
kamt  musubi-no  kami-no  mi-tama-jori  fazimari-te  taui-ni  ne-no 
kufii-ni  wowaru  kotowari-nUzo  aramu.  Sare-ba  kaku  mono-wo 
karasi'Sokond'kotO'WO  konomi-tamö  kami^no  fusawasi-ki  kiini 
nani'besu 

„Das  Reich  der  Wurzeln"  ist  die  Sache  der  Unterwelt  Das- 
selbe, auch  das  Reich  des  Bodens  genannt,  ist  das  Reich  unter  der 
Erde.  Es  wird  die  Einrichtung  sein ,  dass  die  zehntausend  Dinge 
von  dem  erhabenen  Geiste  des  Gottes  Musubi,  Gottes  des  Himmels, 
ihren  Anfang  nehmen  und  zuletzt  in  dem  Reiche  der  Wurzeln  enden. 
Es  wird  demnach  das  unglückliche  Reich  eines  Gottes  sein,  der  es 
liebt,  die  Dinge  auf  diese  Weise  zu  dörren  und  zu  beschädigen. 
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Säte  kono  kunirno  koto  koto-mi  futa^kaki-ide^are^  suiet^ 
inisi-je^inäaje'wa  mi-kuni-no  koto-nomi  tsuiaje^are^a  jinmi-na 
ide-kitaru  nado-wa  tsutawaranu-nai^'-besu 

Übrigens  tritt  die  Sache  dieses  Reiches  besonders  in  grosser 
Schrift  hervor.  Da  jedoch  alle  alten  Überlieferungen  nur  Ton  der 
Sache  des  erhabenen  Reiches  berichten,  so  wird  das  HerYorkommeo 
der  Unterwelt  und  dergleichen  mehr  nicht  zu  den  überlieferten  Din- 
gen geboren. 


f        3        >       \^       =         ,  V        '  l 
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Ame^mö  fumi-no  omornuki-nite  kano  asi-iabi-no  gotoku 
fnono  ame-to  nari-^tsurafnu-to-wa  sirarure^o  wakare-ni  ame^no 
ide^üaru-'kotiHwa  tsutoje-naki-ga  gotosi. 

Dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Himmel,  ron  dem  maa 
weiss,  dass  nach  dem  Inhalt  der  Geschichte  jener  den  Schilfknospen 
ähnliche  Gegenstand  der  Himmel  ward.  Allein  dass  der  Himmel 
getrennt  ffir  sich  hervorgekommen  wäre,  ist  in  den  Überlieferungen 
nicht  enthalten, 
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Kare  ame^mo  jo-mi-mo  mi'-kunUno  koto-ni  kakarerwkoio-- 
nomi  tsutawari'te  sono  foka-no  koto-wa  siru-be-karazu.  Sare-do 
kono  mi'kuni-no  koto-ni  jori'te  isutawari-taru  omornuki-nüe  ouxh 
kata-wa  osi-fakararuru-koffh-mo  aru-besi. 

Desshalb  werden  sowohl  der  Himmel  als  die  Unterwelt  nur  als 
Dinge  fiberliefert,  welche  von  dem  erhabenen  Reiche  abhängen»  und 
Sachen  ausser  diesem  kann  man  nicht  erfahren.  Indessen  wird  sich 
der  grösste  Theil  auch  nach  dem  in  Rucksicht  auf  das  erhabene 
Reich  überlieferten  Inhalt  ermessen  lassen. 
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üdzu'fio  mi-ko  udzu-wa  idzu-to  onazi-ku  kijoki  koto-too  iü 
furuki  koto-ba-nari.  Koko-wa  kijoku  tötoki  koto  naru^besi. 

Das  Wort  udzu  in  udzu-no  mi-ko  (der  theure  Sohn)  ist  mit 
idzu  (kostbar)  gleichbedeutend  und  ist  ein  die  Reinheit  bezeichnen- 
der Ausdruck.  Hier  wird  es  die  Reinheit  und  Vornehmheit  bedeuten. 

Zu  dem  Worte  udzu  wird  in  einer  Anmerkung  folgendes  gesagt : 

}  ^  ^  fi  i  \-   I-  * 
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Jih-ni  ukzu-^akasi'to  iu-koto-wa  tötoki  koto-wo  kasaneie  ije- 
m  kotO'ba-ka  mata  udzu-^a  kijoki  kaia  takaki-wa  tötoki  kaia-ni 
ijeru  koto^ba-ka. 

Im  gewöhnlichen  Leben  sagt  man  udzu-taktui  (der  Aller- 
höchste). Ist  dies  ein  Wort,  welches  die  Vornehmheit  doppelt 
bezeichnet,  oder  ist  es  ein  Wort,  in  welchem  udzu  (kostbar)  die 
reine  Seite,  takaki  (hoch)  die  vornehme  Seite  bezeichnet? 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

7  I-  ;;_ ;?  L  -^  r  h  i  !)  ^  ^ 

^^v    /l^    ir^^     L     7  '       J      T  ^ 

^  h  ^  1 7  7  ^  ;  ^  ;  ;  j: 

Ma^mmi'kagami'-wa  ma-surnUkagami-nari.  Safe  kono  kaga^ 
mi-wo  motsi-tamd^toki  kami-no  nari-de-maseru^koto  ainuh-no  am-- 
fumi-no  mi-me-wo  arai-tamö-toki  kami-no  nari-de-maseru-to  ni" 
taru-koto-magara  onazi-karazu. 

Ma-sumi-kagami  9  ist  ein  ganz  klarer  Spiegel.  Dass  zur  Zeit, 
als  er  (J-za-nagUno  mikoto)  diesen  Spiegel  hielt,  ein  Gott  herror- 
ging,  hat  mit  der  in  einer  untenstehenden  Urkunde  enthaltenen 
Angabe,  dass,  als  er  sein  Auge  wusch,  ein  Gott  hervorging, 
Ähnlichkeit,  es  ist  aber  nicht  dasselbe. 


>)  In  der  WOrterschrifl  durch  „ein  weisser  kupferner  Spiegel"  susgedruckL 
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7  :  "  ^' 


1  ^  ^  V  -:  V  T  \:  ^  ^ 


^  ^  ^    h  r  >r   f   i    h   ^ 

So'wajo-mi^no  kUaJittki-wo  sosogi-kijome^tamd-toki-no  koto- 
naru-wo  ko-wa  nan  i^ni  jori-te  kagami-^o  motsi-tamd-to  itUkoto^ 
nare-ba  nani-tiijori-te  nari-de-maserU'-iO'mo  kikojezu,  moto-jori 
tsutoje-no  more^taru-ni-ja  aramu  mata  fabukare-taru-ni-ja  ara- 
mu  obotsuka-nasu 

Dort  geschah  es,  als  er  sich  von  dem  Schmutze  der  Unterweit 
reinigen  wollte.  Da  hier  nicht  gesagt  wird,  aus  welchem  Anlasse  er 
den  Spiegel  ergriff,  erfährt  man  auch  nicht,  aus  welchen  Anlasse 
die  Gottheiten  hervorgegangen  «)•  Ob  eigentlich  die  Überlieferung 
versiegt  ist  oder  ob  sie  gekürzt  wurde,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 


f    "^    T^     L   f    _^  7     ^   i    l    l 
^  ^  7   v^  v-  ^  7    I'    i   i 


0  Nach  dieser  Urkunde  gehen  aus  dem  Spiegel  die  Gottheiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  hervor. 


640  Dr.  Pfismtier. 

Miru-masa^kari-ni,  ko'Wa  tnowara  kagamirwo  mi-tamd  toki' 
too  iü-ni'ja  aramu.  Sare^do  mi-kastra-tüo  megurasi^te-^o  are-ia 
kagamu^o  mi-tamö-ni  wa  arazUka^  kore-mo  maia  obotsuka-na- 
ki  kotonari. 

„Während  er  gerade  hinblickte*'.  Dies  wird  die  Zeit  bezeich- 
nen» wo  er  einzig  den  Spiegel  betrachtete.  Da  es  indessen  heisst: 
„als  er  sein  Haupt  umwendete **,  kann  er  wohl  nicht  den  Spiegel 
betrachtet  haben.  Dieses  ist  ebenfalls  nicht  zu  ermitteliL 
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So/tf  *ono  mi'basira^no  kami-no  umi-maseru-koto  moto-humi" 
io  koko-to  simo-no  aru-fumUto  mi-iBU-no  tokoro  mi-tau-no  tsuiege 
aru-wo  kare-mo  knre-mo  mina  moto-jori  saru-beki  kotowari  am- 
gotoku^ni  ioki-nasi-tam  toki^domo-wa  mina  tnunasi-kotowari-no 
si-i-goto-nari,  tada  kore-mo  fito-^su-no  koionaru  twtaje^o  siie 
aru-beki-nari. 

Endlich  sind  über  die  Entstehung  dieser  drei  Stammgott- 
heiten i)  in  dem  ursprunglichen  Texte,  hier  und  in  einer  unten 
folgenden  Urkunde,  also  an  drei  verschiedenen  Orten,  drei  verschie- 
dene Überlieferungen  vorhanden.  Gleichwie  aber  sowohl  dieses  als 


9  Dieselben  sind  die  Gottheit  der  Sonne,  der  Gott  dee  Mondet  und  der  Gott  Ai-t«- 
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jenes  eigentlich  Verhältnisse  sind»  die  sich  entziehen  können»  sind 
die  Auslegungen»  in  welchen  dies  erliärt  wurde»  gezwungene  Be- 
handlungen leerer  Verhältnisse.  Jedoch  ist  auch  dies  für  eine  einzige 
abweichende  Überlieferung  zu  halten. 


r^  IM  ^  L  :?  7  C.  '"  t  ^ 

Jl  p  f  ^  l^v  l-^  l  f 

Fi^no  kamt  tsuki-no  kami-wo  umi'tamai'te^  ko-wa  fi-no  kamt 
tsuki-no  kami  naru-wo  kaku  sirusare-taru-wa  kami-ni  wata-mo 
kamt  kawa-no  kami-to  aru-beki-wo  tsugi-ni  wata-no  kami-wo  umi- 
tamaiy  isugi-ni  kawa-no  kami-wo  umi-tamai  nado  kakare-taru^to 
onaziy  siru  si-zama-naru  Säte  koko-ni-wa  ame^je  age-tamai^ui" 
koto-wa  fa-bukare-tari, 

»»Nachdem  sie  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des  Mondes 
(in  der  Wörterschrift:  die  Sonne  und  den  Mond)  erzeugt".  Dass 
dies  die  Gottheit  der  Sonne »  die  Gottheit  des  Mondes »  erkennt  man 
auf  dieselbe  Weise  wie  an  einer  vorhergegangenen  Stelle»  wo  es 
^der  Gott  des  Meeres,  der  Gott  der  Flusse*'  heissen  soll  und  wo 
(in  der  Wörterschrift:)  „zunächst  erzeugten  sie  das  Meer»  zunächst 
erzeugten  sie  die  Flüsse*'  gechrieben  steht.  Übrigens  ist  hier  die 
Erhebung  in  den  Himmel  gekürzt  (d.  i.  weggelassen)  worden. 
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:>    'J-  7-  >•  ^  g.  y    -\  f  1&I  t 

i  ii  f  J  ''^ii'>  ''  ^} 
)'i  y   \   }   f  y  "n  \  l^% 

Firu-gO'WO  umi-tamd  sika-sika ,  fazime-ni  i^a-nagi  sika-si- 
ha ,  kono  mi-tsu  towo-na  utagawasi^  inisi-je'tsutaje'ni  kaku  koto- 
wari'meki''tarU'kotO''wa  aramazi-ku  omowarure-ba'nari,  Kare 
mosi  notsi-no  fito^no  aoba-kaki-no  magat-^te  moto^bumi-ni  nareru- 
ni'-wa  arazaru'ka-to  omoi^te  sibaraku  jorni-wo  fabuki-tsu. 

„Sie  erzeugten  den  Blutigelsohn **  u.  s.  f.  »»Zur  Zeit  als  I-za- 
nagi**  u.  s.  f.  Diese  dreissig  (chinesischen)  Wörter  *)  sind  verdäch- 
tig. Man  muss  annehmen,  dass  in  den  alten  Überlieferungen  etwas 
von  einem  so  geordneten  Aussehen  nicht  enthalten  sein  kann.  Indem 
man  daher  glaubte,  dass  hier  ein  von  Späteren  herrührender  Zusatz 
emgemengt  worden  und  dass  dies  wohl  nicht  in  dem  ursprünglichen 
Texte  gewesen  ist,  wurde  die  Lesart  (die  japanische  Erklärung) 
ohne  weiteres  ausgelassen. 


0  Die  dreissig'  Wörter  von  dem  Satxe :  »Zar  Zeit  tls  I-za-nami"  angefangen.  Die 
Urkunde  enthSlt  hier  in  rein  chinesischer  Sprache  folgendes:  Zur  Zeit  als  /-za- 
nagt  und  I-ta-nami^  die  Geehrten,  den  Balken  drehten,  sprach  die  weibliebe 
Gottheit  zuerst  das  Wort  der  Freude.  Sie  hatte  hierdurch  den  Einrichtungen  des 
Yin  und  Yang  xuwider  gehandelt.  Desswegen  gebar  sie  jetzt  den  Rlutlgelsohn. 
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i^  '"  ;?  ^   h    h  f    ^ 
l   ?  ^>  V  ^   '    f 

:^    f    ^     h    i    :>     ; 


Su-sa-no  wo-no  mikoto  sika-sika,  moto-bumi-to  owo-kata  ko- 
tonaru-koto-nasi. 

nSu'Sa-no  wo-no  mikoto'^  u.  s.  f.  Hier  ist  im  Ganzen  keine 
Abweichung  von  dem  ursprünglichen  Texte. 
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Tori-no  iwa  sika-sika^  Fune-wa  kamo-fune  nado-mo  i-i-ie 
tori-no  miäzu-ni  uki-im^ni  ni-tare-öa  tori-no-to-wa  iü-naru-besi 
ümi^tamö-io  aru-wa  kotonai^u-tsutaje-nariy  sare-do  kami-jo-no 
koto  fakari-gata-kere-ba  fune-wo  umi-tamd-to  aru-wo  utagd-beki 
koto^ni'wa  arazu. 

„Felsen  ...  des  Vogels** «)  u.  s.  f.  Da  das  SchifT,  dem  auch 
Benennungen  wie  Entenschiff  beigelegt  werden,  mit  einem  auf  dem 
Wasser  schwimmenden  Vogel  Ähnlichkeit  hat,  wird  man  es  von  dem 
Vogel  benannt  haben.  Die  Angabe,  dass  es  erzeugt  ward,  ist  eine 
abweichende  Überlieferung.  Da  indessen  die  Dinge  des  Gutterzeit- 


0   Der  Ausdruck  heisst  vollständig:   Das  Felsen -KMmpherschiff  des  Vogels. 
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alters  schwer  zu   ermessen  sind,   darf  man    die  Angabe,  dass  die 
Gottheiten  das  Schiff  erzeugten,  nicht  bezweifeln. 


/»- 


7  ^  ^  I  t  ^  ^  ^'  r  ^ 
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Saie  nagasi-sute-tamai-ki-to  iü-made  towo-ja-na  aru-moto-ni 
Uugi-ni  susa-no  wo-no  mikoto-wo  umi-tatnd-no  kami-ni  aru-wo 
motsiü-be»i-to  furu-okina-no  iteare-tarurdio  jokemu.  Sare-do  ko- 
ko-ni  ari-te-mo  ki  kojenu-ni-mo  arane-ba  moro-moro-no  moto-no 
mama-nite  aru-nari. 

Indessen  finden  sich  die  achtzehn  (chinesischen)  Wörter  >)  bis 
^sie  Hessen  ihn  von  dem  Wasser  forttreiben"  in  einem  Texte  Tor 
den  Worten:  „Zunächst  erzeugten  sie  den  Geehrten  Susa-no  Wo". 
Furu-okina  sagt,  dass  man  sich  hiernach  richten  könne,  worin  er 
Recht  haben  wird.  Da  es  sich  indessen  hier  befindet  und  dies  aaeh 
nichts  Unerhörtes  ist,  so  ist  die  Stelle  sämmtUchen  Texten  gemiu. 


*)  Diese  lehUehn  Wörter  geben  in  der  Urkende  den  Sinn :  ZoniciMt  enengtea  •!• 
Au  reiten -Kamphertehiff  de»  VageU.  Sofort  laden  (ie  den  Blntigebohn  niitm- 
•e*  Schiff  nnd  lieuen  ihn  ron  dem  Waner  forttreiben. 
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Fi-no  kami'Wo  umi-tamd  »ika^ika.  Jakajete^  ko^wa  fumi-ni 
mi'foto  jakajete-to  aru-zo  inisi-je-tsutaje  naru^beki,  kono  fumi-ni- 
wa  fotO'ted-koto-wo  ijasimi^te  fabtikare-iaru-mono-nari. 

„Sie  erzeugten  den  Gott  des  Feuers"  u.  s.  f.  Statt  „sie  wurde 
verbrannt"  findet  sich  in  der  alten  Geschichte :  „Ihre  Weiche  wurde 
verbrannt",  was  die  alte  Überlieferung  sein  wird.  In  diesem  Buche 
wurde  der  Ausdruck  „Weiche"   als  gemein  weggelassen. 


^  "^  ^  ? ;?  ^  ^  ^  ^  ^  ^  7^^  ^ 

zJ-  ^  h  7  ^  t'  r  f  i  i  ^   L 

TmtBi-'no  kamip  miäzu-no  kamiy  ko-wa  Usu-tsu-no  tana-'tsu 
mono  mata  jorodzu^no  mono-wo  6su  tstäsi-mo  kamt  9  so-wo  megu- 
mu  midzu-no  kami-^o  iü^naru-besL  Mata  fi^mo  mono^wo  sokonai- 
jaburu-koio  ima  mi-fawa'no  jakaje-tamd-zo  fazime^naru, 

„Die  Gottheit  der  Erde,  die  Gottheit  des  Wassers".  Hier  wird 
man  diejenige  Gottheit,  welche  die  fünf  Getreidearten  und  die  zehn- 
tausend Dinge  wachsen  lässt,  die  Gottheit  der  Erde,  diejenige, 
welche  diese  Dinge  pflegt,  die  Gottheit  des  Wassers  nennen.  Auch 
die   Eigenschaft  des  Feuers,    vermöge    der    es    die   Gegenstände 

SiUb.  d.  phil..hist.  Ol.  XLIX.  Bd.  111.  Hfl.  42 
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beschädigt  und  zerstört,  zeigte  sich  jetzt  zum  ersten  Male  dadurch, 
dass  dessen  Mutter  verbrannt  ward. 
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Kagu-tsutsi  ....  mi-ai-te  sika-sika.  Fi-no  kami-wa  wo-no 
kamt,  tstUsi-no  kami-wa  me-no  kami-^niie  ai^amö-narL  Wotoko- 
womina-no  ihkota-^wa  futa-basira-no  kami-no  fazime^amai~te 
jori-notsi'wa  tsune-no  koto-nari. 

„Kagu-tsutai  vermalte  sich**  u.  s.  f.  Der  Gott  des  Feuers  war 
ein  männlicher  Gott»  die  Gottheit  der  Erde  war  ein  weiblicher  Gott, 
und  beide  vereinigten  sich.  Die  Vereinigung  von  Mann  und  Weib 
war  seit  der  Zeit,  dass  die  beiden  Stammgottheiten  mit  ihr  der 
Anfang  gemacht  hatten,  etwas  Gewöhnliches. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslagung  wird  in  einer  Anmerkung  fol* 
gendes  gesagt: 
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Fi-no  kami  tsutai-no  kami-ni  mi-ai-te  waku-tnuaubi-no  kami- 
wo  umi'tamai''Si-jo8i'm  jori-te  itsu-made-mo  tstUsi-no  atatuka-ni 
nari'te  waka-naje  waka-kusa-^o  umi-naru-koto  nado  onunrawa-- 
aurbesi. 
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Aus  Anlass  des  Umstandes ,  dass  der  Gott  des  Feuers  sieh  mit 
der  Gottheit  der  Erde  rermälte  und  den  Gott  Waka-musubi 
erzeugte,  kann  man  die  Thatsache,  dass  bis  zu  einer  unbegrenzten 
Zeit  die  Erde  warm  geworden,  junge  Halme,  junge  Pflanzen  gebo- 
ren werden  und  Ähnliches  in  Gedanken  herbeiziehen. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 


^ 


Waku-mu8ubi.  Waku-wa  midzu-midzu'siku  wakaki  koto-no 
tataje-koto'ba,  musubi-wa  taka-fni-musubi-no  musubi-nlonazi-ku 
tsuju-no  musubn  mnta  kusa-ki-no  mi-no  naru~wo  mi-wo  musubu- 
to-mo  i'i'te  mono-no  ide-kuru-wo  iü. 

n  Waku-musubi**.  Waku  (jugendlieh)  ist  ein  Wort  der  Lob- 
preisung für  Frische  und  Jugendlichkeit.  Musubi  (das  Knöpfen)  ist 
mit  mumbi  in  Taka-mi-musubi  ^)  gleichbedeutend  und  bezeichnet 
das  Hervorkommen  eines  Gegenstandes.  So  sagt  man:  der  Thau 
knüpft.  Auch  von  Pflanzen  und  Bäumen,  welche  Früchte  tragen, 
sagt  man:  sie  knüpfen  Früchte. 


i  ^  *  7  "  ^  ^  i  4 
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*)  In  dem  Namen  dieses  Gottes  haben  die  dem  Worte  musubi  entsprechenden  Zeichen 
der  W^örtenchrifl  die  Bedeutung :   der  herrorbringende  Geist 

42* 
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Kaiko  iika-dika-no  mono-no  kono  kumi-no  mi-mi^ 
me^tmiru-mo  mina  kono  mu^ubi-no  mt-^anta-iti  jormrlMo 
Maia-^HO  aru-fumi-ni  uke^moisi-no  kami-to  mawom-ma  < 
f»i  naru^besü 

„Seidenraupen**  und  die  übrigen  Gegenstande  fingen  an,  aus 
dem  Leibe  dieses  Gottes  zu  entstehen,  und  dies  alles  gründet  sieh 
auf  den  erhabenen  Geist  dieses  Musubi.  In  einer  Urkunde  wird  aaeh 
ein  die  Speise  bewahrender  Gott  genannt,  und  dieser  wird  der 
liehe  Gott  sein. 


L    7    ;r     ^    ^    ^    ^    * 

9   i  ^  ^^  1^  ^   ^'  ^ 

^    1^   ^    l  ^    V    j.    ^^ 

Fo-musubi,  musubi-wa  kami-no  waku-munAi-no  nuutAi'-ni 
otiaxi-ktt-te  fi-no  kami-nari. 

„Fo-muaiM".  In  diesem  Namen  ist  musubi  mit  dem  tmuubi  in 
dem  oben  vorkommenden  Waku-musubi  gleichbedeutend.  Es  ist  der 
Gott  des  Feuers. 


f  J  f  ^  1  'f  f  \y  f  'c^  i^ 

Mata-iwaku  kamu-sari-masi-ki^no  iisu-tsu-no  na-wa  notsi'HO 
fito-no  aoba-toki-naru-besU  na*no  kawarerurnomt-niie  onazi^koio^ 
ba-wo  kasane^iä-beki^ni  arazu.  Kami-mo  isuku-jo-mi  tsuku-jomi 
nado-no  tagui-wa  are-do  fi-ga  koto-nari. 

Die  fünf  (chinesischen)  Zeichen  des  Satzes  „Es  heisst  auch: 
sie  verschied  göttlich^  müssen  eine  von  Späteren  herrührende  Rand- 
erklärung sein.  Man  kann  dieselben  Wörter,  bei  welchen  nur  die 
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Verwechslung  eines  Zeichens  i)  stattfand,  nicht  wiederholen.  Es 
gehört  dies  zu  der  Classe  Ton  Ausdrücken  wie  das  oben  yorkjom- 
mende  Tmiku-jo^-mi  und  Tsuku-jomi,  bleibt  aber  unrichtig. 


'j   ^^  :p  ^  .y^  i  ^   t  f  /  ^ 
;    i;   7   t'  7   7  -•  »)    7    i 

Ama-ao  joaadxura^  ko-wa  nari-fisa-go-to  iü  mona-ni-te 
miäzu-wo  tsukd  täsuma-ni  surti  mono-nari. 

«Die  gluckliche  Schlingpflanze  des  Himmels^.  Dies  ist  dasselbe, 
was  man  nari-fisa-go  (Flaschenkürbis)  nennt,  ein  Gegenstand, 
dessen  man  sich  wie  eines  Gefasses  zum  Fassen  des  Wassers 
bedient 


^M    I'  ^  7  t'  t'  ^  t  7^   -^  ^  ^  -^  ^  ^  ? 


1)  Sowohl        f^     als  ^B^    hüben  die  Ausupriiche    /U-  y-    «am  und  die  Bedeu- 
tung „sich  xurückziehen.' 
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Kofio  ani-fumi-^a  nari-no  fi-wo  sidzumum  matturi-no  iwai- 
koio^a-ni  fo^musubi^no  kami-wo  umi'tamai'te  mi-foto  jakajeie 
iwa-kakure-masi-te  sika^-sika  kajeri^masi-te,  sara-ni  umi-maseru 
mi'ko  midzu-no  kamt  fisa-go  kawa-na  fani-jama-fime  jo-kusa-no 
mono-wo  umi-tamai-te  kono  kokaro-asiki  kö-no  kokariHarabi-90''ba 
midzu-no  kamt  fisa-^o  fani-jama-fime  kawa-na-'wo  motsi-ie  si- 
dzume-^atsure-to  koiO'WOsije'Saiosi'tamai-ki  sika-stka-to  am  ga- 
ioku  tsytsi-no  kami  midzu-no  kami-wa  fi-no  kami-no  arabi-ianto^ 
toki  SO'WO  sidzumemu'iame'ni  umi-tamö-to  iü  ßa^m-no  tsuiofe- 
narvrbesi. 

In  dieser  Urkunde  werden  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Wassers  zu  einer  Zeit,  wo  der  Gott  des  Feuers  seine  Grausamkeit 
zeigte,  und  zu  dem  Zwecke  geboren,  damit  sie  ihn  niederhalten, 
gleichwie  es  in  dem  Gebete  bei  dem  vorschriflmässigen  Opfer  zur 
Unterdrückung  des  Feuers  heisst:  „Als  sie  den  Gott  Fo-musubi 
gebar,  ward  ihre  Weiche  verbrannt,  und  sie  verbai^  sich  unter 
dem  Steine**  u.  s.  f.  „Sie  kehrte  zurück  und  gebar  wieder  als  Söhne 
die  Gottheit  des  Wassers,  den  Kürbiss,  die  Wasserlinse  und  Fain- 
jama-fime.  Nachdem  sie  viererlei  Wesen  geboren,  gab  sie  Weisun- 
gen, brachte  in  Erinnerung  und  sprach :  Die  Grausamkeit  des  Her- 
zens dieses  mit  einem  bösen  Herzen  begabten  Sohnes  haltet  nieder 
mit  Hilfe  der  Gottheit  des  Wassers,  des  Kürbisses,  Fani-jama- 
fime*8  und  der  Wasserlinsen"  u.  s.  f.  Dies  wird  in  einer  einzigen 
Überlieferung  enthalten  sein. 


^      7      ;       z.      3      - 

;^*    t    i    y     ^ 


/»- 


/t- 


Aru-fumi~ni  iwaku  josodzura,  ko-mo  notsi-no  fito-no  soba- 
kaki  naru-besi. 

„In  einem  Buche  findet  sich  Josodzura**  (statt  Josadzura, 
Flaschenkürbiss).  Auch  dies  mag  ein  von  Späteren  herrührender 
Zusatz  sein. 
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,)  t   t  ^   ^  ^  i  ^  ^  p 

"^  4    '^     t    ^    9     J  "•■>   ^ 

I'    L   7  ;  ^  ^  f    h  t 

Atstikai  sika-sika.  Mi-foto  jakaje-masi-te  kamu^sari-masa- 
mu-io  si-tamo-toki-no  sama-wo  iü.  Fumi-ni-^a  jami-kojaseru-to 
aru 

„In  Hitze''  u.  s.  f.  Dies  bezeichnet  ihren  Zustand,  als  ihre 
Weiche  verbrannt  wurde  und  sie  im  Begriff  war,  gotth'ch  zu  ver« 
scheiden.  In  der  Geschichte  heisst  es:  Sie  lag  krank  darnieder. 


i.  ^  r  7  i  ^  ,^  7  ^  r  ]  - 

^j  ]  i  i  ^)  1  ^  .  r  \  p  j 

7  ^  -  ')    ^    l    M  i:  J   i 

Kana-jama-fiko  maje-no  aru-fumi-ni-mo  kana-kami-to  iu- 
koto-wa  na-kerf-domo  tsulsi-no  kamt  midzu-no  kami-ni  narai-te 
kana-kami  naru-besi.   Säte  knmi-no  aru-fumi-wn  kamu-sari-ma- 
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samu-to  si'tamö'toki  iada-^ni  umi-tamihnarU'WO  kono  am-fiimi-no 
tsuiaje-wa  taguri  jumari  kuso-mari  sono  nuno  jaga-te  kand-4o 
nareru-naru  Ftimt-ni-^a  taguri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-^nor- 
wa  sika-sika-to  ari-te  mata  isaaaka  kotonari. 

Kana-jama-fiko  heisst  in  einer  älteren  Urkunde  Kana-kand 
(der  Gott  des  Erzes).  Dieser  Name  kommt  hier  nicht  vor,  allein  es 
wird  nach  dem  Vorbilde  der  Namen  „Gottheit  der  Erde**.  „Gottheit 
des  Wassers**  der  Name  ^Gott  des  Erzes**  entstanden  sein.  In  der 
Yorhergehenden  Urkunde  heisst  es,  dass  die  Gottin,  als  sie  gdttlieh 
verscheiden  wollte,  nur  gebar.  In  der  Überlieferung  dieser  Urkunde 
heisst  es,  dass  sie  sich  erbrach,  Harn  Hess,  Koth  von  sich  gab  und 
dass  diese  Dinge  sich  allsogleich  in  Gotter  verwandelten«  In  der 
Geschichte,  wo  es  heisst:  „Aus  ihrem  Erbrechen  entstand  ein  Gott, 
dessen  Name**  u.  s.  f.,  findet  sich  noch  eine  geringe  Abweichung. 

Zu  dieser  Stelle  sagt  «ine  Anmerkung  folgendes : 

f     ^    ^     \.    f     7 
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1  ^:  ^  i 


'J   t 


'    y    s»    t    •>>    I 

Fumi-ni-wa  ktiso^ni  nari-maseru  kami-no  tni-na-wa  fanu-jar- 
tU'ßko-no  kami,  tsugi-ni  fani^^aau-bime-no  kami-to  äri. 

In  der  alten  Geschichte  findet  sich  die  Stelle:  Der  Gott,  der 
aus  ihrem  Kothe  entstand,  führt  den  Namen  Gott  Fani'j(UU''fiko 
(der  ruhige  vornehme  Sohn  des  Lehmes).  Diesem  zunächst  entstand  die 
Göttinn  Fani-josu-bime  (die  ruhige  vornehme  Tochter  des  Lehmes). 


V 
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Stt^tf  figasi-^no  kuni-nite  fifo-no  musfi^me-no  jorne-iri^site  fa- 
vsimete  ko-umu-tokt-ni  sono  tsitsi-fawa'no  ije-ni  kite  umi-naru-wo 
nana-jo-to  iA^ni  jome^iri-^arn  ije^no  si^uto^me  nbu^gimi-wo  mo- 
tsi'kite  aru'^oki  ubn-ja-no  koto  mono^suru  jorne-no  ko-^o  sasajete 
idete  si-uto'me'-no  maje-ni  tatsi-nagara  nani-tth-ka  i-i-te  jaga-te 
kawa-ja^-ni  sasaje-juki-te  maru-no  fhtori^ii  tatsi-te  fani^jasu-fiko 
fani'jasu'fime  nani-io^ka  i^i-te  mono^suru-koto  nri-te  notsi  kaje- 
ri-ie  si-uto^me-ni  ko-wo  watasn-toki  kano  moUi-kUaru  ubu-ginU" 
wo  kisete  si-uto-me-no  sasajete  ko-no  na-wo  tsukete  iwö-tokoro- 
ari'tOy  aru-fito-no  katari-si. 

Übrigens  erzählten  einige  Menschen  Folgendes:  Wenn  in  den 
osth'chen  Reichen  eine  Tochter  sich  vermalt,  begibt  sie  sich  zur  Zeit 
ihrer  ersten  Niederkunft  in  das  Haus  ihrer  Altern  und  gebärt  da- 
selbst. Nach  sieben  Nächten  kommt  die  Schwiegermutter  des  Hau- 
ses, in  welches  sie  geheirathet ,  und  bringt  die  Kindskleider.  Indem 
sie  hierauf  tu  einer  gewissen  Zeit  die  Wahrsagung  wegen  des 
Wochenhauses  vornimmt,  hält  sie  das  Kind  der  Schwiegertochter 


654  Dr.  Pfizmaier. 

empor  und  tritt  hinaus.  Diese  spricht,  indess  sie  vor  der  Schwieger- 
mutter steht,  irgend  welche  Worte ,  hält  das  Kind  empor  und  gebt 
sogleich  in  das  heimliche  Gemach.  Daselbst  steht  sie  neben  dem 
Gefasse  und  spricht  die  Worte:  „Fani-jasu-fiko ,  Fani-jasu-fime !"* 
nebst  einigen  anderen,  worauf  die  Wahrsagung  stattfindet.  Wenn 
dies  geschehen  ist  und  ihr  die  Schwiegermutter  das  Kind  Gber^ibU 
zieht  sie  diesem  jene  mitgebrachten  Kindskieider  an.  Die  Schwieger- 
mutter gibt  dem  Kinde,  welches  sie  emporhält,  den  Namen,  i»^oranf 
man  betet. 


T    y  ^   r  j  ^  :^  ^   ^ 


;    7.   ^ 


::?    h  v'  t'   ^  +>  •  7   ; 

5o;io  kuni-tokoro-no  na-mo  katoa-ja-ni-te^no  waza-mo  wasti- 
re^tsure-do  maru-no  fotori-ni-tekono  kami-iatsi-no  na~wo  mawomr- 
koto  josi^arU'koio-ni'ja'io  omoi-ie  kaki-tsuku. 

Obgleich  ich  die  Namen  der  Orte  dieser  Reiche  und  das»  was 
durch  das  heimliche  Gemach  bezweckt  wird,  vergessen  habe, 
glaubte  ich,  dass  die  Nennung  des  Namens  dieser  Gottheiten  neben 
dem  Gefasse  einen  Grund  haben  möge,  und  schrieb  es  nieder. 


7    7    'j    -    >'    ^    ^    t 


U 


')    ^    T   7   =1-    ''    "■    ^ 


1^79 


n?       i. 


üTt-no  kuni  sika-sika,  kuma-nu-wa  mtiro-no  kotcori-ni-fe  ari" 
ma-no  mura  ima-mo  ari. 
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^Das  Reich  JTi**  (das  Reich  der  Bäume)  u.  s.  f.  Kuma-nu  ist 
der  Kreis  Muro^  in  welchem  noch  heute  die  Niederlassung  (das 
Dorf)  Ari-ma  liegt. 


f-i    ij 
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7     /       I'     I     ^    ^     1     f  "^ 


i^    "^   »^ 
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i-^'  !J  -? 


.1-  7  1  ^  7-  t  ^  I  ^  7 
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Fana-no  toki  sika-sika,  ko-wa  fana-aru-toki-ni  sika-aika-io 
ari'Si-ga  aru-iio  na  otsi^taru-naru-besi,  fana-no  toki-to  nomi  i-i- 
te-wa  koto-ba  tarazu.  Säte  ima-no  jo-ni-mo  mi^iama-wo  maisurU" 
ni'wa  kafiarazu  fana-wo  matsuru-koto-aru-wa  iftisi-je-fw  nori-no 
nokoreru-ni-te  si^waza-ni  narajerU''nomi''ni'wa  arazaru-besi, 

(Chinesische  Schrift.)  „Zur  Zeit  der  Blumen"  u.  s.  f.  Da  hier 
(in  japanischer  Schrift)  „zur  Zeit  wo  es  Blumen  gibt"  u.  s.  f. 
gesetzt  ist,  muss  das  (chinesische)  Wort  aru  (es  gibt)  ausgefallen 
sein.  Wenn  man  blos  „Zeit  der  Blumen"  sagt,  sind  die  Worte 
nicht  ausreichend.  Wenn  man  übrigens  in  dem  gegenwärtigen  Zeit- 
alter bei  dem  Opfer  für  den  Geist  der  Göttinn  Blumen  opfern  muss,  so 
wird  dies  nicht  blos  desswegen  sein ,  weil  es  ein  Überbleibsel  des 
alten  Gebrauches  und  man  die  Handlung  nachahmt. 
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Tsudzumi'Utri  fu-e-fuki  aika-sika,  ko-mo  mi-tama-wo  nagu- 
Mame-jorokobasi^muru  waza-naru-besi, 

„Die  Trommel  rühren ,  die  Flöte  blasen**  u.  s.  f.  Dies  wird 
geschehen  sein,  um  4.en  Geist  der  Gottin  zu  trösten  und  zu  erfreuen. 


/-   -    7    ^    if>  :p    -    j'  v^  ,^  ;? 


-^     ')     7    t     7    i    3     7    t 
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f    ?    ^    "^    "^     z     ^    ^ 

Y    ^:?    y    -^    9    f     y    ^    f    i/ 

Maia  inüi^je  fito-no  sini-taru-toki  mono^no  ko^e^wo  woiio-«!- 
te  iuobi'8e'9i'koi(Moa  kano  ioko-jo-juki-si-^oki  iwa-ja^-to-no  »m- 
je-nUe  woki'matsuri-'Si'furU'koto-wo  manebirie  sini-taru  iaman" 
i-wo  kajerasi-memu-to  woku-waza-nari'to  fufni-tsutoje^ni  iware^ 
taru'ga  gotoku  naru-besi. 

Auch  die  in  der  alten  Zeit  herrschende  Sitte,  dass  man  bei 
dem  Tode  eines  Menschen  den  Klang  der  Gegenstande  deutete  und 
sich  belustigte,  wird  eine  Nachahmung  des  alten  Vorganges  sein, 
wo  man  zur  Zeit,  als  man  in  ewiger  Nacht  wandelte,  Tor  der  Thure 
des  Felsenhauses  Gaukelspiele  aufführte  9»  und  dazu  gedient  haben» 
den  Geist  des  Verstorbenen  herbeizurufen,  wie  dies  auch  in  den 
Überlieferungen  der  alten  Geschichte  gesagt  wird. 


*)  Dieser  Vorgang  findet  sich  in  den  Ersühlungen  von  der  SonneBgoitheit. 
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Sare-do  notsi-ni  matsuru-ni-wa  saru-koto-nomi^ni-wa  arazu 
Fumi-ni-wa  idzumo-no  kuni-to  fatoa-ki-no  kuni-io-no  sakai-naru 
ß-ba-no  jama-ni  kakusi-'matsuri-ki'to^nami  ari. 

Dass  man  ihr  jedoch  spater  opferte ,  kann  keine  einfach  yer- 
gangene  Sache  sein.  Die  alte  Geschichte  enthält  hier  blos  die 
Worte :  Sie  verbarg  sich  auf  dem  an  der  Grenze  der  Reiche  Idxumo 
und  Fawa-ki  liegenden  Berge  Fi-ba. 


Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung : 
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7nta  ari-ma-no  mura-ni  fana-no  iwa-ja-to  iA  tokoro  ari, 
köre  inüp-je-no  mitsi  nari-to  iü.  Ima-mo  ni-guat  ni-zit  xiA-ni-guat 
ni-xit  toki-no  fana-mote  malsuru-nari-to  kuni-fito  ijeri. 

Gegenwärtig  gibt  es  in  der  Niederlassung  Ari-ma  einen  Ort  mit 
dem  Namen:  das  Felsenhaus  der  Blumen.  Derselbe  ist,  wie  man 
sagt,  ein  alter  Weg.  Daselbst  opfert  man  an  dem  zweiten  Tage  des 
zweiten  Monats  und  an  dem  zweiten  Tage  des  zwölften  Monats  mit 
Blumen.  So  sagen  die  Bewohner  des  Landes. 


Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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f^f^f^^iylÄj^ 
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tt,  ^  r^  t  t  t  -  :  ^ 

Kawori  miiet^  aika-sika.  Ko-wa  man-jed-no  fazime-no  tnaki- 
ni  siwo-no  iki  nomi  kaworeru  nado-mo  i-i-te  iki-no  arau^a-ni 
tateru'wo  iu  fana-nado-no  kaworu-io  iü-wa  me^ni-wa  mijeue-do 
onati-koto-naru 

„Dunste  erfüllen  es**  u.  s.  f.  Dieses  ist  ein  Ausdruck  wie  das 
in  dem  ersten  Buche  der  „zehntausend  Blätter^  vorkommende:  ^Der 
Hauch  der  Salzfluth  dunstet  hier  allein*',  und  bezeichnet  das  sicht- 
bare Aufsteigen  des  Hauches.  Bei  Blumen  und  anderen  Gegenständen, 
von  denen  man  sagt ,  dass  sie  aushauchen ,  sieht  man  es  zwar  nicht 
mit  den  Augen,  es  ist  aber  ein  und  dasselbe. 


^  ^  ^  7   t  IX  ')   ^  ^  t   i)   ^  +>  t? 


Koko-wa  kuni-no  fazime  imada  ovxh-sora  sajaka-narazu 
owoai-kari'kemu-wo  kono  toki  fuki^farai-tamd  mi-iki  sunawaisi 
kami-to  nari-maseru-nari.  Kare  kono  kamt  ima-mo  kumo^kiri-wo 
farai'te  aTne'tsuisi'-wo  sajame-iamö  kami-ni  masu'nari. 

Hier  beim  Entstehen  des  Reiches,  wo  die  Himmelsfeste  noch 
nicht  aufgeheitert  war,  waren  der  Dünste  viele,  und  um  diese  Zeit 
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blies  er  sie  weg.  Aus  seinem  Athem  entstand  sofort  ein  Gott.  Dieser 
Gott  ist  derselbe,  der  noch  heute  Wolken  und  Nebel  vertreibt  und 
Himmel  und  Erde  aufheitert. 


'"l    "f-    i/    ^     f    ^      [     1/    Z     ^ 
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U-e-maseru-toki-ni  sika-sika,  ko-wa  u-e-masi-te  mi-wosi-se- 
mu-to  omowom-toki  umi-iamö  mi-ko  naru-ju-e-ni-tüa  sono  u-e-wo 
tastikuru  tüosi-mono-no  kami-to  nari-iamajerU'narU'^eai. 

,,Zur  Zeit  als  ihn  hungerte **  u.  s.  f.  Weil  dies  der  Sohn  war, 
den  er  erzeugte,  als  ihn  hungerte  und  er  seine  Mahlzeit  halten  wollte, 
mochte  es  sein,  dass  dieser  Sohn  der  Gott  der  Speisen  wurde,  der 
bei  dem  Hunger  hilft. 
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Vka,  Uka  uke  kajoje-ba  uke^motsi-no  kami-io  onazi-kami 
darU'besL 

nüka**  !)•  ^^  ^1^  Laute  uka  und  uke  in  einander  übergehen, 
so  mag  dies  derselbe  Gott  sein  wie  uke-motsi-no  kami  (der  die 
Speisen  bewahrende  Gott). 


0  Dem  Worte  uka  entsprechen  in  der  Wörterachrifl  die  Worte:  „Reispflanxe  der 
Scheune.*  üka-no  mi-tama,  der  Name  des  Gottes,  hätte  demnach  in  der  genann- 
ten Schrift  die  Bedeutung:  Der  erhabene  Geist  der  Reispflanzen  der  Scheune. 
Indessen  kommt  uka,  so  wie  das  hier  erwähnte  uke,  fQr  sich  allein  in  der  ange- 
gebenen Bedeutung  nicht  Tor. 
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TFa/a-wo  kami-wo  umi-tatnai^ki  sika-aika.  Jama-no  kami  ki- 
no  kami  fi-no  kami-no  na-ni-mo  kami-io-ka  mikoto^io-ka  aru-^ett- 
wo  fabukare-taru^ka.  Fumi-m-wa  mina  kami-to  ari,  säte  tnaia 
u-e-maseru-toki-to  iu-koto  fani-jasu-no  kami-made-je  kakari-ie 
umi-jama  tokoro-dokoro-jori  kü^beki  mono  ide-kure-ba  koko-ni- 
te-wa  mina  u-e-wo  tasukuru  kami-tatsi-nüe-mo  aru-besu 

„Er  erzeugte  den  Gott  des  Meeres**  u.  s.  f.  Bei  den  Namen  des 
Gottes  der  Berge,  des  Gottes  der  Bäume,  des  Gottes  des  Feuers 
sollte  entweder  Kami  (Gott)  oder  Mikoto  (Geehrter)  stehen  *)•  Ob 
dies  eine  Kürzung  ist?  In  der  alten  Geschichte  findet  sich  überall 
Kami  (Gott),  Indessen  sind  die  Worte:  „Ferner  zur  Zeit  als  ihn 
hungerte**  bis  ftFani-jasu-no  kami**  (die  ruhige  Göttinn  des  Lehmes, 
d.  i.  die  Gottheit  der  Erde)  in  der  Schwebe  *),  und  da  aus  Terschie- 
denen  Gegenden  des  Meeres  und  der  Berge  essbare  Gegeastinde 


<)  Nlmlich  in  Wört^rachrift,  in  welcher  dieae  BeseichnnBgen  bei  den  Namea 
der  drei  genannten  Götter  fehlen.  In  der  Sylbenaohrift  werden  aie  jedoch  wieder- 
gegeben. 

*)  Bia  hierher  aind  der  erhabene  Geiat  der  Reiapflansen  der  Sehenae«  die  Gdtter  dea 
Meerea,  der  Berge,  der  Waaaerthuren,  der  Bfinne  and  die  Gottheit  dar  Erde 
verzeichnet. 


Die  Aualegnngen  iq  deo  Nachrichten  Ton  dem  Gottt  I-u-nagi.  66 1 

henrorkommen,  dürften  hier  lauter  Grottheiten   verzeichnet  stehen, 
welche  bei  dem  Hunger  helfen. 


j    .     7    t     '     7-    ^  ^   V,      .  ^   ox   / 


f  Y 


;    ^  i  ^  ^  ^  i  ^  ^  :l^ 


t 

Jorodzu-'no  mono-no  kami^wo  umi'^masi''kL  Kore^mo  jorodzU'^ 
no  kami  narfi'besL  Kaku-ie  ja-^o-jorodzu-no  kamt  mase-ba  inm" 
je't8utnje''ni  na-?w  tsutawarMi-foka-ni-mo  nawo  kami-ipa  owo- 
karU'koio  sirare^taru  Säte  tsugi^tmigi-ni  umi^tamd^to  arurwö  fitO" 
watari'-ni  omoje^ba  sono  uida  ?iaga*karazarU'gotoku''ni'-fno  amo^ 
warure-do  sa-ni-wa  arazu  ito-naga^karu'^esh 

„Er  erzeugte  die  Gottheiten  der  zehntausend  Dinge^  (in  der 
Wörterschrift :  die  zehntausend  Dinge)  u.  s.  f.  Dieses  werden  zehn- 
ausend  Götter  sein.  Da  es  achthundertmal  zehntausend  Götter  gab, 
so  lässt  sich  erkennen,  dass  es  ausser  denjenigen,  deren  Namen 
durch  die  alten  Überlieferungen  auf  uns  gekommen  sind,  noch  viele 
Götter  gegeben  hat.  Da  es  endlich  geschrieben  steht,  dass  sie  in 
mehreren  Reihenfolgen  geboren  wurden  und  man  sich  dies  als  einen 
einzigen  Übergang  vorstellt,  so  denkt  man  sich  auch  die  Zwischen- 
zeiten als  solche,  welche  nicht  lang  gewesen  sind.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  die  Zwischenräume  müssen  im  Gegentheil  sehr  lang  gewe- 
sen sein. 


Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  Ul.  Hfl.  43 
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Koko'tno  uka-no  mi-^ama-no  imkoto-jori  fi-no  kamirwo  t 
tamd-made^tva  ikn-bakari-ka  fisasi-kari-kemu  jorodzu-no  kann" 
wo  umi-tamd-to  aru-ni-ie^mo  siru-^esi.  Mata  fazime  kaxe^no  ka^ 
mi-wa  i-^a-nagi-no  mikoto-no  nU-iki-no  kami-ni  nari-^man,  uka-no 
mi-tama-no  mikoto-jori  jorodzu-no  mono-no  katni-made^wa  fnina 
i-za-nami'no  mikoto^no  umi-iamai'si'kotO'Wa»  fi-no  kami-wo  umi- 
masi'te  kamu-Bari-masu-to  aru-ni-te  siraru. 

Wie  lange  es  wohl  von  dem  Geehrten,  dem  erhabenen  Geiste 
der  Reispflanzen  bis  zu  der  Geburt  des  Gottes  des  Feuers  sein  möge, 
lässt  sieh  auch  durch  die  Angabe  erkennen,  dass  die  zehntausend 
Gottheiten  geboren  wurden.  Ferner  weiss  man  aus  dem  Buche,  dass 
vorerst  der  Gott  des  Windes  aus  dem  Hauche  des  Geehrten  I-za- 
nagi  zu  einem  Gotte  wurde,  dass  sänmitliche  Gottheiten,  von  dem 
Geehrten,  dem  erhabenen  Geiste  der  Reispflanzen  angefangen  bis  zu 
den  Gottheiten  der  zehntausend  Dinge  von  der  Geehrten  I-za-nami 
geboren  wurden  und  dass  diese ,  nachdem  sie  den  Gott  des  Feuers 
geboren,  göttlich  verschied. 
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Ko-no  fitO'tsU'ke-ni  sika-sika.  Fitori-no  ko-ni  kajete  fa^i-ku 
omowosu  nanimo-no  mtkoto-wo  naku'nasi'tsurU'kotO'tokui-nizgeki'' 
famd-nari. 

^Durch  ein  einziges  Kind**  u.  s.  f.  Es  schmerzt  ihn  und  er 
beklagt,  dass  die  Geehrte ,  seine  bedauernswürdige  jüngere  Schwe- 
ster, durch  ein  einziges  Kind  bei  Seite  geschafft  und  vernichtet 
wurde. 

Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 


j 

7 


Koko-no  jo^ni  fatime-wa  jokvnte  su^e-waroki  koto-wo  fate-no 
ko-ni  fara-kogasu-to  iu-wa  koko-no  iniai-je-koto^no  nokoreru  na- 
ru-besi'to  kuri-da-no  ma-stige-ga  i-i-si-wa  saru^koto-ni^zo  aramu'. 

Kuri'da-no  ma^suge  sagt:  Dass  man  im  gewöhnlichen  Leben 
Yon  einer  Sache,  welche  im  Anfang  gut,  zuletzt  aber  schlecht  ist, 
sagt:  ,»Bei  dem  letzten  Kinde  den  Bauch  verbrennen^,  mag  noch 
von  dieser  alten  Begebenheit  herrühren.  Dieser  Ausspruch  wird  der 
Vergangenheit  angehören. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

^    ö    ^    7   :p    C    I    '    ^ 

^  r.  ^  ^  .':  >^  [  " 
^  y  'f  7  7  r  -k  p 

43» 
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Makura-be-^a  makura-HO  iaia,  aio^e^'wa  aio^no  kata-^nari. 
Fara-bai-wa  farorwo  tsutsi^ni  imikeie  iä-'Mmarni^e  üo^Uaku  jm- 
geki-iamd-Bama-wo  iü-maru 

Makura-be  (die  Seite  des  Pobters)  bedeutet:  die  Seite  des 
Hauptee.  Äio^e  (die  Seite  der  Fersen)  bedeutet:  die  Seite  der 
Füsse.  MKriechen^.  welches  so  viel  ist  als  den  Bauch  auf  die  Erde 
legen,  bezeichnet,  dass  der  Gott  sehr  schmerzlich  klagte. 


^^  ^ ;  I  -c  1  ^ :  "^  -  >■  ? 

'^   ^  ^  ^  t  -  ^-  ^  ^   ^  1 
'    f  ^    f^  f  ^^   \    ^   l    J^  ^ 
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S(Ue  ima  kaku  kono  owa-kami-mo  üuku  kanoMHm  tamqje-ba 
jo^no  naka-ni  sinuru  wakare-bakari  kanasi''ki'^wa  nakir^oo  umaru'' 
ru  mono^no  sinuru-tva  sadamareru-koto  nare^ba  Uaku  nagdki" 
kanaaimu-wa  oroka-fiaru-koio-no  gotoku  omoi-iü-wa  wadzuka-no 
sakasi^awO'Suru-nomi'nari'to  airu-besi. 

Da  jetzt  dieser  grosse  Gott  so  schmerzlich  betrübt  ist,  so  lässt 
sich  erkennen,  dass ,  wenn  man  in  dem  Zeitalter  sich  von  den  Ver- 
storbenen blos  trennt,  aber  keine  Traurigkeit  zeigt  und  dabei  denkt, 
dass,  da  für  den  Geborenen  das  Sterben  die  Bestimmung  ist, 
schmerzliches  Klagen  und  Trauern  so  viel  als  Thorheit,  dieser  Ge- 
danke nichts  anderes  ist,  als  ein  wenig  die  Miene  eines  Starken 
annehmen. 
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\'  ')  ^  f  f  r  ^ 

Mi-namida  sika-kika,  Kare^mo  mi-namida  jaga-ie  kami-ni 
nareru^gotoku  nare-do  ßimi^  nawo  mi-namida-ni  nari-maseru 
kami'to  aru-zo  jokemu. 

„Seine  Thränen"  u.  s.  f.  Hier  will  es  scheinen,  als  ob  seine 
Thranen  sich  allsogleich  in  eine  Gottheit  verwandelt  hätten.  In  der 
Geschichte  steht  jedoch :  ^Die  Gottheit,  die  aus  seinen  Thranen  ent- 
stand'', und  dies  wird  recht  sein. 
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üne-wo-no  ko-no  moto-wa  kagu-jama-ni  tauki-taru  tsuigi-'no 
na-naru'besi.  Ima  sono  tokoro-ni  itsuki-maimru  kami-nari-to  iü- 
nari, 

Dne-wo-no  ko-no  moto  (unter  den  Bäumen  der  Ackerhugel) 
mag  der  Name  eines  an  dem  Berge  Kagu-jama  liegenden  Gebietes 
sein.  Man  sagt»  dass  dies  (die  Göttinn  Naki'Bawa-fne'mo  tnikoto') 
die  Gottheit  ist,  die  man  jetzt  an  diesem  Orte  verehrt 
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t  ;r  r:?  ^  T  f  ^:   h  : 


^  t  ^  f  i  f  i  ^ 


r   ^   ^  j    j,    ^    J   ^ 

To-fsuka-tsurugi-^a,  inUi'je  moMhnoyiagasa'Wo  iu-ni  £tti- 
firo  iku^mka  nado-i-i-te  to-tsuka-wa  tsurugi'no  owO'kaia-no  na^ 
gasa-v^o  iü-nari. 

«Das  zehngriffige  Schwert.«  Wenn  man  ehemals  die  Länge  ei- 
nes Gegenstandes  bezeichnen  wollte»  sagte  man,  wie  viele  Klafter, 
wie  viele  Griffe  9  u.  s.  w.  er  messe.  «Zehngriffig«  drückt  daher  die 
gewohnliche  Länge  des  Schwertes  aus. 


)^ 


D  -^  f  f  f  r  ^^  ^ 


7       -       ^  rt       .       J^      7      T 


Mi'kida-ni  sika-sika.  Kore-ra-nite  kore-made-no  kami-^tatsi 
mina  mi-katatsi-no  sonawari-masu  kami'narU'kotO'WO  siru^esi, 
Bora-kotowari-mote  to-kaku  iü-wa  arazu, 

«In  drei  Stücke«  u.  s.  f.  Durch  diese  Dinge  kann  man  wissen, 
dass  bei  allen  bisherigen  Göttern  die  Gestalt  vorhanden  gewesen. 
Dies  *)  wird  nicht  mit  einer  eitlen  Unterscheidung  geradehin  gesagt. 


0  Ein  Griff  ist  die  Breite  der  vier  Finger  der  geballten  Hand,  wenn   man  eine  Sacke 

feathilt. 
*)  Data  l'Za-nagi  den  Leib  des  Gottes  Kagu-Uutai  in  drei  Stucke  lerbieb. 


Die  Auslegungen  tu  den  Nachricbten  von  dem  Gotte  l-ii-nagi.  667 


3 


•^ 

^ 

7 

2» 

7 

5 

iy 

) 

' 

1' 

V' 

7 

7 

^ 

7 

t 

^ 

t 

§ 

■3 

1 

7 

:^ 

>^^ 

4 

/l- 

> 

/L- 

^ 

-f 

L 

l 

i^ 

t 

v^ 

^ 

^ 

; 

j^ 

-f 

; 

f 

z^ 

')  r  ^ 


/?      L 


) 


1/ 

Tsurugi-no  fa-jori  sitndaru  tsi  sika-sika.  Tsumi-wa  saki  ta- 
kami'jori  sitadaru  tsi  minn  kami-to  nari-taru-ni  kono  fa-jori  si- 
tadaru  tsi-nomi  iwa-mura-to  nareru-wa  ika-naru-koto-ni-ka  fU" 
tsu-nusi-no  kami-no  oja-to  aru-^ii-mo  iwa-murn-nite-wa  ika-ga 
nare-ba  magire-ajamareru-mono  naru-besi. 

„Das  von  der  Schneide  des  Sehwertes  träufelnde  Blut«  u.  s.  f. 
Während  das  von  dem  Knopfe,  der  Spitze  und  dem  Stichblatt  träu- 
felnde Blut  überall  zu  einem  Gotte  ward ,  verwandelte  sich  das  von 
der  Schneide  träufelnde  Blut  allein  in  Steinhaufen.  Wie  diese 
beschaffen  sein  mochten?  Da  es  heisst:  „der  Stammvater  des  Gottes 
Fu'tsu-nusi**  und  es  sich  fragt,  wie  dies  (der  Stammvater)  die  Stein- 
haufen sein  konnten,  so  wird  hier  wohl  Verwirrung  und  Irrthum 
obwalten. 
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Fu'tsu-ntisi'i 

110  kami- 

mo 

take-mika-tsuisi'^ 

no  kami- 

HO  ma^a- 

no  fia^naru'wo  kono  fumi-ni  koto-kami- 

no  gotoku  aru-wa  ajama- 
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rem  tsutaje-naru  josi  fumi'isuiaje'ni  kuwasi^ku  iware-tarL 
no  jasu^no  kawa-mo  isasaka  ika^ga  nari. 

Gott  Fu'tsu-nusi  ist  auch  ein  anderer  Name  des  Gottes  Tixte- 
mika-tmisL  Dass  er  jedoch  in  diesem  Buche  gleichsam  als  ein 
besonderer  Gott  vorkommt,  ist  eine  irrige  Überlieferung,  woTon  der 
Grund  in  den  Überlieferungen  zu  der  alten  Ge-schichte  deutlieh  ange- 
geben wird.  Auch  der  ruhige  Fluss  des  Himmels  kann  es  durehaas 
nicht  sein. 


"^l  P>   l  ^^  'M  L^ 
'  t  *  7  i  ^  !  -^  ^  ^ 
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5)  P-  ^^    ,1.  ^ 


^  i  j^i  ^ 


ij.AiiT-^l 


V-  '   ;    7t;    f'  t    I   ,» 

Fumi-ni  ju-tsu  iwa-mura-ni  tabasiri-tsuki-te  sika-sika-to 
aru-zo  tadasi-karu'bekh  sare-do  notsi-ni  fu^tsu-nnsi-no  kamt 
take-mika-tauisi-no  kamt  ame-jori  mi-tsukai-ni  kudari-tamaif  fu- 
mi-ni 8ono  oja-no  kami-mo  ame-no  jasu-no  kawa-no  be^ni  stmU- 
masi'si'to  are-ba  magai'si-mona  naru-besi. 

In  der  alten  Geschichte  heisst  es :  „Es  schoss  empor  und  klebte 
an  den  fünfhundert  Steinhaufen*'  u.  s.  f.,  was  richtig  sein  wird.  Da 
jedoch  ^äter  der  Gott  Fu-tsu-nusi  und  der  Gott  fake-mika-tsuiri 
von  dem  Himmel  als  Gesandte  herabsteigen  und  es  in  der  Geschichte 
heisst,  dass  dessen  (des  ersteren)  göttlicher  Stammvater  an  dem  Ufer  ! 

des  ruhigen  Flusses  des  Himmels  wohnte,  so  wird  di^s  eine  ver-  i 

wirrte  Erzählung  sein. 
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So'toa  kono  oja^no  kami  josi-ari-te  ame-je  nobori-te  jasu-no 
kawa-no  be^ni  sumi-tamajeru-ni-ja  aran,  Saru-koto-wa  tsutawa- 
rane-do  kami-jo-no  ito-ito-nagaki  aida-ni-wa  ima-made  tsutawa- 
ranU'koio-mo  kusa-gtisa  owo-km^-be-kere^a-narL 

Hier  wird  dieser  göttliche  Stammvater  aus  irgend  einem  Grunde 
vielleicht  zu  dem  Himmel  empor  gestiegen  sein  und  an  dem  Ufer  des 
ruhigen  Flusses  gewohnt  haben.  Dass  dies  geschehen,  wird 
zwar  nicht  überliefert,  allein  in  dem  überaus  langen  Zeiträume  des 
Götterzeitalters  muss  sich  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Dinge 
ereignet  haben,  welche  bis  jetzt  nicht  überliefert  wurden. 
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Kami-ni-mo  ijeru-ga  gotoku  kono  fumi  maia  fnmi'-ni  tMutow9r 
reru  xniBi-je'tmtaje^wa  owo-mi-jo-no  tsudzuki-ni  kakareru-^nU- 
nomi  nare-ba  sono  foka-wa  airu^be-karazu.  Inüt-je-wu  kuni-gmi 
tokoro'-dokoro-ni-mo  i'Uituiaje'ki-nuru-koio  kusa-gusa  naru-bdä- 
wo  kara-buri-ni  tUsuri-juki-te  mina  toje-juku-wo  Bikan€'-ga''nt  wo- 
simutamai'te  kaze-tsuisi'bumi'-ted  fumi-no  ide-ki-tarH-fno  ima-wa 
jo-ni  tsutawarazu-nari^nuru-wa  Uo-Uo-wosi-ki  koto-nari-to  mare 
kaku-mare. 

Da,  wie  oben  gesagt  worden ,  die  in  diesem  Buche  und  in  der 
alten  Geschichte  auf  uns  gekommenen  alten  Überlieferang-eii   hlos 
Dinge  sind,  welche  nach  der  Reihenfolge  der  grossen  erhabenen 
Geschlechtsalter  geschrieben  wurden,  so  kann  man  ausser    diesen 
nichts  erfahren.  Ehemals  muss  es  in  den  verschiedenen  Reichen  und 
Gegenden  mancherlei  mündliche  Überlieferungen    gegeben     haben, 
da  man  jedoch  zur  chinesischen  Schreibweise  überging,  wurden  sie 
sammtlich  abgeschnitten.  Indessen  beklagte  dies  ein  vomehnier  Mann 
und  es  erschien  ein  Werk  mit  dem  Namen:  „das  Buch  des  Winde« 
und  der  Erde**.  Dass  auch  dieses  Werk  jetzt  in  dem  Zeitalter  nicht 
überliefert   wird ,   ist   schwerlich   eine     Sache ,    die    überaus    zu 
bedauern. 


9   A    ^    ;    r 
7    3    ^    ?    t    ^  ^5 


''^   :    ^    ^y    A    ^    ;    r 


KagU'tsvtsi-no  kami-wo  ktri-iamai-n-wa  ame'ni'-te'no  koto- 
ni'wa  arazu 

Die  Zerstückelung  des  Gottes  Kagu-tsuisi  ist  keine  Begeben- 
heit, die  sich  in  dem  Himmel  zugetragen  hat. 
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Tsurugi-no  tsumi-wa  sikn^sika^  süadaru  tsi  jaga-^te  kami-to 
fiari'-maseru'fiari  Mata  iwakUf  ko-wa  aru-fumi-ni  iwaku-to  aru- 
beki'WO  notsi-ni  magnjeru-ni'ZO  aratnu.  Sono  tsutoje^wa  iake-mi" 
ka-imtsi-no  kami-mo  kono  toki^ni  nari-maBe-ai-'nari. 

„Der  Knopf  des  Sehwertes*'  u.  s.  f.  Das  herabträufelnde  Blut 
verwandelte  sich  allsogleich  in  einen  Gott.  „Er  heisst  auch*'.  Dies 
soll  lauten:  „In  einem  Buche  wird  gesagt''»  und  die  Lesart  wird 
später  verdorben  worden  sein.  In  dieser  Überlieferung  entsteht  um 
diese  Zeit  auch  der  Gott  Take-mika^tsutsL 
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Tsurugi-no  saki  sika-sika.  So-mo  mi-basira-no  kamt  Hart- 
maserU'koto  kami-7ii  onazi. 

„Die  Spitze  des  Schwertes"  u.  s.  f.  Auch  hier  entstehen 
drei  Götter,  was  so  wie  in  dem  Obigen. 


))       /       3       7       X 

Äni-fumi-ni  iwaku  aika-Bika.   Eono  tBviaje-wa  me-no  kamt 
Bowari'ie  jo'basira-no  kamt  nari 
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„In  einem  Buche  wird  gesagt**  u.  s.  f.  In  dieser  ÜberUefemnc^ 
wird  ein  weiblicher  Gott  hinzugestellt,  und  es  sind  vier  Gotlheiten. 


Tsurugi-fio  ta-kami  sika-sika,  ta-kami-wa  imka-nari,  Ona-- 
zi  iaurugi^ni  tsukeru  tsi-fiagara  tsuki-taru  tokoro^dokonh-ni  t9uki^ 
te  wakare-wakare-ni  kami-to  nari-mase-Bi-nari. 

„Das  Stichblatt  des  Schwertes"  u.  s.  f.  Ta-kami  (das  Stich- 
blatt) ist  der  GrifTi)-  Während  das  Blut  an  einem  und  demselben 
Schwerte  klebt,  entstehen  je  nach  den  Stellen,  an  welchen  es  klebt, 
besondere  Götter. 
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1)   Ta-kAmi  (ober  der  Hund)  bedeutet  fibrigrens   »ich    «feinen  Wortliiiie    de^jeni^en 
Theü  des  Scliwertgriffes,  der  fiber  der  Htiid  sich  befiadel. 
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Kura-okami-no  kamt.  Okami-^a  ifmi^je'^ia''ni'^mo  jorni-te 
ame-juki  nado-wo  faratUmuru  kami-nari.  Kura-wa  kura-iani 
nado  uia-nijomi  kura-sawa  nado  iü  imtsi-no  na-mo  tokaro-doko^ 
ro-ni  ari'te  iani-no  koto-nari.  Tani-^a  jama-no  aida-mite  kura-- 
kere^ba-nari 

„Der  Gott  Kura-okami*"  (der  dunkle  Wettergott).  Okamu 
das  man  auch  in  alten  Liedern  liest,  ist  der  Gott»  der  Regen,  Schnee 
und  andere  Dinge  von  dem  Himmel  fallen  lässt^*  Kura,  das  in 
alten  Liedern,  wie  in  Kura-iani  (das  dunkle  Thal)  gelesen  wird 
und  in  Namen  von  Gebieten  wie  in  Kura-dawa  (der  dunkle  Sumpf) 
hie  und  da  vorkommt ,  bezeichnet  den  Gegenstand  des  Thaies,  weil 
das  Thal,  da  es  sich  zwischen  den  Bergen  befindet,  dunkel  ist. 
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Kura-mitsu-wa-no  kami-no  kara-mo  onazi^  ko-^a  tani-naru 
midzu-no  kami  naru-besi  Kura-jama-wa  tanir-nari.  Kaku  miba'- 
sira-no  kami  tani-no  kami-nara^  josi^wa  siru-be^karazu. 

Kura  in  Kura-mitsu-wa-no  kami  (der  dunkle  Wassergott)  hat 
die   nämliche   Bedeutung  8).  Dieser  Gott   wird  der  Gott  des  in  den 


^)  Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  Okami  wird  hier  nicht  angegeben. 
^^  y  Bei,  das  ihm  entsprechende  Zeichen  der  Wörtvrüchrift ,  hat  im  Chine- 
sischen nur  die  Bedeutungen  MDmche,"  „der  Theil  des  Namens  eines  gewissen 
Gottes,"  »gnt."  Das  Wahrscheinlichste  ist ,  das.«  L  /^  y3  oAramt  im  Japani- 
schen ursprunglich  »der  grosse  Gott"  bedeutet. 

*)  Auch  die  Bedeutung  Ton  Mitsu-wa  wird  hier  nicht  angegeben.  Man  findet  sonst 
auch  /  ^7  L  »^dtu-wa  geschrieben,  was  nach  dem  Wortlaute  der  Sylben- 
Schrift  »das  Wasserrad"  bedeutet. 


(174  Dr.  Pfisniiier. 

Thälern  befindlichen  Wassers  sein.  Kura-jama  (der  dunkle  Berg,  in 
dem  Namen  des  Gottes  Kura-jama-immi  vorkommend)  ist  das  TTiaL 
Auf  diese  Weise  sind  drei  Gotter  die  Götter  der  Thäler.  Der  Grund 
dessen  lässt  sieh  nicht  einsehen. 
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I-za^nami-no  mikoto-tvo  oi-si  sika-sika.  I-za-nami-no  mikoto 
kamU'^8ari'^ma8i''ki'-io^nomi  ari-te  jorni-im  kuni-je  ide^mase-si-^o 
iü'kotO'Wa  naki'WO  tada-ni  kaku  aru-wa  uisusi-mi-no  kono  kuni- 
wo  sari-si'tama-'tüa  mina  jorni-tsu  kuni-je  juku-koto  fajaku  jori" 
sadamari-gi'koto^nnru'besi. 

„Er  verfolgte  die  Geehrte  I-za-nami'*  u.  s.  f.  Es  heisst  hier 
blos,  dass  die  Geehrte  I-^a-nami  göttlich  verschieden ,  nicht  aber, 
dass  sie  sich  in  das  Reich  der  Unterwelt  begeben  habe.  Da  es  so 
geschrieben  steht,  muss  es  bereits  eine  Sache  der  Bestimmung 
gewesen  sein,  dass  von  den  sichtbaren  Leibern,  die  aus  diesem 
Reiche  geschieden,  die  Seelen  in  das  Reich  der  Unterwelt 
wandern. 


Die  Auslegungen  lu  den  Nachrichten  Ton  dem  Ooiie  l-x«-nagi.  OiS 
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Säte  i-za-nagi^no  mikoto-no  ima  uisusi-mi'nagara  ide-mase- 
si-kotO'Wa  kami-jo-no  koto-nare-ba  to^kaku  iü-beki-ni  arane-do 
ko-mo  kano  san-dai-kd-no  kangaje-ni  joru-toki-^a  kono  toki  ima" 
da  utsusi'kuni'to  jo-mi-to  ai^saru-kofo  towo-karazu  nawo  sono  ai- 
da-moisudzuki-ie ari'kemu-kasi.  Kaku-te  mare-mare-ni-wa  utsusiz 
mi-no  kajoi-mo  ari-si-ni-ja  aramu. 

Dass  jetzt  I-za-nagi^no  mikoto  sich  mit  seinem  sichtbaren 
Leibe  dorthin  begeben,  hierüber  kann  man,  da  dies  ein  Ereigniss 
des  Götterzeitalters  ist,  nichts  mit  Zuversicht  sagen.  Allein  es  war 
dies  die  Zeit,  welche  sich  aus  den  Untemichungen  des  Werkes: 
„Die  drei  grossen  Untersuchungea**  ergibt.  Damals  mochten  das 
sichtbare  Reich  und  die  Untenrdt  sich  noch  nicht  weit  von  einander 
entfernt  haben  und  beide  oMiehten  in  den  Zwischenräumen  noch  zusam- 
menhängen. Somit  wird  es  wohl  vorgekommen  sein,  dass  zu  sehr 
seltenen  Zeiten  sichtbare  Leiber  dorthin  gedrungen  sind. 


f 

^  ^  f  f 

^ 

L     l    f 

7 

9 

7  ^  ^  5 

+> 

l    3     f 

l 

\y  ^   f  ^ 

r 

\'     1-    7» 

j<^  y  ^  i 

i> 

^    ;     ; 

;^ 

Fumi-ni  su-sa-no   wo-no  mikoto^no  mi-moto-fii  owo^fia-mu' 
dzi'uo  kami-no  ide-mase^si'koio'mo  are-ba-nari. 
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Denn  in  der  alten  Geschichte  kommt  es  vor,  dass  nach  dem  Wohn- 
sitze des  Gottes  Su-sa-tio  wo  ^  der  Gott  Otoo-na-nifofitt  ausgezogen. 
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Katarai'iamö.  Ko-wa  nani-goto-wo  katarai-tamai-ken,  wa- 
wt-no  koto-wo  owoku  fabukarete  kikojenu-naru-besi.  Fumi-ni  t- 
za^nagi-no  mikoto  katarai-tamawaku :  utsukusi-ki  a-ga  nanimo^ 
no  mikoto,  are-to  mimasi-to  isukurerusi  kuni  imada  tsukuru-wo- 
jezu-are-ba  kajeri-masane-to  nori-tamai'ki'to  aru-ni-te  siru^esL 

„Er  sprach  mit  ihr**.  Er  wird  hier  etwas  mit  ihr  gesprochen 
haben.  Was  er  aber  mit  ihr  gesprochen ,  wird  gänzlich  ausgelassen, 
und  man  erfährt  es  nicht.  Dies  kann  man  aus  der  alten  Geschichte 
wissen,  wo  es  heisst :  I-za-nagi-no  mikoto  sagte  zu  ihr  im  Gespräche : 
Meine  schone  schwesterliche  Geehrte  I  Da  der  Aufbau  des  Reiches, 
welches  ich  mit  dir  in  Gemeinschaft  aufgebaut  habe,  noch  nicht 
vollendet  ist,  so  mögest  du  zurückkehren. 


r 


*)   Dieser  GoU  war  damals  Bekerrsolier  der  Unterwelt. 
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Jo-mo-tsu  fe-gxn-si-tsu'-wa  jo-mi-no  fe^no  mono-mo  kui-^amd- 
koto-nari.  Kono  mi-koto-ba-wa  jo-mo^isu  fe^gui-sUtamawazu-wa 
sumijaka-7ii  utsusi-kuni-je  kajeri-iamd-beki-wo,  fe-gui-si-tamai-si- 
JH-e-fii  kajeri'tamd-koto  nari-gataki  josi-to  kikoje-tari. 

„Ich  habe  an  dem  Heitle  der  Unterwelt  gegessen**.  Dieses 
bedeutet,  dass  sie  die  Speisen  von  dem  Herde  der  Unterwelt  geges- 
sen hatte.  Aus  diesen  Worten  der  Göttinn  ertahrt  man,  dass,  wenn 
sie  von  dem  Herde  der  Unterwelt  nicht  gegessen  hätte,  sie  schleu- 
nigst hätte  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  können.  Da  sie  aber 
von  dem  Herde  der  Unterwelt  gegessen,  so  ist  dies  die  Ursache,  dass 
ihre  Rückkehr  unmöglich  stattfinden  kann. 
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Fi-no  kegarc-no  omoki  koto  airu-besi,  Kakaru-koto-mo  na- 
ma-sakaai-ki  kara-kuni-btiri-ni  narai^-te  notsi-fio  jo-wa  midari-ni 
nari'jukn-met'U'Wo  aikasu-ga-ni  kami-goto-ni-nomi-wa  ima-ma 
fi-no  koto  koto-ni  omoku  mono^suru-wa  inisi-je-buri-no  nokoreru-- 
nan-keri. 

Es  lässt  sich  erkennen,  dass  das  Feuer  eine  durch  den  Schmutz 
ins  Gewicht  fallende  Sache  ist.  In  dieser  Sache  hat  man  die  Weise 
des  halbgebildeten  chinesischen  Reiches  nachgeahmt,  und  das 
spätere  Zeitalter  ist  in  Irrthum  gerathen.  Es  ist  indessen  nur  in  An- 
gelegenheiten der  Gotter,  dass  man  gegenwärtig  die  Sache  de» 
Feuers  als  besonders  in\s  Gewicht  fallend  deutet,  was  ein  Über- 
bleibsel der  alten  Weise. 

SUz!>.  J.  pliil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  Hl.  Hft.  44 
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Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 

I-   /r    '^    '^  ^   ^  *    7»  -» 
t    7  !    '    -   ^  T   ^   1 

^  l  '  1)  I-  ^  .^  i  ^^ 

Ima-mo  kata-i-naka  nado-ni-ie-wa  fi^-wo  imi'kijomurU'ioio 
tsune-aru-wa  furuki  kota-wa  naka-^iaka-ni  fito  sukun^ijama-tato 
nado-ni  nokoreru  mono-nari  kokoro-^ramu.  Fito-wa  inisi-^e^iu- 
toje-^o  tötomi-naro-beki  koto-nari-kasi. 

Dass  man  noch  gegenwärtig  in  den  Haibdorfern  und  an  aha- 
lichen  Orten  Gegenstände  zu  reinigen  pflegt»  indem  man  das  Feuer 
meidet,  ist  ein  alter  Gebrauch.  Derselbe  ist  in  der  That  in  schwach 
bevölkerten  Gebirgsorten  noch  übrig  und  wird  einen  Sinn  haben.  Es 
dürfte  hieraus  folgen,  dass  die  Menschen  sich  nach  den  alten  Über- 
lieferungen richten  sollen. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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Sikare-domo  are-ne-jasumamu,  koko-mo  sikare-domo-no  simo- 
ni  koto  toki-iaru-ni-ja  kikoje-gatasi.  Koko-mo  fumi-ni-wa  aikare^ 
domo  utmkusi'ki  a-ga  nase-no  mikoto  iri-ki-maaeru-koto  kaaiko^ 
kere-hn  kajeri-namu  sika-sika-to  ari-te  joku  kikoje-iari. 

^Obgleich  ea  so  ist,  werde  ich  schlafen  und  ausruhen**.  Was 
hier  unter  ^»obgleich  es  so  ist**  steht,  ist,  wie  es  erklärt  worden, 
schwer  verständlich.  Hier  heisst  es  in  der  alten  Geschichte:  „Ob- 
gleich es  so  ist,  da  die  Ankunft  des  Geehrten,  meines  schönen 
älteren  Bruders  mir  Ehrfurcht  einflösst,  werde  ich  zurückkehren*' 
u.  s.  f.,  was  gut  verständlich  ist. 
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Sare-do  fvmi-tsutaje-ni  aru-fito-no  kangaje-tote  noserare^ta- 
ru-ni  mi-ne-masi-te  fito-jo-wo  augure-ba  fe-gui-no  kegare-no  jaja 
UBuragi'juku-ni-ja  aran^to  aru-ni  jori-te  si-i-te  iwa-ba  are  ne- 
ja9umamu-to  iu-ni  aono  aida-iii  mosi  kegare-no  usuragi-juki-na^ 
ba  kajeri-namu-io  iu-koto  komoreri-to-mo  iu-beki-ka. 

Indessen  heisst  es  in  einer,  der  Untersuchungen  eines  Mannes 
willen  in  die  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  gemachten 
Einschaltung:  »Wenn  sie  über  eine  Nacht  geschlafen  hat,  wird  der 
Schmutz  des  Essens  von  dem  Herde  wohl  allmählich  sich  abge- 
schliffen haben**.  Wenn  man  es  demgemäss  besprechen  müsste,  so 
dürften  in  den  Worten :  „ich  werde  schlafen  und  ausruhen**  wohl 
auch  die  Worte:  „wenn  unterdessen  vielleicht  der  Schmutz  abge- 
schliffen sein  wird,  werde  ich  zurückkehren**  versteckt  sein. 
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7«iimA-itiat  sika-sikuy  kuai^no  fa^no  katatsi  Uuma-ni  ni^iare-^ 
ba-nari, 

„Der  Kamm  der  Nligel  an  den  Fingern''.  Dies  wird  gesagt,  weil 
die  Zähne  des  Kammes  mit  den  Nägeln  an  den  Fingern  Ähnliehkeit 
hatten. 
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Wo-basira-tca  fidari-migiri-no  fasi-nam  owaki-naru  fa-wo  iu. 
„Der  männliche  Balken**  heisst  ein  an  dem  rechten  und  linken 
Rande  (des  Kammes)  befindlicher  gi*osser  Zahn. 
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Ta-bi-toa  te~ni  motm  fi^imre-^ba  iü-^naruSesi.  Ne-jasumi-mo 
joru^no  koto  naru-^besiy  jo-mi-^no  kuni-^fo  ije-domo  joru-firu-no 
wakataUnakti  kuraku-wn  arazi. 

„Eine  Fackel"  (ta-bi,  wortlich :  ein  Handfeuer)  ist  ein  Feuer. 
welches  man  in  der  Hand  hält,  und  wird  desshalb  so  genannt  wer- 
den. Schlafen  und  ausruhen  soll  auch  die  Sache  der  Nacht  sein. 
Obgleich  es  das  Reich  des  Sehens  in  der  Nacht  (diese  Bedeutung 
hat  nach  der  Meinung  des  Auslegers  das  Wort  Jo^mi,  „Unterwelt**} 
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lieisst,  besteht  daselbst   kein  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht 
lind  es  kommt  nicht  vor,  dass  es  dunkel  wird. 
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Umi-waki  aika^sika.  Ima^no  onore-ga  sato-watarUni-te  mo^ 
no-no  ku8are'taru-7ii  ide-kurn  ko-uzi-wo  uaa-ko-uzi-to  tu.  Koko-ni 
joku  atareri  inisi-je-no  koto-Jio  nokoreru-iiaru^besu 

„Eiter  kochte**  u.  s.  f.  In  den  Durchgängen  meiner  Gasse  nennt 
man  jetzt  noch  die  aus  verfaulten  Gegenstlinden  hervorkommenden 
kleinen  Larven:  kleine  Eiterlarven.  Dieses  passt  gut  hierher  und  mag 
fiich  aus  der  Zeit  der  alten  Begebenheiteu  erhalten  haben. 
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Jo-fito^sika-sika-wa  simo-fto  arti-fumi-ni  ßo-tsu  fi^ani  toko^- 
ro-ni  notsUno  fito-no  soba-'toki-se'ai-ga  magai-te  moto-bumi-ni 
nari-si-ga  mata  magirete  koko-ni-tva  iri-ai-naru^besL  Kusi-wo 
nageru'koto'tno  simo-ni  koso  are. 

„Die  Menschen  des  Zeitalters**  u.  s.  f.  *)  Zu  der  in  einer  nach- 
folgenden Urkunde  vorkommenden   Stelle:  „Ein  brennender  Span** 


1)  Die  Urkunde  enthaU  an  dieser  Stelle  die  rein  chinesischen  Worte:  Dass  die 
Menschen  des  Zeitalters  sich  in  der  Nacht  vor  einem  brennenden  Spane  hätea  ua4 
sich  auch  hüten,  einen  Kamm  wegzuwerfen,  hat  hierin  seinen  Grund. 


682  Dr.  Pfismaier. 

haben  Spätere  eine  Randerklärung  gemacht,  welche  durch  Irrtbum 
in  den  Text  gerathen  ist.  Dieselbe  mag  auch  aus  Versehen  hier  ein- 
geschaltet worden  sein.  Die  Bemerkung  über  das  Wegwerfen  des 
Kammes  gehört  zu  der  unten  folgenden  Urkunde. 


T 
L 


Säte  umi-waki-sika-sika-wa  si'kabane-no  kita-naku  nari'4amd' 
sama-wo  iü-ni-ja-io  omoi-sika-do  sa-ni-wa  arazi,  Mi-tama-no  jo- 
mi-ni  masu  ma-koto-no  mi-katatsi  naru-beai  notsi-ni  simiru-ma-' 
no-mo  jo^mi-je  jnku'wa  tama-no  mi-nite  ai-kabane-wa  kono  kuni" 
niie  kutsi-fatsure-ba-nari.  Fazime  i-za-nagi-no  mikoio-to  katarai- 
tamai-ai-toki'tca  mi''tama''t90  utsusi-mi^ni  nari-te  mije'iamai'gi* 
nari. 

Bei  den  Worten  „Eiter  kochte**  sollte  man  glauben,  sie 
bezeichnen,  dass  der  Leichnam  der  Gottinn  unrein  wurde.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Ihre  Seele  wird  die  in  der  Unterwelt  befindliche  wahre 
Gestalt  der  Gottinn  gewesen  sein.  Indem  später  auch  die  Todte  in  die 
Unterwelt  wanderte,  muss  ihr  Leichnam  als  Leib  der  Seele  in  die- 
sem Reiche  (in  der  Oberwelt)  verfault  und  zu  Grunde  gegangen 
sein.  Als  I-za-fiagi-no  mikoio  zum  ersten  Male  mit  ihr  sprach,  hatte 
sich  ihre  Seele  in  den  sichtbaren  Leib  verwandelt  und  wurde  dess- 
halb  gesehen. 
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5  -r  =  I-  !  o  i  4  t  ? 

AaAru  odoroki-tamai-te  sika-sika.  Omoi-no  foka-fiaru  mi-ari- 
sama-wo  mi'Odoroki-ma8i'4e  sono-kuni-no  kitanaki  koto-wo  fazi- 
tnete  siroai-meai-te  sumi-jaka-ni  nige-kajeri-tamö-narL 

„Er  erschrack  heftig**  u.  s.  f.  Beim  Anblicke  ihrer  wirklichen 
Gestalt,  welche  anders  beschaffen  war,  als  er  sich  vorgestellt  hatte, 
erschrack  er  und  da  er  jetzt  erst  den  unreinen  Zustand  jenes  Reiches 
erkannte,  floh  er  eiligst  zurück. 
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hza-nami-no  mikolo  sika-aika.  Jo-mi-no  tni^nikuki  mi-kaia- 
isi'wo  si'i-te  mi-tamd-koto-wo  fadzi-uramUtamo-naru 

„I-za-nami-no  mikoto*^  u.  s.  f.  Sie  schämte  sich  und  war  von 
Ingrimm  erfüllt,  weil  der  Gott  ihre  der  Unterwelt  angehörende  häss- 
liche  Gestalt  wider  ihren  Willen  gesehen  hatte. 


^  4-    r  ^   ^  ^    i     >     |.  :zx  T'   1 
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Siko-me-u>a  jo-mi-no  ijasi-ki  kami-naru-be»i.  Anf-fumi-mi 
iwaku  sika-iika  moro-moro-no  moto  tsi-i-sa-na-ni  kakareru-tf 
aru-fumi-no  naka-ni  koma-na-no  koma-toki-no  tameti  na-kere-ha 
owo-na-ni  kaki-tsu.  Sare-do  kono  nana-na-iea  notsi-no  fude-ttarm- 
besi. 

„Die  hässlichen  Weiber"  mögen  gemeine  Gottheiten  der  Unter- 
welt sein.  „In  einem  Buche  heissen  sie"  u.  s.  f.  ').  Dies  ist  in 
sämmtlichen  Texten  mit  kleinen  Buchstaben  geschrieben,  da  jedoeh 
in  den  Urkunden  kein  Beispiel  von  kleinen  Andeutungen  in  kleinen 
Buchstaben  vorkommt,  wurden  diese  Worte  mit  grossen  Buehstaben 
geschrieben.  Übrigens  dürften  diese  sieben  2^ichen  von  dem  Pinsel 
Späterer  herrühren. 


9    :    i  ^ 

Siri-je-de-ni  ftiki-tsutsu-wa  nuki-taru  katana^wo  usiro-ni 
motsi'te  furi-tsutsu  nige-tamö-iiari.  Furi-wo  fuM-to-mo  iu. 

„Indem  er  es  (das  Schwert)  nach  rückwärts  schwangt*.  Er 
hielt  das  gezogene  Schwert  hinter  seinen  Rücken  und  floh,  indem  er 
es  auf  diese  Weise  schwang.  Furu  (eigentlich  „zittern")  wird  auch 
durch  fuki  ausgedrückt. 
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> )  In  dem  Texte  der  Urkunde  stehen  hier  tieben  chinesUche  Zeichen ,  dereo  Bedeu« 
4ung::  In  einem  Buche  heisten  »i«  die  Kaufhandel  treibenden  Weiber  der  Ualer- 
weit 
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Dir  Ausleg^ungen  zu  den  NMchricbten  von  d«m  Gotte  l-za-nMgi.  Üod 

Kuro-mi^kaäzura  sika^sika^  mi  kasira-ni  tsukc-tamö-kadzura" 
Haru 

^Seine  schwarze  Perrücke**.  Dies  ist  die  Perrücke,  welche  der 
Gott  auf  sein  Haupt  gesetzt  hatte. 

f  i  f  7  l  ^  r  ^  ^ 

^  ^  ?  9  t  ^  H- 

^     ^    f     ^^    f     l      \7 

Jei'kadzurn-iva  jei-kadzura-to  iu  nn-ui-te  kuroku  akaki  mi-- 
}iO  Hmu-mono-nnri  Kono  kadzurn-no  koromo  nado  tsuki^te  kano 
kadivra-no  kusn-ni  ni-tari-ai-fiaru-besi. 

„Der  VV^einstock**  ist  eine  Pflanze,  welche  mit  dem  Namen 
Jei-kadzura  (die  berauschende  Schh'ngpflanze)  bezeichnet  wird  und 
schwarzrothe  Früchte  tragt.  Gegenstande  wie  das  hier  genannte 
kudzura  (Perrücke)  als  Kleidungsstück  werden,  indem  sie  sich 
anlegen,  mit  kadzura  (Schlingpflanze)  als  Pflanze  Ähnlichkeit 
gehabt  haben. 


t    ;    j-  4-  >^   D  '•-  ,  7-  /i-  »^ 


i^ 


s 


686  Dr.  Pfiinmier. 

Tsuma-ku 9t  sika-sika.  Kusi-wa  moto-ni  take-nüe  isukmren 
mono  nare-ba  taka-muna-ni  nareru-nari^  simo-no  maU-mi-^m 
kuai-no  taka-tnura^  nareru^koto-^ru  Siko-me^omo-no  kon^  wn^ 
no'wo  tori-famu-aida-ni  toku  nige^amai-ie  fira-gaka-ni  itart^m" 
mö-nari,  Svbete  ijasi-^ki  mono-wa  fami-^mono-ni  fodasaruru-motn^ 
nareba  kaku-wa  monO'Si'-tamai-si'naru'^esL 

„Der  Kamm  der  Nägel"  u.  s.  f.  Da  der  Kamm  ursprunglich  aas 
Bambusrohr  verfertigt  war»  verwandelte  er  sich  in  Bambussprosseo. 
In  dem  letzten  Hellte  (wo  von  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  die  Rede 
ist)  heisst  es  auch,  dass  ein  Kamm  sich  in  einen  Bambushain  verwaii- 
delte.  Während  die  hässlichen  Weiber  diese  Gegenstände  pflückten 
und  verzehrten,  entfloh  der  Gott  schnell  und  gelangte  zu  der  breites 
Bergtreppe.  Da  es  lauter  gemeine  Gegenstände  waren,  von  denen  sieh 
als  von  essbaren  Gegenständen  die  hässlichen  Weiber  fesseln  Hessen, 
so  mochte  der  Gott,  indem  er  auf  diese  Weise  handelte,  etwas  ange- 
deutet haben. 


,j      /u     ^      ;       y      -      y 

^4^7'^     7 
f    1    )     l    ^    L 

Äru-fumi-ni  iwaku  aru-fumi-no  naka-no  maia-no  ara-fumu 
nari 

„In  einem  Buche  wird  gesagt"*.  Dieses  ist  eine  in  der  Urkunde 
befindliche  andere  Urkunde. 


7 

Jumari'si'lamo'sika'sika.  Ko^mo  siko-Jne-domo-^wo  sasajuru 
mi-si-wata-nari  Sare-do  owo-ki-ni  rnukai-iamo-wa  iku-narnjoii-^ 
ni'ka  aramu. 
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„Er  Hess  Harn".  Auch  dies  ist  eine  Handlung,  welche  /um 
Zwecke  hatte ,  die  hässlichen  Weiber  abzuwehren.  Dass  sich  aber 
der  Gott  gegen  einen  grossen  Baum  kehrte,  wird  wohl  aus  irgend 
einer  Ursache  geschehen  sein. 
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Tsi-biki'iwa  ima-mo  iku-iari-motai  nado  iu-gotoku  ito-owoki" 
nuru  ist-wo  iü.  Säte  fazime  jo-mi-je  iri-masi-si-wa  utsusi-mi-no 
sini-te  jomi-je  jnku  fazime-nare-ba  jo-mo-tsu  fe-gui-no  omoki  ko- 
io'WO-mo  8ono  kuni-no  kita-naki  koio  wo-mo  imada  sirosi^mesazari- 
kemu-wo  fazime^no  koto  jo-mi-no  kiianaki  koto-wo-mo  rnuku-tauke- 
ki  mi-ari-aama-wo-mo  mi-  tamai  -  odoroki  -  maai -  te  isogi-kajeri- 
masi-te  sono  saka-ai-wo  fusagi-fedate-tamö-nari, 

„Ein  von  einem  Tausend  gezogener  Stein**  ist  ein  Ausdruck  von 
der  Art,  wie  „von  mehreren  festgehalten**  und  bezeichnet  einen 
sehr  grossen  Stein.  Da  zur  Zeit  als  er  eben  erst  in  die  Unterweit 
getreten,  der  sichtbare  Leib  gestorben  und  eben  erst  in  die 
Unterwelt  gewandert  war,  kannte  er  noch  nicht  die  Schwere  des 
Essens  von  dem  Herde  der  Untem^elt.  Als  er  aber  gleich  im  An- 
fange   den    unreinen  Zustand  der  Unterweit    und  die  verwilderte 
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\ 

walye  Gestalt  der  Göttinn  eri)lickte,  erschrack  er  and  eilte  xiiruck« 
indem  er  die  Bergtreppe  versperrte  und  die  Verbindung  abbrack. 
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/T/ir^  notsi  tsui-ni  jo-mi-no  kami-no  uUim-kuni-je  ide^-kurm- 
koto-mo  naku  sini-taru-mono-no  kajeru-to  tu  koio-mo  tajete  naki 
gotoku-wa  fiari-tiuru^narti-besi. 

Seit  dieser  Zeit  wird  es  dabin  gekommen  sein,  dass  die  Gott«rr 
der  Unterwelt  durcInuKs  nicht  in  das  sichtbare  Reich  hinaustreten, 
dass  für  die  Verstorbenen  die  Rückkehr  abgeschnitten  und  so  gut 
wie  nicht  vorhanden  ist. 
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Koio-Jo'WO  watuHih  ko-wa  kouo  na-no  yotoku  wotokiMtomi' 
na-no  mutsubt-wo  taisu  inisi-je  koio^ba  narn^eki-kmi  Fumi-tBu- 
iaje-fu  kutcuai'ku  itcare-iarU'Wo  kangofe-mi-besi  Funi-okum-ica 
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koto^do-ni  watari-tamö-to  jomi-te  me^oto  wakarete  koto-do-ni  su- 
tni'tamö'koto^to  iware-ki.  Idzure^nUe^mo  me-oto-no  fanare-waka- 
rnrn-no  koto-niie^iva  arwnn7*t\ 

„Er  überbrachte  «lie  gesouilerte  Thüre".  Dieses  mag,  wie  die 
hier  stehenden  (chinesischen)  Zeichen  ausdrücken ,  eine  Redensart 
sein,  welche  das  Zerreissen  des  Bundes  von  Mann  und  Weib  bedeu- 
tet. Da  es  in  den  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  ausführ- 
lich gesagt  worden  ist,  kann  es  daselbst  nachgesehen  werden.  Furu^ 
okina  liest  hier:  „der  Gott  setzte  zur  gesonderten  Thüre  über''  und 
sagt,  dass  die  Gottheiten  als  Mann  und  Weib  getrennt  bei  geson- 
derten Thüren  wohnen.  Jedenfalls  findet  sich  in  dem  Buche,  dass 
Mann  und  Weib  gegenseitig  getrennt  sind. 


-  ^  4  i  ^ .  *  ^  ^  ^  ^  • 

Kubiri'korosana  sikn-sika,  Tsi-fito  ko-wa  nre-wo  na-mi-tn- 
mai-so-to  mawosi'tamntsi'koto'tvo  kiki-tanhiwazu-te  mi-ne-mase- 
ru  mi'kntatsi'WO  mi-tamd^koto-wo  itakn  nrami^tnnid'JH-e  naru-be- 
kere-do  aiko-me-domo^wo-site  oi-todome-sime-tamai  mata  mi-mi- 
dzukara-mo  oi-ki-masi-te  sara-ni  todome-matsuri-si-wa  jo-mi-no 
ma^koto-no  mi-ari-sama-wo  mi-se-matsuri-te-wa  kanarazn  utsu' 
sl-huii-je-wa  kajesi-tamd-mazi-ki-ju-e  nrn-ni-ja  nramu. 
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„Ich  werde  erwürgen**  u.  s.  f.  „Tausend  Menschen''  «).  IHcas 
wird  dess wegen  sein,  weil  sie  überaus  erzürat  war,  dass  der  Gott 
ihren  Worten:  „Blicke  nicht  auf  mich**,  nicht  Gebor  gegeben  ond 
ihre  schlafende  Gestalt  betrachtete.  Dass  sie  ihn  aber  durch  die 
hässlichen  Weiber  verfolgen  und  zurückhalten  Hess,  dass  sie  ferner 
selbst  zu  seiner  Verfolgung  herbeikam  und  ihn  wieder  zurückhielt, 
wird  wohl  aus  dem  Grunde  geschehen  sein,  weil  sie,  nachdem  sie 
ihre  der  Unterwelt  angehörende  wahre  Gestalt  gezeigt,  iha  uicht 
mehr  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  lassen  wollte. 


j^  iyji  j'^'J  j^  r  T  ')  iy 
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SikarU'WO  toku  fasiri-kajeri-tamaje-ba  to-kaku-sUe  iodome^ 
matsuri'si'ka-domo  fajaku  utsusi-kuni-je  kajeri-masi-'te  sono  sa- 
ka^ai-wo  saje-seki-iamaje-ba  ijo-ijo  fukaku  urami-tamd^u-e-ni 
kaku-made  asiki  koto-wo  omowoai'kake^amd-naru'besi* 

Da  er  indessen  schnell  zurücklief,  hielt  sie  ihn  auf  jede  Weise 
zurück  und  als  er  dessen  ungeachtet  bereits  in  das  sichtbare  Reich 
zurückkehrte  und  den  Durchgang  der  Treppe  versperrte,  wuchs  ihr 
Groll  und  dies  mochte  der  Grund  sein,  dass  sie  bis  zu  einem  solchen 
Äussersten  Böses  im  Sinne  führte. 


9  Sie  wollte  tfiglich  tausend  Menschen  erwürgen. 
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>r  \/  ^-^  \.  )  7  \/  %  ZI  '^ 
Sare-do  iomo-ni  kuni-wo  umi^taukuri-tamai,  jorodzu-no  hoio^ 
wo  fazime''tamai''8iy  owo-kami-no  kaku-made  asiki  koto-wo  fazime- 
tamd-wa  kono  toki-no  mi-urami'nomi'ni-wa  arazu»  jo-mi^no  ka- 
mi-to  nari'tamai-te-wa  onodzukara  sono  kuni-gara-no  asiki  mi- 
kokoro-ni  nari-tamai-kemti-kasL 

Dass  jedoch  die  grosse  Gottheit,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Gotte  ein  Reich  erzeugt  und  aufgebaut,  den  zehntausend  Gegen- 
standen das  Dasein  gegeben,  bis  zu  einem  solchen  Umfange  hose 
Dinge  in's  Dasein  ruft,  geschieht  nicht  blos,  weil  sie  um  diese  Zeit 
von  Groll  erfüllt  ist.  Sie  dürfte  wohl,  seit  sie  eine  Gottheit  der 
Unterwelt  geworden,  das  böse  Gemüth  der  Genossen  jenes  Landes 
bekommen  haben. 


^  t  ^   ^  f  Y  '   1  i'  f  ->  >   -> 
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Main  kono  toki  tai-^fito  sika-aika-no  asiki  koto-wo  fazime-ia" 
mai'Si'jori  jorodzu-no  asiki  koto^wa  kono  hini-^jori  ide-hiru-koto- 
nile-mo  aramu-ka ,  so-wa  sinuru-wa  asiki  koto-no  kitrafni-nare- 
ba-nnri.  Sare-do  kono  mi-urami-koto-ba^no  naku  st-ara-ba  «t- 
nuru-io  in  koio-wa  arazi-to  iu-nt-wa  arazi,  iada  ßto^fi-ni  isi-^to 
sinurU'kolo-no  kono  toki-jori  fazimareru-to  iu-naru-besi. 

Seit  sie  ferner  um  diese  Zeit  einer  bösen  Sache,  wie  diejenige» 
welche  durch  das  Wort  »tausend  Menschen'*  u.  s.  f.  bezeichnet 
wird,  das  Dasein  gegeben,  werden  die  zehntausend  bösen  Dinge 
wohl  aus  diesem  Reiche  hervorgekommen  sein  und  diess  aus  dem 
Grunde,  weil  Sterben  das  Äusserste  der  bösen  Dinge.  Indessen  kann 
man  nicht  sagen,  dass,  wenn  dieses  Wort  des  Grolles  nicht  vorhanden 
wäre,  es  das  Sterben  nicht  gäbe,  man  kann  nur  sagen,  dass  das  täg- 
liche Sterben  von  tausend  Menschen  seit  dieser  Zeit  seinen  Anfang 
genommen  hat. 
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Tmgi-no  isi-  iwo  fito  umaruru-mo  nazorajete  siru-besi,  Tsi- 
iwo'fiio  sika-sika  subete  jo-no  naka-no  koto  asiki  koto-jori-wa 
joki  koto  owokU'te  asiki-wa  tsui-ni  joki-ni  makurti  kototoari-wo-mo 
waki-rnnje-sirn-beki  koto-nari. 

Die  zunächst  folgenden  Worte,  dass  in  einem  Tage  eintausend 
fünfhundert  Menschen  geboren  werden,  können  auch  hiermit  in  Ver- 
bindung gebracht  und  demgemäss  beurtheilt  werden.  „Eintausend 
fünfhundert  Menschen**  u.  s.  f.    Es   lässt  sieh   erkennen,  dass   die 
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Einrichtung  besteht,  dass  bei  allen  Dingen  dieser  Welt  aus  bösen 
Dingen  häufig  gute  Dinge  entstehen  und  dass  das  Böse  zuletzt  durch 
das  Gute  überwunden  wird. 


Fumi-ni'wa  sika-sika  are-tca-ja  fito-fi-ni  tsi-i-wo-ubu-ja  ta- 
te-iemu-to  nori-tamai-ki.  Koko-wo  mote  fito-fi-ni  kanarazu  tsi- 
fito  sini  fito-fi-ni  kanarazu  isi-i-wo-fito-namo  umaruru-to  aru-wo 
koko-ni-wa  sono  koto  naku-ie  koto-iarazu,  mosi  notsi-ui  toki-taru- 
ni'ja  aramu.  Simo-no  fumi-je-mo  tsudzukazare-ba-naru 

In  der  alten  Geschichte  findet  sich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Erzählung:  „Er  sprach:  Ich  werde  in  einem  Tage  fünlTiundert 
Wochenhäuser  errichten.  —  Daher  kommt  es ,  dass ,  wenn  in  einem 
Tage  eintausend  Menschen  sterben ,  in  einem  Tage  eintausend  fünf- 
hundert Menschen  geboren  werden".  Da  diese  Worte  hier  fehlen 
und  die  Sache  unvollständig  ist,  werden  sie  vielleicht  später  (in  der 
alten  Geschichte  japanisch)  erklärt  worden  sein;  denn  dem  untenste- 
henden Texte  wurden  sie  nicht  angefugt. 


Sitzb.  d.  pbil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  Hft.  45 
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Eare  koko-jori  na-ki-masi-ao-to  nori-tamai  sika^aika,  kono 
kami-ni  toki-taru  fumi  aru-ka^  kami-no  fumi-ni  tsudzuki-goiasu 
Kare  furu-okina'Wa  kono  mu-na-wa  kami-no  koto-do-wo  wataau- 
no  kami-ni  arUsi-ga  magai-te  koko-ni  iri-si-mono  nari-io  iware-ki. 

„Er  sprach:  Nicht  weiter  als  hierher!"  u.  s.  f.  Es  fragt  sich, 
ob  an  einer  vorhergehenden  Stelle  ein  Text  (japanisch)  erklärt 
gewesen.  Mit  dem  Obigen  kann  es  unmöglich  zusammenhangen. 
FtirU'Okina  thut  daher  den  Ausspruch,  dass  diese  fünf  (chinesischen) 
Wörter  vor  den  oben  vorkommenden  Wörtern :  „Er  überbrachte  die 
gesonderte  Thure"  gestanden  sind  und  aus  Irrthum  hier  einge- 
schaltet wurden. 

Zu  den  obigen  Stellen  der  Auslegung  enthält  eine  Anmerkung 
folgendes : 
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Idzumo-no  kuni-fiio  iwaku:  Fi-je-no  mura-io  iü-tokoro-ni 
tsurugi-no  jama-to  iu  arU  ao-ko-ni  twai-maisuru  kami-wo  tsuru- 
gi-no  owo-akiraka-narti-kami-to  iü.  Sono  jama-no  kata-fira  iwa- 
mura-sakaai'ki  tokoro-ni  fukaki  ana-ari.  So-ko-no  kami-wo  ma- 
tsuru'toki  kono  ana-wo^mo  matsuni-koto-ari.  Sare-do  ana-no  na-- 
ka-je-wa  iri-kotö  nakUwo, 

DiB  Bewohner  des  Reiches  Idzumo  sagen :  An  einem  Orte,  der 
das  Dorf  von  Fi-je  genannt  wird,  befindet  sich  der  Berg  des 
Schwertes.  Der  Gott,  den  man  in  jener  Gegend  verehrt,  heisst  der 
grosse,  glänzende  Gott  des  Schwertes.  An  einer  Stelle  dieses  Ber- 
ges, wo  Felsen,  die  auf  einer  Seite  flach  sind,  steil  sich  erheben, 
befindet  sich  eine  tiefe  Höhle.  Zur  Zeit,  wo  man  dem  Gotte 
des  Ortes  opfert,  opfert  man  auch  der  Höhle.  Indessen  geschieht  es 
nicht,  dass  man  in  das  Innere  der  Höhle  dringt. 
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Momo-tose-bakari-mo  saki-ni  kannusi  fi-je-no  utsi-sono  dai-fu- 
to  iü  tsune-jori  koto-ni  nanu-ka  mono-imi-site  kono  ana-no  naka- 
ie  iri'te  mirn-ni  oku-ni  kami-ari-te  ijerti-wa  kanarazu  kajeri-te 
kono  nnka-no  koto  fito-ni  kataru-be-karazu-to  iü.  Kajeri-te  noisi- 
ni  tokojete  fito-no  sara-ni  seme-to-ni  inami-gataku-ja  ari-ken  ka- 
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iaran-io  auru-ni  imada  i-i-ide-zaru-saki-ni  tataimaisi  sini-ki-to 
ijeri. 

Vor  hundert  Jahren  jedoch  drang  ein  Vorsteher  der  göttlichen 
Dinge,  mit  Namen  der  Grosse  Fi-je-no  täsi^sono  genannt ,  nachdem 
er  zu  diesem  Zwecke  wie  gewöhnlich  durch  sieben  Tage  gefastet,  in 
das  Innere  dieser  Höhle.  Als  er  sich  daselbst  umsah,  befand  sich  an 
den  abgelegensten  Orten  ein  vornehmer  Greis ,  der  ihm  verbot,  von 
dem,  was  er  in  dem  Inneren  gesehen,  den  Menschen  etwas  zu  sagen. 
Als  der  Grosse  zurückgekehrt  war  und  später  die  Beschwörung  vor- 
nahm, setzten  ihm  die  Menschen  wieder  mit  Fragen  zu,  wobei  es 
ihm  unmöglich  sein  mochte,  sich  zu  weigern.  Als  er  jedoch  sprechen 
wollte,  starb  er,  ehe  er  noch  ein  Wort  hervorgebracht  hatte,  eines 
plötzlichen  Todes.  So  die  Erzählung  der  Bewohner. 
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Kono  foka-ni-mo  jo-rii  fukaki  ana  fukaki  miäzu-no  fotori  wa- 
do-ni  iama-tama  itari-te  so-ko-no  kami-wo  mi-tsuru-to  iu  koto- 
aru-ni  idzure-mo  so-ko-no  kami-no  iü-jö  kanarazu  kajeri-te  koko- 
no  sama  fito-ni  kataru-koto-na-kare ,  moai  katara-ba  irn-kase  «t- 
nU'besi'to  i-i-si-nado  iä-kotu-ari. 

Ausserdem  erzählt  man  sich  auch  unter  anderem  in  dem  Zeit- 
alter, dass,  wenn  in  sehr  seltenen  Fällen  Menschen  an  Orte  wie  an 
den  Rand  tiefer  Höhlen  oder  tiefer  Gewässer  gelangen  und  sie  die 
Götter  jener  Gegenden  erblicken,   die  Götter  jener  Gegenden  zu 
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einem  jeden  von  ihnen  sagen,  dass  sie,  wenn  sie  zurückkehren,  das- 
jenige, was  sie  hier  gesehen,  anderen  Menschen  nicht  sagen  dürfen, 
dass  sie  aber,  wenn  sie  es  sagen,  augenblicklich  sterben  müssen. 


^  ^  rr   ^  ^  l  ;i- ;?^  V   7  ^  ,u  i   i   :. 

Subete  sakai-koto-naru  tokoro-no  kotd-wo  utsmi-kuni-no 
fito-ni  sirasuru-koto-wo-ba  itaku  imu-koto-ni-ja  aran.  Simo-no 
maki  wata-no  kami-no  ktidari  mata  ftimi-ni  owo-na-mudzi-no  ka- 
mi'HO  sU'Sa-no  wo-no  kami-no  mi-moto-ni  ma-iri-tamd'kotO'Wa 
wakare-no  koma-jaka-aru-koto-ka. 

Jedenfalls  scheint  es  streng  verboten  zu  sein,  die  Dinge 
der  abgegränzten  Orte  den  Menschen  des  sichtbaren  Reiches  kund 
zu  geben.  Es  fragt  sich,  ob  der  in  dem  nachfolgenden  Theile 
enthaltene  Abschnitt  von  dem  Gotte  des  Meeres,  ferner  die  in 
der  alten  Geschichte  vorkommende  Erzählung  von  dem  Erscheinen 
des  Gottes  Owo-na-mudzi  an  dem  Wohnsitze  des  Gottes  Su-aa-no 
wo  hiervon  eine  kleine  Ausnahme  bilden. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

7^^W  X  v^^^f/7  1'^;^ 
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Nage-tUsuru  mi^su-e-ni  sika-sika.  Eo-wa  sono  tsu-e-too  ta- 
da-ni  kami-to  mawosu-gotoku  narerdo  sa-ni-wa  arazi.  Fumi-ni 
nage-utsuru  mi-tsu-e-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  dka-sika- 
to  aru-zOf  inisi'je'tstäaje-no  mama  naru-be-kere-ba  ima-wa  tsugi- 
ni-^no  mina  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa-to  iu-koto-wo  jonU- 
soje-tm. 

„Aus  seinem  Stocke ,  den  er  wegwarf**  u.  s.  f.  Es  kommt  hier 
heraus,  als  ob  nur  sein  Stock  ein  Gott  genannt  würde «)»  dem  ist 
aber  nicht  so.  In  der  alten  Geschichte  heisst  es :  „Der  Name  des  aus 
seinem  weggeworfenen  Stocke  entstandenen  Gottes  ist**  u.  s.  f.  Da 
dies  den  alten  Überlieferungen  gemäss  sein  muss,  so  wurde  jetzt 
auch  bei  dem  Nachfolgenden  überall  „der  Name  des  entstandenen 
Gottes  ist**  in  der  (japanischen)  Lesart  hinzugefügt 
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Funa-do-no  kamt  simo-no  maki-ni  fu-tau-nusi-no  kamt  fUna- 
do-no  katni-wo  mitsn'biki'tO'si-iO'tno  are-ba  mitai-ni  joai-aru 
kami-nari. 

„Der  Gott  der  Schiflfsthüren«*.  Da  es  in  dem  nachfolgenden 
Theile  heisst:  „Der  Gott  Fu-tsu-nusi  nahm  den  Gott  der  Schiffsthüren 
zum  Wegweiser",  so  ist  dieser  ein  zu  den  Wegen  in  Beziehung 
stehender  Gott. 


Naga-tsi-mo  miiai-no  koto-nari. 


0  Nlmlich  in  der  Wörterschrift    welche  den  Sinn  ^ibt:  Er  warf  seinen  Stock  weg. 
Derselbe  heisst  der  Gott  der  Schiffsthüren. 
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Auch  Naga-tii  (»der   lange  Weg*'   in  dem  Namen  des  Gottes 
Naga-tsiwa)  bezieht  sich  auf  den  Weg. 
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WadzuraUno  kami,  ko~mo  jo-ni  juki-ai-kami-ni  juki-ai-te 
wadzurö  nado  iü-koto  are-ba  mitsi-no  fotori-ni  masu  kami-naru- 
besi. 

„Der  Gott  des  Kränkelns**.  Da  man  im  gewöhnlichen  Leben 
sich  der  Redensarten  wie  „dem  Gotte  des  Entgegengehens  entgegen 
gehen  und  kränkeln**  bedient,  so  wird  auch  dieser  ein  zur  Seite  des 
Weges  befindlicher  Gott  sein. 
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Aku-kui'wa  ika-uaru  josi-ni-ka  aramu. 
»öffnen  und  beissen**   (in  dem  Namen :  der  Gott  des  öffnens 
und  Beissens)  wird  aus  irgend  einem  Grunde  gesetzt  sein. 
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Tsi^siki-no  kamifumi-ni  sono  i-za-nami-no  mikoto-wo  jo-mo- 
tm  owo-kami'to  mawosut  matakano  oi-siki-ai-ni  jori-te  tsUsiki'UO 


7Ö0  Dr.  PfiEmaier. 

owo'kami'to  mawosu-to  ari-koto  imtoje-kotonare-do  mi-na-na  ko^ 
koro-wo  onazi'karu'besu 

„Der  Gott  der  Ausdehnung  des  Weges**.  Die  in  der  Geschichte 
vorkommende  Stelle:  „Die  Göttinn  /-za^nomt  nennt  man  die  grosse 
Gottheit  der  Unterwelt.  In  Betracht  ferner,  dass  sie  die  Verfolgung 
ausdehnte,  nennt  man  sie  die  grosse  Gottheit  der  Ausdehnung  des 
Weges**,  ist  zwar  als  Überlieferung  verschieden,  aber  der  Sinn  des 
Namens  mag  derselbe  sein. 
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Oi-siku-wa  jo-ni  oi'tsukeru'to  iä-ni  onazu  Sitte  koko-ni  na- 
ri-maseru  kami-iatsi-no  mina  müsi-no  kami-fiaru-koto-wa  ika-na- 
ru-josi^ni'ka  mosi  jo-tni-no  müsi-no  aida^ni  josi-oini-koto-ka. 

Oi-siku  (die  Verfolgung  ausdehnen)  ist  mit  dem  im  gewohn- 
lichen Leben  vorkommenden  oi-tsukeru  (verfolgend  nahe  kommen) 
gleichbedeutend.  Dass  übrigens  die  hier  entstehenden  Gotter  sämmt- 
lich  Gotter  des  Weges  sind ,  wird  wohl  irgend  einen  Grund  haben 
Vielleicht  liegt  der  Grund  in  den  Entfernungen  der  Wege  der 
Unterwelt. 
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iWata  furii-okma-no  toki-ni  nage-utsuru  mi-tsu-e-ni  sika-si- 
ka-joritsi-siki-no  kami-made  jo-so-nmari  mu-na-wa  simo-no  farai- 
no  tokoro-ni  ari-si-ga  midarete  koko-ni  ire^si-mono-nari.  Ima  sa- 
ri-masU'Jii  mi-obi  mi-kesi  mi-kutsu-made  nage-ute-masi-te  ika-ga 
semu,  KiHwa  farai-no  toki  kore-ra-no  mono-wo  nage-tUete  tsui-ni 
mi'Wo  farai'Si'tamawamu'tame'ni'koso  are. 

Auch  befanden  sich  nach  der  Erklärung  Furu-okina' 8  die  fünf  und 
vierzig  (chinesischen)  Wörter  von  „aus  seinem  Stocke,  den  er  weg- 
warf •*  bis  „der  Gott  der  Ausdehnung  des  Weges"  an  der  weiter 
unten  vorkommenden  Stelle,  wo  von  der  Reinigung  die  Rede  ist»  und 
sie  wurden  in  Folge  entstandener  Verwirrung  hier  eingeschaltet.  Es 
fragt  sich,  wozu  es  sein  soll,  dass  der  Gott  jetzt,  wo  er  sich  ent- 
fernt, seinen  Gürtel,  sein  Kleid,  selbst  seine  Schuhe  wegwirft.  Er 
wird  wohl  zur  Zeit  der  Reinigung  diese  Dinge  weggeworfen  haben, 
und  es  wird  blos  desswegen  geschehen  sein,  weil  er  sofort  seinen 
Leib  reinrgen  wollte. 
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Mata  kono  fumi  koko-ni  trete  furi-wo  nasamu-ja-io  ari  ma~ 
koto-ni  sika-zo  aru-beki.  Fumi-ni-mo  farai-no  tokoro-ni  tsudzuki- 
ie  are-ba-nari.  Sare-do  koko-wa  kono  kami-ni  owokti  fumi-no  to- 
ki-taru-ni-ie-mo  aru-besi. 

W^enn  man  annimmt,  dass  dieser  Text  hier  eingeschaltet  wor- 
den, um  die  Form  herzustellen,  so  wird  sich  dies  wirklich  so  ver- 
halten ;  denn  auch  in  der  alten  Geschichte  findet  es  sich  im  Anschluss 
an  die  Stelle,  wo  von  der  Reinigung  die  Rede  ist.  Übrigens  möge 
es  hier  bei  den  Erklärungen  des  Textes  stehen ,  deren  oberhalb  dieser 
Stelle  viele  vorkommen. 


702  Dr.  PfiEoiaier. 

1-     ^      ^     f     +     ^     '      ^    7?     1« 


n*" 


i  ^  ix   h  4  7    }" 


Kuaku-sio-i  sika-nka  ze-sUi-jo  kono  fuiorisu  iowo-amari  mti- 
na-wa  notsu-no  ßtih-no  soba-toki  naru-besi,  mosi  jeranuHnono-^o 
80jerare'iarU'ni'te'-mo  urusaki  kara-goto-nari. 

„Was  Einige  nennen*'  u.  s.  f.  „Dies  ist  ihre  Bedeutung''  9 
Diese  fünf  und  zwanzig  (chinesischen)  Wörter  mögen  eine  Rand- 
erklärung Spaterer  sein.  Sie  wurden  vielleicht  als  Wahlspruch  ein- 
geschaltet und  sind  ein  widerwärtiges  chinesisches  Erieugniss. 
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Sikaru'WO  kore-ra-no  sakasira-koto-wo  ukefe  aubete-no  tnisi- 
je'tsutaje'WO'tno  mina  aranu  kara-gokoro-ni  toki-nasu-wa  ika-naru- 


1)  Die  hier  bei  BrwShnaiig  der  Treppe  der  Unterwelt  in  die  Urknnde  eingeschalteten 
fönf  und  Bwanug  chinesischen  Zeichen  geben  folgenden  Sinn :  Ausser  dem,  was 
Einige  die  flache  Treppe  der  Unterwelt  nennen ,  gibt  es  sonst  keinen  anderen  Ort. 
Es  ist  die  Grenzlinie,  bei  der  man  su  sterben  im  BegrilTe  ist ,  wo  der  Athem  auf- 
hört. Dies  ist  ihre  Bedeutung. 
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koto-tn-ka-to  omoje-do  so-mo  mata  tohi-toki-no  fajari  kami'UO  mi- 
kokoro'to  site  sa-koso  ari-ken.  Tama-tama  nawo-bi-no  kami-no 
mi'tama  tabari-ie  inisi-je-tco  totomu  tomo-gara  omoi-^jamaru-ka- 
to  na-kare, 

Dass  man  indessen  diese  Entstellungen  aufnimmt  und  sämmt- 
liche  alten  Überlieferungen  nach  dem  unrichtigen  chinesischen 
Sinne  erklärt,  hierbei  glaubt  man,  dass  dies  von  irgend  einer  Sache 
herrühre.  Allein  es  wird  nur  der  Fall  sein,  dass  man  hier  auch  den 
Gebrauch  der  Zeiten  für  den  Willen  der  Götter  zu  halten  hat.  Möge 
der  Geist  der  Götter  Nawo-bi  i)  hierüber  schützend  sich  breiten  und 
mögen  die  das  Alterthum  verehrenden  Genossen  sich  in  ihren  Gedan- 
ken nicht  irren. 


7 

L 


'"::?  -f  7  ^  h=T  7/^  f:?  "  7  7 

f'v/l'l-^7^^;s7l;x^ 

Fumi-ni  sono  iwajuru  jorno-tm  ßra-saka-wa  ima  idzumo-no 
kuni-no  i-fu-ja-zaka-to-na-mo  iü-to  aru-zo  inisi-je  tmtaje-naru. 

In  der  alten  Geschichte  heisst  es:  „Was  die  flache  Treppe  der 
Unterwelt  genannt  wird,  ist  jetzt  die  Bergtreppe  von  I-fu-ja  in  dem 
Reiche  Idzumo.  Dies  ist  die  alte  Überlieferung. 


^  J  r  'j  I  f  ^  t'  r  ^  b ::?  ^'  ^  ^  \'f 

iX  n  7   t    !>?  -^  -^  ^  n    y    ^    3   ^^  7  y   1)    g 

V  7  ^  f  i  i  ,u  I-  ^  ^  i  ^  ;r  ,1  ^  i 

*)  Die  zwei  Götter  Nawo-bi  (die  Götter  der  wiederhergestellten  Sonne)  werden  an 
einer  gleich  unten  folgendeu,  des  Raumes  willen  jedoch  einer  neuen  Abhandlung 
▼orbehaltenen  SteUe  der  Auslegung  besprochen. 
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Sajart'tnasu  jo^mi-io  sika-sika  sajari-masu-no  sinw  no  na 
aru-moto-ni  jori-te  oginaje-tsu,  Ko-wa  utsusi-kuni-to  jo-mi-io-no 
sakai-ni  masi-te  jo-mi-jori  ide-kuru  maga-koto-wo  saje-todomuru 
isawo-aiti  kamt  nam-besi,  owo^kami-to-mo  mawose-ba  nari.  Tsi- 
ka-jesi-mo  ide-kuru-mono-wo  so^ko-jori  kajesu-kokoro-no  mi-fia" 
naru'besi, 

„Der  Versperrende  der  Thure  der  Unterwelt**  u.  s.  f.  Die 
unter  dem  Worte  „der  Versperrende**  vorkommenden  Zeichen  wurden 
nach  einem  Texte  ergänzt.  Dies  wird  der  Gott  sein,  der  an  der 
Grenze  des  sichtbaren  Reiches  und  der  Unterwelt  weilt  und  das  Ver- 
dienst hat,  das  aus  der  Unterwelt  hervorkommende  Übel  abzuschlies- 
sen  und  aufzuhalten ;  denn  derselbe  wird  ein  grosser  Gott  genannt. 
„Zur  Umkehr  bewegend**  wird  auch  als  Name  ausdrücken,  dass 
dieser  Gott  die  hervorkommenden  Dinge  von  dort  wieder  zurück- 
kehren heisst  «)• 


9  Die  Urkunde  lautet  hier  mit  der  erwähnten  Ergänzung:  Das  Felsstuck,  mit  wel- 
chem die  flache  Treppe  der  Unterwelt  versperrt  wurde,  heisst  der  versperrende 
grosse  Gott  der  Thüre  der  Unterwelt.  Es  heisst  auch  der  auf  dem  Wege  zur  Um- 
kehr bewegende  grosse  Gott. 
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SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1865. 


Der  historischen  Commission  wird  zugesendet:  „Relation  des 
päpstlichen  Nuntius  zu  Wien,  Hannibal  Capuano,  über  die  deutschen 
Zustände  unter  der  Regierung  Kaiser  Rudolf  II.  Mitgetheilt  von  Dr. 
Anton  Kerschbaumer,  Professor  der  Theologie  zu  St.  Polten.** 


Über  den  Ursprung  der  hirnjarisch-äthiopischen  Schrift 
Von  Dr.  Vriedrich  Miller, 

Docent  der  allg^emeinen  Spraehwiiieniehaft  an  der  Wiener  Unireriitil. 
(Mit  einer  lithograpblrten  Tafel). 

In  Betreff  der  äthiopischen  Schrift  war  man  lange  Zeit  der 
Meinung,  dass  sie  entweder  direct  von  der  griechischen  Schrift 
abstamme,  oder  doch  durch  Einfluss  derselben  gebildet  worden  sei  9* 
An  dieser  Ansieht  hielt  auch  Anfangs  Gesenius  fest  (Geschichte 


1)  AnlMs  zu  dieser  irrigen  Meinung  gab  wohl  der  Umstand  ,  dass  die  äthiopische  Schrift 
nach  dem  Muster  der  abendlandischen  Schriftarten  von  der  Linken  cur  Rechten 
geschrieben  wird,  und  unter  den  semitischen  Schriften  die  einzige,  die  eine  volle  Vo- 
calbezeichnong  kennt.  Was  den  ersten  Punct  anlangt,  so  ist  diese  Richtung  derselben 
keineswegs  eine  ursprüngliche,  da  die  himjarischen  Inschriften  nach  echt  semi- 
tischer Weise  von  der  Rechten  zur  Linken  »reschrieben  sind,  also  die  Richtung  von 
der  Linken  /.ur  Rechten  sich  hier  wie  im  Griechischen  durch  das  j3ovffrpo^>7d6v 
herausgebildet  zu  haben  scheint.  (Vgl.  Inscription»  of  the  Himyaritic  character  dit^ 
covered  chiefly  in  Southern  Arabia  and  now  in  the  British  mMeum,  London  1863. 
Quer-Folio,  S.  2.)  Dabei  blieb  aber  die  Richtung  der  einzelnen  Buchstaben  die- 
selbe und  wurde  nicht,  wie  dort,  mit  Änderung  der  Schriftrichtung  auch  umge- 
dreht. Ebenso  ist  die  Vocalbezeichnung  im  Himjarischen  noch  auf  sehr  primitiver 
stufe  und  stimmt  mit  der  anderer  semitischer  Sprachen  üherein.  (Vgl.  Oslander  in 
der  Zeilschrift  der  d.  morgeiil.  Gesellschaft  X,  S.  35.)  Dass  die  voUe  Vocalbezeich- 
nung des  Äthiopischen  in  verhallnissmassig  spate  Zeit  fallt,  geht  schon  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  wir  für  I  und  u  keine  besonderen  Zeichen  vorflnden,  sondern 
beide  in  e  geschwächt  und  zusammengefallen  sind. 
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der  hebräischen  Sprache  und  Schrift,  S.  138),  später  aber  gab  er 
sie  auf  und  entsehied  sich  ftir  den  echt  semitischen  Ursprung  der- 
selben (Encyclopädie  yon  Brsch  und  Gruber.  Tom.  II,  S.  112). 
Kopp  (Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit.  II.  344  ff.)  kam,  wie  ea 
scheint  unabhängifi^  von  Gesenius,  zu  derselben  Ansicht,  welche 
er  ausführlicher  als  sein  Vorgänger  darlegte  und  begrOpdete.  Diese 
Ansicht  wurde  später  von  Geseuius  {Scripturae  linguaeque 
Phoeniciae  monumenta  pag.  85)  durch  Herbeiziehung  der  himjari- 
schen  Schrift  bestätigt  und  Ober  allen  Zweifel  erhoben. 

Die  Himjariten  bedienten  sich,  nach  Überlieferung  der  arabi- 
schen Schriftsteller  (vgl.  Zeitschrift  für  Kunde  d.  Morgenl.  I, 
S.  332  und  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  X,  S.  30) 

einer  Schriftart,  welche  von  denselben  Husnad  (JC«^)  genannt 

wird.  Dieser  Ausdruck  ist  einfach  als  „gestützte  Schrift**  zu  über- 
setzen (R5diger  in  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  I,  S.  340), 
nicht  aber  als  „indische  Schrift««  wie  es  Lepsius  (Zwei  sprach- 
vergleichende Abhandlungen ,  S.  78)  und  vor  ihm  schon  Bohlen 
(Comm.  zur  Genesis,  S.  126)  thut.  Denn  ^indisch««  lautet  im  Arabi- 

sehen  jL^  (vgl.  Tarafah  Muallaqah  79  und  Antarah  Mualiaqah  S5) 
oder  i^Juib  (Rödiger  ebend.  S.  339),  abgeleitet  von  Ju^ ,  dem 
einzigen  bei  den  Semiten  zur  Bezeichnung  Indiens  gebrauchten  und 
durch  Vermittlung  der  nachbarlichen  Erinier  (altind.  TTFg,  altb. 
>^^cy)  zu  ihnen  gelangten  Ausdrucke  (vgl.  Kühnes  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachforschung  X,  S.  267).  Damit  fallen  auch  alle  Hypo- 
thesen, welche  sich  auf  den  gebrauchten  Ausdruck  hin  aufbauen 
lassen ,  von  selbst  weg. 

Diese  himjarische  Musnad-Schrift  stimmt  aber  mit  der  äthiopi- 
schen Schrift,  besonders  der  auf  den  älteren  Denkmälern  gebrauch- 
ten, vollkommen  Qberein.  Wir  müssen  daher  für  beide  Schriften 
einen  gemeinsamen  Ursprung  annehmen. 

Dass  die  himjarische  Schrift  von  der  äthiopischen  abgeleitet 
sei,  ist  im  vorhinein  anzunehmen  unmöglich,  da  einerseits  die 
himjarischen  Schriftmonumente  die  äthiopischen  an  Alter  bedeu- 
tend übertreffen,  andererseits  der  Charakter  der  himjarischen 
Schrift  gegenüber  der  äthiopischen  sich  alterthümlicher  erweist. 
Es  ist  also  schon  deswegen  der  etwaige  Glaube  an  den  griechischen 
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Ursprung,  der  bei  der  Abhängigkeit  des  christlichen  Äthiopiens  von 
Ägypten  einigen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  nicht  gerecht- 
fertigt fallen  zu  lassen,  da  ein  tiefer  greifender  Einfluss  Griechen- 
lands auf  das  südliche  Arabien  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Es  bleiben  daher  nur  zwei  Wege  oiTen,  den  Ursprung  der 
himjarisch-äthiopischen-  Schrift  zu  erklären,  entweder  eigene 
Schöpfung  derselben  anzunehmen ,  oder  sie  von  der  altsemitischen 
Schrift  oder  besser  der  aramäischen  (die  Aramäer  sind  Erfinder, 
die  Phönikier  nur  Verbreiter  der  Schrift  gewesen)  abzuleiten. 

Die  erstere  Ansicht  erweist  sich  jedoch  als  unhaltbar,  sobald 
man  an  den  ernstlichen  Versuch  geht,  die  himjarisch-äthiopische 
Schrift  mit  der  altsemitischen  zu  verg^leichen  und  die  Entwicklung 
aus  ilir  näher  darzulegen. 

Ehe  ich  jedoch  an  die  Untersuchung  selbst  gehe»  miiss  ich 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken. 

1.  Manche  Zeichen  zeigen  noch  deutlich  jenen  Strich,  auf  den 
die  Buchslaben  gestützt  wurden,  woher  der  bei  den  Arabern 
gebrauchte  Name  der  Schrift  „Musnad**  zu  kommen  scheint, 
so  IJ,  lü»  <y>  (vgl.  die  Tafel). 

2.  Bei  manchen  Zeichen  ist  der  »Ite  Seitenstrich  abgefallen,  so 
bei  ifi,  Oi,  m  (vgl.  die  Tafel). 

3.  Manche  Zeichen  finden  sich  auf  den  Kopf  gestellt,  so  U«  n» 
A,  H\,  P>  ^f  manche  wieder  nach  einer  Seite  hin  umgewendet, 
so:  (^,  fty  H,  m»  n  (vgl.  die  Tafel). 

Ich  will  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Zeichen  schreiten 
und  dabei  die  Anordnung,  wie  sie  im  Äthiopisehen  gang  und  gäbe 
ist,  einhalten: 

u 

Die  älteste  Form  dieses  Buchstaben  finden  wir  in  den  himjari- 
8chen  Inschriften  als  y  »  in  den  äthiopischen  Inschriften  älteren 
Datums  begegnen  wir  ihm  als  v-  Diese  Form  gestaltet  sich  später 
durch  Zuspitzung  der  oberen  Rundung  zu  y  ^^^  "^^^^  ^''^^  "^<^^' 
durch  Hereinziehen  des  unteren  Stützstriches  in  den  Körper  des 
eigentlichen  Buchstabens  in  \/>  woraus  durch  Abrundung  des 
unteren  Theiles  die  heutige  Form  des  Äthiopischen  V  entstand. 

Zu  vergleichen  mit  y  respective  jj  oder  3  w*  ^^s  alte  semi- 
tische ^,    und  aramäische   ^.    Die   himjarisch-äthiopische  Form 
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entstand  zunächst  aus  der  aramäischen ,  indem  der  von  unten  nach 
oben  föhrende  Seitenstrich  mit  den  beiden  an  denselben  gelehnten 
Horizontalstrichen  in  Eins  zusammenschmolz. 

A 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  ^ ;  in  den  äthio- 
pischen Inschriften  erscheint  der  linke  Schenkel  hinabgezogen  und 
dem  reciiten  gleich  lang  gebildet  (vgl.  Ähnliches  beim  griechischem 
M  und  n).  Daraus  entstand  die  heutige  äthiopische  Form  A. 

Das  himjarische  ^  schliesst  sich  vollkommen  an  altsemitisches 
V,>  L*  i^ur  dass  die  Figur  desselben  hier  umgedreht  erscheint. 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  ^;  in  den  äthiopischen 
Inschriften  erscheint  es  umgedreht  in  der  Form  von  di;  welches 
auch  der  heutigen  äthiopischen  Form  entspricht.  Damit  zu  ver- 
gleichen ist  altsemitisches  Q,  wovon  in  der  himjarisch-äthiopischen 
Form  der  eine  Seitenstrich  abgefallen  erscheint. 

In  den  himjarischen  Inschriften  kommt  dafür  die  Form  ][]  oder 
^  vor.  Die  älteren  äthiopischen  Inschriften  bieten  die  Form  ^ ,  die 
jüngeren  hingegen  ^,  woraus  die  heutige  äthiopische  Form  hervor- 
gegangen. Zu  vergleichen  mit  unserem  \^  (denn  dies  dürfte  seine 
ursprüngliche  Form  sein)  ist  das  altsemitische  v\^,  dessen  Seitenstrich 
in  der  himjarisch-äthiopischen  Form  abgefallen  erscheint. 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  dafür  die  Form  / 
oder  *)  ,  in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  ^ ,  in  den  jüngeren 
die  umgedrehte  Form  (^.  Mit  ^  stimmt  altsemitisches  <1.  H»  'z  voll- 
kommen übereil!.  Das  Umdrehen  der  Form  im  Äthiopischen  scheint 
deswegen  eingetreten  zu  sein,  damit  der  Buchstabe  nicht  mit  dem 
ähnlichen  7  verwechselt  werde. 

fi 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  dafür  die  Form  Jt^,  in  den 
äthiopischen  Inschriften  kommt  dafür  A,  mit  verkürztem  oberen 
senkrechten  Striche  vor.  Aus  den  altsemitischen  Alphabeten  kommt 
der  äthiopisch-himjarischen  Form  das  palmyrenische  O  am  nächsten. 
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t 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  ^  oder 
^ ,  in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  der  Form  ^ ,  welche  in 
den  jüngeren  mit  durch  den  Kreis  hindurchgefiihrtem  senkrechten 
Strich  als  4>,  oder  in  einer  zweiten  an  himjarisches  ^  sich 
anschliessenden  Gestalt  als  ^  auftritt.  —  Zu  vergleichen  mit  der 
himjarisch  -  äthiopischen  Form  ist  altsemitisches  f  und  jene  alte 
Form ,  welche  dem  griechischen  p  und  altitalischen  Q  zu  Grunde 
liegt. 

a 

In  den  himjarischen  Inschriften  findet  sich  die  Form  ["j,  in  den 
älteren  äthiopischen  Inschriften  ebenfalls  p],  in  den  jüngeren  daneben 
auch  f\ ,  mit  Abrundung  des  oberen  Theiles.  —  Zu  vergleichen  ist 
altsemitisches  Q  und  besonders  palmyrenisches  3- 

Daftir  finden  wir  auf  den  himjarischen  und  älteren  äthiopischen 
Inschriften  die  Form  X '  i^  ^^^  späteren  äthiopischen  Inschriften  die 
Form  + ,  woraus  das  heutige  •^  hervorgegangen.  —  Zu  vergleichen 
ist  altsemitisches  -f"  ^^^  besonders  neuphönikisches  und  numidi- 
sches  X' 

•V 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  dafiir  die  Form  VJ , 
in  den  äthiopischen  Inschriften  mit  Zuspitzung  des  oben  stehenden 
Halbbogens  \  ,  oder  mit  Biegung  des  linken  Schenkels  nach  unten  ^. 
Die  Form  VJ  ist  offenbar  eine  DiflFerenzirung  von  y ,  wenn  sie  auch 
lautgeschichtlich  nicht  so  sehr  zu  u,  als  vielmehr  zu  ^  zu  ziehen 
ist.  (Vgl.  auch  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenlandes  V,  S.  215,  wo 

Jfi>-I^  \il^  lyH  ^jj>^^  statt  f\  i^IjJI  c-ij»/»-^  zu  lesen  sein  dürfte). 

Indessen  wechseln   auch  U   und  "h   mit  einander  (v.  Dillmann*s 
Lexicon  linguae  aethiopicaey 

i 

Dieser  Buchstabe  findet  sich  sowohl  auf  den  himjarischen  als 
.  äthiopischen  Inschriften  in   der  Form  I.    Man  vergleiche  damit  alt- 
semitisches h. 

Sitzh.  d.  phil.-hist.  Gl.  XUX.  Bd.  111.  Hfl.  4G 
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h 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  |^, 
in  den  filteren  äthiopischen  Inschriften  ebenso  ^  ,  in  den  jüngeren 
dagegen  A.  Die  himjarisch-äthiopische  Form  ist  zunfichst  mit  pal* 
myrenischem  ^  zu  vergleichen. 

n 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  )^ ,  oder  mit  Bie- 
gung des  oberen  Striches  nach  rechts  f^  ;  in  den  älteren  äthio- 
pischen Inschriften  begegnen  wir  ^,  in  den  neueren  daneben  auch 
ifi»  woraus  die  heutige  äthiopische  Form  "Vi  entstanden.  —  Man 
vergleiche  altsemitisches  ^ ,  palmyrenisches  ^,  welches  in  um- 
gekehrter Stellung  der  himjarisch-äthiopischen  Form  zu  Grunde 
liegt. 

(D 

Die  älteste  Form  desselben  ist  (D  (8?)»  wie  es  in  den  himja- 
rischen Inschriften  erscheint;  in  den  jüngeren  äthiopischen  In- 
schriften begegnen  wir  ihm  als  ^ ,  woraus  durch  Abrundung  der 
Gestalt  das  heutige  (D  abgeleitet  ist.  Am  nächsten  steht  der 
äthiopisch-himjarischen  Form  das  palmyrenische  q,  woraus  sie 
durch  Biegung  des  unteren  Striches  und  Verbindung  desselben  mit 
dem  oberen  entstanden  ist. 


In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  Q ,  in 
den  jüngeren  äthiopischen  Inschriften  hingegen  y ,  woraus  durch 
Abrundung  der  unteren  Spitze  die  neue  äthiopische  Form  entstand. 
Man  vergleiche  damit  altsemitisches  Q. 

H 

Diesem  Buchstaben  entspricht  himjarisches  H,  das  wir  in  der- 
selben Gestalt  auf  den  äthiopischen  Denkmälern  antreffen.  —  Man 
vergleiche  damit  altsemitisches  2 »  I  >  das  in  der  himjarisch-äthio- 
pischen  Form  auf  eine  Seite  umgedreht  erscheint. 
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P 

Auf  den  himjarischen  und  älteren  äthiopischen  Inschriften 
bietet  dieser  Buchstabe  die  Form  9 »  ^uf  den  späteren  äthiopischen 
hingegen  durch  Umbildung  des  oberen  Kreises  in  ein  Dreieck  die 
Form  y,  oder  mit  Abrundung  des  Dreieckes  und  Neigung  desselben 
nach  rechts  die  Form  P,  woraus  die  neue  äthiopische  Form  P  her- 
vorgegangen.—  Man  vergleiche  altsemitisches/|\,  ^,  wovon  letztere 
Form  mit  Schliessung  des  unteren  Theiles  und  Umdrehung  der  Ge- 
stalt dem  himjarisch-äthiopischen  f  zu  Grunde  liegt. 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  daftir  die  Form  ^ « 
in  den  äthiopischen  Inschriften  hingegen  2,  woraus  nach  Abrun* 
duDg  des  Kopfes  die  heutige  äthiopische  Form  j^  entstand.  Der 
untere  Horizontalstrich  ist  dem  Buchstaben  wahrscheinlich  beige- 
geben worden,  um  ihn  von  P  zu  unterscheiden.  —  Man  vergleiche 
altsemitisches  ^,  dessen  Dreieck  in  der  ältesten  himjarisch-äthiopi- 
schen Form  mit  der  Spitze  an  den  Stötzstrich  angelehnt  erscheint 

1 

In  den  himjarischen  und  äthiopischen  Inschriften  treffen  wir 
diesen  Buchstaben  unter  der  Form  /\,  woraus  durch  Abrundung 
des  oberen  Hakens  das  heutige  äthiopische  1  entstand.  Man  ver- 
gleiche altsemitisches  7. 

m 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  daftir  der  Form 
Q],  welche  in  den  äthiopischen  mit  Abwerfung  des  unteren  Horizon- 
talstriches als  ffl  erscheint,  woraus  durch  Abrundung  des  oberen 
Theiles  das  heutige  m  hervorgegangen.  Man  vergleiche  altsemi- 
tisches  Q,  neuphönikisch-numidisches  0. 

K 

Dafür  bieten  die  himjarischen  Inschriften  die  Form  |^.  In  den 
äthiopischen  Inschriften  finden  wir  dafür  durch  Vergrösserung  des 
Knaufes  und  unmittelbare  Verschlingung  des  unteren  Gestelles  mit 
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demselben^  oder^-  Matfrergleiche  palmyrenisches y ,  das  in  der 
himjarisch-äthiopischen  Form  auf  den  Kopf  gestellt  erscheint. 

8 

Dafür  findet  sich  in  den  himjarischen  Inschriften  die  Form  Q, 
in  den  äthiopischen  Inschriften  daneben  noch  die  Form  q  ,  durch 
Abrundung  des  unteren  Theiles,  woraus  das  heutige  äthiopische  e 
hervorgegangen,  g  ist  offenbar  eine  Differenzirung  von  ni»  ^i^ 
arabisches  1p  yon  U.  Die  von  Rödiger  (Zeitschrift  fiir  Kunde  d. 
Morgenlandes  I)  mitgetheilten  Alphabete  bieten  für  lö  die  Form 
p,  ip,  ebenso  das  von  Gildemeister  (ebend.  V»  Tafel  unter  B}. 
—  Man  vergleiche  ferner  die  Notiz :  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgen- 
landes V,  S.  218.   J^\^  Uill^  IUI  J^j. 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  0 ;  die  äthiopi- 
schen Inschriften  dagegen  durch  Neigung  der  (jestalt  nach  links 
und  Verlängerung  der  beiden  linken  Schenkel  die  Form  ^,  woraus 
das  heutige  A.  entstanden  ist.  —  Man  vergleiche  altsemiHsches  ^» 
das  in  der  himjarisch-äthiopischen  Form  gesi'hlossen  und  zu  einem 
Parallelogramm  umgeformt  erscheint  (vgl.  Ähnliches  beim  griechi- 
schen n  und  römischen  P). 

Fragen  wir  nach  dieser  kurzen  ans  der  paläographischen  Be- 
trachtung der  einzelnen  Zeichen  selbst  geschöpften  Darstellung,  wel- 
chem semitischen  Alphabete  speciell  die  himjarisch-äthiopische  Schrift 
entsprossen  sein  mag»  so  weisen  alle  Anzeichen  auf  die  Aramäer 
hin,  denen  bekanntlieh  auch  die  muhammedanischen  Araber  ihre 
Schrift  verdanken.  So  schliessen  sich  A>rVy\J»0,'a>A.iA..A4 
unter  allen  Alphabeten  am  meisten  an  das  palmyrenisehe  an,  wäh- 
rend 1»  .^>  H*  iti  m.  P*  A,  a>«  if  O«  4>,  10»  '^  eine  viel  ältere 
Form,  als  die  in  den  auf  uns  gekommenen  aramäischen  Alpha- 
beten vorhandene  repräsentiren.  Daher  ist  die  Einftihrung  der 
Schrift  bei  den  Himjariten  viel  weiter  zurück  zu  datiren,  als  die 
vorhandenen  von  Aramäern  stammenden  schriftlichen  Denkmäler 
reichen. 
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SITZUNG  VOM  22.  MÄRZ   1865- 


Die  Classe  erhält  eine  Zuschrift  von  dem  Vereine  für  Landes- 
kunde von  Nieder-Österreieh  mit  der  Bitte,  „die  wissenschaftlichea 
Zwecke  des  neu  gegründeten  Vereins  im  Wege  freundschaftlichen 
Verkehrs  geneigtest  fördern  zu  wollen'' ;  wozu  sich  die  Classe  bereit 
erklärt. 

Die  grosse  Synode  von  Tribur^ 

dargestellt  mit  Benutzung  von  Wiener,  Münchcner  und  Saliburger  Handschriften» 
Ton  dem  wirkl.  Mitgliede  Hofrath  Fhilllps. 

I. 
ELXLEITUNG. 

Die  Villa  regia,  Curtis  regia  oder  das  Palatium  Tribur,  eine 
der  vielen  karolingischen  Pfalzen  ^  wird  zuerst  in  einer  Urkunde, 
Ludwig's  des  Frommen  vom  Jahre  829«  genannt.  Etwas  ober- 
halb Mainz,  jedoch  am  rechten  Rheinufer  belegen,  hat  sie  den  Karo- 
lingern oft  zum  Aufenthaltsorte  und  da  ihre  Räumlichkeiten  von  be- 
deutendem Umfange  gewesen  sein  müssen,  auch  zum  Schauplätze  für 
Reichsversammlungen  gedient*.  Der  genannte  Kaiser  machte  Tri- 
bur zweimal  zum  Ausgangspuncte  seiner  kriegerischen  Unternehmun- 
gen gegen  seinen   Sohn  Ludwig    den  Deutschen,  und  dieser 


0  Vergl.  Ideler,  Einhard*8  Leben  KarPs  des  Grossen.  S.  263.  u.  f. 
2)  Böhmer,  Reglest«  Rnroloruni.  N.  399. 

*)    Böhmer  r.  a.  0.  N.   831-8  3.  841.  849.  8Ö0.  882.  1175—1177.  1184.  1185. 
1202.  1209.  1216.  1221.  1223.  1230.  —  Verg'.  Lacomblet,  MrdirrheiD.  Urkon- 
deohuch.  M.  71.    Bd.  1.    8.  39.  —  Mone,  Regesta  Badens!».  N.    14.  —  S.  no^h 
Annai.  Fuldens.    P.   IV.  aiin.  802.  (hei  Pertz,   Mouum.  Geriu.   hist.  Tom.  I 
p.  3U7J. 


714  Phillips 

wiederum  hat  hier  mehrere  Reichstage  gefeiert.  Eine  grosse  histo- 
rische Bedeutung  hat  aber  die  Pfalz  Tribur  yomehrolich  durch  drei 
Ereignisse  erlangt ,  die  sich  in  den  kurzen  Zeitraum  von  nicht  yoUen 
zwanzig  Jahren  zusammendrängen.  Im  Noyember  des  Jahres  887 
entschied  sich  hier  das  Loos  des  unglücklichen  Kaisers  KarTs  des 
Dicken^  indem  der  yon  ihm  zu  einer  Reichsyersammlung  nach 
Tribur  berufene  Adel  ihn  beim  Herannahen  Arnulfs  hier  schimpf- 
lich yerliess..  Eben  dieser,  der  Sohn  Karlmann's,  hielt  hier  im  Mai 
89S  ein^n  Reichstag  S  mit  welchem  zugleich  eine  Synode  yerbunden 
wurde.  Auf  ihr  führte  der  Erzbischof  Hatto  yon  Mainz  den  Vorsitz, 
welcher,  enge  an  die  Interessen  des  unechten  Zweiges  der  Karolinger  * 
sowie  an  die  der  Konradiner  ^  gebunden,  auch  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Begebenheit  übte,  die  sich  zu  Tribur  im  Juli  des  Jahres  906 
zutrugt  Auf  dem  hier  yon  Ludwig  dem  Kinde  yersammelten 
Reichstage  wurde  nämlich  das  Todesurtheil  über  den  Babenberger 
Ad  albert  gefallt,  durch  dessen  spätere  Vollstreckung  zu  Theres 
oder  Tharasse  der  Sturz  dieses  berühmten  Geschlechtes  sich  yoll- 
endete.  Von  diesen  drei  wichtigen  Ereignissen,  welche  sich  an  die 
Stätte  des  nunmehrigen  Marktfleckens  Tribur  oder  Trebur  knfipfen, 
wo  sich  keine  Spur  mehr  yon  der  alten  Pfalz  findet,  soll  das  zweite, 
die  unter  den  Anspielen  Arnulfs  gehaltene  Synode ,  in  diesen  Zeilen 
näher  erörtert  werden, 

II. 
Die  aif  der  SyMde  y«i  Tribir  aiweseidei  liseklfe. 

Regino,  Abt  yon  Prüm,  der  muthmasslich  selbst  auf  dem 
Concilium  zu  Tribur  zugegen  war  >,  bezeichnet  diese  Versammlung 
mit  Recht  als  eine  Synodua  magna  *.  Sie  war  in  der  That  ein  eigent- 
liches Nationalconcilium ,  denn  ausser  Hatto  yon  Mainz  (891 — 913} 


«)  Annal.  Bertin.  ann.  832.  (bei  Perts,  I.  c.  p.  425).  —  yila  madowici  Pii.  e.  61. 

(bei  Pertz  1.  c.  Tom.  U.  p.  645.) 
S)  Annal.  Foldent.  P.  III.  ann.  871.   p.  383;  ann.  875.  p.  389.  —  P.  y.  ans.  865. 

p.  410t  ann.  897.  p.  413.  —  Einem.  Rem.  Annal.  ann.  875.  p.  497. 
•)  Annal.  Fnldens.  P.  ly.  ann.  887.  p.  405. 

f)  Annal.  Fnldens.  P.  y.  ann.  895.  p.  410.  Re^in.  Chron.  ann.  895.  p.  606. 
8)  Regln.  Chron.  ann.  906.  p.  611. 
0  Vergl.  Berardi,  Gratiani  Canones  genoini.  P.  I.  p.  414.  —  Wasserschiebe n. 

Beitrage  zur  Geachiebte  der  Torgratianischen  ReehUqoellen.  S.  25. 
*)  Regln.  Chron.  ann.  895.  p.  606. 
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und  den  beiden  Erzbisehöfen  Hermann  von  Cölu  (890 — 92S)  und 
Ratbod  von  Trier  (883 — 915)  hatte  sich  noch  eine  grosse  Zahl 
anderer  Bischöfe  nebst  vielen  Äebten  und  einer  Menge  von  Clerikern 
aller  Weihestufen  eingefunden.  Die  Annalen  von  Fulda  sprechen  von 
siebenundzwanzig  anwesenden  Bischöfen',  Regino^  gibt  in  seiner 
Chronik  in  Übereinstimmung  mit  Rotgerus  >  und  einer  Nachricht,  die 
sich  am  Schlüsse  einer  Handschrift  seines  Werkes  über  die  Causae 
synodales  findet  •,  die  Zahl  derselben  im  Ganzen  auf  sechsundzwan- 
zig an;  die  gedruckten  Ausgaben  des  Conciliums  von  Hardouin^ 
Harzheim«  und  Mansi*  liefern  nur  zweiundzwanzig  Unterschrif- 
ten, w^omit  auch  zwei  Freisinger  Handschriften «»,  und  eine  der  Wie- 
ner Bibliothek  übereinstimmen  <*;  ein  Codex  von  S.  Emmeran«>  sagt 
aber  ohne  Angabe  der  Namen  ebenfalls,  dass  zweiundzwanzig  Bischöfe 
zugegen  gewesen  seien.  Alle  jene  Handschriften  beobachten  die  gleiche 
meist  durch  dasPrincip  des  Alters  im  Episkopate  bestimmte  Reihenfolge 
in  den  Subscriptionen,  und  geben,  ausser  den  drei  vorhin  erwähnten 
Metropoliten,  noch  die  Namen  von  folgenden  neunzehn  Bischöfen  an: 
Waldo  von  Freising,  Theoteloch  von  Worms, 

Erchenbald  von  Eichstätt,         A d a  1  g a r  von  Bremen  i', 
Tuto  von  Regensburg,  Dedo  von  Verdun, 

Adalpero  von  Augsburg,  Wigbert  von  Hildesheim«*, 

S  a  1 0  m  0  n  von  Constanz,  Rudolf  von  Würzburg, 

Th e 0  d  0 1  f  von  Chur,  Sigmund  von  Halberstadt, 

Iring  von  Basel,  Rodbert  von  Metz, 

Baldram  von  Strassburg,  Drogo  von  Minden, 

Gotedanch  von  Speier,  Biso  von  Paderborn, 

Engilmar  von  Osnabrück. 


*)  Annal.  Fuldens.  P.  V.  nnn.  SOS.  p.  410.  *)  Regino  i.  c. 

')  Rotgpr.  Collect.  Can.  c.  1S2  (Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  179.  Note  1). 

*)  Cod.  Guelph.  i.  f.  (Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  17S.  N.  21  »).  Wenn  es  bei 
Maria n.  Scot.  ann.  S95  (bei  Pertz  I.  c.  Tom.  VII.  p.  552.)  heisst:  9tf  Bischöfe 
seien  erscbieneu,  »o  ist  wohl  an  die  Stelle  der  9  eine  2  zu  setzen. 

')  Hardouin,  Concilia.  Tom.  VI.  P.  I.  col.  456. 

*)  Harzheim,  Concilia  <xerm.  Tom.  H.  p.  406. 

*)  Mansi,  Concilia.  Tom.  XVIII.  p.  157. 

<<»)   Cod.  Frising.  41.  fol.  76.  —  Cod.  Frising^.  45.  fol.  55.  a. 
t*)  Cod.  Vindo  b.  Jus  canon.N.90  (Pertz,  Monum. Germ. bist.  Tom.  UI.  p.  o59sqq.). 
1*)  Cod.  S.  Em m er.  26.  f. 
«>)  S.  unten  IV.  Note  13. 
1^)  Nach  Annal.    Sax.    ann.  S94.   (Pertz,  I.    c.  Tom.  VIII.    p.  589.) 
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Ehre  der  deutschen  Waffen  zu  retten  und  überhaupt  den  Frieden  im 
Innern  des  Reiches  zu  befestigen,  als  nun  auch  die  Kirche  sich  yer- 
trauensToIl  an  ihn  wandte,  um  ihn  als  den  von  Gott  gegebenen  Schutz- 
herrn um  seine  Hilfe  wider  die  Feinde  der  christlichen  Ordnung  an- 
zui*ufen ;  denn»  wie  es  uhter  solchen  Verhältnissen  nicht  fehlen  kann, 
auch  die  kirchliche  Lehre  begann  durch  häretische  und  schismatische 
Bestrebungen  angefochten  zu  werden.  Unstreitig  ging  diese  Auffor- 
derung an  Arnulf  Tornehmlich  yon  Hatte,  dem  Erzbischof  yon  Mainz 
aus;  dieser,  dessen  Vorgänger  Sundarold  selbst  im  Kampfe  g^en 
die  Normannen  gefallen  war  (891),  wurde  sprüch wörtlich  „des  Königs 
Herz*'  1  genannt,  und  es  ist  daher  um  so  mehr  anzunehmen,  dass  er 
des  Königs  Herz  fQr  jenen  erhabenen  Zweck  gewonnen  und  zu  dem 
Entschlüsse  hingelenkt  habe,  durch  ein  grosses  Nationalconcilium  der 
Kirche  in  ihrer  Noth  zu  Hilfe  zu  kommen.  Demgemäss  sagt  auch  die 
Vorrede  oder  Epütola  prwlociUiva,  welche  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben des  Conciliums  von  Tribur  und  in  den  diesen  oben  an  die  Seite 
gestellten  Handschriften  yorangeht:  „der  Feind  habe  yiel  Unkraut 
unter  den  Waizen  gesäet  und  es  bedürfe  daher  dessen,  dass  den  vie- 
len schismatischen  und  häretischen  Bestrebungen  das  Muster  und  das 
Beispiel  kirchlicher  Ordnung  gegenübergestellt  werde,  wozu  sich  jetzt, 
da  in  der  Person  Arnulfs  ein  kräftiger  Fürst  den  deutschen  Königs- 
thron bestiegen  habe ,  die  beste  Gelegenheit  biete**  K  Kürzer  drückt 
sich  Regino  aus,  indem  er  erklärt,  die  grosse  Synode  sei  gehalten 
worden  gegen  die  vielen  Weltlichen,  welche  die  Autorität  der  Bischöfe 
zu  vermindern  trachteten  *. 

IV. 
■er^an^  auf  der  Syi^de  y«i  Trlhir« 

König  Arnulf  hatte  sich  zu  der  von  ihm  auf  den  13.  Mai  895 
nach  Tribur  berufenen  Versammlung  schon  mehrere  Tage  zuvor  ein- 
gefunden; er  stellte  hier  bereits  am  achten  des  genannten  Monates  eine 
Urkunde  aus  K  Über  den  Hergang  auf  der  Versammlung  selbst  gibt 
theils  die  Epistola  prcBlocuiiva,  theils  auch  wiederum  die  Diessener 


1)  Bkkeha  r d.  Cm.  8.  Giilli.  1.  (bei  Perts  1.  c.  Tom.  H.  p.  83.) 

*)  Harzheim  1.  c.  Tom.  11.  p.  389. 

S)  Regio.  Chron.  ann.  895.  p.  606. 

')  Böhmer,  Regesta  Karolorum.  «nn.  895. 
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Handschrift  und  zwar  letztere  manche  neue  Aufschlüsse;  sie  hat  näm- 
lich einen  eigenen  Prolog,  welcher,  viel  kürzer  gefasst,  von  jener 
Vorrede  in  einzelnen  Puncten  abweicht.  Nach  altherkömmlicher  Weise 
wurde  das  Concilium  durch  eine  dreitägige  Faste ,  durch  öffentliche 
Gebete  und  Processionen  vorbereitet;  der  König  selbst  nahm  an  Allem 
den  lebhaftesten  Antheil.  Nachdem  dann  diese  vorbereitenden  Feier- 
lichkeiten vorüber  waren,  begab  sich  Arnulf  nach  dem  Palatium,  bestieg 
in  königlichem  Schmucke  den  Thron  und  begann,  von  den  weltlichen 
Grossen  des  Reiches  umgeben,  mit  diesen  über  den  Zustand  des  Rei- 
ches, so  wie  über  die  Ordnung  und  Sicherstellung  der  christlichen 
Kirche  zu  verhandeln,  auf  dass  die  Guten  in  Frieden  leben  und  die 
Bösen  nicht  ungestraft  sündigen  könnten'.  Die  Reichsangelegen- 
heiten behandelte  Arnulf,  wie  jene  Epistola  prcsloctUiva  sich  aus- 
drückt, practice^  die  der  Kirche  theoretice^t  was  wohl  soviel  sagen 
will,  als:  Dort  verstand  sich  die  unmittelbare  Giltigkeit  der  Be- 
schlüsse des  Reichstages  so  gut  wie  von  selbst,  hier  bedurfte  es  des 
Einvernehmens  mit  der  Kirche.  Unterdessen  hatten  sich  die  Bischöfe 
in  vollem  Pontificalschmucke  in  der  zur  Pfalz  gehörigen  Kirche  zur 
Synode  versammelt  und  während  sie  hier  einmülhig  über  das  kii*ch- 
liehe  Recht  beriethenS  fassten  sie  gemeinsam  den  Beschluss,  Einige 
aus  ihrer  Mitte  an  den  König  zu  senden,  um  sich  mit  ihm  in  ein  voll- 
ständiges Benehmen  zu  setzen,  in  wie  weit  er  geneigt  sei,  sie  in  ihren 
Anordnungen  durch  die  Hilfe  des  weltlichen  Armes  zu  unterstützen, 
womit  sie  zugleich  die  Zusage  verbanden,  dass  sie  ihrerseits  bereit 
seien,  den  Vorschriften  der  Reichsgesetze  nachzukommen.  Die  nächste 
Veranlassung  zu  dieser  Mission  scheint  der  Umstand  gegeben  zu  haben, 
dass,  wie  es  schon  früher  auf  solchen  Versammlungen  geschehen  war, 
die  Bischöfe  durch  die  Berichte  über  die  grausamen  Misshandlungen 
erschüttert  wurden,  welche  an  unschuldigen  Priestern  von  gewaltthäti- 
gen  Laien  verübt  worden  waren.  So  hatte  Bischof  Arn  von  Würz- 
burg auf  dem  Concilium  zu  Mainz  im  Jahre  888  die  Leiden  eines 
ehrwürdigen  Priesters  geschildert*,  welchem  verruchte  Missethäter 


')  Epist.  praeloe.  bei  Harzheim  I.  c.  p.  390. 

'j  Die  Wiener  und  die  beiden  oben  (II.  Note  10)  erwübnten  FretsingerUttudschriften  geben 

dieM  mit  griechischen  Buchstaben,  HPAkTIKH  und  BtlttPHTlKH,  wieder. 
^)  Cod.  Diess.  41.  f.  104.  a. 
*J  Conc.  Hegunt.  aun.  SdS.  cap.  8.  [bei  Harzheini  1.  c.  p.  372j. 
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die  Nase  abgeschnitten  und  das  Haupt  Tollig  kahl  geschoren  hat- 
ten; der  Unglückliche  war  obendrein  mit  Schlägen  so  misshandelt 
worden,  dass  er  für  todt  liegen  geblieben  war.  Jetzt  zu  Tribur  trat 
ein  anderer  Priester  in  die  Versammlung  selbst  ein,  dem  ein  Laie  die 
Augen  ausgerissen  hatte«;  vergebens  hatte  der  betreflfende  Bischof 
den  Übelthäter  schon  früher  vor  seine  Synode  geladen.  Es  musste 
also  den  Bischofen  ausserordentlich  viel  daran  gelegen  sein,  dass 
solchem  Trotz  Einhalt  geschehe.  Sie  baten  daher  Arnulf,  er  möge 
den  geistlichen  Stand  vor  dergleichen  Gewaltthaten  sicher  stellen,  sei 
es,  dass  er  den  Ausspruch  der  Bischöfe  in  solchen  Fällen  unterstutze, 
sei  es,  dass  er  gemäss  der  Capitularien  eine  Milderung  der  Poniten- 
zen  durch  Geldbussen  eintreten  lassen  wolle ''.  Sie  fahrten  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  überhaupt  die  Pflichten  eines  christlichen  Königs 
zu  Gemüthe  und  glaubten  ihren  Zweck  vorzüglich  auch  durch  eine 
Schrift  zu  erreichen,  welche  sie  ihm  übergaben ;  es  waren  diess  die 
an  den  König  Miro  von  Galicien  gerichteten  Institutionen  des  heili- 
gen Martin  von  Dumium,  welchem  es  auf  die  Fürbitte  des  heiligen 
Martin  von  Tours  gelungen  war,  Ariamir  oder  Theodemir,  den 
Vater  des  genannten  Königs,  vom  Arianismus  zur  katholischen  Kirche 
zu  bekehren  s.  Arnulf  erklärte  sich  vollständig  bereit,  mit  „Leib  und 
Seele**  (corpore  et  animo,  wie  der  Diessener  Codex  sagt),  als  Ver- 
theidiger  für  die  Kirche  einzustehen  und  zugleich  der  Rächer  gegen 
diejenigen  sein  zu  wollen,  welche  den  heilsamen  Ermahnungen  der- 
selben keine  Folge  leisten  würden  *.  Er  Hess  darauf  jene  Deputation 
der  Bischöfe  durch  Mehrere  vom  Adel  in  die  Kirche  zurückbegleiten 
und  hier  durch  dieselben  die  Erklärung  abgeben,  dass  ein  jeder 
solcher  Übelthäter,  wenn  er  von  der  Gerechtigkeit  verfolgt  werde, 
im  Falle  der  Widersetzlichkeit  ungestraft  getödtet  werden  dürfe 
und  dass  dessen  Verwandten  in  keinerlei  Weise  berechtigt  sein  soll- 
ten, desshalb  eine  Fehde  zu  beginnen  oder  das  Wehrgeld  des  Er- 
schlagenen zu  fordern.  Nachdem  die  königlichen  Boten  ihren  Auftrag 


«)  Conc.  Tribur.  cap.  2.   (ebendas.  p.  391). 

7)  Cod.    August.    153.  f.  —  Cod.    Fris.  45.  f.  1.  ~  Cod.   Darmst.   IV.    45. 

(s.  Wasserschiebe  n  a.  a.  0.  S.  171.) 
0)  S.  Gregor  Turoo.  Vita  S.  Martini.  Lib.  I.  cap.  II.  (Migne,  Cursns  Patrologi«. 

Tom.  LXXI.  col.  923).  Lib.  IV.  c.  7.  col.  993.  Gregor  nennt  den  König  Ariamir: 

Chararich. 
•)  Cod.  Diess.  f.  105.  —  Conc.  Trib,  Epist.  prtel.  p.  391.  cap.  3.  p.  392. 
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ausgerichtet  hatten,  schwiegen  sie  erwartungsvoll :  da  erhoben  sich, 
hoch  erfreut  über  die  königliche  Zusicherung,  alle  Bischöfe  von  ihren 
Sitzen  und  riefen  mit  dem  gesammten  Clerus  drei  bis  vier  Mal: 
Exaudi  nos,  Christel  Amolfo,  magno  regi  vita!  und  stimmten  als- 
bald unter  dem  Geläute  aller  Glocken  das  Te  Deum  laudamus  zum 
Danke  gegen  Gott  an,  der  Seiner  Kirche  einen  so  frommen  und 
edlen  Beschützer  gegeben  habe.  Es  war  ein  erhebender  Moment, 
Viele  weinten  Thränen  der  Rührung.  Hieraufgingen  dann  die  Bischöfe 
an's  Werk  und  fassten  im  Laufe  mehrerer  Tage  nach  rorgängiger 
Berathung  eine  Reihenfolge  von  Beschlüssen  i®.  Arnulf  wohnte  auch 
dem  feierlichen  Gottesdienste  bei,  mit  welchem  die  Synode  jeden 
Tag  eröffnet  wurde,  und  in  dem  Augenblicke  als  er  am  zweiten  Mor- 
gen die  Kirche  betrat,  erscholl  in  volltönigem  Gesänge  gerade  das 
Gloria,  was  ihm  und  Allen  als  ein  erfreuliches  Zeichen  galt,  wie  Gott 
sich  durch  ihn,  als  den  neuen  Beschützer  der  Kirche,  verherrlicht 
sehen  wolle**.  —  Eben  so  feierlich,  wie  sie  begonnen,  wurde  die 
Synode  unter  dem  lauten  Zurufe  von  Presbytern  und  Diakonen,  so  wie 
auch  der  vornehmen  dort  anwesenden  Laien  geschlossen. 

Bei  dieser  kurzen  Zusammenstellung  der  Vorgänge  auf  dem 
Concilium  von  Tribur  sind  ausser  dem  oben  angegebenen  Materiale 
auch  noch  die  drei  ersten  Capitel  der  Synodalbeschlüsse  benützt  wor- 
den, wie  sie  sich  in  den  gedruckten  Texten  vorfinden.  Nach  diesen  könnte 
es  allerdings  den  Anschein  haben,  als  ob  die  zum  Concilium  versam- 
melten Bischöfe  zweimal  eine  Deputation  an  König  Arnulf  geschickt  hät- 
ten, indem  von  einer  solchen  sowohl  in  der  Vorrede,  als  auch  in  dem 
zweiten  Capitel  die  Rede  ist.  Das  Gegentheil  indessen,  dass  nämlich 
die  zweimal  erwähnte  Sendung,  doch  nur  Eine  war,  erhellt  deut- 
lich aus  dem  kürzeren  Prolog  des  Cod.  Diese.  Schon  VTasserschle- 
ben  13  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  jene  drei  Capitel  eigent- 
lich keine  Canones  und  daher  irrthümlich  zu  den  Synodelbeschlüssen 
gestellt  worden  seien;  es  kann  demnach  in  dieser  Beziehung  jetzt 
kein  Zweifel  mehr  obwalten. 


*°)  Con  c.  Trib.  Episi.  pmel.  I.  c.  Deinde  recto  ordioe  consederunt  et  praevio  Sanctn 
Spiritu,  quaedam  Capiiul»  magis  necessaria  excanonicis  institutionibnsAubscripserunt. 
Errata  corrigere,  superflua  abscidcre ,  recta  via  regia  coartare.  —  Cod.  Die/iA 
fol.  105.  a.Re8identesque  capitalia  (l.  rapitiila)subternlxa  proiniilgarunt  et  titulavenini. 

^0   Cod.  Dies«.  I.  c. 

laj   Beitrage.  S.  26. 
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Über  manche  Vorgange  auf  dem  Concilium  von  Tribur  schweigea 
indessen  die  genannten  Quellen.  Man  erfahrt  unter  Anderem  erst  aus 
Adam  von  Bremen,  welcher  sich  auf  die  Einsicht  in  die  Triburiensi- 
sehen  Conciliaracten  beruft,  dass  hier  auch  der  Streit  wegen  der  erzhi- 
schöfllichen  Qualität  des  Stiftes  von  Bremen  zwischen  Hermann  von  Coln 
und  Adalgar  von  Bremen  zur  Sprache  gebracht  und  für  den  letzteren 
ungünstig,  und  zwar  wie  er  erzählt  sogar  in  Folge  eines  Zweikampfes 
entschieden  worden  sei,  bei  welchem  Adel  in  der  Kämpfer  für  Coln  den 
Wid gar,  welcher  für  Bremen  die  Waffen  führte,  besiegte.  Er  be- 
merkt dann  weiter:  Deinde  facta  subscriptione  Adalgarius  archi- 
episcopus  in  cauda  concilii  positun  est.  Und  in  der  That  Adalgar  er- 
scheint in  den  Verzeichnissen  der  zu  Tribur  anwesenden  Bischöfe 
nicht  als  Erzbischof  i*. 


iMhait  der  Besehlflsse  der  Sjn^de  m  Tribar. 

Dem  oben  angegebenen  Zwecke  der  Synode  entsprechend,  hat 
diese  eine  Mehrzahl  von  Beschlüssen  gefasst,  welche  dazu  dienen  soll- 
ten, theils  den  Clerus  vor  den  rohen  Beleidigungen  sicher  zu  stellen, 
von  denen  er  sich  seitens  der  Laien  bedroht  sah,  theils  die  bischöf- 
liche Autorität  zu  befestigen.  Hieran  schliessen  sich  viele  andere 
wichtige  Bestimmungen  an,  die  zum  Theil  auch  für  die  Sitten- 
geschichte jener  Zeit  von  nicht  geringem  Interesse  sind;  einen  klei- 
nen Beitrag  erhält  diese  auch  durch  die  oben  mitgetheilte  Nachricht 
von  der  Entscheidung  einer  kirchlichen  Frage  durch  den  Zweikampf  K 


^*)  Adam  Brem.  d.  gest.  archiep.  Hammab.  Lib.  I.  c.  51  (bei  Perts,  M.  6.  R. 
rom.  IX.  p.  301).  Anno  Adalg^arii  7mo.  HermannnS  archiepiacopus  Colonieiuis  napnis 
Adalgarium  noatrum  fatig^at  iniurii«,  Coloniae  Bremam  subiugare  conatvs.  Collecta 
igitur  synodo  apud  Triburiam,  Haddone  Nogontino  praeaidente  caaaata  »nnt  apoato- 
licae  sedia  privilegia  et  glorioaorum  prinGipom  annaüata  aunt  praecepta,  consen- 
tienlibu«,  ut  aiuut,  iniquis  decretis  Formoso  papa  et  rege  Arnulfo.  Deinde  facta  sub- 
scriptione Adalgarius  archiepiscopus  in  cauda  concilii  positus  est.  Fabnia  grandis 
de  Adelino  et  Widgaro,  qui  disceptantes  ad  spectacula  synodnm  trazenint  tragoediae 
lugubris.  Widgarnm  nostrae  partis  victum  et  postero  die  mortuum  et  amplius  sab 
Adalgaro  et  Hogero  omni  tempore  dicunt  Bremam  Coloniae  suffraganeam  mansisse. 
Haec  quoniam  in  eodem  concilio  scripta  repperimus,  verane  sint  an  ficta,  in  medio 
relinqaimus. 
9  S.  IV. 
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Nächst  mehreren  strafrechtlichen  Anordnungen  über  die  Verletzung 
der  Personal-»  Real- und  Localimmunität»  wobei  in  erster 
Beziehung  das  Wehrgeldsystem  des  germanischen  Rechtes  eine 
grosse  Rolle  spielt,  wird  besonders  vor  der  Übertretung  des  bischof- 
lichen Bannes  gewarnt  und  hiebei  mit  Beziehung  auf  einen  (pseudo- 
isidorischen)  Brief  des  heiligen  Clemens^  auf  die  hohe  Bedeutung 
des  bischöflichen  Amtes  yerwiesen  *.  Ein  eigentliches  System  findet 
man  indessen  in  der  Zusammenstellung  der  Triburiensischen  Canones 
nirgends  Tor;  so  tritt  auch,  nach  Unterbrechung  durch  Canones  über 
mehrere  andere  Gegenstände,  abermals  in  dem  zwanzigsten  Capitel 
eine  Bestimmung  über  die  an  Clerikern  yerübten  Realinjurien  her- 
vor. Dazwischen  liegen  nun  mehrere  Anordnungen,  die  sich  auf  das 
gerichtliche  Verfahren  beziehen,  durch  welche  der  Vorzug  der 
bischöflichen  Jurisdiction  vor  der  weltlichen  des  Grafen^,  dem  es 
ausserdem  an  einer  andern  Stelle  untersagt  wird,  an  einem  Sonn-  oder 
Festtage  Gericht  zu  halten  S  die  Absetzung  der  Bischöfe  und  ande- 
rer geistlicher  Personen  *,  so  wie  die  Bestrafung  derjenigen  Cleriker 
behandelt  wird,  welche  sich  eines  Todtschlages  schuldig  gemacht 
habend.  Zwei  später  nachfolgende  Canones  beziehen  sich  abermals 
auf  den  Strafprocess ;  der  eine  davon  &  behandelt  den  Fall,  wo  sich 
in  einem  Rechtsstreite  ein  Presbyter  und  ein  Laie  gegenüberstehen,  wo 
dann  dem  Letzteren  nur  bei  eidlicher  Versicherung,  dem  Ersteren 
auf  sein  priesterliches  Wort  geglaubt  wird;  der  andere*  dagegen 
gestattet  einem  eines  Verbrechens  wegen  verklagten  vornehmen  Freien 
wohl  den  Reinigungseid,  nöthigt  ihn  aber,  falls  er  überschworen 
wird,  entweder  die  Busse  zu  tibernehmen  oder  sich  durch  das  Or- 
dale  des  heissen  Eisens  zu  reinigen ^^  Hiermit  befindet  man 
sich  ganz  auf  dem  Boden  des  altgermanischen  Rechtes,  wie  dasselbe 


2)  Vergl.  Pseado-Clemens,  Decret.  37—39.    42   (bei  Hinschiu»,  Decretales 

Pseado-lsidorianae.  p.  41.  «qq<)* 
*)  Conc.  Tribur.  cap.  4 — 8.  p.  392.  sqq.). 
^)  Conc.  Trib.  cap.  9.  p.  394. 
^)  Conc.  Trib.  cap.  35.  p.  402. 
*)  Conc.  Trib.  cap.  10.  p.  394. 
7)  Conc.  Trib.  cap.  11.  p.  394. 
*)  Conc.  Trib.  cap.  21.  p.  397. 
*)  Conc.  Trib.  cap.  22.  p.  398. 
10)  Verpl.  Dove,  die  frünkischen  Send^^eriehte.  Art.  2.  S.  23. 
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eben  auch  in  dem  Verfahren  auf  dem  Send  und  der  Diocesansynode 
Eingang  gefunden  hatte.  Auf  dieses  Verfahren  im  Send  nimmt  auch  ein 
anderer  vereinzelt  stehender  Canon  des  Conciliums  <*,  der  in  die  ge- 
druckte Sammlung  keine  Aufnahme  gefunden  hat,  Bezug  und  es  schei- 
nen auch  noch  mehrere  andere  derartige  Canones  damit  im  Zusam- 
menhange zu  stehen  <*.  Nimmt  man  aber  den  Faden  der  Aufeinander- 
folge der  Canones  in  der  Vulgata,  wie  wir  fortan  die  gedruckten 
Ausgaben  und  die  damit  übereinstimmenden  Handschriften  bezeich- 
nen wollen,  wieder  auf,  so  begegnet  man  einem  <^  der  von  der  nur  zu 
Ostern  oder  Pfingsten  gestatteten  Spendung  des  Taufsacra- 
mentes  handelt,  woran  sich  dann  Bestimmungen  über  den  Zehn- 
ten <^  und  über  die  Grabstätten «&  reihen,  die  wo  möglich  an  den 
Bischofssitzen  oder  an  solchen  Orten  sich  befinden  sollen,  wo  geist- 
liehe Corporationen  weilen  und  nicht  Gegenstand  des  Verkaufes  sein 
dürfen;  in  der  Kirche  selbst  aber  sollen  Laien  nicht  begraben  werden. 
Der  Canon  über  die  Zehnten  sollte  die  Schwierigkeiten  losen, 
welche  aus  der  Erbauung  neuer  Kirchen  entstanden,  so  wie  auch 
näher  über  die  Verwendung  der  Novalzehnten  bestimmen.  Hier- 
auf ist  dann  von  den  heiligen  Gefassen  und  davon  die  Rede,  dass  bei 
dem  heiligen  Sakramente  des  Altars  dem  Weine  Wasser  bei- 
gemischt werden  solh«.  Nach  der  Unterbrechung,  die  durch  die 
vorhin  erwähnten  processualischen  Anordnungen  veranlasst  wird,  fol- 
gen mehrere  Canones,  die  sich  auf  den  Eintritt  in  den  Ordens- 
stand ^^  und  die  Annahme  des  Witwenschleiers  ^^  sowie  darauf 
beziehen  i«,  dass  ein  Cleriker  nicht  wieder  seinen  Beruf  aufgeben 
und  in  das  weltliche  Leben  zurückkehren  soll.  Den  Bischofen  wird 


11)  Cod.    Salisb.  S.  Petri.  VHI.  32  (SiUungsberichte  Bd.  44,  8.469).  Vergl.  Conc. 

Trib.  cap.  42.  p.  404. 
l<)  S.  unten  XH.  5. 
IS)  Conc.  Trib.  cap.  12.  p.  394. 

14)  Conc.  Trib.  cap.  13.  14.  p.  395. 
1*)  Conc.  Trib.  cap.  15—17.  p.  396. 
1«)  Conc.  Trib.  cap.  18.  19.  p.  397. 

17)  Conc.  Trib.  cap.  23.  24  und  26.  p.  398.  nqq. 

15)  Conc.  Trib.  cap.  25.  p.  399.  Auf  diese  Bestimmung  des  Conciliums  ron  Tribur 
scheint  Ekkeh.  IV.  Casus  S.  Galli.  cap.  10  (bei  Pertz,  M.  G.  H.  p.  120)  bei  seiner 
Erzählung  von  der  Wendelhart ,  der  Enkelinn  König  Heinrich"«  des  Sachsen,  Bezug 
xn  nehmen. 

1»)  Conc.  Trib.  cap.  27.  p.  399. 
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sodann  an  das  Herz  gelegt,  dass  sie  sich  auf  keine  Translationen 
einlassen  sollen,  auch  nicht  in  so  weit,  dass  sie  Cleriker  aus  einer 
andern  Diocese  in  die  ihrige  hiafibernehmen  <•).  Hierauf  ist  von  dem 
Defectus  perfectae  übertatis  und  von  dem  Defectus  corporis  die 
Rede'«)'  tt^^i*  <Uese  beiden  renrandten  Materien  sind  wieder  durch 
andere  Gegenstande  von  einander  getrennt,  die  unter  sich  ganz  Ter- 
schiedener  Natur  sind,  nämlich:  wie  der  Bischof  zu  Terfahren  hat, 
wenneinClerikerihmTerfälschteapostolis  che  Brief ebringt>*); 
was  beobachtet  werden  soll,  je  nachdem  ein  Dieb  oder  Räuber  bei 
seiner  verbrecherischen  That  um 's  Leben  kommt  oder  schwer  verwun- 
det noch  Zeit  genug  hat  Busse  zu  thun "),  und  welchen  Weg  der 
Bischof  einzuschlagen  hat,  wenn  eine  Kirche  sich  gleichzeitig  im  Mit- 
besitze mehrerer  Erben  befindet,  diese  aber  sich  über  die  gemein- 
same Bestellung  eines  Priesters  an  derselben  nicht  einigen  können  s^). 
Es  war  diess  ein  flir  die  kirchliche  Ordnung  äusserst  nachtheiliges 
Verhältniss,  indem  solche  auf  dem  Privateigenthum  erbauten  Kirchen 
gar  oft  Gegenstand  der  Verpfandung  und  des  Verkaufes  waren.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Kirche  auf  diesem  Gebiete  einen  nicht  minder  ge- 
waltigen Kampf  als  auf  dem  der  Investituren  mit  Ring  und  Stab  zu 
bestehen  hatte  '^).  Die  noch  übrigen  Canones  beziehen  sich  vornehm- 
lich auf  die  Fälle  unvorsätzlichen >*)  und  vorsätzlichen  Todtschla- 
ges*^),  und  die  fär  diesen  zu  übernehmende  Busse'*),  auf  die  Hin- 
wegräumung des  Ehehindernisses,  welches  die  Germanen  nicht 
bloss  in  der  Standes-  sondern  auch  in  der  Stammesverschiedenheit 
erkannten'*),  auf  verschiedene  Fälle  der  Fornication  und  des 
Ehebruches"),  namentlich  auf  solche,  durch  welche  das  Hindemiss 
der  ausserehelichen  Schwägerschaft  begründet  wird.  Indessen  auch 
bei  diesen  Materien  herrscht  keine  systematische  Ordnung;  die  Ca- 


'*)  Conc.  Trib.  cap.  28.  p.  399. 

'<)   Conc.  Trib.  CMp.  29.  p.  400;  cap.  33.  pag.  401. 

««)  Conc.  Trib.  cap.  30.  p.  400. 

«»)  Conc.  Trib.  cap.  31.  p.  400. 

'*)  Conc.  Trib.  cap.  32.  p.  401. 

'^)  S.  mein  Lehrbuch  de«  Rirchenrechta,  f.  139.  S.  316  u.  fl. 

")  Conc.  Trib.  cap.  34.  36.  37.  p.  402.  aqq.:  cap.  52.  53.  p.  406. 

S7)  Conc.  Trib.  cap.  SO.  54-5S.  p.  406.  aqq. 

28)  Conc.  Trib.  cap.  55—58.  pa^.  407. 

**)  Conc.  Trib.  cap., 38.  39.  p.  403. 

*^)  Conc.  Trib.  cap.  40—49.  p.  404.  iqq. 

SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XLIX.  Bd.  III.  flft  47 
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suistik,  die  biebei  zu  Tage  tritt,  lässt  auch  mancben  Blick  in  die  damali- 
gen sittlicben  Zustände  thun,  deren  Charakter  aber  auch  zugleich  aus 
dem  den  Bischöfen  eingeräumten  Schutzrechte  ehebrecherischer,  von 
ihren  Männern  mit  dem  Tode  bedrohter  Frauen,  so  wie  aus  der  stren- 
gen siebenjährigen  Busse  erkannt  wird,  welche  wegen  eines  vorsätz- 
lichen Todtschlages  übernommen  werden  musste.  Und  doch  war  dicss 
schon  eine  Abkürzung  der  zuvor  üblichen  lebenslänglichen  Busse, 
welche  von  den  Bischöfen  mit  Rücksicht  auf  die  Schwäche  der  Zeit  vor- 
genommen wurde.  Diese  Busse  begann  damit,  dass  der  Verbrecher 
vierzig  Tage  lang  Nichts  als  Brod  und  Salz  und  Wasser  genoss,  mit 
blossen  Füssen  nur  mit  Beinkleidern  angethan  einherging,  keine  Waf- 
fen trug,  keinen  Wagen  bestieg  und  jeden  Umganges  mit  dem  ande- 
ren Geschlecht,  auch  mit  der  eigenen  Frau,  sich  enthielt.  Während 
dieser  Zeit,  so  wie  auch  in  dem  ganzen  folgenden  Jahre  war  der 
Büsser  von  jedem  Eintritte  in  eine  Kirche  ausgeschlossen;  nachdem 
er  aber  die  Busse  jener  ersten  vierzig  Tage  überstanden,  war  die 
Busse  nicht  mehr  so  streng  wie  zuvor;  er  musste  sich  nur  noch  des 
Fleisches,  des  Käses,  des  Weines,  Methes  und  Bieres,  ausser  an 
Sonn-  und  Feiertagen,  enthalten.  Nur  in  dem  Ausnahmsfalle  einer 
Krankheit  oder  einer  langen  Reise  wird  ihm  gestattet,  die  Fasten  für 
Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  in  der  Weise  abzukaufen ,  dass  er 
entweder  für  jeden  Tag  einen  Denar  gibt  oder  einmal  drei  Arme  speist 
und  dafür  eines  von  dreien  Fleisch,  Wein  oder  Meth  gemessen  darf. 
Nach  Ablauf  dieses  Jahres  wird  er  dann  in  die  Kirche  geführt  und 
jene  Milderung  in  Betreff  der  Fasten  wird  ihm  für  jeden  Dienstag, 
Donnerstag  und  Samstag  gestattet.  In  jedem  der  übrigen  vier  Jahre 
soll  er  dreimal  vierzigtägige  Fasten  halten  und  zwar  vor  Ostern,  vor 
dem  Feste  St.  Johannes  des  Täufers  und  vor  Weihnachten;  im  Übri- 
gen hat  er  die  Erlaubniss,  am  Dienstage,  Donnerstage  und  Samstage 
nach  Belieben  zu  essen  und  zu  trinken,  Montag  und  Mittwoch  kann 
er  sich  loskaufen,  am  Freitage  aber  muss  er  die  Fasten  streng  beobach- 
ten. Sind  diese  sieben  Jahre  der  Busse  vorüber,  so  wird  die  Reconcilia- 
tion  des  Büssers  vorgenommen.  In  der  hier  gebräuchlichen  Redemtion 
der  Bussen,  die  schon  sehr  frühzeitig  in  Gebrauch  gekommen  waren, 
erkennt  man  ebenfalls  eine  Einwirkung  germanischen,  ja  zum  Theil 
sogar  keltischen  Rechtes  mit  seinen  Grundsätzen  von  der  Composition  **. 


•1)   Vergl.  Dove  a.  a.  0.  Art.  1.  S.  8. 
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VI. 
Verschiedene  ReeensioMen  der  Synode  Ton  Trlbnr. 


iz'i 


In  der  Vulgata  besteht  das  Coneilium  von  Tribur  aus  der  mehr- 
erwähnten  Epistola  praelocutiva,  die  mit  den  Worten  Cum  constet 
Omnibus  beginnt,  und  aus  achtundfünfzig  Capiteln,  deren  Inhalt  so 
eben  näher  angegeben  worden  ist.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  eine 
so  wichtige  kirchenrechtliche  Quelle,  wie  sie  in  dieser  Synode  zu 
Tage  getreten  war,  auch  in  verschiedenen  Canonensammlungen,  welche 
seit  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  entstanden  i,  vielfach 
benützt  wurde»  und  so  findet  man  denn  bei  Regino»  Rotger  von 
Trier,  Burchard  von  Worms,  Ivo  von  Chartres  und  bei  Gratian 
viele  Triburiensische  Canones.  Hierbei  zeigt  sich  nun  die  sehr  auf- 
fallende Erscheinung,  dass  die  bei  Regino  vorkommenden  Canones  des 
gedachten  Conciliums  sämmtlich,  die  in  den  übrigen  genannten  Samm- 
lungen befindlichen  zum  grossem  Theile,  mit  jenen  der  gedruckten 
Ausgaben  nicht  übereinstimmen;  sie  geben  wohl  den  Sinn  der  letzte- 
ren wieder,  weichen  aber  doch  in  ihrer  gewöhnlich  viel  kürzeren 
Fassung  bedeutend  von  ihnen  ab.  Desshalb  fand  sich  schon  Schan- 
n  a  t  bewogen,  seinem  Texte  der  Synode  von  Tribur  eine  ganze  Reihe 
von  Canones  beizufügen  «,  welche  von  Burchard  von  Worms  als  Tri- 
buriensische bezeichnet,  in  jenem  Texte  aber  nicht  angetroffen  wer- 
den; fünf  solcher  Canones  hatte  er  auch  in  dem  Cod.  Yatic  6209  ge- 
funden, und  zwar  sind  darunter  zwei,  welche  bei  Burchard  fehlen. 
Diese  Spur  hat  dann  Binterim'  in  seiner  Geschichte  der  Concilien 
mit  Hinzufügung  der  bei  Regino  vorkommenden  Triburiensische n  Ca- 
nones und  nach  ihm  Wasserschieben*  bei  den  Vorarbeiten  zu 
seiner  vortrefflichen  Ausgabe  des  Regino  auf  das  Sorgfaltigste  ver- 
folgt. Vornehmlich  hat  Letzterem  der  Cod.  DarmBt.(olim  Colon.^  124) 
die  Gelegenheit  geboten,  eine  nicht  geringe  Zahl  solcher  Canones  zu 
ermitteln  und  sie  mit  andern,  die  er  aus  Regino,  Rotger  und  Burchard 
entnahm,  zusammenzustellen.  Die  Zahl  derselben  beläuft  sich  auf 
achtundfünfzig^;    für    mehrere    derselben,    vorzüglich    für  solche. 


0  über  diese  Sammlangen  s.  mein  Rirchenreclit.  B<1.  4. 

2)  Harzheim,  Concilia  Germaniae,  Tom.  H.  p.  408.  sqq. 

3)  Bd.  3.  S.  184. 

*)  Beiträge,  S.  21.  u.  f.,  S.  167.  n.  f. 

^)  Unter  Einrechnung  desS.  178  unter  2U  aufgeführten  Canons  aus  dem  Cod  Guelph. 
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welche  ausschliesslich  nur  bei  Burchard  und  nach  ihm  in  Ito*s  Werk 
vorkommen,  findet  sich  keine  Parallele  zu  den  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben enthaltenen  Canones ;  es  ist  indessen,  wie  auch  Wasserschie- 
ben hervorhebt,  den  Inscriptionen  bei  Burchard  nicht  mit  Sicherheit 
zu  trauen  •)  und  es  entsteht  daher  die  Vermuthung,  dass  diese  zuletzt 
bezeichneten  keinen  unbedingten  Anspruch  daraufhaben»  (ur  Triba- 
riensische  Canones  zu  gelten.  Die  von  ihm  zusammengestellten  Cano- 
nes theilt  der  genannte  gründliche  Forscher  in  zwei  Classen:  die 
erste  7),  aus  zwölf  Capiteln  bestehend,  bezeichnet  er  als  ta  den  Pro- 
tokollen der  Synode  gehörig,  die  letzteren s)  als  die  kurzgefasstea 
Auszüge  aus  den  weitläufigen  Fassungen  und  ersten  Entwürfen,  vdche 
Arnulf  zur  Unterzeichnung  vorgelegt  und  dann  puMicirt  worden  seien. 
Er  nimmt  daher  keinen  Anstand  sich  dafür  zu  entscheiden,  dass  diese 
Auszüge  die  eigentlichen  und  ersten  Triburiensischen  Canones,  gleich- 
sam die  authentische  Recension  des  Conciliums  seien.  Er  miterstüttt 
seine  Ansicht  >)  vornehmlich  durch  den  gewichtigen  Umstand,  dass 
Regino  eben  gar  keine  andern,  als  nur  solche  kürzer  gefasste  Canones 
enthält,  die  er  „in  einem  Werke,  welches  auf  Befehl  Ratbod's  von 
Trier  angefertigt  und  dem  Hatte  von  Mainz  dedicirt  war,  nicht  hätte 
für  Triburische  ausgeben  können,  wenn  sie  es  nicht  waren;  schon 
darin,  dass  er  nur  Eicerpta  und  nicht  einen  einzigen  jener  vermeint- 
lich echten  Schlüsse  unverstümmelt  aufnahm,  läge  eine  unbegreifliehe 
Nichtachtung  seiner  Kirchenoberen,  und  räthselhaft  bliebe  es,  dass  er, 
der  sich  in  den  übrigen  Theilen  seiner  Sammlung  meist  gewissenhaft 
an  seine  Quelle  hielt,  sich  gerade  hier  erlaubte,  den  Worten  eines  f&r 
seine  Zeit  überaus  wichtigen  Concils  solche  Gewalt  anzuthun.*^  Seit 
dem  Jahre  1839,  in  welchem  Wasserschieben  seine  „Beiträge"  her- 
ausgab, hat  die  Frage  geruht,  indem  sich  kein  neues  Material  für  die 
Beuctheilung  derselben  bot. 

VII. 
Terschledene  Classen  vei  landsehrlftei  der  Sjnede  von  Trifcnr. 

Die  gedruckten  Ausgaben  des  Conciliums  von  Tribur  beruhen 
sämmtlich  nur  auf  Einer  Handschrift,  der  Brixener,  welche  Coch- 


<)  Beitrage.  S.  176.  Note  3. 
^)  BeitrSge.  8.  16S— 171. 
<*)  BeitrSgre,  S.  171—186. 
*)  Beitraipe,  S.  25  u.  f. 
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IS  US  im  Jahre  1524  abdrucken  liess.  Durch  Pertz  ist  sodann  im 
Jahre  1835  ein  kleiner  Theil  der  Wiener  Handschrift  näher  be- 
kannt geworden,  welche  die  Synode  in  der  nfinilichen  Gestalt  enthält ; 
es  sind  daTon  aber  nur  die  Yon*ede,  das  dritte  Capitel  und  die  Sub- 
scriptionen  der  Bischöfe  in  die  Monumenta  Germaniae  hUlorica 
aufgenommen  <).  Auch  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Mönchen 
besitzt  zwei  Handschriften  von  gleicher  BeschaiTenheit,  nämlich  Cod. 
Friring.  41  {Cod.  lai.  6241)  in  Folio  und  Cod,  Frising.  45  (Cod, 
lai.  6245)  in  Quarto.  Der  letztere  ist  der  ältere  von  beiden  und  ge- 
bort dem  eilften  Jahrhunderte  an;  der  erstere  ist  offenbar  eine  Ab^ 
schritt  desselben,  die  im  zwölften  Jahrhunderte  gemacht  worden  ist; 
er  ist  sehr  schon  geschrieben,  doch  sind  leider  yier  Blätter  verloren  *). 
Auch  die  an  sich  ziemlich  werthlosen  mitunter  unrichtigen  Marginal- 
und  Interlinearglossen  des  älteren  finden  sich  in  dem  jüngeren 
Codex  wieder,  zwei  derselben  hat  dieser  in  den  Text  aufgenommen. 
Die  Wiener  Handschrift  stimmt  bis  auf  ganz  geringe  Abweichungen 
mit  der  älteren  Freisinger  Handschrift  zusammen »).  Die  Zahl  der  Va- 
rianten, welche  diese  drei  Handschriften  in  beinahe  völliger  Überein- 
stimmung mit  einaniier  darbieten,  ist  nicht  sehr  gross,  namentlich  im 
Vergleiche  mit  dem  viel  correcteren  Abdrucke  bei  Harzheim,  wogegen 
bei  Hardouin  sich  manche  fehlerhafte  Lesart  findet;  einige  jener 
Varianten  sind  nicht  unwichtig^). 

Ausser  diesen  genannten  Handschriften  gibt  es  nun  aber  noch 
mehrere  andere,  welche,  indem  sie  oft  ohne  alles  System  eine  Menge 
von  Canones  verschiedener  Concilien  an  einander  reihen,  auch  Tri- 
buriensische  enthalten  und  zwar  von  doppelter  BeschaiTenheit,  theils 
solche,  welche  sich  ebenfalls  in  der  Vulgata  finden,  theils  solche, 
welche  nicht  damit  übereinstimmen;  einzelne  Handschriften  haben  nur 
Canones  der  letzteren  Art.  Wir  haben  demnach  bereits  nach  den  bisher 
gegebenen  Anhaltspuncten  zwei  Classen  von  Handschriften  zu  unter- 


0  S.  oben  II.  Note  11. 

')  Es  fohlt  naiulich  gleieb  xu  Aofiing  ein  Blatt,  welches  den  Schlass  des  Capitelverzeich- 
nisses  enthielt;  svischen  fol.  56  und  57  sind  drei  Blfitter  herausgeschnitten  oder 
vielmehr  herausgerissen.  Der  Codei  bricht  ab  in  Cap.  5  bei  den  Worten :  usipte  ad 
vaperam  excepti»  dornt'  und  beginnt  wieder  im  Cap.  13  mit  den  Worten  ^maj  num 
mtxüianiig  graiioe, 

*)  Auch  darin,  dass  sie  den  Abschnitt  De  decimis  als  Anhang  hat.  S.  unten  VIII.  S.  931. 

^)  Dieselben  sind  in  der  Beilage  A  angegeben. 
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scheiden,  von  denen  die  eine  durch  Cod.  Brix.  Cod.  Vindob. 
jur.  can.  99.  Codd^,  Frising.  41  und  48  gebildet  wird,  wogegen  die 
andere  folgende,  wohl  sämmtlich  dem  eilften  Jahrhunderte  angehöri- 
gen  Handschriften  umfasst:  Cod.  Vatic.  6209,  Cod.  Darmst.^,  (olim 
Colon.  124),  Cod.  Salisb.  S.  Petri  VIII.  7«  und  Cod.  Salisb. 
S.  Petri  VIII.  32 ',  Cod.  S.  Emmer.  628,  {Cod.  Monac.  lat.  14628)  \ 
Cod.  August.  183,  (Cod.  Monac.  lat.  8853)«  und  Cod.  Diess.  41, 
(jCod.  Mon.  lat.  8841)  «o;  daneben  finden  sich  auch  in  dem  Yorhin 
erwähnten  Cod.Fri8ing.  41  einige  solcher  Extravaganten.  Unter  die- 
sen Handschriften  yerdient  nun  aber  die  des  Klosters  Diessen,  welche 
schon  mehrmals  wegen  der  interessanten  Aufschlösse,  welche  sie 
gibt,  hervorgehoben  ist,  um  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  willen,  eine 
nähere  Berücksichtigung.  Der  Cod.  Diess.  enthält  nämlich««  ausser 
den  unter  andern  zerstreut  vorkommenden  einzelnen  Triburiensischen 
Canones  eine  leider  unvollständige  Sammlung  solcher  Canones,  die 
sämmtlich  zu  denen  gehören,  welche  sich  nicht  in  der  Vulgaia  befin- 
den. Diese  Collectio  Diessensis  bildet  demnach  eine  für  sich  beste- 
hende Classe,  die  hier  als  zweite  zwischen  jene  beiden  andern  in  die 
Mitte  gestellt  werden  möge;  da  aber  dieselbe  'aus  der  nämlichen 
Quelle  geschöpft  hat,  aus  welcher  die  Triburiensischen  Canones  der 
Darmstädter  Handschrift  hervorgegangen  sind,  so  lässt  sich  in  gewis- 
ser Weise  auch  die  letztere  in  diese  Classe  stellen. 


^)  über  diese  Handschrift  s.  Wasserschieben,  Beitrage  S.  20  u.  ff. 

*)  Derselbe  ist  in  den  Sitzungsberichten  Bd.  44,  S.  437  aasfuhrlich  beschrieben. 

')  Ein  Codex  von  nicht  so  schöner  Schrift,  wie  der  andere  im  Texte  erwihnte  Sala- 
burger;  er  ist  vielleicht  auch  erst  in  den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  zv 
setzen.  Derselbe  enthalt  ein  Gemengsei  von  echten  und  falschen  Decretalen  und  Con- 
cilienschlfissen. 

')  Ein  wohlgeschriebener  und  wohlerhaltener  Codex  in  Gross-Quart  oder  RIein-Folio, 
in  welchem  auch  Decretalen  und  Goncilienschlfisse  an  einander  gereiht  sind;  mit 
fol.  17  a  beginnen  diejenigen  Quellen,  welche  vorzugsweise  der  karolingischen  Zeit 
angehören. 

*)  Dieser  Codex  zum  grossen  Theil  eine  Abschrift  von  Cod.  August.  ISl  ist  in  Ver- 
bindung mit  diesem  beschrieben  von  Pertz  M.  G.  H.  Tom.  111.  Praef.  XXI.  p.  266, 
Nr.  2,  h.  und  von  Runstraann,  Die  lateinischen  PÖnitentialbucher  der  Angel- 
sachsen. 

1®)  Ein  Codex  in  Octav,  welcher  ausser  anderen  theologischen  Sachen  verschiedene 
Canonensammlungen  enthfilt.  S.  unten  X. 

«<)  Cod.  Die  SS.  fol.  103.  a  und  fol.  109.  — 
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VIII. 
Erste  Classe.  Die  mit  den  gedrnekten  Aasgaben  äberelnstlBmenden 

■andsehriften. 

Es  wurde  bereits  oben  erwähnt  ^  däss  die  drei  ersten  Capitel 
des  Conciliums  von  Tribur,  so  wie  dasselbe  in  der  Vulgata  vorliegt, 
nicht  als  eigentliche  Synodalbeschlüsse  gelten  können;  der  Cod. 
Die88.  hat  ihren  Inhalt  kurzgefasst  in  seine  Vorrede  aufgenommen. 
Indessen  durch  eine  am  Schlüsse  des  zwanzigsten  Capitels  jenes  Tex- 
tes (De  iniuria  clericorum)  befindliche  Stelle  könnte  in  so  fern  ein 
Zweifel  begründet  werden,  als  hier  ausdrücklich  auf  das  zweite  und 
dritte  Capitel  verwiesen  wird,  somit  also  anzunehmen  wäre,  dass  bei 
der  Redaction  der  Triburiensischen  Canones  von  Anfang  an  diese 
Eintheilung  beliebt  worden  sei.  Die  Stelle  lautet:  Si  vero  agente 
protervia  venire  contempserit  ^  iustitiaeque  conaentire  detrecia- 
verit,  aganlur  super  eiim,  quae  supra  scripta  sunt  in  secundo  et 
tertio  capitulo.  Hier  kommt  indessen  der  Cod.  Salisb.  S,  Petri  VIII,. 
32  zu  Hilfe,  welcher  eben  dieses  Capitel  unter  der  gleichen  Ueber- 
schrift  mittheilt,  wenn  er  es  auch  fälschlich  dem  Concilium  von  Agde 
zuschreibt.  Hier  aber  lautet  der  Schluss  anders,  indem  auf  die  Worte 
consentire  detrectaverit  folgt:  iusto  anathemate»  mucrone  aposto- 
lici  sermonis  abscidatur,  quo  ait:  ^Tradite  huiuamodi  satanae 
in  interitum  carnis,  ut  spiritus  salous  fiat  in  die  domini.^  Et 
iterum:  nCum  huiusmodi  non  cibum  sumere,**  Hieraus  ist  ersicht- 
lich, dass  die  Schlussworte  jenes  Capitels  ursprunglich  anders  ge- 
lautet haben  und  die  Veränderung  dieser  Fassung  erst  gesche- 
hen ist,  nachdem  man  die  ersten  drei  Capitel  bereits  unter  die  Ca- 
nones aufgenommen  hatte  oder  indem  man  sie  unter  dieselben  auf- 
nahm. 

Wenn  man  nun  die  gedruckten  Ausgaben,  d.  h.  den  Text  der 
Brixener  Handschrift  mit  den  übrigen  zu  dieser  Classe  gehörigen 
Codices  vergleicht,  so  enthalten  die  Wiener  und  die  beiden  Freisin- 
ger Handschriften  ein  Paar  Stücke  mehr.  Der  zuerst  genannte  so  wie 
der  ältere  Freisinger  Codex  geben«  unter  der  Ueberschrift:  De  deci- 
mis  einen  Anhang  *  zu  dem  Concilium,  während  der  jüngere  Cod.  Fri- 


1)  S.  IV.  S.  621. 

*}  Cod.  Fris.  I.  45.  ful. 

S)  S.  Beilage  B. 
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sing.  41  denselben  in  den  Text  selbst  nach  dem  Capitel  De  decimit 
unter  dem  Rubrum  De  eodem^  jedoch  ohne  Zahlzeichen  aufgenonunen 
hat^).  Ausserdem  geben  alle  drei  Handschriften  zu  dem  Cap.  19, 
welches  von  der  Mischung  von  Wein  und  Wasser  bei  dem  heiligen 
Abendmahl  handelt,  noch  einen  Zusatz,  der  sich  auf  den  in  der  älteren 
Kirche  yorkommenden  Gebrauch  bezieht,  dass  ein  Priester  an  dem 
nämlichen  Tage  mehrere  Messen  lesen  durfte »).  Dieser  Zusatz  <)  ist 
zum  grössten  Theile  ausWalafried  Strabo*^)  entnommen;  der  hier 
erwähnte  Papst  Leo  ist  jedenfalls  der  dritte  dieses  Namens  a). 

Manche  Capitel  des  Conciliums  von  Tribur  finden  sich  in  der 
Gestalt,  wie  die  Vulgaia  sie  hat,  entweder  ganz  oder  theilweise  auch 
in  einzelnen  jener  vorhin  zu  einer  für  sich  bestehenden  Classe  zu- 
sammengestellten Handschriften  wieder  •),  wogegen  die  Zahl  solcher 
Capitel,  welche  Burchard,  Ivo  und  Gratian  aufgenommen  haben,  sehr 
gering  ist.  Eine  tabellarische  Übersicht  m5ge  über  diejenigen  Tribu* 
riensischen  Canones  Auskunft  geben»  welche  sich  in  den  Handschrif- 
ten der  ersten  Classe  und  damit  fibereinstimmend  auch  in  den  ange- 
gebenen Sammlungen  und  in  andern  Handschriften  vorfinden 


♦)  Cod.  Frls.  41.  fol.  4«. 

*)  Marteae,  De  aniiquis  ficel«si«e  ritibM.  Tott,  I.  p.«  109.  M)q* 

•)  S.  Beilnge  C. 

')  Walafried  Strabo,  de  rer.  eccletiasticarum  ori^iae  ei  iocr.  cap.  21  (bei 
Migne,  Tom.  CXIV.  col.  94S).  —  Fideliuni  relatiooe  viroraai  in  nostram  asqae  per- 
Tenit  nolitiHOi  Leonem  papam,  sicat  ipse  fatebator,  ana  die  seplies  vel  noviea  nnissa- 
ruffi  solemnia  saepius  celebrasae,  Boiiifacium  tefo  archlepiscopum  et  maityredi  aenei 
tantttm  per  dieoi  misjiaa  feciaae;  qtii  et  non  longe  ante  nnatra  feeraal  t«apora  et 
ambo  tarn  acieotia  qoam  gradu  praecipiii.  Itaqiie  »wmaqnisqiM  in  aoo  aeilao  abaadei* 
(Rom.  XIV.  5.),  dum  fides  condocet,  ut  nee  aaepiua  offerentea  aestiment  Deum  aliter 
p^titionea  non  posae  discernere,  nee  aemel  hostiaa  per  diem  immolantea  patent  auae 
fidei  aublilitatem  potiua,  qaam  anperioram  devotionem  dirinia  acceptam. 

*)  Fast  bat  ea  den  Anachein  ala  ob  Thomaaain,  Veto*  et  nota  ecdles.  dtai!ipt.  P.  I. 
Llb.  II.  cap.  82.  n.  4.  n.  8.  Tom.  II.  pw  57S.  p.  S70.>  in  Lee  IV.  «icbC«.  I«  dinn 
Paeado-Alcttitt,  De  divin.  officii«.  cap.  I.  (Migite,  Tom.  CF.  dol«  117S)  wird 
kein  Papat  bei  dieser  üfliegenheit  genannt,  sondern  achlechthin  nur  Yon  dea>  mpoHo' 
licuM  gesprochen. 

•)  8.  VII.  S.  6:i0. 
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Dis  grosse  Synode  von  Tribar.  ^*8 1> 

Für  viele  Capitel  der  Vulgata  gibt  es  in  anderen  Handschriften 
die  entsprechende  kürzere  Fassung;  für  mehrere  hat  sich  indessen 
eine  solche  bisher  nicht  auffinden  lassen;  es  sinddiess  die  Capp.  7.  9. 
12.  13.  17.  18.  19.  21.  23.  28  33.  34.  35.  38.  46.  47.  48. 

X. 
Zweite  Classe.  Die  C^lleetlo  Diessensis  a»d  der  Cod.  Darmst. 

Die  Sammlung  Triburiensischer  Canones,  welche  der  Cod.  Dieaa. 
als  ein  abgeschlossenes  Ganze  enthält,  gibt  sich  als  solche  auch  durch 
die  Worte  Incipü  aynodus  apud  Triburas  habila  kund;  sie  hat 
ihren  eigenen  oben  bereits  benützten  Prolog  und  zählt  zwanzig  Capi- 
tel 1.  Diese  sind  sämmtlich  mit  Zahlzeichen  versehen,  und  zwar  wird 
das  erste  mit  der  Ziffer  ü,  das  letzte  mit  XXXIII.  bezeichnet,  es  ist 
also  ersichtlich,  dass  die  Sammlung  unvollständig  ist  und  dass  bis  zu 
dem  letzten  darin  enthaltenen  Capitel  dreizehn  andere  fehlen,  ohne  dass 
man  bestimmen  konnte,  ob  die  Sammlung,  was  zu  vermuthen  ist,  noch 
mehrere  andere  Capitel  im  Anschlüsse  an  das  dreiunddreissigste  ent- 
halten hat.  Unter  jenen  zwanzig  Capiteln  befindet  sich  keines,  welches 
nicht  einem  der  Triburiensischen  Canones  der  Handschriften  erster 
Classe  entspräche.  Dreizehn  Capitel  der  Collectio  Dieaaensis  werden 
aber  auch  in  dem  Cod.  Darmat  angetroffen,  obschon  sie  hier  nicht 
alle  als  dem  Concilium  von  Tribur  angehörig  bezeichnet  sind,  sondern 
einzelne  einer  Synod.  Luiiberti  ap.  Worin,  oder  Synod.  Luiiberti 
ap.  Mogont.  oder  schlechthin  einer  Synod.  Luiiberti  zugeschrieben 
werden.  Wasserschieben  hat  dargethan«,  dass  diese  Bezeichnung, 
die  sich  bei  dergleichen  Canones  auch  in  einigen  andern  Handschrif- 
ten vorfindet  *,  durchaus  kein  Hinderniss  sei,  dieselben  für  Triburien- 
sische  zu  halten.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  hier  aber  sie- 
ben Canones  des  Darmstädter  Codex  ^  wegen  ihrer  Bezifferung, 
nämlich:  III.  29.  IV.  43 — 48;  sie  werden  nämlich  als  Cap.  17.  19. 
24 — 28  des  Conciliums  von  Tribur  bezeichnet.  Von  diesen  sieben 
Canones  findet  sich  nur  einer  IV.  44.  in  der  Collectio  Dieaaenaia 
nicht  wieder,  alle  übrigen  haben  die  nämlichen  Capitelzahlen.  Man 


^)  S.  Beilüge  D. 

<)  Beitrage  S.  25. 

S)  Z.  B.  Cod.  Aagttst.  153.  f.  128.  i.  f. 

*)  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  22.  Nr.  6.  S.  24.  Nr.  20—25. 
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gewinnt  demnach  hieraus  das  Resultat»  dass  der  genannten  Sammlung 
und  dem  Cod.  Darmsi.  eine  und  dieselbe  Quelle  su  Grunde  liegt« 
Leider  lässt  sich,  da  die  CollecHo  Diessentis  in  der  Anordnung  der 
Canones  zwar  von  der  Reihenfolge  des  gedruckten  Textes  abweicht» 
aber  doch  auch  gar  kein  System  beobachtet,  kaum  eine  sichere  Er- 
gänzung derselben  aus  dem  bisher  vorhandenen  Materiale  bewerk- 
stelligen. Nur  das  Eine  möchte  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen 
lassen,  dass  jener  in  der  Colleciio  fehlende  Canon ,  welcher  in  dem 
Cod.  Darmst.  die  Capitelzahl  XXIV  hat'),  auch  mit  dieser  ia  die 
CoUecHo  einzureihen  wäre.  Ausserdem  mochte  wohl  zu  rermuthen 
sein,  dass  die  beiden  Canones  Cod.  Darmst.  III.  19.  und  44.  wenn 
auch  sie  Bestandtheile  der  Quelle  gewesen  sein  sollten,  aus  denen  die 
Colleciio  geschöpft  hat,  nicht  unter  die  bekannten  zwanzig  derselben, 
sondern  zu  denjenigen  zu  stellen  wären,  welche  ihren  Platz  erst  hin- 
ter dem  letzten  mit  der  Capitelzahl  XXXIII  yersehenen  einzunehmen 
hätten.  Der  kurze  Prolog  aber,  welchen  Cod.  Darmst.  in  IV.  4S. 
ebenfalls  unter  der  Überschrift  liem  Synod.  Luitb.  ap.  Mog.  enthält*), 
stimmt  dem  Sinne  nach  ganz  mit  der  oben  erwähnten  Bitte  überein» 
welche  die  zu  Tribur  versammelten  Bischöfe  an  König  Arnulf  stellten, 
weshalb  dann  auch  schon  bei  Erwähnung  derselben  7)  dieser  Prolog, 
der  sich  auch  in  dem  Cod.  August.  153.  wiederfindet,  ebenfalls 
benützt  worden  ist. 

In  Betreff  der  einzelnen  in  der  Colleciio  enthaltenen  Canones 
ist  wenig  zu  bemerken ;  man  sieht  nicht  ein,  warum  der  Abschreiber 
gerade  nur  diese  aufgenommen  hat.  Was  die  Varianten  anbetrifft,  so 
sind  diese  aus  dem  in  der  Beilage  D.  abgedruckten  Texte  und  den 
beigefügten  Noten  ersichtlich;  nur  soviel  mag  auch  hier  hervorge- 
hoben werden,  dass  in  der  Colleciio  das  Cap.  11  (7),  welches  sich 
auf  die  Zehnten  bezieht,  einen  durchaus  von  allen  übrigen  Recensio- 
neu  abweichenden  Anfang  hat,  indem  es  hinsichtlich  des  Zehntrechtes 
auf  eine  nicht  ganz  deutlich  erkennbare  Verschiedenheit  zwischen 
Sachsen  und  Thüringen  einerseits  und  Franken  andererseits  hinweist 
In  seinem  Anfangsworte  unterscheidet  sich  ferner  Cap.  18  (9)  in  glei- 
cher Weise  von  den  andern  Texten,  indem  es  Monacha  statt  Sancii' 


*)  Wasserscb  leben  a.  a.  O.  S.  24.  Nr.  21. 

•)  Waaserscblebeo  a.  a.  0.  S.  22.  Nr.  9.  S.  171. 

▼)  S.  oben  IV.  S.  020. 
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monialts  hat;  merkwürdig  ist,  dass  in  allen  nicht  zur  ersten  Classe  ge- 
hörigen Handschriften,  in  diesem  Capitel  ron  einer  Nonne  die  Rede 
ist,  während  Conc,  Trib,  impr,  cap.  26.  die  der  Sache  nach  gleichen 
Bestimmungen  für  die  Mönche  trifft  und  schon  mit  den  Worten  an- 
langt: Si  quis  monachua  pro  lucro  animae.  Endlich  hat  auch 
Cap.  33  (20)  einen  von  den  fibrigen  Handschriften  abweichenden 
Anfang :  Si  qua  fuerii  ecclessia ,  der  sich  mehr  dem  Beginne  von 
Conc.  Trib.  impr.  cap.  32  nähert  (Qtiaecunque  ecclesia),  während 
die  andern  Handschriften,  die  nicht  zu  der  ersten  Classe  gehören,  so 
wie  auch  Regino  und  andere  Sammler  von  Canones  dieses  Capitel  mit 
den  Worten :  Si  plures  haeredes  beginnen  lassen.  Die  nachstehende 
Tabelle,  welche  die  in  der  Collectio  Diessensia  und  in  dem  Cod. 
Darmsi.  enthaltenen  und  zugleich  auch  in  andern  Handschriften  und 
Sammlungen  sich  wiederfindenden  Triburiensischen  Canones  mit  der 
Yulgata  in  Vergleich  stellt,  wird  die  Übersicht  des  Ganzen  erleichtern. 
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XL   Tabellari. 


CoIIeclio  DiesseDsis. 


Cod.  Darmst 


Codices  varii. 


Valgita 


Prologus 
§.  Mandantes     . 


10. 
11. 
12. 
13. 

14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
19. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


§.  Conatrectis 
1. 


2.  Presbyter  calumniatus 

3.  Si  in  atrio  ecclesiae  . 

4. 

5.  Inlicitum  coneubitam 


6.  Morluum  sepelire  .    .    . 
7.8. 

9.  Relaiuin  est  auribus  .    . 

0.  De  furibus  et  latronibus 

placet      

11.  In  Saxonia 

12.  Viduae,  quae  spontanea 

13.  14. 

15.  Monacha,  si  pro  lucro  . 

16. 

47.  Si  duo  frafres    .  .  .  . 

18.  Mater  si  infantem  .  .  . 

19.  Vir  si  duxerit     .  .  .  . 

20.  Si  quis  clericus  .  .  . 

21.  22. 

23.  Virgines,  quae  ante    .    • 

24. 

25.  Si  pater  cuiuslibct     .    . 

26.  Si  bomo  fornicatus    .    . 

27.  Si  quis  cum  duabus 

28.  Si  cuiuslibet  frater    .    . 

29.  Si  quis  clericus  episcopo. 

30.  31.  32. 

33.  Si  qua  fuerit  ecelesia     . 


[cf.  III.  45.  Prologus. 
[Si  domni  prineipis. 


III.  46. 

III.  47. 

IV.  11. 


[Cod.  Au|?.  f.  43. 
Cod.Frising6245.f.l 
[Si  domini  prineipis. 

Cod,  Aug.  f.  43. 
Cod.  Diess.  f.  78. 
Presbyter  vuloerattts 
Cod.  Aug.  f.  42. 

tCod.  Pris.  41.  f.  101. 
(Quorum  illicita. 


III.  64. 

III.  82.  UtnoTalia. 

IV.  14. 


{Cod.    Heimst, 
f.  20. 
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III.  28.  [c.  17.] 
IV.'43.  [c.'l9]' 


Aug.  f.  128. 
Emm.  f.  67.     • 
Gue]ph(Reginon.)i.f. 


IV.  12. 

s.  unten  n.  26. 
IV.  45.  [c.  25.] 
IV.  46.  Ic.  26.^ 
IV.  47.  [c.  27." 
IV.  48.  [c.  28. 


mm.  f.   14.  Salisb. 
VIII.  7.  f.  6. 


III.  19.  Si  quis  spontanea 

—  Quid  in  primo  anno 

—  Quidinaliis  duobus 

—  Quid  in  reliquis 

III.  31.  Si  quis  filium. 

IV.  44  [c.  24]  Si  quis 
de  uuo 


Salisb.  VIII.  32.  f. 


Salisb.VIII.32.f.95. 


EpisLpn^ 
locotiv 


eap.  3. 

—  4. 

—  4.6. 

—  Z3A- 

—  la 

—  40. 

—  31. 

—  14 

-25, 

—  26. 

—  36. 

—  37. 

—  41. 

—  27. 

—  24. 

—  43. 
-44. 

—  45 

—  43. 


—  31 

—  55. 

—  56. 

—  57. 

—  58. 

—  53. 

—  42. 


*)  Wasserschieben  theilt  die  von  ihm  xiiSKinmengestelltenTriburiensischen  Canones  in  zwei  Cla? 
(s.  oben  VI.  S.  627.),  von  denen  hier  die  erste  mit*!,  die  zweite  mit  II  bezeichnet  wird:   in  Al> 
Uebersicht  kommen  nur  Canones  der  letzteren  Ciasse  vor. 
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sehe  fibersichl 

t. 

R  egi  n  0 

o 

Burehardus 

Ivonis  Decr. 

GratiaD. 

Ordo  ap. 
Wosaoraebl»- 
bcBiolibroBcU 

trag»,  p.  168. 
aqq.-) 

II.  40.  Presb.  calumniatus 

11.  231.  Quorum  illicita. 

cf.  I.  128. 

238 

cf.  IV.  101. 

cf.  L  295. 

cf.  105.  I.  1. 

II.  12. 

II.  238. 

. 

IX.  66. 

VIII.  202. 

4.  XXXI.  1. 

-20. 

n.  93.  Fures  et  latrones. 

XI.  59. 

XIII.  45. 

31.  XIII.  2. 

—  29. 

I.  44.  b. 

II.  178. 

—  35. 

—  17. 

• 

VIII  35. 

VII.  54. 

16.  XXVII.  1. 

II.  180.  SaDclimonialis. 

• 

VIII.  22. 

VII.  42. 

1.  XX.  4. 

-18. 

II.  18. 

.. 

VI.  22. 

X.  151. 

51.  L. 

-31. 

11.  19. 

, 

XIX.  48. 

XV.  59. 

-32. 

11.  246. 

221 

IX.  43. 

VIII.  181. 

-21.21.a. 
-22. 

-14. 

11.  177. 

241 

VIII.  10. 

JVII.  33.  cf.  VIII. 
\     116. 

2.  XX.  2. 

cf.  XVII.  16. 

-24. 

II.  211. 

, 

XVII.  13. 

IX.  73. 

6.  XXXV.  2.  3. 

-25. 

cf.  XVIl.5-7. 
XVII.  14. 

8.  XXXIV.  1.  2. 

-26. 
-27. 

cf.  II.  212. 

IX.  74. 

I.  246.  Si  plures  haeredes. 

III.  40. 

III.  45. 

36.  XVI.  7. 

—  36. 

, 

VI.  1. 

X.  130. 

-30. 

, 

VI.  2. 

X.  131. 

-30. 

, 

VI.  3. 

X.  132. 

— 

• 

VI  4. 
VI.  36. 

X.  133. 
X.  165. 

-34. 

cf.  II.  21. 

182 

cf.  XVII.  60. 

IX.  101.. 

j 

-23. 
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Dritt«  Classe.  TribarleMlsehe  CaiMes  ah  Sitratagutei  li  TerteUe- 
deien  laMdschrifteM. 

In  den  beiden  voraufgehenden  tabellarischen  Übersichten  siod 
diejenigen  Canones  des  Concih'ums  yon  Tribur,  welche  entweder  mit 
denen  in  den  Handschriften  der  ersten  Classe  oder  mit  denen  in  der 
Collectio  Dieasensis  oder  dem  Cod.  Darmst.  enthaltenen  überein- 
stimmen, berücksichtigt  worden.  Es  erübrigt  daher  nunmehr  sie  und 
ausser  ihnen  noch  diejenigen  näher  in*s  Auge  zu  fassen,  welche  mit  denen 
der  zweiten  darin  übereinkommen,  dass  sie  sich  in  der  Vulgaia  nicht 
Torfinden.  Unter  diesen  Canones  trifft  man  auch  eim'ge  an,  welche 
sich  von  denen  der  zweiten  Classe  darin  unterscheiden,  dass  sich  für 
sie  in  der  Vulgata  auch  nicht  einmal  eine  Parallelstelle  entdecken,  für 
andere  nur  ein  Zusammenhang  vermuthen  lässt.  Aus  diesem  Grunde 
bleibt  hinsichtlich  mehrerer  derselben  der  Ursprung  als  Triburiensi- 
scher  Canones  allerdings  zweifelhaft.  Wir  betrachten  nunmehr  die 
einzelnen  Handschriften  näher. 

1.  Codex  Diesseniis^y  41. 

In  dieser  Handschrift  finden  sich  ausser  der  Collectio  im  Ganzen 
noch  sieben  Triburiensische  Canones  ror;  sie  werden  auch  sämmtlich 
als  solche  bezeichnet.  In  Betreff' eines  derselben,  Can.  Si  quis  m  airio, 
könnte  man  fast  versucht  sein  anzunehmen,  dass  er  als  viertes  Capitel 
zur  Ergänzung  der  Collectio  dienen  dürfte.  Ein  anderer  Si  quis 
rlericum,  welcher  von  der  Beraubung  der  Cleriker  und  der  Kirchen 
handelt,  stimmt  zwar  in  Einzelnem  mit  Reg.  IL  34.  überein,  hat  aber 
doch  seine  eigenthümliche  Fassung,  während  der  Can.  Nobilis  homo, 
dem  die  Überschrift  De  iusticiis  faciendis  voraufgeht,  von  Reg.  II. 
303  nicht  abweicht.  Der  Canon  Quicunque  fiüam  suam  hat  auch 
bei  Burchard  von  Worms  <)  und  in  einer  ehemaligen  Freisinger  Hand- 
schrift, welche  zuletzt  S  a  v  i  g  n  y  angehörte  •),  seine  Stelle  gefunden  *). 


0  S.  Beilalge  C. 

2)  Burchard.  Decr.  VIII.  9«. 

>)  Wasserschieben,  Beitrage.  S.  34. 

^)  Wasserschieben  a.  a.  O.  S.  176. 
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In  dem  Cod^  Diess.  tritt  demnach  eine  neue  Bestätigung  dafür  hinzu, 
dass  dieser  Canon  fttr  einen  echten  Triburiensischen  zu  halten  sei. 

2.  Cod.  Augustan.  K  153. 

Ausser  jenem  auch  im  Darmstadter  Codex  enthaltenen  kurzen 
Prologe  welcher  hier  unter  der  Rubrik  liem  apud  magoniiam  Sinodus 
Luiiperii^  aufgeflihrt  wird,  enthält  diese  Handschrift  noch  acht 
Triburiensische  Canones.  Von  diesen  finden  sich  Tier  in  der  Vulgata 
vor,  die  übrigen  vier  bieten  kein  besonderes  Interesse,  ausser  dass 
einer  derselben,  Can.  5t  duo  fratres  als  cap.  177  des  Wormser  Con- 
ciliums  7  vom  Jahre  868  unter  der  Überschrift  De  aynodo  Luitberti 
archiepiscopi  erscheint;  der  darauf  als  cap.  178  folgende  Si  quae 
muHer  entspricht  hinwiederum  ganz  dem  Cone.  Trib.  impr.  c<  37. 
Ausser  diesen  Canones  kommen  noch  zwei  andere  in  Betracht;  der 
eine,  Relatum  eaU  als  zur  Synode  von  Tribur  gehörig  bezeichnet,  ge- 
bort dem  Concilium  von  Mainz  vom  Jahre  878  an,  der  andere:  Si 
quis  hominem  handelt,  ohne  dass  ihm  eine  Rubrik  beigefügt  wäre, 
von  dem  Morde  im  altgermanischen  Sinne  des  Wortes  ^  Er  stellt 
den  Grundsatz  auf,  der  sich  auch  im  Conc.  Trib.  impr.  c.  22.  findet, 
wornach  dem  des  Verbrechens  Angeschuldigten  im  Falle  seines  Ge- 
ständnisses die  Busse  auferlegt  worden,  wogegen  er  sich  im  Falle  des 
Leugnens  durch  ein  Ordale  und  zwar  hier  ad  novem  vomeres  ignitos, 
reinigen   solle*.   Da  ferner  auch  an  dieser  Stelle   ausdrücklich  die 


*)  8.  Beflage  F. 

•)  8.  oben  X.  S.  63!(. 

^)  Dm  Wormter  Concilium  ist  im  Cod.  August,  bis  anf  ItS  Capitel  T6rmelirt,  die  An- 
ordnung der  TierundTiersig  ersten  derselben  stimmt  mit  der  eines  Cod.  Dürmü. 
iolim.  Colon.  US),  welchen  Wasserscb leben  a.  a.  O.  8.13.  beschreibt,  flberein. 

*)  Deutsche  Geschichte.  Bd.  1.  8.269.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthfimer.  8.  62S. 
Der  Cod.  Augutt.  bringt  fol.  64.  i.  f.,  nachdem  er  Ton  der  Busse  flir  den  Todtscblag 
gehandelt  hat,  noch  folgenden  Canon :  Hec  e^dem  poenitentia  imponenda  est  parriei- 
dis  et  fratricidis  vel  consanguinicidis,  nee  non  et  bis  qui  sponte  per  fraudem  et  »Tari- 
tiam  innoxium  occidunt,  quem  theodica  lingua  mordthotum  Toeant« 

*)  Im  Conc.  Trib.  impr.  cap.  22  heisst  es:  „per  ignem  candenti  ferro*,  bei  Regina. 
II.  303.  ftferrenti  aqua  et  candenti  ferro*.  Grimm,  n.  a.  0.  8.  915.  ist  der  Mei-' 
nuDg,  dass  unter  dem  „ferrum  candens*  stets  die  Form  des  Ordales  su  Torstebea 
sei,  bei  welcher  das  glühende  Eisen  mit  der  Hand  angegriiTen,  nicht  aber  die,  wo  es 
mit  den  Füssen  beschritten  wurde;  in  diesem  Falle  würden  regelmässig  die  „vo- 
meres" ausdrficklich  erwähnt. 
SitEb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  XLIX.  Bd.  111.  HA,  43 
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Todtnng  reneno  vel  herbis  erwähnt  wird,  so  erinnert  dtess  zvgleieh  an 
Conc.  Trib.  impr,  cap.  50.  Es  mag  daher  dahingestellt  bleiben,  ob 
vielleicht  auch  dieser  Canon  der  Synode  von  Tribur  zuzuschreiben 
sei ;  um  diess  mit  Sicherheit  zu  behaupten  sind  freilich  jene  Anhalts- 
puncte  nicht  ausreichend. 


3.  Codex  S.  Emmer.  «•. 

Der  Verfasser  der  in  dieser  Handschrift  mitgetheilten  Sammlung 
liebt  es  ganz  besonders,  die  einzelnen  Canones  gleich  den  Capttularien 
nach  den  betrefTenden  Kaisern  und  Königen  zu  bezeichnen,  unter 
welchen  sie  erlassen  sind.  Die  S.  Emmeraner  Handschrift  enthfiit 
fünfzehn  „Triburiensische  Canones**,  von  welchen  jedoch  acht  der 
Vulgata  und  einer  dem  Conc.  Mog.  ann.  813  angeboren.  Von  jenen 
wird  einer,  Can.  Nemo  contempnat  unter  dem  Namen  des  Bischofs 
Fructuosus  aufgeführt,  welchem  auch  eine  Handschrift  eine  Stelle 
ähnlichen  Inhaltes  bei  Regino  zuschreibt  «^  Einer  der  übrigen  Canones, 
Virginea  adolescentvlae,  ist  wohl  nur  für  eine  blosse  Überschrift 
zu  halten,  wie  eine  solche  auch  bei  Regino  Aufnahme  gefunden  hat  <*• 

4.  Codex  Salisburgensis  S,  Peiri^K  VQC.  7. 

Dieser  enthält  drei  hieher  gehörige  Canones,  von  denen  jedoch 
nur  einer  sich  nicht  in  dem  Co?ic.  Trib.  impr,  findet  Dagegen  triiR. 
man  im 

8.  Codex  Salisburgensis  S.  Petri^^.  Vm.  32. 

eine  nicht  geringe  Zahl  von  Canones  an,  welche  hier  in  näheren  Betracht 
zu  ziehen  sind,  obschon  manche  derselben  nicht  als  Triburiensische 
bezeichnet  werden;  vielleicht,  dass  auch  einige  andere,  die  keine 
darauf  hinweisende  Rubrik  haben,  dennoch  in  diese  Kategorie  zu 
stellen  sind.  Von  den  hier  zu  berücksichtigenden  neunzehn  Canones 
gehören  sieben  der  Vulgata  an,  von  denen  einer  unter  der  Überschrift : 
De  iniusria  clericorum.  ConciUo  Agaiensi  schon  oben  erwähnt  worden 
ist;  unter  den  übrigen  zwölf  haben  nur  zwei,  die  Canones  Quieimque 

1«)  S.  Beilage  G. 
11)  Regino.  n.  425. 
«)  Regino.  I.  ItS. 
1>)  8.  BeilMge  H. 
1<)  S.  BeilAge  I. 
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episcopalem  und  der  selbst  wieder  aus  vier  Abschnitten  bestehende 
De  poenitetiiia  komieidiorvm  in  jener  Recension  ihre  entsprechen- 
den Parallelstellen.  Der  zuerst  genannte  wird  aber  in  der  Salzburger 
Handschrift  ebenfalls  filschlich  dem  Concilium  vonAgde  vom  Jahre  S06 
zugesehrieben.  Er  enthält  eine  längere  Ausfuhrung  des  Satzes,  dass 
den  Bischofen  gehorcht  werden  müsse;  in  der  Vulgata  wird  auf 
einen  (pseudo-isidorischen)  Brief  des  heiligen  Clemens  <»  verwie- 
sen und  dieser  scheint  in  dem  Capitel  des  Salzburger  Codex  benutzt 
zu  sein.  Besondere  Berücksichtigung  verdienen  aber  einige  Canones, 
welche  in  keinem  andern  bisher  bekannten  Codex  als  Triburiensische 
bezeiohnet  werden  <•.  Dahin  gehfirt  zunächst^ der  Canon  Quia  seeun-* 
dum  eanonieam  diffinitionemf  welcher  noch  einmal  in  dieser  Hand- 
schrift wiederkehrt  und  zwar,  hinter  dem  Can.  Aeeussatores,  der  als 
Conc.  TVtA.  cap.  XXII.  bezeichnet  ist,  während  jener  dann  unter  der 
Rubrik  ttem  de  eodem  ConcÜio  cap.  XXIII  erscheint.  Es  steht  dieser 
Canon  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  einem  andern,  der  sich 
sowohl  in  der  Salzburger»  als  auch  in  der  Darmstädter  und  einer  Frei- 
singer Handschrift  wiederfindet  und  mit  den  Worten :  Si  quis  de  uno 
pago  beginnt.  In  beiden  Stellen  ist  davon  die  Rede»  dass  auch  aus- 
wärtige Verbrecher  in  derjenigen  Diocese,  wo  sie  ihre  That  begangen 
haben»  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  sollen.  Eben  jener  Canon 
Quia  secundum  kommt  ausserdem  noch  ohne  irgend  welche  Be- 
zeichnung in  dem  von  Dove  sogenannten  « Sendrecht  der  Main-  und 
Rednitz**  wenden  «^  vor,  welches  von  der  Verpflichtung  aller  Bewohner 
einer  Diocese  zur  eidlichen  Synodalrüge  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
unter  ihnen  etwa  stattfindende  Stammesverschiedenheit  handelt.  Es 
wäre  niclit  unmöglich,  dass  auch  diese  Frage  schon  auf  dem  Concilium 
von  Tribur,  welches  sich  gerade  eingehend  mit  den  Verhältnissen  der 
Sendgerichte  beschäftigte,  verhandelt  worden  ist,  um  so  mehr,  da  auch 
die  Bischöfe  von  Würzburg  und  Eichstätt,  in  deren  Diöcesen  Deutsche  und 
Slaven  neben  einander  wohnten,  zugegen  waren.  Das  gedachte  Weis- 
thum,  welches  füglich  auf  eine  Bestimmung  jener  Synode  Rücksicht  neh- 
men konnte,  möchte  aber  doch  in  eine  spätere  Zeit  zu  versetzen  und  sein 


1»)  S.  oben  V.  8.  62S. 

1«)  8.  SiUnngsberichte.  Bd.  44.  S.  4«9.  u.  f. 

<^)  DoTe  in  der  Zeitscbrift  für  deuUobe  RechtAwissenachafl.  Bd.  19.  S. 344 und  in  sei* 
ner  Zeitschrift  für  Rirchenrecht.  Bd.  5.  l.*»?.  u.  ff. 
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Ursprung  in  der  Diöcese  Wurzburg  oder,  da  ein  grosser  Theil  der- 
selben an  Bamberg  kam»  hier  zu  suchen  sein  1 9.  Ob  nun  auch  ein 
dritter  Canon,  der  sich  in  diesem  Salzburger  Codex  an  jene  beiden 
anreiht  und  als  ein  Decreium  Leonis  Papae  bezeichnet  wird,  zu  den 
Triburiensischen  zu  zählen  sei,  müss  dahingestellt  bleiben;  seinem 
Inhalte  nach  schliesst  er  sich  ganz  an  den  obenerwähnten  Canon 
Qtiicunque  episcopalem  an.  Ausserdem  finden  sich  in  der  gedachten 
Handschrift  noch  einige  Canones  vor ,  bei  welchen  sich  allenfalls  eine 
Zugehörigkeit  zu  der  Synode  von  Tribur  vermuthen  liesse.  Am  meisten 
wäre  dies  anzunehmen  Ton  dem  Can.  Convemt  in  eeclesioBtico^  wel- 
cher unter  der  Überschrift:  Concüio  Ancyrano  Titulo  XXXID.  aof 
den  Triburiensischen  Canon  Si  quis  de  uno  pago  folgt,  und  ebenfalls 
wie  der  Canon  Accusaiores  von  der  gehörigen  Unterscheidung  der 
gerichtlichen  Personen  des  Klägers,  des  Beklagten  und  des  Richters  han- 
delt. Endlich  ist  vielleicht  der  Canon  Si  cui  airiusque  sexvs  nobili 
personae  hieher  zu  ziehen;  er  spricht  von  den  Eidhelfern,  deren  sieh 
Personen  von  Adel,  wenn  sie  eines  Verbrechens  angeklagt  sind,  su 
bedienen  haben,  was  an  Conc.  Trib.  impr>  cap.  22.  in  Verbindung 
mit  dem  Can.  Nobilia  homo  <*  erinnert  Es  werden  darin  zugleich  die 
Eigenschaften  überhaupt  hervorgehoben,  welche  derjenige  haben  soll, 
der  für  einen  Andern  als  Zeuge  auftreten  will,  wozu  namentlich  das 
vollendete  zwölfte  Lebensjahr,  die  ältere  deutsche  Eidesmündigkeit, 
gefordert  wird.  Ob  dieser  Canon  auch  noch  die  Kraft  habe,  die  auf 
ihn  folgenden  Si  quis  episcopua  und  Item  si  maior  cum  inferiari 
zu  dem  Concilium  von  Tribur  mit  hinüberzuziehen,  ist  nicht  festzu- 
stellen; sie  handeln  von  dem  Falle,  wo  ein  Bischof  mit  einem  Cleri- 
ker  und  überhaupt  ein  Vorgesetzter  mit  einem  Untergeordneten  einen 
Rechtsstreit  zu  führen  hat;  ein  verwandter  Gegenstand  findet  sieh  in 
Conc.  Trib.  ünpr.  c.  21. 

6.  Codex  Frisingensis,  45. 
In  dem  älteren  Freisinger  Codex  findet  sich  ausser  den  58  bekann- 
ten Capiteln  der  Vulgaia  kein  Triburiensischer  Canon,  als  nur  der 
Prologus,  wie  ihn  die  Darmstädter  Handschrift  hat.  Dagegen  enthält 


<S)  Veretoburungen  we^en  der  Ton  den  Slaven  so  entriclitendeii  Zehnten  wmrden  nf 
der  Syiiod.  Bamberg,  ann.  1058  (Harzheim.  Conc.  Germ.  Tom.  lil.  p.  126) 
getroffen. 

<•)   S.  oben  S.  640. 
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7.  Codex  Friaingenitis,  41. 

mehrere  solcher  Canones,  die,  da  sie  auch  in  andern  Handschriften 
sich  finden,  schon  berücksichtigt  sind.  Zu  diesen  gehört  der  Canon 
Convenü  in  ecclesiastico,  der  hier  gerade  so,  wie  in  der  Salzburger 
Handschrift  bezeichnet  wird. 

8.  Codex  Vaticanus»^.  6209. 

Aus  diesem  hat  Schannat  fünf  Canones  als  Triburiensische 
verzeichnet,  von  denen  einer  Ui  iiisiitutiones  zu  den  Angilram*schen 
Capiteln  gebort.  Von  den  übrigen  verdient  besonders  der  Canon  Cle- 
ricus  si  tonsura  dimissa  uxorem  accepei*U  hervorgehoben  zu  wer- 
den, der  an  Collectio  Diess.  c.  20  erinnert  und  sich  auch  in  der 
Appendix  L  zu  Regino,  aber  mit  der  abweichenden  Lesart:  clericita 
si  tonsuram  dimissa  uxore  acceperit*^  wiederfindet. 


*^)  S.  Harsheim  1.  c.  Tom.  11.  p.  409,  sqq. 

*0  Burch.  Vni.  97.  stimmt  mit  dem  Cod.  Vatic.  tiberein. 
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XIV. 

Die  TiibirieisisekeM  Gaieies  bei  BcglM,  ktger,  lirckard,  !?•  mmi 

eratiai. 

Die  Zahl  der  Canones,  welche  in  den  Sammlungen  von  Regino, 
Rotger,  Burehard,  Ivo  und  Gratian  dem  Concilium  von  Tribur  zu- 
geschrieben werden,  ist  sehr  beträchtlich.  Bei  Regln  0  finden  sich, 
wenn  man  die  in  den  drei  Anhängen  enthaltenen  neun  dazuzählt,  fiinf- 
undvierzig,  und  zwar  sind  diejenigen,  welche  Regino  selbst  zusammen- 
gestellt hat,  also  sechsunddreissig,  sämmtlich  solche,  die  sich,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  in  der  Vulgaia  nicht  vorfinden.  Da  meh- 
rere derselben  in  der  Collectio  Diessensis  und  in  den  zuvor  angege- 
benen Handschriften  angetroffen  werden,  so  bedürfen  nur  noch  die- 
jenigen einer  Erwähiiuttg,  welche  dort  vermisst  werden;  sie  nind  aus 
der  unten  folgenden  Tabelle  ersichtlich.  Die  wenigen  Capitelzahlen, 
welche  Regino  angibt  U  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  der  Collectio 
und  geben  auch  sonst  keine  Anhaltspuncte.  Während  die  Sammlung 
Rotger*s  nur  einige  wenige  hieher  gehörige  Canones  aufzuweisen 
hat,  finden  sich  deren  bei  Burehard,  diejenigen  ungerechnet,  welche 
der  Vulgata  entsprechen,  mehr  als  fünfzig  vor.  Mehrere  indessen 
davon,  auch  unter  den  vierzehn,  welche  in  der  nachstehenden  Tabelle 
als  diejenigen  hervorgehoben  werden,  die  nicht  schon  zuvor  in  Berück- 
sichtigung gezogen  wurden,  gehören  erweislich  andern  Quellen  an, 
so  wie  andererseits  Burehard  einige  Triburiensische  Canones  andern 
Synoden  zuschreibt  *.  So  unzuverlässig  aber  auch  die  Inseriptionen 
bei  Burehard  und  in  Folge  dessen  bei  den  an  ihn  sich  anschliessenden 
Sammlern  Ivo  und  Gratian  sind,  so  darf  man  in  der  Verwerfung 
seiner  Citate  doch  nicht  zu  weit  gehen;  manche  Handschriften  von  Ca- 
nonensammlungen  stimmen  darin  mit  Burehard  fiberein,  dass  sie  einige 


0  Cap     2 :  Reg.  II.      SO.  Pmrlatum  ett  quoque* 

—  8:    —     —   2»7.  Conquesti 9unt. 

—  11:    —     —•  204.  Perlanm  est  ad  t,  9, 

—  26:    —       I.      12.  DelataeaU 

*)  Z.  B.  den  Canon  Viduae^  guae  tpontünea  (8)  schreibt  er  <VIII.  35)  dem  Conc. 
A  n  r  e  1.,  den  Canon  Si  homo  fornieätus  (16.  XVII.  18)  dem  Conc.  V  e  r  m  e  r.  su.  Den 
Canon  Viduat  mttem  (Conc.  Tri b.  impr.  25)  oltirt  (VIII.  36)  er  ebenfalls  irrthum- 
lich  als  Conc.  Mo g.  cap.  6. 
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seiner  Triburiensischen  Canones  ebenfalls  als  solche  bezeichnen*. 
Auf  die  Capitelzahlen,  mit  welchen  Burchard  die  einzelnen  Triburien- 
sischen Canones,  so  weit  sie  nicht  in  der  Vulgata  sich  befinden  (diese 
gibt  er  stets  richtig  an)  bezeichnet,  ist  leider  gar  Nichts  zu  geben.  Gar 
Ott  nämlich  haben  Capitel  ganz  verschiedenen  Inhalts  eine  und  dieselbe 
ZiflFer*.  Bemerkenswerth  wäre  hinsichtlich  der  Capitelzahlen  nur  Fol- 
gendes: der  Canon  Si  duo  fraires  (10)  hat  wie  in  der  Collectio 
Diesaensis  und  im  Cod.  Darmst..  vielleicht  auch  bei  Regino  *,  die 
Ziffer  17,  so  wie  bei  dem  Canon  Si  quis  de  unopago  der  Cod.  Darmsi. 
mit  Rotger  in  der  Zahl  24  übereinstimmt. 


')  Dahin  gehören  die  Canonet  Quieunque  fUiam  mtatn  (S2),  Quici^ßque  clericut  (34) 

und  Maios  (TetUs)  ad  tettitnonium  (43). 
^)  Als  Cap.  8.  B.  B.  erscheint  sowohl  der  Canon  RtUtttm  ett  {K),  als  ««ch  der  Canon 

Vir  n  duxerit  (12);  aJs  Cap.  4.  die  Canones  Si  aliquiM  mandueat  (41),  Teatifnonium 

laici  (58),  Missarum  aolemniu  (Burch.  UI.  56)  und  der  erste  Paragraph  des  Capi- 

tels  De  poenitentia  hofnieidarum  (Zi),  u.  s.  w. 
^)  Bei  Reg.  II.  IS,  fugt  Baluae  au  den  Worten  Ex  eonc.  Trib.  die  Zahl  XVII.  hinau 

Wasserschieben  beliebt  jedoch  dieselbe  auf  das  Reginooische  Capitel. 
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XVI. 
Die  Tilgata  ist  Bicht  die  aitkeitUeke  leeeiiUB  4er  S ji«4e  tm  Trlbir. 

Wie  viele  oder  wie  wenige  von  diesen  bisher  zusammengestell- 
ten theils  in  verschiedenen  Handschriften,  theils  in  Sammlungen  zer- 
streuten einzelnen  Triburiensischen  Canones  jenen  zwanzig,  welche 
in  der  Collectio  Dieasensis  aneinandergereiht  sind,  an  die  Seite  zu 
stellen  sind  und  zur  Ausfüllung  der  Lficken  derselben  dienen  können, 
lässt  sieh  nicht  ermitteln;  die  Systemlosigkeit  sowohl  dieser  Samm- 
lung als  auch  der  Vülgata  bietet  hierin  ein  grosses  Hinderniss.  Eben 
so  muss  auch  bei  mehreren  jener  Canones  erst  Weitere  Bestätigung 
dafür  abgewartet  werden,  ob  sie  überhaupt  zU  dem  ConciUum  von 
Tribur  gehören  oder  nicht.  Soviel  ist  aber  durch  die  Auffindung  der 
Collectio  Diesserms  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  wirklich  zwei  Re- 
censionen  der  Synode  in  verschiedener  Fassung  und  Folge  der  Capi^ 
tel,  die  eine  mit  der  Epistola  praelocuiiva  f,Cum  consfet  omnibus^t 
die  andere  mit  der  Vorrede  „Cum  in  nomine**  neben  einander  bestan- 
den haben;  ja  wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  das  Capitel  Si  domni 
principis  selbst  ein  Stück  eines  zum  Coneilium  von  Tribur  gehörigen 
Prologs  ist,  so  würde  man  fast  darauf  hingewiesen,  sogar  noch  eine 
dritte  Recension  anzunehmen.  Diese  Vennuthung  würde  darin  eine 
Unterstützung  finden,  dass  manche  Canones  wirklich  in  einer  drei- 
fachen Fassung  vorkommen,  wie  diess  z.  B.  von  demjenigen  gilt,  wel- 
cher von  dem  gemeinschaftlichen  Besitze  mehrerer  Erben  an  einer 
Kirche  handelt.  Insofern  dürfte  auch  der  Umstand  in  Betracht  zu  zie- 
hen sein,  dass  die  Sammlungen  Begino*s,  Rotg^*s  und  Burchard*s 
noch  andere  Capitelzahlen  darbieten,  als  die  sich  in  iler  Vulgaia  und 
in  der  Collectio  Dieasenais  vorfinden.  Jedenfalls  erhalt  die  oben  < 
entwickelte  Ansicht  Wassersehleben^s,  dass  die  Recension  der  Vulgata 
nicht  die  eigentlich  authentische  gewesen,  sondern  als  solche  die  kür- 
zere Fassung,  in  welcher  die  Canones  bei  Kegino  vorkommen,  zu 
betrachten  ist,  durch  die  Collectio  DicMseusia  «ine  neue  Bestätigung. 
Jene  Recension  der  Vulgata^  die  auch  noch  den  Fehler  hat,  dass  sie 
mit  drei*  Capiteln  beginnt,  die  durchaus  nicht  für  Synodalschlfisse 
gelten  können,  verräth  auch  durch  ihre  etwas  schwunghafte  Fassung, 
welche  der  Einfachheit  der  Sprache  der  Concilien  nicht  entspricht. 


<)  S.  oben  IV.  S.  621. 
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dass  sie  nicht  die  authentische  sein  kann.  Einzelne  Theile  der  Vor- 
rede sind,  worauf  Dümmler^  aufinerksaro  gemacht  hat»  sogar  in 
Versen  verfasst;  dahin  gehört  insbesondere  folgende  Stelle: 
Quo  {ieiunioj  peracto^  rex 

pergen»  ad  palatium 

regale  sedU  sMum* 

indutuB  vewte  gplendidissima 

quam  iexuii  sapieniia 

repletus  est  prudentia 

ereetns  esi  poieniia 

pro  nua  magnüudiue 

tiipatus  muUiiudine  eic. 
Insbesondere  unterscheiden  sich  die  Capitel  der  Vulgata  von 
denen  der  Collectio  DieMensU^  bei  Regino  und  den  fibrigen  Extra^ 
Vaganten,  durch  die  Beimischung  einer  Menge  ron  andern  CoDciüen- 
schlössen  und  Aussprüchen  der  Väter,  so  dass  man  wohl  nicht  fehl 
geht,  wenn  man  hierin  das  für  die  wirklichen  Beschittsse  zusammen- 
gehäufte  Material  erkennt. 

XVII. 
Das  ineehte  CapUiiare  tob  Biedeiihofien« 

Unter  dem  Titel  Karoli  M,  et  Hludowici  L  Capitulare  apvd 
Theodonis  villam  kommt  ein  Capitulare  vor,  welches  Pertz  nach 
einem  Gothaer  Codex  des  eilften  Jahrhunderts  in  den  Monwnenta 
Germaniae  historica  hat  abdrucken  lassen ;  mit  Recht  hat  der  Her- 
ausgeber demselben  seine  Stelle  unter  den  Capitularia  spuria  ange- 
wiesen ^  Gemäss  dieser  unechten  Quelle  sollen  zweiunddreissig  Bi- 
schöfe und  zwar  die  Erzbischöfe  Aistulf  von  Mainz  (813-^826), 
Hadebald  von  Cöln  (819—842),  Hetti  von  Trier  (814—847) 
und  Ebbe  von  Rheims  (822 — 835)  mit  ihren  sammtliehen  Suffra- 
ganen  ein  Concilium  zu  Diedenhofen  gehalten  haben.  Die  Veranlas- 
sung zu  dieser  Versammlung  sei  —  so  wird  weiter  darin  gesagt  — 
vornehmlich  die  gewesen,  dass  verschiedene  Beispiele  von  groben 
Gewaltthaten  vorgekommen  seien,  die  sich  die  Laien  an  Clerikern  zu 


')  C.  Dfiminler     De  Arnulfo  Fruncornm  Rege  Commeatntio  hUlorica.  (Berol.  1852). 

p.   17. 
»)   Pertz,  M.   fi.   H.  Tom.   FV.   P.   11.   p.   4.   sq. 
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Schulden  hatten  kommen  lassen,  namentlich  aber  habe  die  schreckliebe 
und  unerhörte  an  dem  aquitanischen  Bischof  Johannes  in  der  Gas- 
cogne  verübte  Mordthat*  (Johanne —  inhoneste  et  inaudUe  mordri-- 
dato  — J  die  Bischöfe  dringend  daran  gemahnt»  gemeinsame  Bestim- 
mungen zum  Schutze  des  geistlichen  Standes  zu  treffen.  DemgemSss 
hätten  die  zu  Diedenhofen  versammelten  Väter  den  Beschluss  gefasst, 
sich  bittend  an  das  Ohr  „des  Fürsten''  zu  wenden,  und  es  ihm  zu 
überlassen,  zu  entscheiden,  ob  dergleichen  Übelthäter  mit  den  kirch- 
lichen Strafen  belegt  oder  ob  ihnen,  gemäss  der  Capitularien  der  frü- 
heren Konige,  die  Redemtion  durch  Compositionen  gestattet  werden 
solle  K  Es  folgen  dann  vier  Capitel,  in  welchen,  je  nachdem  die  Be- 
leidigungen an  Subdiakonen,  Diakonen,  Presb3rtem  oder  BischSfen 
ausgeübt  wurden  und  je  nachdem  der  Beleidigte  in  Folge  dessen  ge- 
storben ist  oder  nicht,  bestimmt  wird,  wie  viel  'der  Übelthäter  an 
Fasten  und  Geldzahlungen  über  sich  nehmen  solle.  Auf  die  Anfrage 
Aistulfs,  ob  diese  Bestimmungen  von  „den  Fürsten''  und  ihren  Ge- 
treuen gebilligt  würden,  wurde  das  Gesetz  sowohl  von  ^den  Fürsten* 
als  auch  von  allen  Übrigen  gebilligt  und  unterschrieben.  Hieran  reiht 
sich  dann  als  dazu  gehörig  ein  anderes  Capitulare  mit  der  Über- 
schrift Capitulum  aecclesiasHcum  apud  Theodonis  villam  a  Karolo 
magno  et  Ludovico  etprimis  Galliae  conlaudatum  et  subseriptum^. 
In  diesem  sprechen  nun  ihrerseits  „die  Fürsten '^  und  sagen:  »Es  hat 
Uns  und  Unsern  Getreuen  gefallen,  dass,  wie  Wir  von  den  Bischöfen 
und  den  übrigen  Priestern  und  Dienern  Gottes  im  andern  Jahre  zu 


S)  Binterim,  Getchichte  der  deotscken  ConciUen  Bd.  3.  S.  1S4  TaneUt  diMM 
Ereignias  in  d»a  Jahr  S21 ;  wohl  weil  in  dieaem  Jahre  die  ReichererMniinling  s« 
Diedenhofen  stattfand. 

')  Pertz  1.  c.  p.  5  t  decretam  est  at  commnni  consensu  et  hnmill  defotione  snpplica« 
rent  anrihos  principis ,  si  soae  pieta'ti  complaceret,  nt  calamnia  in  Christi  sacerdotee 
peracta  inzta  sjnodalia  determinaretar  pleniter  statnta,  hoc  idem  episcopomm  indi- 
cio  placeret,  si  ex  toto  secandam  potestatem  ipsomm  pofsit  definlri,  id  eat, 
ut  canonica  feriantnr  sententia,  hl  ridelicet  qui  timorem  Domini  postponentes,  in 
ministros  snos  crassare  praesamnnt.  Qnod  si  rero  pietati  illius  complaceret,  inzta 
capitala  regnm  praecedentiam,  abi  eomm  proTisio  niserlcorditer  in  offensis  pecanine 
quantitatem  interposnit,  pro  lerigatione  scilicet  poenitentiae  placnit,  nt  praefatae  rat 
per  pecnniam  ab  imperatoribns  et  a  sibi  sacerdotibns  ad  defensionem  coneeasaa  at 
per  poenitatiam  detemiinentnr  episcoporuni  iaditio,  si  pietas  illius  conlandare  volna- 
rit,  sie  definiri  eis  complacnit.  Vergl.  Beilage  F. 

*>  Perts  1.  c.  p.  6. 
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Tribui*  dazu  aufgefordert  und  gebeten  worden  sind,  auf  dass  die  Bi- 
schöfe und  ihre  Gehilfen,  welche  Gott  Seinem  und  nicht  menschlichem 
Gerichte  aufbehalten  hat,  nach  den  Statuten  der  Canones  und  der 
Capitularien,die  man  uns  vorgelegt  hat,  unversehrt  bleiben,  und  setzen 
demnach  fest,  wie  folgt  u.  s.  w.  Es  geschieht  diess  nun  in  der  Weise, 
dass  die  nämlichen  Capitel  bestätigt  werden.  Unter  diesen  ist  jedoch 
das  vierte  in  zweiTheile  gelegt  und  davon  der  letzte  abgeändert  wor- 
den. Dort  wird  am  Schlüsse  des  vierten  Capitels  als  Busse  für  die 
absichtliche  Tödtung  eines  Bischofs  auferlegt:  lebenslängliches  Ent- 
halten von  Fleisch  und  Wein,  Ablegen  der  Waffen  und  Enthaltung 
der  Ehe;  hier  bestimmt  das  nunmehrige  fünfte  Capitel:  ein  solcher 
Todtschläger  soll  Demjenigen  gemäss,  was  zu  Tribur  von  zwanzig 
Bischöfen  beschlossen  und  was  von  Uns  und  dem  Adel  ganz  Galliens 
und  Germaniens  bestätigt  worden  ist,  die  Busse  übernehmen  und  die 
von  Uns  gestattete  Redemtion  an  die  verwitwete  Kirche  zahlen. 
Hieran  reihen  die  Fürsten  noch  ein  sechstes  Capitel  an  (et  hoc  de 
nostro  adiecimus),  worin  sie  bestimmen,  dass  „derjenige,  welcher 
sich  ungehorsam  gegen  die  bischöfliche  Strafgewalt  zeigen  würde, 
zuerst  von  dem  canonischen  Urtheilsspruche  betrofi*en  werden,  dann 
aber  auch  in  Unserm  Reiche  der  Lehen  verlustig  gehen  solle,  wäh- 
.rend  seine  Allodialgüter  mit  dem  Banne  zu  belegen  sind.  Wenn  er 
dann  Jahr  und  Tag  im  Banne  verbleibt,  so  sollen  diese  Güter  gänz- 
lich zum  Fiscus  eingezogen  werden  und  er  muss  so  lange  als  Gefan- 
gener im  Exil  weilen,  bis  dass  er  gezwungen  der  Kirche  die  Genug- 
thuung  leistet,  die  er  früher  freiwillig  nicht  hatte  geben  wollen.  Und", 
heisst  es  dann  am  Schlüsse,  „wenn  Euch  diess  gefallt,  so  sprechet  es 
aus.'*  Und  dreimal  wurde  dann  von  Allen  gerufen:  „Es  gefallt  uns!" 
Und  die  Kaiser  und  fast  alle  Grossen  Galliens  und  Germaniens  unter- 
schrieben und  unterzeichneten  mit  Kreuzen,  der  Clerus  aber  brachte 
Gott  und  den  Fürsten  seinen  Dank  durch  Absingung  des  Te  Deum 
laudamua  dar,  worauf  sich  dann  die  Synode  auflöste. 

Die  Unechtheit  dieses  Capitulare's  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  Was  hier  zunächst  die  Zeit  Karl's  des  Grossen  anbetrifft  *, 
so  war  damals  von  den  vier  oben  genannten  Erzbischöfen  nur  Einer, 
Aistulf  von  Mainz,  zu  dem  Besitze  seiner  kirchenfürstlichen  Würde 
gelangt,  alle  Übrigen  haben  erst  unter  Ludwig  dem  Frommen  ihre 


*)  Vergl.  hierüber  Pert»  1.  c.  p,  4. 
SViU  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  Hl.  Hft.  4Q 
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erzbischöflichen  Stühle  bestiegen.  Man  wird  daher»  zwar  im  Wider* 
Spruche  mit  der  Überschrift,  auf  die  Zeit  des  zuletztgenannten  Kai- 
sers verwiesen,  der  auch  wirklich  im  Jahre  821  bei  Gelegenheit  der 
Vermählung  seines  Sohnes  Lothar*s  zu  Diedenhofen  in  Gemeinschaft 
mit  diesem  einen  Reichstag  hielt,  von  welchem  mehrere  Beschlüsse 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind^  Es  sind  daher  von  mehreren 
Schriftstellern,  namentlich  in  neuester  Zeit  von  Hefele  jene  vier 
Capitel  dem  gedachten  Reichstage  zugeschrieben  worden^;  eine  Ansicht, 
die  auch  durch  eine  Variante  in  der  Überschrift  des  Capitulum  eccle- 
siasticum  unterstützt  wird,  welche  statt  a  Karolo  magno  ei  Lothowico 
die  Namen  a  hlndowico  pio  et  lothario  imperatoribus  bringt  \  Indes- 
sen dem  widerspricht  der  Umstand,  dass  Ebbo  erst  im  Jahre  822  Erz- 
bischof von  Rheims  wurde,  und  da  ferner  Aistulf  von  Mainz  spätestens 
im  Jahre  826  gestorben  ist,  zwischen  821  und  826  aber  keine  Ver- 
sammlung zu  Diedenhofen  gehalten  worden  ist,  so  kann  das  gedachte 
Concilium  überhaupt  nicht  in  die  Zeit  Ludwig's  des  Frommen  und 
Lothar*s  fallen;  demnach  ist  auch  an  die  Versammlung  zu  Dieden- 
hofen vom  Jahre  831  nicht  zu  denken  und  noch  weniger  an  die  vom 
Jahre  835,  da  auf  dieser  Ebbo  als  Angeklagter  erschien  und  seines 
Erzbisthums  entsetzt  wurde. 

Sowohl  Burchard*  als  Ivoi«  haben  das  Capitulare,  apud 
Theodonis  villam  nebst  dem  Capiiulare  ecclesiasiicum  in  ihre 
Sammlungen  aufgenommen;  jenes  als  Canon  In  concilio  apud  Theo- 
donis villam,  dieses  als  Canon  Placuit  nobis  et  fidelibus  noslris; 
jenem  geben  sie  die  Inscription  Ea:  conciL  apud  Theodonis  villam 
habito  cap.  3.,  diesem  die:  Ea^  Concilio  Triburiensi  capite  1.  unter 
dem  Beifügen :  apud  Triburiam  a  Carola  (bei  Ivo :  Carola  magno) 
et  primis  Galliae  et  Germaniae  collaudatum  et  subscriptnm;  beide 
haben  dafür  im  Texte  des  Capitulum  ecclesiasiicum  die  Variante,  dass 
sie  für  alio  anno  Triburiae  lesen :  alio  anno  apud  Theodonis  villam. 
Allein,  wenn  demnach  der  Schauplatz  der  zweiten  Versammlung  nach 
Tribur  verlegt  wird,  so  kommt  man  damit  für  die  Zeit  Ludwig's  des 


»)  Pertz,  1.  c.  Tom.  Ul.  p.  8^9.  sq. 
7)  Hefele,  Geschichte  der  Concüien.  Bd.  4.  S.  29. 
•)  PerlE  1.  c.  Tom.  IV.  F.  H.  p.  6.  not.  b. 
*)  Burch.  VI.  5.  6. 
«<>)  Ivo  Decr.  X.  134.  1S5. 
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Frommen  und  Lothar*s  doch  nicht  weiter,  weil  eben  gar  keine  Kunde 
von  einer  solchen  Synode  existirt,  ja  Tribur  überhaupt  vor  dem 
Jahre  829  gar  nicht  einmal  genannt  wird  «<.  Andererseits  ISsst  es 
sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Ludwig  und  Lothar  Bestimmungen 
über  das  Wehrgeld  der  Cleriker  getroffen  oder  vielmehr  frühere,  die 
sich  theils  schon  in  der  Lex  Ripuariot^um  <S  theils  in  den  Capitula^ 
quae  in  lege  Salica  mitlenda  stini  <*  vom  Jahre  803  vorfanden,  wie- 
derholt haben,  und  zwar  muss  diess  vor  dem  Jahre  827  geschehen 
sein,  da  Ansegisus  die  betreffende  Gesetzesstelle  in  das  dritte  Buch 
seiner  Capitulariensammlung  aufgenommen  hat  i^.  Gerade  die  Kunde 
davon  mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  man  nachmals  Bestim- 
mungen über  denselben  Gegenstand  jenen  Kaisern  zuschrieb.  Übri- 
gens wird  in  jenem  Capitel  der  Capitularien,  wie  in  den  genannten 
älteren  Quellen  nur  ganz  kurz  das  Wehrgeld  eines  Subdiakons  auf 
dreihundert,  das  eines  Diakons  auf  vierhundert,  eines  Priestersauf 
sechshundert  und  eines  Bischofs  auf  neunhundert  Schillinge  festge- 
stellt. Die  Anordnungen  des  Capitulare*s  von  Diedenhofen  gehen  aber 
viel  weiter,  indem  sie  nicht  nur  das  Wehrgeld  jeder  Weihestufe  er- 
höhen, sondern  auch  die  verschiedenen  Bussübungen  und  die  an  den 
Bischof  zu  entrichtenden  Straftaxen  (baimi  episcopalesj  hinzufügen, 
welche  der  Übelthsiter  zu  übernehmen  hat.  Ausserdem  berücksichti- 
gen sie  auch  den  Fall,  in  welchem  die  Beleidigung  nicht  den  Tod  des 
Angegriffenen  (^si  spaasaverii  *^J  zur  Folge  gehabt  hatte. 

XVIII. 

IvsainmeihaBg  des  verneiBtIichei  Capitiiares  v«i  DiedeBh^fei  nit  4er 
Tribirlensischen  Syntde  ?•»  Jahre  89S« 

Wenn  man  die  Einleitung  des  angeblichen  Capitulares  genauer 
betrachtet,  so  erkennt  man  alsbald  jenes  Stück  des  Prologes  wieder, 
welcher  mit  dt  n  Worten  Si  domni  principis  beginnend  *  und  als  zu 
dem  Concilium  zu  Tribur  vom  Jahre  895  gehörig  bereits  zu  verschie- 


11)  S.  oben  I.  S.   713. 

52)  Lex  Ripuar.  Tit.  36. 

IS)  Bei  Pertz  1.  c.  Tom.  III.  p.  113. 

1*)  Anseg.  Capit.  Lib.  III.  c.  25.  (PerU,  I.  c.  p.  304). 

1^)  Über  dieses  Wort  s.  XVIII.  S.  760. 

1)  In  dem  Capitulare  von  Diedenhoren  ist  die  Sache  ein  wenig  weiter  ausser uhrt. 
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denen  Malen  oben  in  Erwägung  gezogen  worden  ist^.  Schon  Was- 
ser s  c  h  1  e  b  e  n  hat  auf  diesen  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht  * 
und  es  möge  nunmehr  diese  Spur  etwas  weiter  verfolgt  werden;  sie 
lässt  fast  die  Vermuthung  zu,  dass  Burchard  und  Iyo  darin  wenigstens 
nicht  so  ganz  Unrecht  haben  mögen,  dass  ein  erstes  Capitel  des  Con- 
ciliums  von  Tribur  gerade  diesen  Gegenstand  (De  iniuria,  oder  was 
dasselbe  sagen  will  De  calumnia,  clericorum),  welcher  in  der  Vul^^ 
gata  theilweise  im  zweiten,  dritten  uiVd  zwanzigsten  Capitel  behan- 
delt wird*,  enthalten  habe.  Auch  der  vorhinerwähnte  sonst  sehr  sel- 
tene Ausdruck :  si  spasaaveriiy  der  keine  andere  Bedeutung  haben 
kann,  als  die  von :  „genesen",  „mit  dem  Leben  davongekommen«* », 
und  sich  in  dem  Diedenhofer  Capitulare,  abwechselnd   mit  si  con^ 
valueriif  wiederholentlich  vorfindet,  wird  in  der  Collectio  Diessensis 
in  dem  daselbst  mit  der  Ziffer  II  versehenen  Capitel  •,  so  wie  in  dem 
entsprechenden  Canon  des  Codex  Darmsi»  angetroffen ;  «s  wäre  daher 
nicht  unmöglich,   dass  diesem  analoge  Bestimmungen  für  ähnliche 
Verhältnisse  in  einem  ersten  Capitel  vorangestellt  waren,  denn  es  ist 
in  der  That  auffallend,  dass  die  Synode  von  Tribur  nur  ausschliess- 
lich auf  die   Composition   für  die   Priester  bedacht    gewesen    sein 
sollte. 

Der  Zusammenhang  des  vermeintlichen  Diedenhofer  Capitulares 
mit  der  gedachten  Synode  tritt  aber  auch  noch  in  andern  Umstanden 
hervor,  und  zwar  zunächst  in  der  völligen  Übereinstimmung  in  der 
Angabe  über  die  Veranlassung  der  Versammlung^.  Es  ist  femer  sehr 
auffallend,  dass,  während  das  Capitulare  von  zwei  Fürsten  ausgegan- 
gen sein  soll,  ab  und  zu  und  zwar  gerade  in  jener  Prologstelle 
doch  nur  von  Einem  Fürsten  die  Rede  ist.  Burchard  und  Ivo 
haben  sich  daher  damit  geholfen,  dass  sie  Karl  (den  Grossen)  allein 
nennen,  wozu  dann  freilich  der  Ausdruck  Imperaiores  am  Schlüsse 
nicht  recht  passen  will. 


8)  S.  oben  IV.  S.  72i.  XVI.  S.  754. 

S)  S.  Wasserschleben,  Beitrüge.  S.  VI, 

*)  S.  oben  Vni.  S.  731. 

^)  Der  neue  Herausgeber  von  Du  Gange,  Glossar.«  s.  v.  spassare  hat  hierin  seine  Vor- 

gfinger  verbessert. 
*)  S.  Beilage  D.  cap.  1. 
')  S.  oben  HI.  S.  717.  IV.  S.  7!9.  n  f. 
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Ist  nun  aber  ein  Zusammenljiang  zwischen  dem  in  Rede  stehen- 
den Capitulare  und  der  Triburiensischen  Synode  anzunehmen,  so  hat 
man  sich  zur  Beurtheilung  der  hiebei  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse nothwendig  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  895  zu  versetzen.  Dem- 
nach ist  erstens  die  Überschrift,  zweitens  der  Eingang,  so  weit  er  von 
den  vier  Erzbischöfen  spricht,  so  wie  drittens  der  Schluss  des  ersten 
Abschnittes,  in  so  fern  er  den  Erzbischof  Aistulf  nennt,  als  falsch  zu 
vei'^erfen  und  man  muss,  wenn  an  der  ganzen  Sache  noch  irgend 
Etwas  gerettet  werden  soll,  sich  nach  Anhaltspuncten  in  jener  spä- 
teren Zeit  umsehen.  Es  kommen  hiebei  folgende  einzelne  Puncte  in 
Betracht: 

1.  Das  Diedendorfer  Capitulare  setzt  eine  Zusammenkunft  zweier 
Fürsten  zu  einer  Synode  oder  vielmehr  bei  Gelegenheit  einer  solchen 
voraus. 

2.  Diese  Fürsten  waren  von  den  Grossen  Galliens  und  Germa- 
niens,  also  Frankreichs  und  Deutschlands  begleitet. 

3.  Sie  bestätigten  Beschlüsse,  die  schon  auf  einer  früheren 
Synode  gefasst  worden  waren. 

Demnach  fragt  es  sich  also  zuvörderst,  welche  Nachrichten  in 
den  Quellen  über  eine  derartige  nach  dem  Jahre  895  stattgehabte 
Zusammenkunft  geboten  werden?  Man  könnte  hier  sogleich  an  jenen 
Reichstag  zu  Worms  denken,  welcher  unmittelbar  nach  der  Synode 
von  Tribur  und  zwar  noch  in  dem  Monate  Mai  des  Jahres  895  gehal- 
ten wurde».  Hier  erschien  Odo,  der  König  von  West-Frankreich, 
um  von  Arnulf  seinen  Thronstreit  mit  Karl  dem  Einfaltigen  schlich- 
ten zu  lassen,  und  wurde,  da  letzterer  nicht  kam,  von  dem  deutschen 
Könige  abermals  als  rechtmässiger  Träger  der  Krone  Frankreichs 
anerkannt.  Indessen  von  Vereinbarungen,  die  aus  dem  Concilium 
von  Tribur  geschöpft  worden  sein  könnten,  findet  sich  hier  keine 
Spur.  Noch  könnte  man  meinen,  dass  solche  zwischen  Arnulf  und 
seinem  Sohne  Zwentibold  gemacht  worden  wären;  auch  dieser 
kam  auf  den  Reichstag  nach  Worms  und  wurde  hier  von  seinem 
Vater  zum  Könige  von  Lothringen  erhoben.  Indessen  wollte  man  auch 
davon  absehen,  dass  die  Bezeichnung  6a///a  *  wohl  kaum  für  Lothrin- 
gen ausschliesslich  üblich  war,  so  bietet  sich  doch  auch  nicht  der 


8)  Vergl.  Regr'm.  ChroD.  «nn.  895.  (Pertz,  M.  G.  H.  Tom.  I.  p.  606). 
»)  S.  Deutsche  Geschichte,  Bd.  2*8.  i2S. 
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mindeste  anderweitige  Grund  für  eine  solche  Vermathung  dar.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Zusammentreifen  Arnulfs  mit  Zwentibold  zu 
Worms  «0  im  Jahre  897. 

Demgemäss  wird  man  doch  wieder  auf  eine  Zusammenkunft 
zweier  Fürsten  hingewiesen,  von  denen  der  Eine  Konig  im  westfran- 
kischen»  der  Andere  im  ostfrankischen  Reiche  war.  Eine  solche  hat 
aber  seit  dem  Jahre  895  zwischen  Odo  und  Arnulf,  und  nachdem 
Jener  am  1.  Januar  898  gestorben  war,  zwischen  seinem  Nachfolger 
Karl  dem  Einfältigen  und  Arnulf,  der  selbst  schon  im  Jahre  899  das 
Zeitliche  segnete,  nicht  stattgefunden.  Da  nun  das  Capitulare  von 
Diedenhofen  seinen  Ursprung  von  zweien  Konigen,  Namens  Karl  und 
Ludwig  herleiten  will,  so  könnte  man,  da  auf  Arnulf  Ludwig  das 
Kind  folgte,  auf  den  Gedanken  kommen,  Karl  der  Einfaltige  und  die- 
ser seien  vielleicht  die  Urheber  einer  auf  das  Concilium  von  Tribur 
bezuglichen  gesetzlichen  Bestimmung  gewesen.  Die  Geschichte  weiss 
zwar  davon,  dass  Ludwig  sich  im  Jahre  900  zu  Diedenhofen,  wo  er 
Lothringen  in  Besitz  nahm,  aufhielt  und  dann  im  October,  sowie  auch 
im  Jahre  902  zu  Tribur  weilte ««,  aber  Nichts  von  einer  Zusammen- 
kunft dieser  beiden  Könige. 

Nach  dem  Tode  Ludwig*s  (911)  setzte  sich  Karl  in  den  Besitz 
Lothringens,  während  in  den  vier  östlichen  Reichen,  wie  Regino 
Bayern,  Schwaben,  Franken  und  Sachsen  bezeichnet  i^  Konrad  L 
regierte.  Dieser  hielt  sich  wohl  zu  Tribur  auf  <>,  kam  aber  mit  Karl 
dem  Einfältigen  niemals  zusammen.  So  gelangt  man  bis  zu  dem 
Jahre  918,  in  welchem  Konrad  starb,  ohne  ii^end  eine  Spur  einer 
Zusammenkunft  zu  entdecken,  welche  für  das  zu  lösende  Problem 
gebraucht  werden  könnte.  So  resultatlos  demnach  die  bisherige  Er- 
örterung in  dieser  Hinsicht  war,  so  dürfte  man  jedoch  nunmehr  mit 
Heinrich  L  dem  Sachsen  einen  Punct  gewinnen,  von  welchem  aus 
einiges  Licht  auf  diese  Verhältnisse  fällt. 


<*)  Regio.  Cliron.  ann.  897.  p.  607. 

^0  Vergl.  Böhmer,  Regest«  Karoloritm  N.  117:>— 77.  S.  114. 

<*)  Regio.  Chron.  «od.  891.  p.  603. 

1*)  Bdhmer  «.  n.  0.  N.  1249.  8.  119. 


Die  grosse  Synode  tod  Tribur.  763 

Das  Ctncliiin  ?•&  Gtbleii  ▼•n  Jahre  922. 

Zur  Zeit  als  Heinrich  zur  königlichen  Würde  im  ostfränkischen 
Reiche  gelangte,  huldigte  das  Westfrankenreich  noch  Karl  dem  Ein- 
ßiltigen.  Beide  Könige  kamen  im  Jahre  921  auf  dem  Rheine  bei 
Bonn  zusammen.  Die  kurze  Unterredung,  welche  sie  hier  miteinander 
zum  Zwecke  gegenseitiger  Friedens-  undFreundschaPtsversicherungen 
pflogen  S  hat  unstreitig  nicht  die  Bedeutung,  dass  hiebei  an  irgend 
welche  Bestimmungen  des  Conciliums  von  Tribur  gedacht  worden 
wäre.  Aber  auch  im  folgenden  Jahre  fand  eine  Zusammenkunft  Karl's 
und  Heinrich's  statt.  Die  bisher  verzeichneten  Regesten  beider  Fürsten 
gehen  zwar  darüber  keine  Auskunft  und  namentlich  enthalten  sie  gar 
Nichts  über  den  Aufenthalt  KarKs  nach  dem  Juli  und  Heinrich's  nach 
dem  Juni*  des  gedachten  Jahres  922.  Allein  dennoch  ist  die  Kunde 
davon  aufbehalten,  dass  in  diesem  Jahre  auf  Befehl  KarKs  und  Hein- 
rich\s  ein  Concilium  zu  Coblenz  gehalten  worden«;  die  Bischöfe, 
welche  hier  erschienen,  waren:  Hermann  von  Cöln,  Heriger  von 
Mainz,  Thi od 0  von  Würzburg,  Liuthar  von  Minden,  Dodo  von 
Osnabrück,  Richgauwo  von  Worms,  Richwin  von  Strassburg und 
Unwan  von  Paderborn;  ausser  ihnen  waren  viele  Äbte  und  andere 
Geistliche  gekommen.  Hermann  von  Cöln  scheint,  da  er  zuerst  ge- 
nannt wird,  und  der  ältere  Erzbischof  war,  den  Vorsitz  geführt  zu 
haben;  er  ist  dersell>e,  der  schon  auf  dem  Concilium  von  Tribur  er- 
schienen war^.  Die  Versammlung  erhielt  aber  dadurch  eine  um  so 
grössere  Bedeutung,  als  auch  die  beiden  Könige  Karl  und  Heinrich 
ihr  beiwohnten  5.  Auch  von  den  Acten  dieses  Conciliums  ist  so  Man- 


•)  S.  Vermischte  Schriften,  Bd.  l.  S.  294.  u.  ff. 

'^)  8.  Böhmer,  Regest«  Karoloriim,   S.   186.  u.  Regosta  regum  atque   impemtorum 

Romanorum,  S.  4.  Vergl.  auch  Waitz,  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  der 

Herrschaft  König  Heinricirs,  I.  S.  766. 
^)  S.  Heinrici  I.  et  Raroli  Conventus  Confluentiae  (bei  Pertz,  M.  G*  H. 

Tom.  (V.  P.  I.  p.    16.)  Anno  dominicae  fncarnationis  922  apud  Confluentiae  iussu 

venerabilium  priQcipum  KaroH  videlicet  et  Heinrici  regum  reveutissimorum  con- 

gregati  sunt  episcopi  numero  octo  etc. 
*)  S.  oben  I.  S.  714. 
^)  S.  Notes.  ur9.  —  Cod.  Salisb.  8.  Petri.  VHI.  7.  Ex  Concilio    apud  Confluen-  , 

tiaiii.  cui  interfuHniiil  (Cod    inferriiit)  Karolus  ot  Heiurirus. 
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ches  auf  die  Nachwelt  gekommen;  zu  den  zehn  Capiteln»  welche  bei 
Pertz  in  den  Monumenia  Germaniae  hüftorica  abgedruckt  sindS 
hat  Wasserschieben  aus  einem  Cod.  Barmst,  (plim  Colon.  123) 
vier  und  aus  der  Sammlung  des  Rotger  noch  zwei  andere  hinzu- 
gefügt 7.  Ausserdem  aber  gibt  es  auch  noch  einen  Canon  dieses  Coa- 
ciliums,  welcher  von  der  Verletzung  der  kirchlichen  Immunität  und  dem 
Sacrilegium  handelt,  der  sich  sowohl  hei  Harz  heim  in  seiner  Con- 
ciliensammlung s  nach  einer  Abschrift  Schannat's  aus  dem  Cod. 
Vatic.  4227,  als  auch  in  besserer  Fassung  in  dem  Cod.  S.  Emtner.  * 
628,  ausserdem  aber  noch  mit  Hinweglassung  der  dort  gemachten 
Angabe  des  Beweisverfahrens,  dagegen  mit  andern  näheren  Bestim- 
mungen in  dem  Cod.  Salisb.  S.  Petri  <<>  YIII.  7.  findet.  Betrachtet 
man  nun  den  Inhalt  dieser  Conciliaracten  näher,  so  begegnet  man  in 
den  Bestimmungen  über  die  Verletzung  der  Immunität  und  des  Sacri- 
legium wiederum  dem  im  Conc.  Trib.  impr.  aufgestellten  Grund- 


•)  M.  G.  H.  I.  c.  p.  17. 

7)  Beitrigre.  S.  188  u.  f. 

^)  H»rxbeiin,  Concilia  Germ»niae,  Tom.  U.  p.  600:  Ex  concilio  apud  Confluentiam, 
cui  interfuit  Henricus  et  Karolus.  Emonitas  sezceotu  solidit  solvitur  et  IX  capitibus. 
Sacrilegiom  IX  ndrigeldi«  eomponendom  esL  Aut  si  quis  negare  voluerit  in  XXIV 
totis  (1.  testlbos)  nomioatia  atque  electts  virja  super  altare  iuret :  aat  aliia  non 
nominatis,  tarnen  ingfenuia,  LXXII  super  altare  iuret. 

*)  Fol.  37.  Ist  nach  einer  Mittheilung  Föringer's  auch  bei  Perti  1.  c.  not.  b.  abge- 
druckt: Ex  conciliis  (concilio)  apud  Confluentiam  cui  interfuere  Heinricns  et  Karo- 
lus. Emunitas  sezceotls  solidis  solritur  et  noven  capitibus.  Sacrilegium  noreoi 
novigeldis  componatnr;  ut  si  quis  negare  voluerit,  cum  24  testibus  nominatis  atque 
electis  viris  super  altare  iuret ;  aut  aliis  non  nominatis  tamen  ingenois  72  super 
altare  iuret;  servus  et  ignobilis  ferro  ignito.  — Interessant  ist  auch  eine  noch  unge- 
drnckte  Stelle,  welche  diesem  Cilat  unmittelbar  voraufgeht,  indem  sie  gans  den  niro- 
liehen  Gegenstand  behandelt:  De  his,  qui  sacrilegium  feceriot.  Si  quis  sacrilegium 
perpetraverit,  si  se  iudiciaria  lege  expurgare  voluerit,  si  Über  est  cum  LXXII  iudi- 
cihm  facere  debet,  si  vero  servus  est  super  XII  ferventes  vomeres  incedere  aut  call- 
dum  ferrum  portare  debet;  si  tamen  hoc  dementia  episcopi  permissom  fuerit.  De 
his  tamen  qui  emunitatem  perpetraverint ;  si  quis  emunitatem  perpetravertt,  si  Über 
est  cum  XXXVI  iurare  debet ,  si  servus  est  super  VI  vomeres  incedere  debet.  De 
compositione  sacrilegii.  Immunitas  sexcenlis  solidis  componatnr.  Ex  conciliis  apud 
Confluentiam  etc. 
1^)  Cod.  Salisb.  cit.  Ex  concilio  Triburiensi.  A  Karolo  rl  primis  Gallie  et  Germanie 
collandatum  et  subscriptum.  Emunitas  sexcentis  solidis  cnmponatur.. Sacrilegium  non- 
gentis  componatnr,  quorum  etc.  s.  Beilage  M. 
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«atze»«,  dass  derjenige,  welcher  sich  eines  solchen  Verbrechens  schul- 
dig gemacht  hatte,  sich  mit  Eidheifern,  und  zwar  ofTenbar  im  Send- 
gericht reinigen  solle;  die  Zahl  derselben  wird  hier  auf  vierundz wanzig 
angegeben,  wenn  sie  nominati  et  elecH^  auf  zweiundsiebzig  aber, 
wann  sie  non  nominati  sind  i<.  Hierbei  wird  aber  vorausgesetzt,  dass 
der  Angeschuldigte  ein  vornehmer  Mann  sei,  ein  —  wie  die  Canones 
von  Tribur  sagen :  libertaie  notabilis  ",  —  denn  wenn  er  ein  Unfreier 
oder  ignobilis  ist,  so  soll  er  zum  Ordale  des  heissen  Eisens  schreiten ; 
selbstverständlich  darf  man  nach  der  Analogie  der  Bestimmungen  der 
Synode  von  Tribur  annehmen,  dass  auch  der  Edle,  welcher  nicht  die 
erforderliche  Anzahl  von  Eidhelfem  fand,  zu  dem  Gottesurtheil  seine 
Zuflucht  nehmen  musste  <^.  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Über- 
einstimmung des  Conciliums  von  Coblenz  mit  dem  von  Tribur,  wie 
sie  in  dem  erwähnten  Canon  hervortritt,  hat  jenes  geradezu  Be- 
schlüsse des  letzteren  aufgenommen.  Es  kann  kein  Werth  darauf 
gelegt  werden,  dass  das  zweite  Capitel  des  Conciliums  von  Coblenz 
den  Canon  Nullus  proprium  filium  wiederholt «»,  da  dieser  einem 
Mainzer  Concilium  angehört  *•,  wohl  aber  entspricht  das  vierte  Capi- 
tel Si  mulier  vioenie  marito  dem  Conc.  Trib.  impr.  81.  und  das 
vierzehnte  ist  nichts  Anderes  als  der  mehrfach  erwähnte  Triburien- 
sische  Canon  Si  plures  haeredes  <^. 

Hieraus  ergibt  sich  nun  zunächst  folgendes  Resultat:  die  beiden 
Könige  Karl  der  Einfaltige  und  Heinrich  der  Sachse  sind,  begleitet 
von  den  Grossen  Galliens  und  Germaniens,  auf  der  Synode  von  Co- 
blenz zusammengekommen  und  haben  in  den  Beschlüssen  dieses  Con- 
ciliums zugleich  auch  Triburiensische  Canones  bestätigt.  Damit  tritt 
nun  die  Wahrscheinlichkeit  heran,  dass  auch  die  Capitel  des 
vermeintlichen  Diedenhofer  Capitulares,  mochte  ihre  Grundlage 
schon  in  Bestimmungen  Ludwig*s  des  Frommen  und  Lotliar*s  oder 
in  noch   früheren  Quellen  enthalten  sein  l^  ursprünglich  Triburien- 


>  0  Vergl.  Xn.  2.  S.  742. 

»>)  über  diesen  Unterschieds,  meine  englische  Reichs-  undRechUgeschicbte,Bd.2.S.269. 

<•)  Conc  Trlb.  impr.  c.  22. 

'*)  S.  oben  y.  728. 

1«)  S.  oben.  XII.  3.  S.  742. 

1«)  S.  oben.  Xin,  S.  747. 

«»)  S.  oben.  X.  S.  737. 

«»)  S.  oben  XVn.  759. 


706  Phillips 

sische  Canones  waren,  die  nunmehr  auch  ron  der  Synode  Yon  Co- 
blenz  angenommen  wurden.  Diese  Ansicht  wird  durch  den  Codex 
Salisb.  5.  Petri  VIII.  7.  bestätigt.  In  demselben  finden  sich  ebenfalls 
Canones  von  Coblenz  Yor^*,  die  ron  der  verletzten  Immunität  und 
dem  Sacrilegium  handeln;  dazu  gehören  nun  auch  die  vier  Capitel 
des  Capitulares  von  Diedenhofen  mit  einigen  Modificationen ;  sie  wer^ 
den  aber  auf  dem  Rande,  jedoch  nicht  von  späterer  Hand»  als  aus  dem 
Conciiium  von  Tribur  entnommen  bezeichnet.  Das  letzte  derselben 
hat  die  Fassung,  wie  im  Capüulare  eccleaiasticum,  auch  schliesst 
sich  daran  fast  mit  den  nämlichen  Worten  das  sechste  Capitel 
desselben  an,  welches  eben  diejenigen  Bestimmungen  enthält,  welche 
die  Fürsten  gemeinschaftHch  hinzugefügt  haben  «o.  Von  dem  Capitu- 
lare  von  Diedenhofen  bei  Pertz  weicht  aber  diese  Recension  darin  ab, 
dass  sie  zu  den  Strafbestimmungen  des  erstem  noch  ausdrücklich 
jdie  des  Haarabschneidens  und  der  körperlichen  Züchtigung  hinzu- 
fügt und  dass  sie  hinsichtlich  der  für  die  Tödtung  eines  Bischofs  zu 
zahlenden  Composition  auf  jenen  alten  Grundsatz  der  Lex  Batuwario- 
rum  <<  zurückgeht,  nach  welcher  eine  bleierne  Tunica  nach  der  Ge- 
stalt des  erschlagenen  Bischofs  angefertigt  und  nach  dem  Gewichte 
derselben  eben  so  viele  Pfunde  Goldes  bezahlt  werden  sollen. 

Wenn  demnach  anzunehmen  zu  sein  dürfte:  das  Diedenhofer 
Capitulare  enthält  Triburiensische  Canones,  welche  nebst  mehreren 
andern  gleichen  Ursprunges,  auf  dem  Conciiium  von  Coblenz  von 
Karl  dem  Einfaltigen  und  Heinrich  dem  Sachsen  bestätigt  worden  sind,  so 
möchte  vielleicht  auch  die  Hypothese,  dass  selbst  in  der  ursprünglichen 
Überschrift  jenes  Capitulai'es  die  Namen  jener  beiden  Fürsten  ver- 
steckt seien,  nicht  ganz  vei*werflich  erscheinen.  Vielleicht  hat  ein  Ab- 
schreiber früherer  Zeit  die  Siglen  AT.  ei  H.  statt  in  Karoli  et  Henriei 
fälschlich  in  Karoli  et  Hludowici  aufgelöst  und  somit  den  einfaltigen 
zum  grossen  Karl  und  den  thatkräftigen  Heinrich  zum  schwachen 
Ludwig  gemacht?  In  welcher  Beziehung  dazu  die  Nachricht  von  der 
Versammlung  zu  Diedenhofen  steht,  lässt  sich  freilich  nicht  ermit- 
teln, wenn  nicht  etwa  die  Kunde  von  derartigen  Beschlüssen  Ludwig\s 
und  Lothar^s  ^^  hierbei  zu  Grunde  lag. 


1«)  8.  BeiUgre  M. 

^^)  Ex  nostro  adiecimus;  s.  oben  XVIi.;  diese  Worte  fehlen  jedoch  im  Cod.  Salisb. 

21)  LezBaiuwar.  Textus  legis  prirous.  Tit.l.  c.  10;  hei  Perti,  1.  c.  Tom.  XV.  p.  274. 

««)  S.  oben  XVII.  S.  759. 
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XX. 
AihaDg. 

Da  im  Obigen  viel  von  den  Compositionen  für  die  Todtung  von 
Clerikern  die  Rede  war,  so  möge  hier  als  Anhang  auch  noch  eine 
Stelle  aus  dem  mehrfach  angezogenen  Cod.  S.  Emm,  628  mitgetheilt 
werden,  welche  in  einer  eigenthiimlichen  Weise  die  einzelnen  Ab- 
stufungen der  bischöflichen  Banntaxen  —  hier  panni  genannt  — 
aufzählt*.  Es  werden  hier  zehn  solcher  Abstufungen  nach  den  Ordi- 
nationsgraden  —  wie  die  Handschrift  sich  ausdruckt  —  unterschie- 
den, indem  der  canonisch  untersten  Weihestufe  des  Ostiarius  noch 
als  besondere  Grade  der  des  einfachen  durch  die  Tonsur  in  den 
geistlichen  Stand  aufgenommenen  Clerikers  und  der  des  Cantors 
vorangestellt  wird. 


S.  BeilH{j^e  N. 
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Beilag^en. 


A. 

Varianten  der  Codd.  Vindob.  Jar.  can.  99.,  Frising.  41.  und  45. 

Cap.     6.  —  „sanctam  atrium^  für  Msecundum  atrium^. 

—  8.  —  „maioris  et  minoris  ordinis*  für  „maiores  et  etc. 
-    24.  —  „sponso''  für  sysponsa**. 

—  26.  —  „Omnibus^  für  ,yhoroinibus^. 

—  38.  —  „Ubertis«  fiir  „liberUs«. 

—  49.  —  „uterque  commum**  für  «ut  quae  communi**. 

B. 

Zusatz:  im  Cod.  Vind.  und  Frising  45.  am  Schlüsse  des  Conciliums  von 
Tribur,  im  Cod.  Frising.  41.  zu  Cap.  13. 

Dominus  dicit  in  eTangelio,  omnem  decimationem  Testram  distri- 
bnite.  Ipse  per  prophetam  loquitur:  „Inferte  omnem  decimam  in  hör- 
reiim  meam,  ut  sit  cibus  in  domo  mea  et  probate  me  in  his  dicit  Domi- 
nus." Paulus  apostolus  dicit  de  (iliis  leui:  „sacerdotiuro  accipientes  roan- 
datum  habent.decimas  sumere,  a  populo  secundum  legem,  id  est  a  fra- 
tribus  suis.  Hilarem  enim  datorem  diUgit  Dominus.  Salomon  dicit: 
Allii  diTidont  propria  et  ditiores  fiunt,  alii  rapiunt  non  sua  et  semper  in 
egestate  sunt.  Jesus  filius  Syrac  dicit:  In  omni  datu  hilarem  fac  tuI- 
tum  et  in  exultatione  sanctifica  decimas  tuas.  Da  altissimo  secundum 
datum  eius  et  in  bono  oculo  adinventionem  facto  manaum  tuarum,  quo- 
niam  Dominus  retribuens  est  et  septies  tantum  reddet  tibi.  Augustinus 
dicit:  Decimae  enim  tributa  sunt  cgentium  animarum.  Quodsi  decimam 
dederis  non  solum  abundantiam  frugnm  recipies,  sed  etiam  sanitatem 
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corporiim  eonseqiieris.  Dominus  enim  noster  qui  dignatus  est  totum 
dare  decimam  a  nobis  dignatur  repetere  non  sibi  sed  nobis  sine  dubio 
profutnram.  Unde  propheta  dieit:  Primitias  areae  tuae  et  torcularis 
tui  non  tardabis  ofTerre  mihi.  Si  tardius  dare  peccatum  est,  ^^i^"^"^ 
peius  non  dedisse.  De  primitiis,  de  negotio.  de  artificio  redde  deci- 
mas.  Cum  enim  decimas  dando  et  terrena  et  coelestia  possis  rounera 
promereri,  quare  per  araritiam  duplici  te  benedictione  defraudas.  Haec 
enim  est  domini  iustissima  consuetudo,  ut  si  tu  illi  decimam  non  dederis^ 
tu  ad  decimam  rcToceris.  Dabis  impio  militi,  quod  non  Tis  dare  sacer- 
doti.  Benefacere  Dominus  semper  paratus  est,  sed  hominum  malitia 
prohibetur.  Decimae  enim  ex  debito  requiruntur  et  qui  eas  dare 
noluerit,  res  alienas  inradit.  Et  qnanti  pauperes  in  loeis  ubi  ipse  ha- 
bitat  illo  decimas  non  dante  fame  mortui  fuerint,  tantorum  homicidiorum 
reus  ante  trrbunal  aeterni  iudicis  apparebit.  Qui  ergo  sibi  ant  praemium 
comparare  aut  peccatorum  desiderat  iudulgentiam  promereri,  reddat 
decimas  et  de  noTem  partibus  studeat  eleemosynam  dare. 

c. 

Znsatz  zu  Conc.  Trib.  cap.  19.  in  den  Codd.  Vindob.  und  Frising.  41.  u.  45. 

Nihilomlnus  statuimus  et  iudicamus:  Nulli  sacerdoti  esse  licitum 
nna  die  uni  altare  plusquam  (res  superponere  missas.  Leo  papa  sicut 
ipsc  fatebatur  una  die  VII  Tel  VIII  missarom  solemnia  saepius  celebrasse 
legitur.  Bonifacius  vero  archiepiscopus  et  martyr  semel  tantum  per 
diem  missas  fecisse  dicitur.  Sed  ambo  scientia  tamquam  gradu  prac- 
cipui.  Ita  unusquisque  suo  sensu  abundet  dum  fides  concordet  Ideo 
sacerdotibus  missarum  numerum  non  imponimus  sed  quantas  celebrari 
in  uno  conTcniat  altari  praecipimus. 

D. 

Canonum  Triburiensium  Collectio  Diessensis. 

Codex  Diessensis  41.  (Bibliotheca  regia  Monacensis  Cod.  Lat.  5S41.) 

Incipit  synodus  apud  Triburas  habita. 
Cum  in  nomine  sanctae  et  indiTiduae  trinitatis  gloriosissimus  rex   foi-  los-  ■- 
Arnolfus  anno  incamationis  domini  DCCCXCV  anno  octaTO  regni  eins, 
indictione  XIII  sub  die  II.  non.  mai.  inspirante  benigni  Jesu  dementia 
et  primatum  suorum   humili  devotione  placitum  apud  triburas   haben 
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deer^visset,  ut  rex  sapientissimus  inter  ceteras  regni  sui  dispositiones 
synodalia  iura   malait  ibidem   reiineri.  Quateutis  dirina  religatione  et 
homana  Dei  miseratione  tractarentnr  honeste  atqiie  otraqae  pars  quam 
populi  quam  clerici  concordi  sanctimonia  ehristianae  statutnm  reTeren- 
foi.  10«.  tiaepertraetando  excolerent.  Cuiusjrei  soUertiamper  prndentiasimiHaÜio- 
nis  sanctae  Tidelicet  Mogontiae  sedis  archiepiscopi  prudentiam  guber- 
nari  deerevit  et  statuit  cum  sedentibus  sanctissimis  episeopis.  Id   est 
Heremanno  sanctae  Agripinensis  ecclesiae  archiepiscopo.  Ratphonesacrae 
Treuerensis  sedis  archiepiscopo.    Salomone  Constantiensis    ecclesiae 
episcopo.    Adelberone  Augustidunensis   ecclesiae  episcopo. 
Erchanbaldo  Eihsteteusis  ecclesiae  episcopo. 
Thieteloho  Vagionensis  ecclesiae  episcopo. 
Cotedancho  Spirensis  ecclesiae  episcopo. 
Baldrammo  Argentinensis  ecclesiae  episcopo« 
Ingrimo  Basileensis  ecclesiae  episcopo. 
Tutone  Radasponensis  ecclesiae  episcopo. 
Ruodharto  Curiensis  ecclesiae  episcopo. 
YTaldone  Frisingensi  ecclesiae  episcopo. 
Ruodolfo  Vuiriiburgensis  ecclesiae  episcopo. 
Sigimundo  Haluarastadensis  ecclesiae  episcopo. 
Yuicperto  Hiltineschineiisis  ecclesiae  episcopo. 
Bisone  Paderbrunnensis  ecclesiae  episcopo. 
fai.  104. ..  Truogonei  Mimidensis  ecclesiae  episcopo. 

Engilmaro  Osnebrugensis  ecclesiae  episcopo. 
Yuicperto  Yuardanensis  ecclesiae  episcopo. 
Yuolfhelmo  TaTentrensis  ecclesiae  episcopo. 
Adalgario  Bremensis  ecclesiae  episcopo. 
Francone  Tugrensis  ecclesiae  episcopo 
Dedone  Yiurdunensis  ecclesiae  episcopo. 
•      Ruadberto  Metensis  ecclesiae  episcopo. 
Ferro  cum  eorum  unanimitas  de  ecclesiastico  iure  diligenti  cona- 
mine  infigilaret,  placuit  omnibus  ut  ad  fidelem  sanctae  matris  ecclesiae 
filium  principem  utique  regni  transmitteretur  atque   ab  ipso  fideliter 
infesligaretur,  quali  benignitate  quicquid  ipsi  iuxta  canonicas  saoctiones 
▼entilarent  corroborare  dignaretur.  Mandantes  si  iuxta  sanctorum  insti- 
tuta  patrum  integrum  (?)  illi  placuisset  aut  secundum  capitularia  regiim, 
quae  inter  eos  discutienda  afferent  diffinire,  prona  intentione  eos  ios- 
foi.  105.   sione  iliius  obedire.  Quibus   rex  supemo    lumine  illustratus  |  et  »elo 
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divinae  honoris  aiiimatiis  ut  paier  et  dominus  reraisit  se  corpore  et  animo 
paratissimura  ecelesiastiearum  rerum  auxiliatorem  aeque  (atqne)  defen- 
sorem  vindicemqae  iu  rebelies,  qui  eoriim  saluberrimis  non  adquiesce- 
rent  monitis;  adeo  ut  si  quaelibet  persona  in  regno   suo  episcoporum 
exeommunicatione  pro  malefaelis  palatino  diu  eareret  exanimi  (?)  aut 
a  potestatibus  regni  sui  eapla  regiis  aspectibus  praesentaretur  aut  si  se 
defendere  niteretur  absque  interdictu  occideretur.  Constreetis  insuper 
parenlibus  eins  ne  aliquam  super  hoc  faidam  allevare  praesumant.  Ad 
haec  sanelorum  coctus  sacerdotum  cum  adstanti  dero  in  yeneratione 
regis  se  humilians  per  aitam  vocem  „Te  Deum  laudamus^,  sonantibus 
campanis,  lacrimantibus  quam  plurimis  in  fmern   usque  decantavit.  Dic- 
taque  oratione  tam  pro  serenissimi  regis  ineolnmitate  quam  etiam  pro 
fratribus,    gloriosam   maiesfatem  trinitatis  conlaudabant,   qui    eis   tam 
mitem    et  strenuum  conlulit   regni  ]  tutorem.  Residentesque   capito/i«  /oi.  lo».  . 
(1.  capittt/ö)  subternixa  promulgarunt  et  titulaverunt.  Accessit  ad  haec 
regiae  dignitati  honorabiÜssima  iocunditas.  Nam  cum  die  altera  eccle- 
siam  in  qua  sinodus  habcbatur  ad  audiendam  missam  intraret,  hac  psal- 
lentium  voce  omnipotens  cum  dominus  redimere  dignatus  est,  ut  per 
tolam  basilicam  resonavit  gioria  et  iubilatio  in  laudem  nominis  domini. 
Sicque  per  caetera  missalia  officia  cum  divinis  laudibus  regis  honori- 
(icentia  intouuit  ac  si  pro  defensione  promissa  sanctae  Dei   ecclesiae 
iudex  iustus  ^)raesenti  futuroque  seculo  cum  coronare   misericorditer 
repromitteret. 

Cap.  n. 

(1)  Presbyter  ealumniatus,  si  spassaverit  S  tota  compositio  cedat 
presbytero;  si  vero  mortuus  fuerit  compositio  calumniantis*  in  tres 
diridatur  portiones  id  est  allari  cui  presbyter  deserviebat  pars  una, 
altera  episcopo,  tertia  parcntibus  presbyteri  solvatur. 

1)  Cod.   Diess.  cit.  fol.  78.,  Cod.  Aug.  153.  f.  143.  a. :  Presbyter  vulneratus 
aut  caeaits  etc.     ^)  Cod.  Diess.  deest :  ealumniaulM. 

Cap.  m. 

(2)  Si  in  atrio  ecclesiae  quilibet  iniuriaverit  aliquem  presbiterum   foi.  iw. 
vel  ibidem  aliquod  *  sacrilegium  perpetraTcrit,  altari  cuiuscanque  per- 
sonae  fuerit  ecclesiae  et  domino  *  componatur. 

1)  Cod.  August.  153.  f.  42.  *)  Cod.  Darmst.  ap.  Wasserschleben,  Bei- 
liäge.  p,  173:  domino,  ipiod  commiumm  eat,    Aug  :  domino^  cui  eommisgum  ett. 
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Cap.  V. 

(3)  Inlicitum  concubitiim  Deo  consecratarum  discindi  lex  cano- 
nica  sancit.  Unde  suademus,  ut  post  discidiom  luramento  constringan- 
tur,  8ub  uno  tecto  non  cohabitare  *  nisi  in  ecdesia  et  in  publico.  Peeu- 
nias  etiam  et  terras  suas  Tel  si  qaa  alia  sibi  sint  eommunia  dispercien- 
turs,  ne  aliqua  in  eis  mala'  suspicio  increscat. 

0  CodtVarmst:  cohabitare  vel  quolibet  familiari  eoUoquio  perfrui.  ^)  Cod. 
D a  r m s t.  :  dUpereient.   ')  Cod.  Darms t.  deest  mala, 

Cap.  VI. 

(4)  Mortuum  sepelire  sane  non  in  alio  loeo  nisi  apud  ecclesiam, 
tibi  sedes  est  episcopi,  si  fieri  potest  determinatum  est.  Qnod  si  non 

'  ad  1  eandem  ecclesiam,   ubi  deeimationem   persohebat  rivens  vel  ubi 

canonicoram  seu  monachorum  Tel  sanetimonialium  sancta  congregatio 

degit,  mortuus  sepeliatur',  sine  aliqua*  tarnen  exactione  precii  sepul- 

foi.  106.  t.   ture,   nisi  forte  parentes   defuncti  loeo   ecclesiae   malue|rint   aliquid 

conferre. 

0  Rotger.  ap.  Wasserschieben  |.  c.  p.  175.:  non  vel  ad,  ^)  Rotger  1.  c. 
desuntv. :  tnortuM  eepelietur.     ')  Rotger  1.  c. :  ulla, 

Cap.  vni.  • 

(I»)  Relatum  est  auribus  sanctorum  sacerdotam  quendam  alterius 
uxorem  stupro  Tiolasse  insuper  et  moechae  TiTente  Tiro  suo  iuramen- 
tum  dedisse,  at  post  legitimi  obitum  mariti  ^  daceret  moeehus  moecham 
sub  legitimo  matrimonio  si  superTixisset;  quod  et  factum  est.  Tale 
igitur  connubium  deinceps^  prohibemus  et  anathematizamus. 

*)  Regino  II.  238.:  legüimi  marxH  mortem,  *)  Re'ginol.  c.  deest:  deineepa* 

Cap.  X. 

(6)  De  furibus  et  raptoribus  placet,  uti  si  in  ipsa  praeda  occi- 
duntur  pro  eis  mimine  orandum.  Si  Tulnerati  in  desperationem  praesen- 
tis  Titae  prolapsi  fuerint  et  de  praTitatibus  suis  se  poenitaerint  *  et  si 
superTixerint  Deo  et  sacerdoti  repromiserint  se  emendaturos,  commu- 
nionem  eis  impendere  non  denegamus. 

0  Cod.  Darmst.  1.  c«  p.  181.  deest.?  ut.  >)  Cod.  Darmat.  1.  c.  desust 
verba:  et  de  '•^  poeiuiuerint. 
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Cap.  XI. 

(7)  In  saxomtt  et  turingia  decimae  antiquitus  constitatae  serfen- 

tur  et  dentar.  In  francia  |  autem  ad  antiquas  dentur  ecciesias  ^  Et>  in>  toi  lar. 
noTalia  nira  quae  iuxta  cultos  agros  fiunt,  antiquae  ecclesiae  deeimen- 
tur.  Et  si  ultra  miliaria  lY  vel  V  in  saitu  quaelibet  digna  persona  aliquod 
novale  conTiaboraTerit  ibidemqne  com  sni  consensu  episcopi  eonstru- 
xerity  post  consecrationem  ecclesiae  proTideat  presbyterum  eins- 
que  eondoctum  et  de*  eodem  eiaborata  decimas  eidem  ecclesiae 
conferat. 

1)  Desnnt  Terba  In  Moxonia^'  eceletiU  in  omnibus  tliis  mss.  ')  Cod.  Emm. 
628.  f.  26*,  Regino.  II.  44.  b:  ÜU  *)Cod.  Emm.,  Regln,  deest.:  in,  *)  Cod. 
Emm.,  Regln,  eonduetu  de, 

Cap.  xn. 

(8)  Yiduae,  quae  spontanea  Toluntate  ab  altari  sacrae  confersa- 
tionis  Telamen  snscipiunt,  decrerit  sancta  sinodus  snb  Telatarum  prepo- 
sito  indubitanter  eas  permanere.  Non  enim  fas  esse  decreTimus,  ut 
postquam  se  domino  semel  sub  Telamento  consecraTcrint  et  inter  fideles 
▼elatas  oblatas  fecerint  iterum  eis  concedi  spiritui  sancto  mentiri. 

Cap.  (X)V. 

(9)  Monacba  <  si  pro  lucro  animae  suae  cum  licentia  abbatissae 
suae  ad  alind  monasterium  pergere  disposnerit,  ibidemque  commanere 
decreTerit,  eoncessum  est '.  Si  Tcro  fuga  |  disciplinae  aliam  congrega-  foi.  107.  a. 
tionem  quaerit,  redire  cogitur. 

0  Regino  II.  180.:  Sanetimonialis,  ')  Regino  I.  c:  ibidemque  commanere, 
decrevit  »ynodus  coneedi, 

Cap.  xvn. 

(10)  Si  duo  fratres  in  silraarbores  inciderint^  et  adpropinquante 
casura  arboris*  frater  fratri  dixerit:  ca?e!  et  ille  fugiens  in  pressuram 
arboris  ceciderit  et  mortuus  fiierit,  Tivens  frater  innocens  de  sanguine 
germani  dicitur. 

0  Cod.  Emm.  f.  67.,  Aug.  128.»  Regln.  11.  18.:  eucciderint.  ')Cod. 
Emm.,  Regln«:  unius  arborie. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX  Bd.  III.  Hft.  50 
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Cap.  XVlll. 

(11)  Mater  si  infantem  iuxta  focum  colIocaTerit  <  et  alios  bomo 
aqiiam  in  caldarinm  miserit  et  ebullita  aqaa  infans  snperfusus  mortuus 
fuerit,  pro  negligentia  poeniteat  *  et  ille  homo  secarua  persistat  >. 

1)  Regrin.  II.  19.:  potuerit.  *)  Regln.  1.  c  mater  poeniteat,  ')  Regin.  1.  c:  eiL 

Cap.  zvm. 

(12)  Vir,  81  duxerit  uxorem  et  eoneumbere  com  ea  non  valens, 
frater  eins  clanculo  TitiaTerit  <  et  graTidam  reddiderit,  separentar.  Con- 
siderata  autem  imbecillitate  misericordia  eis  impertiatur  ad  coniogium, 
tantum  in  domino. 

0  Cod.  Darmst  cum  vitiaverit. 

Cap.  XX. 

(13)  Si  quis  elericus  in  monasterio  nutritus  fuerit  et  in  ecciesia 
foi.  108.   publice  legerit  Tel  |  cantarerit  et  postmodum  ad  saeculi  negotia  egre- 

ditur,  bic  ab  episcopo  sao  coerceaturS  ut  iterum*  ad  monasterium 
revertatur,  nnde  discesserat.  Si  autem  tarn  pertinax  extiterit,  nt  capil- 
los  capitis  sni  nutriat  *,  tunc  ab  episcopo  eonstringatnr,  nt  iterum  de- 
tondeat*  Caput  ^  deinceps  nee  uxorem  sibi  usurpet,  nee  ad  sacrum 
ordinem  promoTCatur. 

1)  Rotger  c.  221.:  eonetringatur,  *)  Rotger.  deest:  iterum»  ')  Rotger.:  Si 
autem  pertinax  capilloe  et  harham  nutriat,  ^)  R  o  t  g  e  r. :  »e  tondeat.  *)  R  o  t  g  e  r.  deest : 
Caput, 

Cap.  XXnL 

(14)  yirgines,  quae  ante  XII  annos  <  insciis  mnndeburdiis  sacrum 
Tclamen  capiti  suo  imposuerint  et  Uli  ronndeburdii  integrum  annum  et 
diem  boc  tacendo  consentiunt%  postea  in  eadem  religionis  obserrantia 
se  permanere  cognoscant  *.  Et  si  in  praedicto  anno  et  die  pro  illis  se 
proclamayerint  peticioni  eorum  assensus  praebeatur,  nisi*  Dei  com- 
puncti  amore  in  illa  religiositate  eas  permanere  concedant*. 

^)  Rotger.,  Cod.  Darmst.:  annoe  aetatie  sponte 9ua\  Torba:  eponte  stui  desant 
etiam  in  Cod.  Diese,  cit  f.,  Cod.  Salisb.  Vm.  7.  fol.  6.  et  ap.  Regln.  II.  177.  — 
*)  Rotger.:  eomenserint,  *)  Ro^^^r  verba:  pottea-eognoeeant  non  habet,  qnonun  in 
loco  ponit:  nee  Uli  mundehurdi,  nee  illae  virginee  ulterius  hoemutarepolerunt.  ~  Reg. : 
conseneerint,  in  eancto  propatito  permaneant.  *)  Rotger:  niei  forte,  *)  Rotger:  Dei 
timore  tacti  cum  eorum  lieentia  in  religionie  hahitu  perseverent.»  —  Rotger  addit: 
Porro  si  in  fortiori  aetate  adoleeeentulae  vei  adoleeeente»  »ervire  Deo  elegerint,  non  eat 
poteetae parentum  hoc perhibendi,  quae  Terba  etiam  ap.  Regln«  desunt. 
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Cap.  XXV. 

(1$)  Si  pater  cuiuslibet  faerit  fornicatus  com  moliere  et  nesciens 
filius  eins  <  cum  eadem  fornicaTerit  >  et  conTersi  fuerint,  mulier  osque 
in  fi|nem  Titae  suae  poeniteat  et  filius  peracta  poenitentia  >  in  domino  foi.  tos. 
nubat. 

0  Cod.  Darmsi. :  cum  mutiere  et  neaciente  patre  filhu  tuua  seiens  vel  neteietu^ 
*)  Cod.  Darmst«:  fomicatue  fuerit,  ')Cod.  Darmst.:  pott peractam poenitentiam, 

Cap.  XXVI. 

(16)  Si  homo  fornicatus  fuerit  cum  muliere  et  frater  eins  nesciens 
duxerit  illam  uxorem,  frater,  qui  fornicatus  est,  eo  quod  fratri  crimen 
celareratS  poeniteat  et,  considerata  imbecillitate ,  post  poenitentiam 
nubat  in  domino,  mulier  autem  diebus  yitae  suae  poeniteat. 

0  C o d.  D a rm st. :  eelaverit, 

Cap.  xxvn. 

(17)  Siqnis  cum  duabus  sororibus  fornicatus  fuerit,  vir  diebus 
vitae  suae  poeniteat,  sororum  *  quae  post  priorem  sciens  fornicata  est, 
diebus  Titae  poeniteat,  quod  si  non  rescivit  licentiam  babeat  nubendi. 

0  Cod.  Darmst.  toror  autem, 

Cap.  XXVnL 

(18)  Si  cuiuslibet  frater  cum  muliere  fornicatus  fuerit  et  frater 
suus  nesciens  cum  eadem  se  poUuerit  \  mulier  diebus  Titae  suae  poeni- 
teat et  frater  qui  post  fratrem  se  cum  muliere  poUuerit  nesciens.  post 
poenitentiam  si  se  continere  non  possit,  nubat  tantum  in  domino^. 

1)  Regio.:  n.  212.  cum  eadem  concubuerit,  *)  Regio.:  mulier  —  poeniteat,  poet 
poenitentiam  autem  frater,  ignarue  scelerie,  eoniuffium  aecipiat  ei  w/l. 


Cap.  XXIX. 

(19)  Si  quis  clericus  episcopo  falsam  de  sede  |  apostolica  porta- 
Tcrit  epistolam  et  exinde  Tictus  fuerit,  in  arbitrio  episcopi  sui  consistat, 
utrum  eum  in  carc^rem  Tel  in  aliam  quamlibet  detrudat  custodiam  qnoad- 
usque  per  litteras  suas  apostolicam  sedem  interpeilat,  quid  de  eo  sit 
faciendum. 

Cap.  xxxm. 

(20)  Si  qua  fuerit  ecdesia  per  plurimos  beredes  dispertita,  nee  se 
condunare  possunt,  ut  sub  uno  presbytero  ecclesia  procuretur,  epi- 

50" 
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copus  in  cuins  parrochia  haec  lis  roaneat  f  ablatis  reliquiis  et  digno  in 
loco  collocatis»  foribus  qooque  ecciessiae  sigillatis,  non  prius  ibidem 
Sacra  celebrare  officia  permittat,  quam  concordi  pace  anum  sibi  eligant 
presbyterum,  qui  digne  sanctas  reliquias  procuret  ac  populo  ntiliter 
praesity  sancta  synodns  praecepit. 

E. 

Codex  Darmstadt,  (olim  Colon.  124.)  ap.  Wassersohleben;  Beiträge,  p.  22. 

p.  171.  sqq. 

(21 — 24).  III.  19.  In  synodo  Domni  Luitperti  ap,  MogotU,  hab. 
e.  33.  De  poenitentia  bomicidarum  t.  iofra  Cod.  Salisb.  VIII.  32. 

(25).  in.  31.  Synod.  Luith,  hob,  ap,  Mogfmi.  Si  qnis  filiom  suum 
non  sponte  occiderit,  iuxta  homieidia  non  sponte  commissa  poeniteat 

III.  41».  Item  9ynodu8  Luüherti  ap,  Mogont  t.  infra.  n.  32. 

(26).  IV.  44.  Item  ap.  Tribur.  cap.  XXIV.  t.  infra.  Cod.  Salisb.  cit. 

F. 

Cod.  Diessens.  41.  (BibL  reg.  Monao.  Cod.  lat.  5541). 

(27).  f.  77.  a.  Ex  Conc,  Trib.  Si  quis  in  atrio  ecciesiae  pugnam 
eommittit  aut  bomicidium  facit,  quidquid  pro  immunitate  fiolaU 
emendandam  est,  altario  soWatur,  cuiascunqiie  fuerit  ecclesia  ilia. 

(28).  —  Ex  eodem  Coneäw  cap.  XXXVIII.  Perlatum  est  qaoque  ad 
sanctam  synodnin,  quod  quidam  laici  improbe  agunt  contra  presbyteros 
suos,  ita  ot  de  morientium  presbyterorum  substantia  partes  sibi  yendi- 
cent  sicut  de  propriis  serris.  Interdicimas  itaqae,  ne  hoc  ulterias  Gat, 
sed  sicut  liberi  facti  sunt  ad  suscipiendum  gradnm  et  agendum  diTinum 
officium,  ita  ab  eis  nihil  exigatur  praeter  Dei  officium.  De  peculiari  vero 
sacerdotum  nihil  sibi  usurpent,  sed  de  duabus  partibus  faciant  presbyteri 
quod  sibi  <  visum  fuerit,  tertiam,  secundnm  canonum  iussa,  quibus  ser- 
Tiant  relinquant  ecciesiis. 

0  Reg.  II.  89.:  eis. 

f.  79.  Ex  eodem,  Presbyter  Toineratns  y.  supra  n.  1. 

(29).  f.  119.  a.  De  iudiciis  faciendis.  Nobilis  homo  Tel  ingenuus, 
si  in  synodo  accnsatur  et  negaTerit,  si  com  fidelem  esse  scinnt,  iura- 
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mento  se  expnrget;  si  antea  *  deprehensus  fuerit  in  forto  aut  in*  periu- 
rio,  ad  iuramentum  non  admittatur,  sed  sicut  qui  ingpenuns  non  est,  fer- 
▼enti  aqaa  et  candenti  ferro  se  expurget. 
0  Reg.  II.  303:  autem,  *)  Reg.:  fürto  atque. 

(30).  f.  120.  a.  Ex  Cone.  Trib.  Si  qais  clericum  exspoliaTerit  Tel 
aliqnam  iniuriam  fecerit  aut  decimas  eeclesiae  tulerit  Tel  retinuerlt 
episcopus  ad  suam  synodum  illos  malefactores  Tocet  et  digne  emendent, 
si  contempserint  Tenire  excommonicentur. 

(31).  Ex  Cone.  Trib.  Qaieunque  filiam  suam  aat  neptem  >  Deo 
omnipoteoti  offerre*  Tolnerit  licentiam  habeat,  si  aatem  Timm  acci- 
piat,  domi  infantes  suos  nutriat,  et  non  aliam  infra  monasterinm  mittere 
nutriendi  gratia  praesnmat,  nisi  eam,  quam  firmiter  in  ipso  loco  in  Dei 
serfitio  persoTerare  Toluerit,  secundnm  instituta  sanetorum  patrum  seu 
secundnm  canonicam  anctoritatem. 

^)  Burch.  VIII.  99.  neptem  vel parentem.  *)  Borch.  offerri.  ■)  Barch,  et, 

G. 

Codex  Augustanus.  153.  (Bibl.  reg.  Monao.  Cod.  Lat.  5853.) 

(32).  fol.  43.  Item  apud  magontiam  Synodus  Lnäperti.  Si  domini 
principis  auribns  complacuerit,  ut  calumnia  in  presbyteros  peracta  iuxta 
synodalia  determinentur  pleniter  statuta,  hoc  idem  et  episcopornm  iu- 
dicio  placet  ^  secondum  potestatem  ipsorum  definiri ',  id  est,  ut  cano- 
nica  feriantur  sententia,  hi  qui,  timorem  domini  postponentes,  in  mini- 
stros  suos  grassare  praesumunt.  Quodsi  Tero  pietati  illius  iuxta  capitula 
regum,  nbi  eorum  proTisio  miserieorditer  in  offensis  pecuniae  qualita- 
tem*  interposnit  pro  leTigatione  scilicet  poenitentiae ,  placuerit,  ut 
praefatae  res  determinentur,  episcopornm  quoque  id  iudicio  definiri  eis 
complacuit. 

<)  Cod.  Darmst.  deest:  plaeet.  *)  Cod.  Darmst.:  definire.  >)  Cod.  Darmst. 
quantitatem. 

Fol.  42.  liem  aput  triburias.  Presbyter  calumniatus.  t.  supra.  cäp.  1. 

—  liem  aput  triburias.  Si  in  atrio  t.  supra  cap.  2. 

(32  a.).  fol.  263.  a.  Si  quis  hominem  occulte  occiderit  et  cum 
ligno  Tel  lapidibus  obruerit,  ut  res  lateat,  Tel  si  aliquem  de  consan- 
guineis  Tcneno  aut  herbis  Tel  alio  modo  occiderit,  illi  poenitentia  secun- 
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döffl  canones  imponenda   est;  si  aatem  negayerit  ad  noTem  Tomeres 
ignitos  examioandus  erit. 

H. 

Codex  S.  Emmer.  628.  (Bibl.  reg.  Monao.  Cod.  Lat.  14628.) 

(33).  fol.  18.  Virgines  adolescentulae  si  domino  serrire  elege- 
rint  non  potestas  parentibas  erit  omoino  hoc  prohibendi. 

(34).  fol.  57.  a.  Quicunqae  clericus  aot  in  hello  aat  in  rixa  aut 
gentilium  ludis  mortaus  fuerit,neqae  ohlatione  neque  orationepro  eo  po- 
staletur,  sed  in  manas  ineidat  iudicis.  Sepultura  tantnm  non  priTetur. 

Ex  Cane.  Trib. 

(31»).  fol.  66.  a.  Presbyter!  non  Tadant  nisi  stola  Tel  orario  indatt ; 
et  si  in  itinere  preshyteri  spoliantar  rel  Tulnerantnr  ant  occiduntar  non 
stola  Testiti,  simplici  emendatione  sua  solrantur,  si  autem  cum  stola, 
triplieiter. 

I. 

Codex  Salisburgensis.  (Bibl.  abbat  S.  Petri.  VIII.  7.) 
Fol.  6.  Yirgines  quaeante  etc.  »Regino.  II.  177.T.8Qpra.  n.  14. 

K. 

Codex  Sallsbargensis.  (Bibl.  abbat.  S.  Petri.  VIII.  32.) 

(V.  supr.  26.)  fol.  95.  Si  quis  de  uno  pago  Tel  ^  episcopata  in 
alium  pagum  vel '  episcopatum  *  adTeniens  incestu  se  poUuerit  *  Tel  aliud 
aliquid  scelus  commiserit^  potestatem  habeat  episcopus>  coius  illa 
parroechia  est»  peccantem  ^  coercere  ad  poenitentiam. 

1)  Cod.  Darmst:  et  >)  Cod.  Darms t:  f«.  >)  C o d.  F r i s.  41 :  «pwcopnim. 
4)  Cod.  D a r m 9 1. :  advenien» filiam tororU  tuae  vel  ßliam  amitae poUuerit.  ^)  R o t g e r : 
182.  vel  aliud  quid  contra  tynodale  deeretum  egerit.  ')  Cod.  Darmst:  fonueantem, 
R  o  t  g  e  r :  delinquentem, 

(36).  Concüio  Ancyrano,  Titulo  XXXiU.  Conrenit  in  ecclesiastico 
sicut  et  in  humano  haec  tria  ohserTari  indicio  etc.  t.  Comment.  de  Co- 
dice Salisb.  S.  Petri.  VIII.  32.  p.  10.  sq.  (Sitzungsberichte.  Bd.  44. 
p.  446.  sq.) 

(37).  fol.  97.  Caneilio  Agatensi.  Titulo  LXXIIL  Quicunque  epi- 
scopalem  panripenderit  bannnm  etc.  t.  Comni.  cit.  p.  13.  (Sitzungs- 
berichte 1.  c.  p.  449.) 
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(38).  fol.  1 18.  a.  Ex  Conc.  Trib.  Delata  est  coram  sancta  synodo 
querimonia  plebiam  eo,  quod  quidam  episcopi  ^  nolentes  ad  praedican- 
dum  vel  ad  confinnandum  suas  per  anniim  circuire  parrochias  mansio- 
nes  tarnen  exigant  alio  pretio  redemi  quae  eomm  profectioni  debuerant 
parari^;  quae  duplex  infamia  boc  est*  negligentia  et  aTaritia  sanctae 
synodo  borrori  fuit  magno,  ideoque  interdixitS  ne  quis^  ultra  id  hor- 
rendum  exerceret  et  cupiditatis  Ingenium  •. 

1)  Reg.  I.  12.:  quod  aint  episcopi  quidam.  ')  Reg.:  paroehiat  cireumire ,  qui 
tarnen  exigant,  ut  mannonet,  quibus  in  profectione  uti  debuerant,  alio  pretio  redimant, 
quiparare  dehent,  *)  Reg.:  infamia  et.  ^)  Reg.:  magno,  et  ttatuerunt.  *)  Reg.  addit: 
penitua.  *)  Reg.;  ultra  exerceat  id  cupiditatis  ingenium  et  ut  eolHcitioret  aint  epieeopi 
de  tute  gregibus  viHtandia. 

Fol.  120.  Si  plures  baeredes  contenderint  de  communi  ecelesia. 
auferri  iubeat  episcopus   sacras  reliquias   et  ecclesiam   claudi,  donec 
consensu  <  statuant  ibi  presbyterum  et  unde  Tirat.  t.  supra.  n.  20. 
1)  Reg.  1. :  communi  conaentu. 

(39).  fol.  157.  In  Trihurerm  Concilio.  cap.  XXII.  Aecusator  unius 
rei  iudex  esse  non  potest  in  eeelesiastieo  negotio,  non  propter  sacer- 
dotum  iudieium  sed  accusatorum  testimonium  saeculares  exleges  fieri 
poterunt. 

(40).  fol.  157.  Item  de  eodem  Coneüio.  cap.  XXID.Quia  secundum 
eanonicam  diffinitionem  ecclesiasticis  iusiurationibus  implieitis  cura 
aecusandi  et  proclamandi  scelera  committitur  quae  infra  omnem  par- 
rochiam  illam  cuius  dioecesani  sunt  perpetrantur,  summa  diligentia 
observandum  est,  ut  nnllus  dirinae  legis  transgressor,  licet  alterius  con- 
ditionis  vel  parrocbiae  sit,  in  synodica  stipulatione  reticeatur. 

(40.  a.)  fol.  157.  Decretum  Leonis  Papae.  Quicunque  ergo  de- 
rici.  etc.  v.  Comment.  cii  p.  35.  (Sitzungsberichte  1.  c.  p.  471.) 

(40  b.)  fol.  213.  Si  cui  utriusque  sexns  nobili  personae  aliquid 
crimen  obiicitur,  quo  sc  purgare  desiderat,  testes  non  quoslibet  ac 
coniuratores  sc  adbibere  cognoscat,  sed  consanguinitate  proximos  ac 
fidei  Titaequo  probitate  praeditos.  Verus  si  quidem  testis  tribus  pro- 
batur  causis,  sexu,  conditione  scilicet  et  vita,  si  vir  non  femina,  si  liber 
non  servus.  Nam  saepe  servus  metu  dominantis  testimonium  supprimit 
Ycritatis.  Vita  Tcro  si  innocens  et  integer  actu.  Nam  si  Wta  bona  de- 
fuerit  fide  carebit.  Non  enim  potest  iustitia  cum  scelerato  habere 
societatem.  Hniusmodi  ergoXll  esse  oportet,  nee  aetate  inferiores,  quam 
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duodennes.  Testimonium  enim  pueri  non  admittatar,  sicut  nee  feminae 
propter  leTitatem  et  proeacitatem  eios  natarae. 

Fol.  203 .  Si  qnis  episeopns  etc.  ▼.  Comment  cit.  p.  63.  (Sitzangs- 
berichte  1.  c.  p.  499.) 

—  Item  si  maior  etc.  t.  Comment.  1.  c. 

(V.  supra  n.  21.)  fol.  220.  De  poenitenüa  kamieidarutiu  Ex  Gm- 
eil»  Tribur,  Vi  poenitentia  soper  homicidiis  non  diTerso  more  ut  priuSy 
sed  in  episeopiis  singulis  nno  more'agatnr.  Id  est  spontanea  si  quis 
TolnntateS  diabolo  snadente  homieidium  perpetraTerit  ioxta  canonom 
sanctiones  et  iudici  am  episcoporum  talem  poenitentiam  aecipere  debet 
In  primis,  u  t  lieentiam  non  babeat  ecciesiam  intrandi  illos  proximos 
quadragint  a  dies,  nudis  pedibus  incedat'  et  nnllo  Tehieulo  ntatoTy  in 
^aneis  Testibns  sit  absqne  femoralibus,  arma  non  ferat*  et  nihil  sumat 
bis  quadragi  nta  diebus  nisi  tantum  panem  et  salem,  et  pnram  bibat 
aquam  et  nullam  commnnionem  cum  caeteris  christianis  neque  cum 
alio  poen  itente  babeat  in  cibo  aut*  in  potu,  antequam  quadraginta  dies 
adimplea  ntur,  et  ex  cibo,  quem  somit,  nullus  alius  manducet  Conside- 
rata  Tcro  personae  qualitate  Tel  infinnitate,  de  pomis  Tel  boleribos  sea 
leguminibus,  prout  Tisum  fuerit,  aliquid  pro  misericordia  indulgeatur, 
maximcy  si  quis  coactus  et  non  sponte  homieidium  fecerit  K  Et  ei  Om- 
nibus *  ex  canonica  auctoritate  interdicatur»  ut  in  bis  diebus  cum  nulla 
femina  misceatur,  nee  ad  propriam  uxorem  accedat,  nee  cum  aliquo 
homine  dormiat,  iuxta  ecciesiam  sif,  ante  cuius  iannas  peracta  sua 
defleat  diebus  et  noctibus,  et  non  de  loco  ad  locum  pergat»  sed  in  uno 
loco  bis  quadraginta  diebus  sit ;  et  si  forte  habuerit  insidiatores  Titae 
suae,  Interim  differatur  ei  poenitentia,  donec®  ab  episcopo  pax  ei  ab 
inimicis  reddatur,  et  si  infirmitate  detentus  fuerit,  ita,  ut  non  possit 
digne  poenitere,  differatur  ei  ^  poenitentia,  donec  sanitati  restituatur, 
si  aotem  longa  aegritudine  detentus  fuerit,  ad  sententiam  episcopi  per- 
tinebit,  quomodo  reum  et  infirmum  sanare  disponat  Completis  quadra- 
ginta diebus,  aqua  lotos  Tcstimenta  et  calceamenta,  quae  abiecerat^ 
rursus  sumat  et  capillum  incidat. 

0  Reg.  II.  6.:  agatur,  Si  quis  tpontanea  voUtniate.  *)  Cod.  Darmsi.  addlC: 
quocunque  eiU  *)  Cod.  DstrmBi.:  tecularia  arma  relinquat,  *)  Reg.:  eu  *)  Cod. 
D ärmst,  verba:  Considerata  —  fecerit  dasunt.  ^)  Reg.:  omnimodis,  ^)  Reg.  deest:  ei. 
*)  Cod.  D  ärmst:  adhibenda  eü  miäerieordia  tamdi  donec.  ^)  Reg.:  guae  a  9C 
abiecerau 
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(V.  supra  n.  22.)  Quid  in  primo  anno  obserrare  debeat  K  In  primo 
anno  post  quadrag^nta  dies  totum  illum  annum  a  vino ,  medone  et  mel- 
lita  eerevisia,  a  carne  et  caseo  et  pinguibus  piseibus  abatineat,  nisi 
festis  diebus,  qai  in  illo  episeopio  a  cuneto  populo  celebrantur,  et 
nisi  forte  in  magno  itinere  Tel  in  boste  Tel  diu  ad  dominicam  curtem 
Tel  infirmitate  detentus  sit.  Tunc  liceat  uno  denario  Tel  pretio  anius 
denarii  aut  tres  pauperes  pascendo,  tertiam  feriam,  qnintam  et  sabba- 
tum  redimere,  ita  duntaxat,  ut  una  re  de  tribns  utatur.  Postquam  do- 
mom  Tenerit  aut  sanitati  fuerit  restitutns,  nuUam  licentiam  babeat  redi- 
mendi. 

1)  Cod.  Darmst.  desunt  verba:  Quid  —  debeat. 

(V.  supra  n.  23.)  Quid  in  duobus  aliis  annis  debeat  obsenrari^ 
Completo  anni  cireulo,  ecclesiam  ingrediatur  et  pacis  osculum  conceda- 
turS  in  secundo  et  tertio  anno  similiter  ieiunet,  nisi  quod  tertiam', 
quintamS  sabbatum  potestatem  habeat  redimendi,  nbicunque  est.  Cae- 
tera diligenter  omnia  obserTet,  nt  in  primo  anno. 

*)  Reg.iobservare.  —  Cod.  Darms t.  deest  nibrica  sicot  supra.  ')  Cod. 
Darmst.  desunt  Terba:  et  —  eoneedatur,  >)  Reg.  add.:  feriam,  ^)  Reg.  add. :  eU 

(V.  supra  n.  24.)  Quid  in  reliquis  quatuor  annis  debeat  obsenrare  ^ 
Quatuor  anni  deinde  restant,  per  qnos  singulos  ieiunet  tres  quadra- 
gesimas,  unam  ante  Pascba  cum  eaeteris  christianis,  abstinendo  de 
Tino,  medone,  mellita  cerevisia,  caseo  et  de  piseibus  pinguibus,  alte- 
ram  ante  natintatem  S.  Joannis.  Si  aliquid  remanet  de  qnadraginta 
diebus  post  missam  S.  Joannis  impleat.  Tertiam  ante  natalem  Domini 
ieiunet  ut  supra  dictum  est.  Et  in  quatuor  supradictis  annis  tertia, 
quinta  feria  et  sabbato  '  utatur  quicquid  vult  >,  et  secundam  et  quartam 
redimere  potest  pretio  iam  dicto;  sextam  feriam  omnimodis  obserret 
et  nequaquam  redimat.  His  expletis  sacram  communionem  accipiat. 

0  Cod.  Darmst.  deest  nibrica  sicut  supra.  ')  Reg.  desunt  verba:  et  eabhato. 
3)  C  o  d.  Darmst.:  qwcunque  libeat, 

L 

Codex  Vatie.  6209.  ap.  Harzheiin,  Concil.  Germ.  Tom.  IL  p.  410.  sq. 

(41).  p.  410.  Si  aliquis  manducat  aut  bibit  aut  portat  super  se, 
unde  existimat  Dei  iudicium  perTertere  posse  et  exinde  comprobatus 
fuerit,  eadem  sententia  feriatur,  qua  roagi  et  arioli  et  incantatores 
feriuntur. 
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P.  411.  De  clericis,  si  tonsuras  dimiserint  et  oxores  aeceperiot. 
Clericos,  si  tonsora  demissa  uxurem  aeceperit,  qui  quidem  sit  sine 
grada  nee  ad  monasterium  a  parentibus  traditns,  iternm  tonderi  coga- 
tur  nee  in  ?ita  sua  tonsuram  negligere  audeat;  quem  aatem  progenito- 
res  ad  monasterium  tradiderunt  et  in  ecclesia  coepit  eantare  et  legere; 
nee  uxorem  ducere  nee  monasterium  deserere  poterit,  sed  si  discesse- 
rit  reducatnr,  si  tonsuram  dimiserit,  rursns  tondeatur,  uxorem  si  nsur- 
paTerit,  dimittere  compellatur.  cf.  snpra  n.  13. 

(42).  p.  411.  Malos  ad  testimonium  non  admittendos»  qui  nee 
aecusatorem  admitti  praeeepti  sunt  yel  quos  ipse  accnsator  de  domo 
sua  produxit  Ad  testimonium  infra  XIV  annum  nuUus  admittatur. 

M, 

Codex  Salisburgensis  &  Petri.  VIII.  7.  fol.  51. 

De  compoaitione  sacrilegü  vel  emunitatif.  Ex  concilio  apud  con- 
y  Emunitas  sexcentls  solidis  componatur.  Sa-  fluentiam  cui  interfuit 
crilegium  nongentis  componatur,  quorum  par-  Karolus  et  H.  reges, 
tem  unam  qui  reus  est  post  dies  XIIII  persol-  V  Ex  coneilio  Tribu- 
vat;  alteram  partem  post  XV  ebdomadas.  riensi  a  Karolo  et  pri- 
Item  tertiam  post  XXV  ebdomadas.  Si  non  mis  gallie  et  germanie 
babet  unde  solrat  publice  in  eisdem  iudiciis  collaudatum  et  sob- 
yerberetur  et  tondeatur.  scriptum. 

De  sacrilegiis  placuit  <  nobis  ut  sieut  ab  episcopis  et  reliquis  sa- 
cerdotibus  alio  anno  apud  Theodonis  yillam  ammoniti  fuimus  et  rogati» 
ut  episcopi  et  eorum  ministri,  quos  Dens  suo  non  humano  iudicio  reser- 
Ta?it  iuxtasanctorum  canonnm  sanctommquepatrnmac  capitulariumprae- 
cedentium  regum  eoram  positorum  statuta ,  ut  Dei  sacerdotes  eorumque 
cooperatores  iutacti  ^  permaneant,  constituamus(l),ut*  siquis  subdiaco- 
num  calumniatus  fuerit  Tel  TulneraTcrit  Tel  debilitayerit  et  si  conTaluerit 
V  XLmas  sine  subditis  annis  poeniteat  et  CCC  solidis  cum  sua  com- 
positione  episcopo  componat.  Si  non  habet  unde  solvat  in  atrio  eccle- 
siae  Terberetur  decapilleturV  Si  snbdiaconns*  mortuus  fuerit  snpra-* 
dictas  XLmas  cum  sequentibus  annis  poeniteat  et  CCCC  solidos  cum 

*)  Hie  incipit  Capit.  eccl.  ap.  Perts  1.  c.  p.  6.  *)  cooperatores,  quorum  inter- 
cessionihus,  wpplicationibu*  aaneta  Dei  aeeeleHa  consiare  videtur,  intacti.  >)  Se- 
quentia  sunt  ista  capitula  „ex  coneiHo  TheodonU  villam  habito  tempore  Karoli  mngni^, 
qaae  „capitolmn  aecclesiasticum*  praecedant  (Perti,  p.  $).  ^)  Verba:  ei  non  höbet  — 
decapilletur  desunt  ap.  Pertz.   ^)  P.  autem. 
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tripla  compositione  *  componat.  (2)  Item  pro  diacono  ''  VI  XLmas  sine 
subditis  annis  poeniteat  et  CCCC  solidos  com  compositione  et^  epi- 
scopalibus  bannis  *  componat  episcopo.  Si  ^^  mortaus  fuerit  VP^  XL  mas 
com  sequentibus  annis  poeniteat  et  DC  solidos  cum  tripla  sai  composi- 
tione et  episcopalibus  bannis  triplicibus  episcopo  componat.  (3)  Item 
pro  presbytero  ^*  VI  ^'  XLmas  sine  subditis  annis  poeniteat  et  DC  soli- 
dos cum  tripla  ^^  compositione  et  episcopalibus  bannis  componat  *^  Si  <* . 
mortuus  fuerit  XII  annos  poeniteat  ^^  et  DCCCC  solidos  cum  triplici 
compositione  ^^  et  episcopalibus  bannis  triplicibus  episcopo  compo- 
nat. (4)  Si  quis  episcopo  insidias  ponit  ^S  comprebenderit  vel  ^^  dehone- 
staverit  X  XLmasi  cum  ^  ^  subditis  annis  poeniteat  <<.  Si  casu  occiderit 
cum  consilio  comprovincialium  poeniteat*'.  Si  sponte^^  occiderit  a 
came  et  vino  et  militia  et  spe  coniugii  pro  perpetuo  se  abstineat*^  ac 
secundum  leges  ponat  tunicam  plumbeam  secundum  statnm  suum  et 
quod  ipsa  pensaTcrit  auri  donet  ecclesiae  yiduatae.  Si  non  babet  unde 
boc  persolvat,  se  ipsum  et  uxorem  et  filios  ecclesiae  serriendum  tradat, 
donec  se  redimere  posset  ^^.  Si  quis  buic  decreto  rebellis  exstiterit  »^ 
canonica  feriator  sententia  et  in  regno  nostro  beneficium  non  babeat, 
allodium**  eius  mittatur  in  bannum.  Si><>  diem  et  annum  in  nostro 
banno  permanserit  ad  fiscum  nostrum  pertineat'^  et  ipse'^  captus  in 
exiiium  religatur**. 

Variantes  lectiones  apud  Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  Tom.  IV.  P.  II. 
p.  5.  sq. : 

')  cum  tripla  sua  compoHHone  et  epUcopalibus  bannü  episcopo,  7)  Si  quis 
diaconum  calumniatus  fuerit  et  convaluerit,  ®)  sua  et,  *)  bannis  triplicibus. 
'®)  Si  autem,  ^0  singuias  praedietas  sex,  '*)  Si  quis  presbiterwn  calumnia- 
tus fuerit  spassaverit,  *^)  septem.  *^)  cum  triplici  sua.  *^)  bannis  triplicibus  episcopo 
componat,  '*)  si  autem,  <^)  duodecim  annorum  poenitentia  secundum  canones  ei  impo- 
natur.  ^^). compositione  sua,  ^^^  posuerit,  *^)  vel  in  aliqua,  **)  sine,  ^^)  poeniteat  et 
prcsbyteri  non  occisi  triplicem  compositionem  componat,  *B)  Si  autem  casu  et  non  sponte 
occiditur,  cum  comprovincialium  episcoporum  consilio  homicida  poeniteat.  *^)  Si  quis 
autem  sponte  cum,  *')  Camem  non  comedat,  vinum  noh  bibat  cunctis  diebus  vitae  suae, 
dngulum  militare  deponat,  absque  spe  coniugii  in  perpetuo  maneat.  ")  Desunt  Terba 
ac  secundum  leges  posset.  *^)  P.  p.  6.  cap.  6.  Et  hoc  de  nostro  adiecimus,  ut  si  quis  in 
supradictis  sanctorum  canonum  inoboediens  extiterit,  primum,  *®)  et  deinde.  *')  et  alodis 
eius,  '•)  etsi,  **)  redigatur,  **)  Deeat:  ipse,  *S)  religatur  et  ibi  tamdiu  custodiatur  donec 
coaetus  Deo  et  sanctae  aecelesiae  satisfaciat,  quod  pHus  gratis  facere  noluerat. 
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I.  Clericns. 
II.  Cantor. 

III.  Ostiarios. 

IV.  Lector. 

V.  Exorcista. 

VI.  Acolitus. 
VII.  Subdiaconus 

VIII.  Diaconns. 
IX.  Presbyter. 
X.  Episeopns. 


N. 

Codex  S.  Emmeran.  628.  (Bibl.  reg.  Mon.  14628.) 

Fol.  3  7.  a.  Si  aliquis  aliquem  siis- 
ceptis  bis  ordinibns  iniuriaTerity  sin- 
gulo  fpradui  singulam  exbibeat  Gompo- 
sitionein.  Et  qüot  compositiones  exbi- 
buerit  ordinatio  tot  pannos  exsoWat 
episGopo. 


XVI. 
XXXII. 

Lxnii. 
c.xxvm. 

CC.L.VI. 

D.xn. 

ixxiv. 

nxLvra. 

iin  xcvi. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  für  Herausgabe 
der  lat.  Kirchenväter. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Tahlen. 

Prof.  Vahlen ,  als  Referent  der  Commission  für  Herausgabe  der 
lateinischen  Kirchenväter,  erstattet  Bencht  über  die  Thätigkeit  der 
Commission  in  dem  seit  Einsetzung  derselben  abgelaufenen  Jahre. 

Eine  der  wichtigsten  Vorarbeiten  für  die  von  der  kais.  Aka- 
demie beschlossene  Herausgabe  eines  Corpus  der  lateinischen  Kirchen- 
schriftsteller war  die  Beschaffung  umfassender  und  zuverlässiger 
Mittheilungen  über  das  für  die  kritische  Feststellung  der  Kirchen- 
vätertexte in  den  verschiedenen  Bibliotheken  vorhandene  handschrift- 
liche Material. 

Zu  dem  Ende  wurde  durch  Beschluss  der  Gesammt-Akademie  vom 
7.  April  1864  der  Privatdocent  der  Philologie  an  der  Universität  Bonn 
Dr.  August  Reifferscheid  beauftragt,  die  sämmtlichen  Bibliotheken 
Italiens  in  dieser  Richtung  zu  durchforschen  und  über  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  von  Zeit  zu  Zeit  der  kais.  Akademie 
Bericht  zu  erstatten. 

Der  erste  inhaltreiche  Bericht  desselben  über  die  Capitular- 
bibliothek  zu  Verona  ist  bereits  in  den  akademischen  Sitzungsberichten 
vom  Januar  d.  J.  abgedruckt.  Derselbe  bildet  das  erste  Stück  einer 
Bibliotheca  patrum  laiinorum  Italica,  welche ,  nach  den  einzelnen 
Bibliotheken  geordnet,  ein  vollständiges  Repertorium  der  in  denselben 
aufbewahrten  Handschriften  lateinischer  Väter  enthalten  soll,  und  auch 
abgesehen  von  dem  Zweck,  dem  sie  zunächst  zu  dienen  bestimmt  ist, 
für  sich  einen  erheblichen  wissenschaftlichen  Werth  verspricht.  Um 
aus  jenem  ersten  Referate  das  Wichtigste  kurz  heraus  zu  heben,  so 
enthält  dasselbe  genaue  Beschreibungen  von  Handschriften  des 
Augustintis  de   civitate   dei   saec.  VH,    Cassiodorius  complexiones 
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saec.  VII»  Clemeniis  recognitiones  saec.  VIII,  Gregarius  Magnus, 
dialogi,  moralia,  regula  pastoralis  saec.  VIII  &  IX.»  Hieronymus 
epistolae  &  polemica  saec.  VII,  VIII,  IX,  de  viris  illustribus  saec.  VIII, 
Hüariua  Piciaviensü  in  psalmos,  de  trinitate  saec.  VI,  Maximas  Tau- 
rinensis  saec.  VII,  Sepicius  Seuulerus  Tita  Martini,  dialogi,  epistolae 
saec.  Vni.  Es  hat  sich  dabei  insbesondere  ergeben,  dass  auch  die  Yon 
Vallarsi  zum  Hieronymus,  von  Maffei  zum  Hilarius  benutzten  werth- 
Yollen  Handschriften  eine  erneute  Ausbeutung  nicht  überflüssig 
machen. 

Unter  den  anderen  yon  Dr.  Reifferscheid  bisher  untersuchten 
Bibliotheken  haben  diejenigen  von  Venedig,  Padua,  Bologna,  Florenz 
und  Lucca  keine  wichtigen  Resultate  geliefert.  Um  so  reicher  war 
die  Ausbeute  in  Rom ,  wenn  auch  hier  die  Arbeiten  nothgedrungen 
einen  langsameren  Fortgang  nahmen ,  einerseits  wegen  der  bekannt- 
lich sehr  erschwerten  Benützung  der  Vaticana,  andererseits  weil  bei 
der  grossen  Menge  von  Codices  neben  den  yielen  guten  Handschriften 
eine  unendliche  Spreu  auszuscheiden  war.  Auf  der  Vaticana  wurde 
zuerst  die  Palatina  in  Angriff  genommen.  Den  Grundstock  der 
patristischen  Handschriften  dieser  Bibliothek  bilden,  was  Alter  und 
Güte  anlangt ,  die  Codices  des  Klosters  S.  Nazarii  in  Lauresham.  So 
ist  die  älteste  Väterhandschrift  der  Palatina  (aus  demVH — VIII.  Jahrh.) 
ein  Nazarianus,  welcher  ausser  zwei  Schriften  des  Nicetas  und  mehreren 
Homilien  Augustin*s  folgende  kleinere  Schriften  des  letzteren  enthalt: 
de  bono  coniugali,  de  sancta  virginitate,  ad  Julianam  de  yiduitate 
seryanda,  de  modo  orandi,  de  opere  monachorum,  de  ieiunio  sabbati, 
de  agone  christiano.  Diese  Handschrift  stimmt  durchweg  mit  dem  yon 
den  Benedictinern  benätzten  Corbeiensis  antiquissimus,  so  weit  dieser 
bekannt  ist.  In  der  Palatina  findet  sich  ferner  die  einzige  Handschrift 
des  Chronicon  yon  Sulpicius  Seyerus,  eine  andere  Handschrift  enthält 
die  fünf  yon  d*Achery  herausgegebenen  Briefe  des  Seyerus :  ebenso 
gehört  der  Palatina  an  die  einzige  Handschrift  des  Firmicus  Matemus 
de  errore  profanarum  religionum,  deren  nochmalige  Vergleichung  bei 
der  schwierigen  Lesung  auch  nach  Bursian*s  Collation  lohnt.  GleicK 
hohen  Werth  hat  der  Palatinus  des  Marius  Mercator,  yon  welchem 
nur  noch  eine  Handschrift  (ein  Belloyacensis)  bekannt  ist.  Der  letztere 
wurde  bei  der  Ausgabe  yon  Garnier  zu  Grunde  gelegt,  wahrend  die 
Lesarten  des  Palatinus  nur  sehr  unyoUständig  durch  Baluze  be* 
kannt  gemacht   sind.   Eine  neue  Vergleichung  dieser   Handaehrift 
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hat  sieh  als  unerlässlich  herausgestellt.  Um  schliesslich  einen  raschen 
Überblick  über  den  Reichthum  der  Palatina  zu  geben,  wird  es  genügen, 
die  durch  Handschriften  des  YIII ,  IX ,  X.  Jahrhunderts  vertretenen 
Autoren  in  alphabetischer  Ordnung  aufzuführen:  Ambrosius  (de 
historia  Josippi,  in  ep.  Pauli  ad  Corinth.,  in  Luc,  de  Tobia);  Amobius 
iun.  in  psalm.;  Augustinus  (de  civitate  dei  XVIII — XXI,  de  consensu 
eyangelistarum ,  de  doctrina  christiana,  epistolae,  contra  Faustum 
Manich. ,  de  Genesi  ad  litteram ,  de  Genesi  contra  Manichaeos ,  in 
eyang.  Job.,  quaestiones  evangelicae,  sermones,  de  trinitate);  Canones 
Conciliorum;  Cassianus  (coUat.);  Cassiodorius  in  psalm.;  Claudianus 
Mamertus  de  statu  animae;  Faustus  de  spiritu  sancto  (unter  dem 
Namen  des  Paschasius  herausgegeben);  Fulgentius  Ferrandus  ad 
Reginura  comitem;  Gregorius  Magnus  (epistolae,  inEzechiel,  homiliae, 
Moralia);  Gregorius  Turonensis  (gesta  regum  Franc);  Hieronymus 
(comm.  in  Ecclesiasten,  in  Matth. ,  dial.  contra  Pelagianos ,  quaestio- 
nes hebraicae);  Hilarius  Pictay.  in  Matth.;  Jornandes  (de  origine 
actibusque  gentis  Romanorum,  de  antiquitate  Getarum);  Isidorus 
(chronicon,  in  Esdr. ,  Machab.,  Reges,  de  natura  rerum  origines,  de 
ortu  vel  obitu  patrura,  prooemia);  Lactantius  (Institutiones) ; 
S.  Martinus  de  trinitate;  Orosius;  Paulinus  Noianus  (Carmina); 
Paulinus  Petrocorius ;  Prosper  de  promissionibus  et  praedictionibus, 
de  vocatione  omnium  gentium,  exhortatio  ad  uxorem  (unter  dem 
Namen  des  Paulin.  NoI.  herausgegeben),  de  vita  contemplatiya  (unter 
dem  Namen  des  Pomerius  bekannt);  Sulpicius  Seyerus  (de  yita 
b.  Martini,  epist.,  dial.);  Venantius  Fortunatus. 

Weniger  reich  an  alten  Handschriften  ist  die  Bibliothek  der 
Königinn  Christine,  deren  Untersuchung  indess  noch  nicht  abge- 
schlossen ist :  aber  in  Bezug  auf  die  Seltenheit  der  in  ihr  hand- 
schriftlich yertretenen  scriptores  ecclesiastici  steht  sie  der  Palatina 
schon  jetzt  nicht  nach,  da  sich  in  ihr  Handschriften  für  Euagrius, 
Eutropius,  Q.  Julius  Hilario ,  Novatus ,  den  Apolegeticus  des  Orosius, 
Pacianus,  die  Briefe  des  Paulinus  Noianus  gefunden  haben.  Unter 
den  bisher  untersuchten  Handschriften  ist  die  älteste  (aus  dem 
VU.  Jahrb.)  der  bekannte  Verrinenpalimpsest,  welcher  Hieronymus  de 
yiris  inlustribus,  seinen  Fortsetzer  Gennadius,  das  Chronicon  von 
Hieronymus-Prosper  u.  a.  enthält. 

Unter  den  ausservaticanisehen  Bibliotheken  Roms ,  von  welchen 
die  Bibliothek  von  St.  Croce  in  Gerusalemme  (bibliotheca  Sessoriana) 
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vollständig  untersucht»  die  Capitularbibliothek  ron  S.  Peter  (b.  Basi- 
licana)  und  die  Barberina  begonnen  sind»  nimmt  die  zuerst  genannte 
die   erste   Stelle   ein.   Durchaus  unzuverlässig  sind  die  Angaben, 
welche  Angelo  Mai  in  der  Notitia  codicum  Sessorianorum  (Spicil. 
Rom.  y,  237  ff.)  über  diese  Bibliothek  macht ,  namentlich  was  das 
Alter  der  Handschriften  angeht :  als  ebenso  ungenau  haben  sich  die 
Ausgaben  von  Inedita  herausgestellt ,  welche  von  demselben  Angelo 
Mai  und  Anderen  nach  Handschriften  dieser  Bibliothek  besorgt  wur- 
den. In  ihr  finden  sich  Handschriften  ersten  Ranges  für  Augustinus 
Confessiones »  de  genesi  ad  litteram»  Speculum»  Cassianus  eollat.» 
Cyprianus  ad  Quirinum ,  Hieronymus  adversus  Jovinianum ,  Maximus 
Taurin.  und  einzelne  Sermones  des  Ambrosius,  Augustinus  und  Hierony- 
mus ,  alle  aus  dem  VII.  oder  VIII.  Jahrhundert.  Ausserdem  besitzt  sie 
eine  vollständige  Handschrift  von  Apponius  in  cantiea  eanticorum» 
einen  wichtigen  Codex  von  Prosperi  chronicon ,  und  eine  von  den 
Ballerini  nicht  gekannte  Conciliensammlung.  Die  übrigen  Handschrif- 
ten (aus  dem  IX.  und  X.  Jahrhundert)  geboren  znm  Mittelgut,  das 
vielleicht  in  einem  späteren  Stadium  der  Untersuchungen  Bedeutung 
gewinnen  kann,  ohne  dass  man  schon  jetzt  ein  sicheres  Urtheil 
darüber  fallen  dürfte. 

Die  vollständigen  Berichte  über  die  bereits  untersuchten  römi- 
schen Bibliotheken  werden  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  den 
Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  veröffentlicht  werden. 

In  ähnlicher  Art  hat  der  Director  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
Hünchen  Professor  Dr.  Halm  die  Bibliotheken  der  Schweiz  untersucht ; 
bei  der  Stadtbibliothek  von  Bern,  welche  eine  nicht  unerhebliche 
Anzahl  alter  und  werthvoUer  Väterhandschriften  besitzt,  machte  der 
mit  Recht  gerühmte  Sinner^sche  Katalog  doch  manche  nicht  unwich- 
tige Ergänzungen  und  Berichtigungen  nothwendig,  bei  der  Cantons- 
bibliothek  von  Zürich  gewährte  für  den  aus  dem  Kloster  Rheinau 
stammenden  Zuwachs  von  Handschriften  der  auf  der  Bibliothek 
selbst  vorhandene  umfassende  Katalog  eine  verlässliohe  Grundlage; 
von  den  übrigen  schon  früher  der  Züricher  Cantonsbibliothek  ange- 
horigen  Handschriften  dagegen  wurden  die  ältesten  und  wichtigsten 
neu  verzeichnet.  Am  ergiebigsten  aber  für  die  patristische  Litteratur 
erwies  sich  die  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen,  bei  deren  Untersuchung 
gleichfalls  die  auf  der  Bibliothek  selbst  vorhandenen  handschriftlichen 
Kataloge  wesentliche  Dienste  thaten  und  die  von  Hänel  gegebenen. 
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nicht  immer  zuverlässigen  Nachweisungen  überflussig  machten.  Das 
sorgfältig  ausgearbeitete  Verzeichniss  dieser  Handschriften  wird  gleich- 
falls in  den  akademischen  Sitzungsberichten  veröffentlicht  werden. 

Ferner  ist  von  den  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München 
befindlichen  Kirchenväter-Handschriften  ein  vorläufiges  Verzeichniss 
angelegt  worden,  auf  dessen  Grundlage  zu  einer  genauen  Beschreibung 
und  kritischen  Würdigung  der  ältesten  und  werthvollsten  unter 
ihnen  geschritten  werden  wird,  eine  Arbeit,  welche  der  Director  der 
Bibliothek  Prof.  Halm  übernommen  hat. 

Zum  Behufe  dieser  handschriniichen  Untersuchungen  schien 
es  nothwendig  ein  praktisches  Hilfsmittel  zu  schaffen,  welches  die 
Sicherstellung,  ob  und  wo  die  in  den  Handschriften  begegnenden 
patristischen  Schriften  ediert  seien,  in  jedem  einzelnen  Falle  rasch 
und  leicht  ermöglichte.  Aus  diesem  Gesichtspuncte  wurde  unter  der 
Leitung  des  Prof.  Halm  von  dem  Hofbibliothekssecretär  Dr.  Aumer 
in  München  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Anfange 
aller  gedruckten  Schriften  sowie  der  einzelnen  Bücher  grösserer 
Werke  der  Kirchenväter  bis  auf  Alcuin  und  Beda  herab  angelegt 
und  zu  jedem  Initium  meist  nach  Migne*s  Cursus  patrologiae ,  oder 
wo  zugänglichere  Editionen  vorhanden  waren,  nach  diesen,  der  Fund- 
ort bezeichnet.  Diese  auf  Kosten  der  kais.  Akademie  gedruckten 
Initia  librorum  patrum  latinorum  (Vindobonae  1865,  Gerold)  wur- 
den, da  ihre  Nützlichkeit  auch  für  andere,  insbesondere  bibliothe- 
karische Zwecke,  einleuchtete,  auch  durch  den  Buchhandel  verbreitet. 

Ausser  diesen  auf  statistische  Übersicht  des  vorhandenen  hand- 
schriftlichen Materials  gerichteten  Arbeiten  wurden  ferner  von  einer 
Anzahl  von  Handschriften,  deren  kritischer  Werth  durch  hohes  Alter 
oder  sonstige  besondere  Umstände  verbürgt  ist,  auf  Kosten  der 
kais.  Akademie  Collationen  besorgt,  wie  von  dem  Cod.  Bononiensis  des 
Lactantius ,  von  Palatinischen  codd.  des  Sulpicius  Severus,  kleinerer 
Schritten  des  Augustinus,  dem  cod.  Sessorianus  des  Augustinus  de 
genesi  ad  litteram  u.  a. 

Endlich  hat  es  die  Commission  sich  angelegen  sein  lassen,  nam- 
hafte Gelehrte  für  die  Mitwirkung  bei  der  Herausgabe  des  neuen 
Corpus  zu  gewinnen,  so  dass  die  Bearbeitung  mehrerer  der  wichtigsten 
Kirchenschriftsteller  auch  nach  dieser  Seite  bereits  gesichert  erscheint 
und  zum  Theil  in  nahe  Aussicht  gestellt  ist. 
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